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Yorwort. 

Erst  die  Bekanntschaft  mit  den  Bewohnern  eines  Gebiets,  das  nicht  in  allen  seinen  Teilen 
bereist  werden  kann,  gibt  frenauere  Auskunft  über  die  Natur  desselben.  Daher  wurde  bei 
den  in  den  Jahren  1901 — 1904  etwa  gleichzeitig  ausgesandten  Siidpolar-Expeditionen  besonderer 
Wert  darauf  gelegt,  die  Tierwelt  des  antarktischen  Gebiets  kennen  zu  lernen,  sowohl  um  ihrer 
selbst  willen,  als  auch  in  der  Erwartung,  daß  sie  weitergehende  Aufschlüsse  liefern  würde.  Aber 
schon  über  die  Grenzen  des  antarktischen,  d.  h.  des  vom  Südpolareis  direkt  beeinflußten 
Gebiets  gingen  die  Meinungen  auseinander,  weil  der  Bereich  dieses  Einflusses  sich  in  geringerem 
Maße  alljährlich  verschiebt  und  in  hohem  Grade  seit  der  Dihivialzeit  verändert  hat.  Auch 
nahm  man  antarktische  Einflüsse  in  der  Tiefsee  bis  weit  nach  Norden  hin  an.  So  schien  es 
nötig,  gleich  nach  dem  Überschreiten  des  Äquators  mit  den  ozeanographischen  Arbeiten  zu 
beginnen    und    die  Spuren   der  Antarktis   bereits  dort   im    kalten  Wasser  der  Tiefsee  zu  suchen. 

Dauernde  Beobachtung  der  Oberflächentiere  und  Fänge  aus  größerer  Tiefe  am  Tage,  ergänzt 
durch  einige  nächtliche  Netzzüge,  ließen  uns  größere  Sicherheit  in  der  Unterscheidung  der 
Oberflächenformen  und  Tiefseetiere,  sowie  Anschluß  an  die  Ergebnisse  der  Deutschen  Tiefsee- 
Expedition  gewinnen,  deren  Falirtlinie  im  Atlantischen  Ozean  parallel  zu  der  unsrigen,  näher 
an  der  afrikanischen  Küste  nach  Kapstadt  herabzog.  Die  Schließnetze  kamen  wegen  der  Abtrift 
des  hochniastigen  uikI  mit  Dei-ksbauten  versehenen  Schiff'es  zu  oft  nur  halb  geschlossen  hei-auf 
und  gaben  auch  sonst  zu  geringe  Ausbeute,  um  die  aufgewandte  Mühe  des  Fischens  in  erheblicher 
Tiefe  zu  lohnen.  Die  Oberflächen-  und  Tiefseefänge  mit  großen  Netzen  aber  lieferten  interessante 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  geographischen  Verbreitung  der  Meerestiere. 

Für  die  Verbreitung  pelagischer  Tiere  sind  ja  die  Meeresströmungen  und  die  Winde  direkt 
verantwortlich  zu  machen,  die  sich  n)eist  konstant  in  denselben  Bahnen  bewegen.  Das  trifft 
im  allgemeinen  auch  für  die  pelagischen  Larven  festsitzender  Tiere  zu.  Die  Verbreitung  der 
letzteren  wird  aber  dadurch  verwickelter,  daß  manche  am  Schiff  festgeheftete  Tiere  bei  der 
Fahrt  von  einem  Stromkreis  in  den  andern  verschle[)pt  werden  und,  indem  sie  pelagische  Brut 
absetzen,  sich  neue  Verbreituncsirebicte  erobern  können.  Ohne  Zweifel  kommt  solcher  Ver- 
schleppung  größere  Bedeutung  zu,  als  allgemein  anerkannt  wird.  Die  langsame  Fahrt  des 
„Gauss",  sowie  der  Aufenthalt  bei  den  Kap  Verden,  in  Kapstadt,  bei  Kerguelen,  St.  Paul, 
Simonstown,  St.  Helena,  Ascensioii  und  San  Miguel  (Azoren)  gab  gute  Gelegenheit  einen 
Einblick  darin  zu  erhalten,  welche  Arten  sich  besonders  an  Schiffen  festzusetzen  pflegen  und 
wieweit   sie  sich  von  Ändi'rungen  in  der  Temperatur  und  im  Salzgehalt  lieeinflussen  lassen. 


VI  Vorwort. 

Dann  beschäftigten  uns  diiueiiK]  Beoliat-htungen  über  die  Verbreitung  der  Waltiere  und 
Vögel,  denen  auch  von  Seiten  der  Sehifl'sof'fiziere  dankliar  anzuerkennendes  Interesse  entgegen- 
gebracht wurde  und  die  zusammen  mit  den  auf  der  Deutschen  Tiefsee-Expedition  gesammelten 
Erfahrungen  wichtige  Ei'gebnisse  lieferten. 

Wo  Inseln  und  Festlandküsten  berührt  wurden,  wandten  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auch 
den  unter  Moos  und  Steinen  versteckt  lebenden,  sonst  wenig  beachteten  Formen  zu,  deren 
Verbreitung  Aufschlüsse  über  die  Beziehungen  der  Länder  untereinander  und  zum  Südpolar- 
kontinent gab.  Besonders  ergiebig  war  der  Besuch  von  Possession-Eiland  der  Crozet-Gruppe, 
dessen  bis  dahin  unbekannte  Landfauna  sich  als  ganz  eigenartig  erwies. 

Als  wir  dann  nach  C  monatlicher  Fahrt  am  22.  Februar  1902  vom  Eise  festgesetzt  wurden, 
hatten  wir  das  (ilück  unter  66°2'9"s.  Br.  und  89°38'ö.  L.  v.  (h:  eine  sichere  Stelle  für  die 
Üiierwinterung  zu  treffen,  wo  für  ein  Jahr  weniger  14  Tage  eine  feste  biologische  Station 
auf  dem  Meere  385  m  über  dem  Festlandsockel  unterhalten  werden  konnte,  welche  nahe  eenu«: 
der  Küste  sellist  lag,  um  auch  bei  Schlittenreisen  nach  dem  etwa  12  deutsche  Meilen  entfernten 
Gaussberg  die  in  Tiefen  von  40 — 200  m  lebende  Küstenfauna  zum  Vergleich  heranziehen  zu 
können.  Bei  der  Station  wurden  das  ganze  Jahr  hindurch  regelmäßige,  etwa  14tägige  Stufen- 
fänge mit  quantitativ  tischenden  Planktonnetzen  gemacht,  die  trotz  dauernd  gleich  bleu  «ender 
Temperatur  von  —  1,85°  C.  und  gleichem  Salzgehalt  von  3,3%  von  der  Oberfläche  l)is  zu 
350  m  Tiefe  unter  5  m  dicker  Eisdecke  doch  die  Wirkung  des  Lichts  in  Saisonverschiedenheiten 
des  Planktons  cleutlich  erkennen  ließen.  Daneben  gaben  Brutnetzfänge,  welche  zuweilen  auch 
den  Grund  berührten,  Auskunft  über  die  größeren  Planktonformen  und  die  in  der  Tiefe  dicht 
über  dem  Grunde  schwebende  Tierwelt.  Andere  den  Boden  belebende  Formen  fanden  sich  in 
meist  mit  Pinguinfleisch  oder  Robbenfleisch  beköderten  Reusen  ein,  und  die  festsitzenden  Tiere 
wurden  mit  Quastendretschen  aus  aufgerolltem  Tauwerk  erbeutet,  da  direktes  Dretschen  mit 
der  Dreikantdi-etsche  wegen  der  im  Verhältnis  zu  der  großen  Tiefe  geringen  Entfernung  von 
einem  Fischloch  zum  andern  erfokdos  blieb.  Die  Benntzune;  orößerer  Netze  zum  Fana'  von 
Fischen  war  nur  im  Januar  möglich,  nachdem  sich  eine  Sj)alte  etwa  ^'i  Kilometer  vom  Schiff 
entfernt  bis  auf  1 — 2  m  Breite  geöffnet  hatte.  Bei  allen  zoologischen  Arl)eiten  hat  mir,  wie 
ich  hier  mit  Dank  anerkenne,  der  Matrose  Noack,  dem  (ielegenheit  gegeben  war,  sich  in  vier- 
wöchentlichem Kursus  am  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  für  seine  Tätigkeit  vorzubereiten, 
in  ausgezeichneter  Weise  geholfen.  Wenn  auch  nicht  anzunehnun  ist.  daß  alle  bei  der  Station 
lebenden  Arten  gefangen  wurden,  da  bis  zuletzt  noch  einzelne  neue  hinzukamen,  so  ist  es  doch 
sicher,  daß  unsere  Sammlun^r,  bei  der  i^roßen  Zahl  der  Fänge  und  den  mannigfaltig  variierten 
Fanf,nnetlioden,  alle  für  das  Gebiet  charakteristische  Arten  umfaßt.  So  wurde  mit  Einschluß 
der  H()l)ben  und  Vögel  und  der  niederen  Moosfauna  am  Gaussberg  die  Zusammensetzung  der 
Fauna  an  der  Küste  iler  Posadowsky-Bai  sicher  festgestellt  und  damit  die  Möglichkeit  des 
Vergleichs  dereelben  mit  anderen  gut  bekannten  Faunen  gegeben,  die  z.  B.  eine  Beantwortung 
der  vielumstrittenen  Frage  nach  der  Bipolarität  der  Tiere  erhoffen  läßt. 

lU'sondere  Mühe  machte  das  Bergen  und  Konsen'leren  der  Fänge  bei  der  Winterstation 
wegen  der  Kälte  und  der  Dicke  der  uns  umgebenden  Eisdecke.  Die  Öffnung  im  Eise,  ursprünglich 
etwa  vier  0'"'''dratmeter  groß  «lurcli  <las  fi  m  dicke  Eis  «restoßon,  vorengte  sich  allmählich  durch 
das  nervonincMen    i\ov   imteivn   Eisschichten    bei   dein   Druck  der  Schneemassen,  die  oben  hinzu- 
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kamen.  So  war  es  also  nur  eine  verhältmsmäi3ig  kleine  Öfinung  für  die  1  m  breiten  Netze 
und  Reusen,  die  durch  einen  5  m  tiefen  Eisbrunnen  herabgelassen  werden  mußten.  Das  ging 
meist  leicht,  schwierig  war  es  jedoch,  den  Fang  heraufzubekommen.  Trotz  aller  Vorsicht  beim 
Heraufziehen  schnitt  sich  nämlich  der  Draht  in  die  untere  Eiskante  ein  oder  die  Leine  klemmte 
sich  in  einer  Spalte  fest,  wenn  die  Gezeitenströmung  das  Netz  abgetrieben  hatte,  und  nicht 
selten  ging  dann  Netz  oder  Reuse  bei  den  Befreiungsversuchen  verloren.  Dazu  kam,  daß  die 
Hanfleine  auf  der  Rolle  fest  zusammenfi^or  und  dann  plötzlich  schon  bei  geringem  Zug  unerwartet 
brach,  oder  daß  die  dünne  Drahtlitze  darunter  litt,  wenn  die  eiserne  Winde  nebst  dem  die 
Tiefe  anzeigenden  Zählapparat  nur  mittels  einer  Naphthaflamme  zur  Bewegung  angespornt  werden 
konnte.  Auch  wurde  gelegentlich  die  eingefrorene  Leine  durchstoßen,  wenn  die  bei  schwerem 
Schneesturm  in  ihrer  ganzen  Tiefe  ausgefüllte,  oben  fest  zugefrorene  Öffnung  wieder  aufgehackt 
werden  mußte.  Einmal  sogar  machte  es  den  Eindruck,  als  ob  ein  Seehund  die  Leine  durch- 
bissen hätte,  da  sonst  kein  Grund  für  das  Zerreißen  dersell)en  zu  finden  war.  Auf  diese  Weise 
gingen  viele  Fanggeräte  imd  manche  schöne  Beute  verloren,  doch  war  es  möglich,  da  reichliche 
Reserven  vorgesehen  waren,  immer  Ersatz  zu  schaffen,  bis  wir  in  Kapstadt  mit  Hilfe  freundlicher 
Landsleute  für  die  Rückreise  neue  Netze  erhielten. 

Auch  das  Konservieren  hatte  manche  Schwierigkeiten,  die  durch  Kälte,  Mangel  an  Raum 
und  Reichhaltigkeit  der  Fänge  bedingt  waren.  Die  Konservierungsflüssigkeiten  für  Plankton- 
fänge, Pikrinsäure  und  Formol,  wurden  am  eigenen  Leibe  erwärmt,  doch  gelang  es  manchmal 
nicht  schnell  genug,  den  Fang  aus  dem  Netzeimer  abzufüllen,  und  dann  mußte  das  Netz  erst  im 
Laboratorium  aufgetaut  werden.  Regelmäßig  wurde  die  Quastendretsche  sofort  nach  dem 
Heraufziehen  in  großer  Schüssel  zusanuneiigelegt,  damit  nichts  verloren  ging,  und  dann  im 
Laboratorium  über  derselben  aufgehängt,  ^\'äln•end  die  größeren  Objekte  abgenommen  wurden, 
sammelten  sich  in  der  Schüssel  mit  dem  ablaufenden  Wasser  beim  Auftauen  neben  dem  feinen 
Schlamm  auch  kleine,  wertvolle  mikroskopische  Organismen,  die  am  Abend  mit  Hilfe  des 
HENSENschen  Zälilmikroskops  ausgesucht  wurden.  Auf  diese  Weise  erhielt  ich  z.  B.  Fodactinelius 
und  Echinogromia,  die  in  diesem  Bande  beschrieben  wei'den. 

Bei  der  Konservierung  war  sowohl  auf  der  Reise  vAq.  auf  der  Station  meist  schnelles  und 
daher  summarisches  Verfahren  geboten.  Alle  kalkhaltigen  und  festeren  Organismen  werden  am 
besten  in  Alkohol,  die  gallertigen,  wasserreichen  in  Formol  aufbewahrt.  Da  Alkohol  nun  mit 
Seewasser  den  als  Bathybius  Haeckeli  l)ekannten,  unangenehmen  Gipsniederschlag  gibt,  pflegte 
ich  die  reichen  Tiefenfänge  mit  großen  Netzen  so  zu  teilen,  daß  die  leichter  schwebenden 
Organismen  nach  dem  Umrühren  abgegossen  und  mit  Formol,  zuweilen  auch  mit  Pikrinsäure, 
gefällt  wurden,  während  der  schwerere  Bodensatz  mit  Sublimat  abgetötet  und  erst  nach  gutem 
Auswaschen  mit  Süßwasser  in  Alkohol  gebracht  wurde.  Während  die  mit  Formol  behandelten 
Tiere  in  2%  Lösung  von  Formol  in  Seewasser  bleiben  können,  müssen  die  durch  Pikrinsäure 
gefällten  ebenfalls  ausgewaschen  und  in  Alkohol  übergeführt  werden.  Mit  diesen  4  Konser- 
vierungsmitteln kann  man  auskommen.  Bei  reichen  Fängen  bleibt  kaum  Zeit  andere  anzuwenden, 
doch  ist  es  gut  für  besondere  Fälle  auch  etwas  Chi-omsäure,  Osmiumsäure  und  Eisessig  zu  haben. 

Um  auch  einen  Anhalt  dafür  zu  geben,  wieviel  Alkohol  und  Formol  bei  solcher  Expedition 
gebraucht  wird,  erwähne  ich,  daß  wir  mit  2600  Liter  Alkohol  und  40  Liter  Formol  ausreichten, 
wovon     etwa     .S60    Liter    Alkohol     und     10     Liter    Formol     auf    die     Kerguelenstation     kamen. 
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Vom  Alkoholvorrat  waren  1600  Liter  in  zwei  großen  Tanks  untergebracht,  1000  Liter 
in  60  verlöteten  Zinkheliältern,  welche  zu  je  vier  in  einer  Holzkiste  nebeneinander  verpackt 
waren.  Jeden  dieser  mit  Alkoliol  gefüllten  ZinkbcliältcM-  umschloß  noch  ein  passender  anderer, 
so  daß  in  den  15  Kisten  mit  Alkohol  120  Zinkbehältcr  mit  den  dazugehörigen  Keservedeckeln 
zur  Aufnahme  der  Sammlungen  mitgeführt  wurden.  Außerdem  hatten  wir  für  größere  Objekte 
und  zum  Vei-stauen  der  Tubengläser  500  weithalsige  Flaschen  mit  Gumraiverschluß  von  1  Liter 
Inhalt  und  500  von  2  Liter  Inhalt  von  der  Firma  J.  N.  Voigt  &  Co.  in  Leipzig  mitgenommen, 
lYw  billi«;  waren  und  sich  gut  bewährt  haben.  Man  muß  nur  darauf  achten,  daß  die  Deckel 
nicht  zu  stark  angespannt  werden,  da  sie  sonst  springen,  und  daß  Gummiringe  in  Reserve  vor- 
handen sind.  Auch  mit  kleineren  Gläsern  und  mittleren  Tuben  waren  wir  genügend  versehen;  nur 
die  kleinsten  Formate  der  Tuben  reichten  nicht  bis  zuletzt  aus,  da  die  zarten  Organismen  eine 
weitergehende  Isolierung  nötig  machten,  als  ich  von  vornherein  angenommen  hatte. 

Die  Möglichkeit  die  verlorenen  Fanggeräte  immer  wieder  zu  ersetzen,  die  reichlichen 
Konservierungsmittel  und  genügende  Gefäße  zur  Aufnahme  der  Sammlungen  gestatteten  demnach 
nicht  nur,  auf  der  Winterstation  alles,  was  sich  erbeuten  ließ,  zu  verwerten,  sondern 
auch  unsere  Untersuchungen  liei  der  Heimreise  in  derselben  Weise  wie  bei  der  Ausfahrt  fortzuführen. 
Nachdem  das  Schiti'  durch  glückliches  Zusammentreffen  von  Springflut  mit  herannahendem 
Schneesturm  am  8.  Februar  1903  freigekommen  war,  bot  der  Versuch  einen  neuen  Über- 
winterungsplatz  weiter  im  Westen  zu  gewinnen  bei  zweimonatlicher  Fahrt  im  dichten  Schollen- 
eise auch  Gelegenheit  die  Tiefenfauua  vor  dem  Festlandsockel  zu  untersuchen,  deren  Ausnutzung 
einen  Anschluß  an  die  Beobachtungen  der  „Challenger" -Expedition  und  der  Deutschen  Tiefsee- 
Expedition  erreichen  ließ.  Auch  der  Heimweg,  der  uns  über  St.  Paul,  Neu-Arasterdam,  Port 
Natal,  Simonstown,  St.  Helena,  Ascension  und  San  Miguel  nach  Kiel  zurückführte,  brachte  noch 
wesentliche  Bereicherung  unserer  Sammlungen  und  wichtige  Ei'gänzung  früherer  Beobachtungen, 
da  die  Route  auch  aus  anderen  Gründen  durch  sonst  wenig  erforschte  Meeresgebiete  angelegt  wurde. 
Mancherlei  abfällige  Urteile  derjenigen,  die  sensationelle  Ereignisse  bei  der  Expedition  ver- 
mißten, hatten  das  Vertrauen  zu  den  wissenschaftlichen  Leistungen  der  Expedition  im 
Reichsamt  des  Innern,  der  Behörde,  die  uns  ausgesandt  hatte,  nicht  erschüttert,  und  so  war 
eine  sorgfältige  Verarbeitung  und  würdige  Veröffentlichung  unserer  Ergebnisse  gesichert.  Die 
reichen  zoologischen  Sammlungen  machten  weitgehende  Arbeitsteilung  notwendig.  Deutsche 
und  ausländische  Zoologen  aus  Osterreich,  Fi-ankreich,  England,  Dänemark,  Norwegen,  Schweden 
und  Rußland  fanden  sich  freundlichst  bereit,  bei  den  mühevollen  Untersuchungen  mitzuhelfen. 
Allen  diesen  Gelehrten,  die  in  dem  nachfolgenden  Arbeitsplan  namentlich  verzeichnet  sind,  sage 
ich  hier  aufrichtigen  Dank.  Bisher  sind  von  der  zoologischen  Ausbeute  der  Deutschen  Südpolar- 
Expedition  die  folgenden  Gruppen  zur  Bearbeitung  verteilt: 

Säugetiere,  Professoi-  P.  MATSCHiE-Berlin. 
*  Vögel  des  Weltmeeres,  Professor  Dr.  A.  RKICHENOW-Berlin. 

Fische,  Dr.  P.  PAPi'ENUEiM-Berlin. 

Appendicularien,  Professor  Dr.  II.  LoHMANN-Kiel. 
'Salpen,  Professor  Dr.  C.  Ai'STEiN-Kiel. 

Ascidien,  Dr.  R.  IlAKTMEYEH-Berün. 

Doliolutn  und   Pyrosoma,  Dr.  G.  NEUMANN-Drcsden. 


Dr.  J.  TniELE-Berlin. 


Vorwort.  IX 

Cephalopoden,  Geheimrat  Professor  Dr.  C.  CHUN-LeipzIg. 
*Pteropoden,  Professor  Dr.  J.  MEiSENHEiMER-Marburg. 

Heteropoden  ] 

n     ^  1  (  Pi'ofessor  Dr.  H.  SiMROTH-LeIpzig. 

brasteropoden  p.  p.  J  ^   ° 

Gasteropoden  p.  p. 

Lamellibranchiaten 

Chitonen 

Solenogastren 

DentaUen,  Professor  Dr.  L.  PLAXE-Berlin. 

Decapoden,  Professor  Dr.  H.  LENZ-Lübeck. 

Schizopoden    ] 

^  I    Dl-.  C.  ZiMMER-Breslau. 

Uumaceen        J 

*  Landisopoden,  G.  BuDDE-LcND-Kopenhagen. 
Amphipodon,  Professor  Dr.  R.  WoLTERECK-Leipzig. 

*Nebaha,   Dr.  J.  TiiiELE-Berlin. 
Copepoden,  Dr.  Norris  WoLFENDEN-London. 
Ostrakodcn,  Profe.ssor  Dr.  G.  W.  MüLLER-Greifswald. 
CirripedioM,  Professor  Dr.  A.  GRUVEL-Nogent  sur  Marne. 
Insekten,  Dr.  G.  ENDERLEiN-Stettin. 

*  Myriopotleii,  Dr.   Graf  ATTEMS-\\'ii'n. 
Spinnen,  Dr.  E.  SxRAND-Berlin. 

*  Moosfauna,  Professor  Dr.  F.  RiCHTERS-Frankfurt  a.  Main. 

*  Halacariden,  Professor  Dr.  H.  LoHM.\NN-Kiel. 

Pycnogoniden,  J.  T.  HoDGSON-Plymouth. 

Brvozoen  \ 

,,',,.  Dr.  H.  IvLUGE-St.  Petersburg. 

Leplialodiscns    j  "^ 

Brachiopoden,   Professor  Dr.  F.  BLOCHMANN-Tiibingen. 

Gephyreen.   Profe.ssor  Dr.  A.  CoLLlN-Berlin. 

Rotatorieii 

Desnioscolex       Professor  Dr.  C.  ZELINKA-Czernowitz. 

Echinoderes 

Chaetognathen,   Direktor  Dr.  S.  STRODTMANN-Wilhehnsburg  bei  Hamburg. 

Polychaeten,  Geheimrat  Professor  Dr.  E.  EnLERS-Göttingvn. 

*  Ohgochaeten,  Professor  Dr.  W.  MiCHAELSEN-Hamburg. 
Freilebende  Nematoden,  Professor  Dr.  L.  A.  JÄGKRSKIOLD-Göteborg. 
Parasitische  Nematoden 
Trematoden 
Cestoden 
Nemertinen    ] 
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Professor  Dr.  M.  BRAUN-Königsberg. 


rr.    ,    ,,    .       I  Professor  Dr.  D.  BERGENDAL-Lund. 
iurbellarien  I 

Echinodermonlarven    ] 

,,,..,  I   Dr.  Th.  MoRTENSEN-Kopenhagen. 

Echunden  I  '  ° 
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Vorwort. 

Holothurien   1  ^  .    .  „     „  t^     ,,    ,  n 

I  Gehennrat  Professor  ür.  II.  LuDWiG-bonn. 

Astenden        ) 

Ophiureii.   Professor  Dr.  O.  zur  S'rHASSKN-Leipzi<f. 

Crinoideii,  Professor  Dr.   L.  DöDKULEiN-Straßburg. 

Anthozoen,  Dr.   F.  IMMERMANN-Helgoland. 

Siphonophoreii,  Geheinirat  Professor  Dr.  C.  CuuN-Leipzig. 

Ctenophoren,  Dr.   P.\nny  .MosER-Berliii. 

Luceriiariden  und  Scyphoinedusen 

Craspedote  Medusen 

Hydroiden 

Kalkschwiunnie,  Dr.   F.  ÜRBAN-Plan,   Böhmen. 

Monaxonier 


Professor  Dr.  E.  V.\NHöFFKN-Berhn. 


„,  .       ,   Professor  Dr.   R.  v.  LENDENFELD-Prag. 

letraxonier 

Hexactinelliden,  Dr.  ScHUBOTZ  unil   (ieheiinrat  Professor  Dr.  F.  E.  ScHULzE-Berlin. 

Tintiiinen,  Dr.  H.  LAACKMANN-Breslau. 

*  Infusorien,   Dr.  0.  ScHRöDER-Ileidelberg. 
Kadiolarien,  Dr.   A.  PoroFFSKY-Magdehurg. 
Tripyleen  l 

*Cytocladiis  Dr.   0.  ScHUöDER-Heidelberg. 

*  Podactinehus   j 

'Chemische     Natur     der    Skclettsuhstanz     von    Podactinelius,     Geheimrat    Professor 
Dr.  BüTSCHLi-Heidelberg. 

*  Echinogroniia.  Dr.   0.  ScHKöDER-Heidelherg. 
Foraminiferen,  Professor  Dr.   L,  RwUMBLER-Hann.  Minden. 

Die  mit  einem  Stei-n  (*)  versehenen  Gruppen  bilden  den  vorliegenden  ersten  Band  der  zoolo- 
gischen Ergebnisse,  Band  IX  des  Gesamtwerkes.  Die  in  demselben  niedergelegten  15  Arbeiten  lassen 
schon  erkennen,  daß  nicht  nur  die  Beai-beitung  der  von  uns  selbst  mitgebrachten  Sammlungen 
geplant  ist,  sondern  eine  Grundlage  l'iir  vyfeitere  Erforscliung  der  Antai'ktis  geschaffen  werden 
soll.  Professor  Reichenow  behandelt  nicht  nur  die  Vögel,  die  bei  der  Expedition  gesehen  und 
erbeutet  wurden,  sondern  gibt  eine  Übersicht  über  alle  Meeresvogel  des  Atlantischen  und  Indischen 
( )zeans,  indem  er  auf  merkwürdige  Parallelen  im  Norden  und  Süden  hinweist,  durch  Bestimmungs- 
srhlüsscl  und  die  zahlreichen  naturgetreuen  Abbildungen  von  Herrn  (i.  Krause  das  Erkennen  der 
\'()gcl  erleichtert  und  so  zu  weiteren  Beobachtungen  auf  See  und  genauerer  Feststellung  der 
Veriireitungsgrenzen  bei  neuen  Expeditionen  oder  auch  durch  Offiziere  auf  Kriegs-  und  Handels- 
schilfen anregt. 

Ebenso  finden  wir  in  der  Arbeit  von  Professor  Apstein  sämtliche  bekannten  Salpen  behandelt 
und  abgebildet.  Sie  bildet  einen  Abschluß  in  der  Kenntnis  dieser  Oberflächentiere,  da  sich  nach 
iler  überein-stiminenden  Ausbeute  von  „Valdivia'*  und  „Gauss"  neue  Arten  kaum  mehr  erwarten 
lassen.  Von  besonderem  Interesse  ist  der  Nachweis  zweier  Salpenarten  im  kalten  Wasser  der 
Antarktis,  das  Wiederanffinden  eines  Salpenschwarms  im  südlichen  AtlantisclK-n  Ozean  und  die 
Darstellung  des  Nervensystems  zweier  Arten  mit  den  vom  (ieliirn  ausstrahlenden  Nerven  und 
ihren   Endorganen. 


Vorwort.  XI 

Die  Bearbeitung  der  Pteropoden  gab  Professor  Mkisenheimer  Gelegenheit,  die  Beziehungen 
zwischen  arktischen  und  antarlctischen  Formen  zu  erörtern,  nämlich  ganz  nahe  stehende  Varietäten 
derselben  Art  in  Arktis  und  Antarktis,  und  ebenso  eine  der  Subarktis  und  Subantarktis  gemeinsam 
eigentümliche  Art,  ohne  verbindende  Zwischenformen  in  wärmeren  Meei'en,  festzustellen,  ferner 
die  Arten  der  in  gröiJerer  Tiefe  lebenden  und  daher  nicht  genüoend  bekannten  Gattung  Peraclis 
genauer  zu  beschreiben  und  auf  Grund  anatomischer  Untersuchung  die  systematische  Stellung 
dieser  Gattung  zu  präzisieren.  Unter  den  sechs  Arten  derselben  wurden  zwei  neue  und  eine, 
die  nur  durch  tote  Schalen  bekannt  war,  zum  ersten  Male  lebend  gefunden. 

Die  Landisopoden  von  Herrn  G.  Büdde-Lund  bringen  außer  der  Beschreibung  neuer  Arten 
von  Kapland,  St.  Paul  und  Possession-  P^iland  (Ci'ozet  Gruppe)  noch  im  Anschluß  an  gefundene  Stücke 
eine  Übersicht  über  die  Gattungen  Tijlos,  iJeto  und  Trichomscus  und  Beispiele  für  durch  Ver- 
schleppung bedingte  kosmopolitische   Verbreitung  gewisser  Formen. 

Dr.  Thiele  behandelt  zwei  Nebaliaarten  von  der  Gauss-Station,  von  denen  die  eine  Nebaliella 
extrema  auch  durch  die  Schwedische  Südpolar-Expedition  bei  Süd-Georgien  gefunden  ist, 
während  die  andere  Nebalia  loitgicornis  zirkumpolar  verbreitet  erscheint  und  ins  subantarktische 
Gebiet  vordringt. 

Graf  Attems  bereicherte  durch  die  Bearbeitung  der  Myriopoden  unsere  Kenntnis  dieser  Familie 
um  fünf  neue  Arten  von  San  Miguel,  St.  Helena  und  vom  Kapland  und  wies  auf  die  zerstreute 
Verbreitung  einzelner  der  beobachteten  Arten  wie  Chile-Kapland,  Lübeck-San  Miguel-Simonstown, 
Europa-St.  Paul,  Europa-St.  Helena-Ostindien  und  der  bisher  nur  von  Java  bekannten,  jetzt  auf  St. 
Helena  aufgefundenen  Gattung  Cvjiptoconjpha  hin,  die  wohl  nur  durch  Vei-schleppung  zu  erklären  ist. 

Von  hohem  Interesse  ist  die  Untersuchung  der  Moosrasen  durch  Professor  Richters.  Sie 
führte  zum  Nachweis  kleinster  Lebewesen  am  Gaussbei-g.  bestehend  aus  eigenartigen  Bären- 
tierchen, Rädertieren  und  kosmopolitischen  Rhizopoden.  Als  Bewohner  der  Moosrasen  wurden 
auf  den  subantarktisclien  Inseln  Rhizopoden,  Nematoden,  Rotiferen,  Harpactiden,  Milben  und 
Bärentierchen  gefunden,  darunter  l)esonders  zahlreiche  eigentümliche  Formen  von  den  Crozet- 
Inseln,  während  die  meisten  Arten  der  südlichen  Inseln  von  Richters  selbst  auch  in  Europa 
bis  Spitzbergen  hinauf  vorkommend  festgestellt  wurden. 

Besonders  reich  war  die  Ausbeute  an  Halacariden,  meist  neuen  Meeresmilben,  die  in 
Ermangelung  aller  Algen  und  Tange  an  der  Gauss-Station  mit  Hydroiden,  Schwämmen  und  Bryozoen 
vorlieb  nehmen  müssen.  Professor  Lohm.ann  fand  für  die  Gauss-Station  eigentümliche  und  für 
sie  und  Kerguelen  gemeinsartie  Arten,  fei-ner  al)er  erkannte  er  in  Halacarus  Dnjgals/ai,  der  an 
der  Gauss-Station  und  bei  Kerguelen  vorkommt,  luid  in  Halacarus  Alberti  von  Spitzbergen  ein 
auffallendes  Beispiel   bipolarer  Formen. 

Zahlreiche  neue  Oligochaeten  vom  Kapland  und  den  subantarktischen  Inseln  gaben  Professor 
Michaelsen  Veranlassung  auf  die  merkwürdige  Verbreitung  dieser  verborgen  lebenden  Tiere  an 
den  Südspitzen  der  Kontinente  und  auf  isolierten  Inseln  hinzuweisen.  Im  Gegensatz  zur  früheren 
Ansicht,  die  auf  Grund  des  Vorkommens  gemeinsamer  Regenwürmer  eine  Landverbindung  zwischen 
den  heutigen  Kontinenten  und  südlichen  Inseln  durch  die  Antarktis  annehmen  zu  müssen  glaubte, 
wies  er  nach,  daß  ein  Teil  dieser  Tiere  am  Strande  lebt,  an  Salzwassei-  angepaßt  ist  und 
entweder  direkt  oder  durch  die  an  Erdklümpchen  und  Pflanzen  haftenden  Eier  über  das  Meer 
hinweg  von   Insel  zu  Insel  transportiert  werden   kann. 
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XII  Vorwort. 

Pi-ofessor  von  Lendenkkld  fand  hei  der  Untersuchung  der  Tetraxonier.  der  vierstrahligen 
Kieselscliwänime,  Bezieliungen  der  l)ei  der  Gauss-Station  vorkommenden  Alten  zu  Mittelmeerformen, 
so  daß  jene  nur  als  Varietäten  dieser  aufgefaßt  werden  konnten,  ferner  zur  westindisehen  und 
der  von  der  ^lielgica"  erfoi-sehten  antarktischen  Fauna. 

Unter  den  Protozoen  beschriel)  Dr.  Olaw  Schrödku  die  ersten  antarktischen  Acineten, 
feiDer  als  Podactinelms  die  einzige  (iattung  gestielter  Acanthometriden,  in  deren  Skelettsuhstanz 
dann  Geheimrat  Bütschli,  zum  ersten  Male  für  die  ganze  organische  Welt,  das  Auftreten  von 
Strontium  nachweisen  konnte;  endlich  wurde  noch  von  Dr.  Schröder  in  Cytocladns  aus  dem 
warmen  Meere  die  größte  Kadiolarie  und  in  Echinogromia  eine  antarktische  in  Schwammnadeln 
gehüllte  eigenartige  Foraminifere  entdeckt. 

Im  ganzen  sind  im  ersten  Bande  der  zoologischen  Abhandlungen,  neben  vielen  anderen,  die 
zum  Vergleich  herangezogen  wurden.  294  von  der  Deutschen  Südpolar-Expedition  erbeutete 
Arten  behandelt,  von  denen  82  sich  als  neue  erwiesen  und  49  der  Antarktis  im  engeren 
Sinne,  d.  h.  dem  Eisgebiet  bei  der  Gauss-Station,  angehören. 

So  mag  der  erste  Band  hinausgehen  mit  aufrichtigem  Dank  an  alle  Kollegen  im  In-  und 
Auslande,  die  mir  bei  der  zoologischen  Ausrüstung,  bei  der  Vermehrung  und  der  Bearbeitung 
der  Sammlungen  geholfen  haben. 

Insbesondere  aber  möchte  ich  auch  meinen  Kameraden  danken,  den  wissenschaftlichen  und 
nautischen  Mitgliedern  der  Expedition,  die  trotz  der  langen  Dauer  der  Fahrt  stets  hilfsbereit 
waren,  und  vor  allem  Professor  von  Drygalskf,  der  immer  nach  Möglichkeit  berechtigte 
Wünsche  zu  erfüllen  und  die  Resultate  der  einzelnen  AVissenschaften  zu  verknüpfen  bemüht  war. 
l'>s  hat  sieh  gezeigt,  was  ich  für  spätere  Expeditionen  hervorhebe,  daß  planmäßige  Forschung 
am  besten  unter  wissenschaftlicher  Leitung  gedeiht,  der  die  nautische  Führung  sich  unterordnet 
und  die  auch  nach  der  Rückkehr  noch  die  Expeditionsmitglieder  zu  einheitlicher  Arbeit 
zusammenzuhalten  weiß.  Eine  so  gründliche  Verwertung  aber  des  wissenschaftlichen  Materials, 
wie  sie  die  Bedeutung  der  Expedition  verlangt,  wäre  nicht  möglich  gewesen  ohne  die  weit- 
gehende Unterstützung,  welche  wir  von  den  hohen  Behörden  des  Reiches  und  des  Staates 
erfahi-eu  haben.  Das  Reichsamt  des  Innern  hat  uns  jetzt  während  der  Vei'arbeitung  des 
Materials,  wie  früher  während  der  Ausführung  der  Expedition,  sein  Vertrauen  bewahrt  uw\  die 
füi-  die  Puiilikation  erforderlichen  Mittel  mit  stets  gleichem  Intei-esse  zur  Verfügung  gestellt. 
Das  Königl.  Preußische  Kultusministei'ium  hat  uns  von  anderen  Arbeiten  befreit  und  manche 
Hilfsmittel  seiner  wissenscliaftliclien  Institute  ülierlassen.  Da  'den  zoologischen  Arlieiten 
daraus  der  größte  Vorteil  erwächst,  möge  es  auch  mir  erlaubt  sein,  hier  beiden  hohen  Behörden 
den  herzlichsten  Dank  abzustatten. 

Berlin   im    Februar    1908. 

E.  Vanhöflfen. 
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Deutsche  Südpolar-Expedition.  IX.  Zoologie. 


Das  der  vorliegenden  Abhandlung  zugrunde  liegende  Material  ist  zum  größeren  Teil  von  der 
Hauptexpedition  im  Kaplande  und  auf  den  besuchten  Inseln  des  subantarktisohen  Meeres, 
sowie  des  südlichen  Indischen  und  des  Atlantischen  Ozeans  gesammelt,  zum  geringeren  Teil  von 
der  Zweigexpedition  auf  Kerguelcn  erbeutet  worden.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Oligo- 
chaeten  von  den  Inseln  des  subantarktischen  Meeres,  zumal  diejenigen  von  der  Crozet-Gruppe; 
aber  in  systematischer  Hinsicht  sind  auch  einige  neue  Arten  vom  Kaplande  bedeutsam.  In 
geographischer  Hinsicht  zerfällt  das  Matei-ial  in  verschiedene  gesondert  zu  betrachtende  Gruppen: 

1.  Einige  neue  endemische  xVrten  vom  Kaplande,  der  Megascoleciden-Unterfamilie  Aamtho- 
drilinae  angehörig,  und  zwar  zum  Teil  der  Chi/ota-Gvuppe,  zum  Teil  der  Noiio(/riliis-Gvu\)Y)e, 
bieten  in  geographischer  Beziehung  nichts  Neues.  Sie  bestätigen  und  vertiefen  den  bereits  früher 
für  dieses  Gebiet  festgestellten  Charakter  der  Terricolenfauna  (Michap:lskn,  D.  geogr.  Verbr.  d. 
Oligoch.i)  p.  160). 

2.  Zahlreiche  Terricolen  von  Säo  Miguel  (Azoren),  St.  Helena  und  St.  Paul  bestätigen  meine 
Feststellung,  daß  die  weit  isolierten  ozeanischen  Inseln  einer  endemischen  Terricolenfaima  ent- 
behren (1.  c.  p.  171).  Es  sind  sämtlich  peregrine  Formen,  sicherlich  durch  den  Menschen  ein- 
geschleppt, zumeist  der  gemäßigt -borealen  eurasisch-nordanierikanischen  Familie  Lumbricichte 
angehörig,  außerdem  nur  eine  P/ieretima-Art,  und  zwar  die  nachweislich  durch  Verschleppung 
fast  zirkummundane  Ph.  /teterochaeta  (Michaelsen),  sowie  ein  kleiner  Enchytraeide  der  Gattung 
Friedericia,  der  ebenfalls  sicherlich  eingeschleppt  ist.  Die  überraschende  Tatsache,  daß  auch  die 
weltentlegene  Insel  St.  Paul  im  südlichen  Indischen  Ozean  von  derartigen  Einschleppungsformen 
infiziert  ist.  wurde  bereits  an  anderer  Stelle  erörtert.  Das  vorliegende  Material  bringt  eine 
zweite  peregrine  Form  von  St.  Paul  zu  unserer  Kenntnis,  den  durch  Verschleppung  fast  kosmo- 
politischen Ileludrilus  ccdüjinosus  (Säv.). 

3.  Mehrere  zum  größten  Teil  neue  Arten  der  Notiodrüus-GY\x-^-\^Q  von  den  Inseln  des  sub- 
antarktischen Meeres,  zumal  von  der  Crozet-Gruppe,  vertiefen  in  bedeutsamem  Maße  unsere 
Kenntnis  von  dieser  Oligochaetengruppe  und  bringen  vor  allem  Klarheit  in  die  verwandtschaftliche 
Beziehung  zwischen  den  bisher  gesondert  gehaltenen  Gattungen  Notiodrilus  und  Microscolex. 
Diese  Oligochaeten  der  weit  isolierten  ozeanischen  Inseln  des  subantarktischen  Meeres  bildeten 
bisher  die  Hauptstütze  der  von  mir  als  unnötig  bezeichneten  Hypothese  über  einen  früheren 
großen,   die   Südspitzen  der  Kontinente   verbindenden   antarktischen    Kontinent.      Die   durch    das 


')  W.  Michaelsen,  Die  geographische  Verbreitung  der  üligochaeten,  Berlin  1903. 
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neue  Material  erweiterte  Kenntnis  dieser  Oligochaeten  und  andere  Tatsachen  veranlassen  mich, 
die  Erörterung  jener  schon  in  früheren  Schriften  von  mir  behandelten  Hypothese  hier  wieder 
aufzunehmen.  Da  für  diese  Erörterung  die  Kenntnis  der  geographischen  Verbreitung  von 
Noliodnliis  von  besonderer  Bedeutung  ist,  so  benutze  ich  diese  Gelegenheit  zur  Klarstellung  des 
seiner  Gattungszugehörigkeit  nach  bisher  fraglichen  Notio(/rihis(?}  Valdiviae  Michlsn.  Ein  günstiger 
Zufall  hat  mir  neues,  gut  konserviertes,  von  Herrn  Gunnar  Linnell  im  Kamerun-Gebiet  ge- 
sammeltes Matei-ial  dieser  Art  in  die  Hand  gegeben.  Ich  füge  eine  vollständigere  Beschreibung 
dieser  Art,  die  sich  als  echter  Notiodrilus  erwiesen  hat.  in  den  systematischen  Teil,  in  die  Be- 
schreibung iTnd  Aufzählung  des  Materials  der  deutschen  SiUlpolar-Expedition  ein.  An  diesen 
systematischen  Teil  füge  ich  dann  eine  eingehende  Erörterung  der  Hypothese  über  den  früheren 
großen  antarktischen  Kontinent  an. 

4.  Mehrere  Arten  von  Meeresstrand-Enchytraeiden  aus  den  Gattungen  Lumhricillus,  Marionina 
und  Enchijtraeus  von  der  Crozet-Gruppe.  von  Kerguelen  und  von  Neu-Amsterdam  erweitern  das 
Gebiet  dieser  euryhalinen  Oligochaeten.  die  bisher  im  nördlichen  Teil  des  Atlantischen  Ozeans 
(Nowaja-Semlja,  Spitzbergen,  ganz  Europa,  Grönland,  Massachusetts.  Bermudas),  im  südlichen 
Teil  des  Atlantischen  Ozeans  (Uruguay,  Süd-Patagonien,  Feuerland,  Süd-Georgien),  sowie  auf 
Kerguelen  gefunden  worden  sind. 

5.  Einige  Arten  der  limnischen  Gattungen  Phreodrihis  —  eine  altbekannte  von  Kerguelen 
und  eine  neue  von  der  Crozet-Gruppe  — ,  Branchinra  —  eine  altbekannte,  fast  kosmopolitische 
Art  von  der  Crozet-Gruppe  —  und  Pclodribis  —  eine  neue  Art  vom  Kaplande.  Die  neue  Art 
der  Gattung  Phrcodrilas,  der  einzigen  ihrer  Familie,  der  Phreodri/idae,  bildet  ein  weiteres  Glied 
in  dem  zurzeit  noch  etwas  liicki'iihaften  notial-zirkumpolaren  Verbreitungsringe  dieser  Gattung 
bezw.  dieser  Familie.  Wir  kennen  jetzt  also  Vertreter  dieser  Gattung  bezw.  Familie  von 
Neuseeland  (3  Arten),  von  Kerguelen  (1  Art),  der  Crozet-Gruppe  (1  Art),  den  Falklandinseln 
(2  Ai-ten),  sowie  von  Feuerland  (1  Art)  und  Süd-Chile  (1  Art).  Die  Gattung  PelodriUis,  zu  der 
Fani.  Ihiplotaxidae  gehörig,  ist  bis  jetzt,  abgesehen  von  dem  neuen  kapländischen  Fund,  nur  von 
Neuseeland  (1  Art)  und  Süd-Sibirien  (1  Art)  bekaimt:  diese  Gattung  hat  also  anscheinend  eine 
ungemein  weite  Verbreitung,  ein  Umstand,  der  für  eine  limnische  (liattunt!;  nicht  überraschend  ist. 


Fam.  Phreodrilidae. 

Gen.  Plireodrilus  Bedd.  (s.  1.) 

Plireodrilus  kergiieleiieiisis  Michlsn. 

I'.iOl'.  P/ircoiMliis  keniitdenemis.  Mkiiaklshs,  Die  Oligochaeten  der  deutschen  Tiefsee-Expeditioii  etc.;  in  Erg.  der 
deutschen  Tiefsee-Exp.,  Hd.  III  \k  i;!G  Taf.  XXII  Fig.  1— G. 

Fiiiidnotiz:   Kerguelen,  Schwarzer  See:   22.  XI.  02.  Wkuth  leg.   Vorliegend   1  Exemplar. 

IMireodriliis  crozeU'iisis  ii.  sp. 

Diagnose:    Dimensionen:  Länge  ca.  18  mm,  üicke  max.  o.fij  mm,  SegmentzabI  ca.  GO. 

Färbung  weißlich;  Habitus  Knchytraciden-artig. 

Kopflappcu  kurz,  gerundet.     Segmente  des  Vorderkörpers  zweiringelig,  mit  kürzerem  vorderen  Ringel. 

Borsten:  Ventrale  Biindi'l,  bestehend  aus  je  zwei  S-fiirmigen,  am  U.Segment  ca.  0,08  nun  langen  und  \  \i.  dicken 
llakenborston,  deren  distale  Spitze  sehr  undeutlich  gegabelt,  mit  scliwacliem  lUickel  vor  der  llauptspitze  ausgestattet  ist. 
Dorsale  Bündel  mit  einer  im  proximalen  Teil  gerade  gestreckten  (Haar-)  Borste  und  1  oder  2  Ersatzborsten. 

Gürtel  satlelfiiruiig.  nur  dorsal  irnd  lateral,  am   VI.  und   i:i.  Segment. 

ö'Poren  in  schwach  umwallten,  bogenförmigen,  schräg  nach  vorn  und  medial  konvexen  Furchen  an  Stelle  der  ventralen 
Borten  des  12.  Segments. 

Samentaschenporen  gerade  hinter  den  cf  Poren,  etwa  eine  halbe  Segmentlänge  von  denselben  entfernt,  genau  in 
den  Linien  der  ventralen  Borstenpaare,  am   lo.C:')  Segment. 

Atrien  dick  schlauchförmig,  gewunden,  distal  durch  ein  stark  verengtes  kurzes  Ausmündungsstück  in  die  konkave, 
schräg  nach  hinten  und  lateral  gerichtete  Fläche  der  Kinscnkung  der  o^Poren  ausmündend. 

Samentaschen  mit  lang  gestreckter,  weiter,  unregelmäßig  gebogener  dünnwandiger  Ampulle  und  etwas  kürzerem,  sehr 
dünnem,  schwach  gebogenem,  nicht  scharf  abgesetztem  Ausführgang,  der  keine  ventilartige  Bildung  erkennen  läßt.  Geschlechts- 
borsten und  dazugehörige  Drüsen  fehlen. 

FiiiHlnotiz:  Crozet-Griii)pe,  Possession-lnsel.  am  Meeresiifer  bei  einem  Bach;  2.').  XII.  Ol. 
Vanhöffen  leg. 

Vorliegend  nur  drei  Exemplare,  von  denen  zwei  imvollständig.  ohne  Hinterende.  Es  war  mtbige 
der  Spärlichkeit  des  Materials  nicht  möglich,  eine  lückenlose  Beschreibung  dieser  Art  zu  entwerten. 

Äußeres:  Das  vollständige  Exemplar  zeigte  folgende  Dimensionen:  Länge  18  mm,  Dicke 
0,55  mm,  Segmentzahl  GO. 

Die  Färbung  der  konservierten  Tiere  ist  rein  weiß.  Der  Habitus  erinnert  an  schlankere 
Enchytraeiden. 

Der  Kopflappen  ist  kin-z,  kuppeiförmig  gerundet,  ungefähr  so  lang  wie  breit.  Die  Seg- 
mente des  Vorderkörpers  sind  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  zweiringelig.  Der  vordere  Emgel 
ist  ca.  ein  Drittel  bis  halb  so  lang  wie  der  hintere. 
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Die  Gestaltung  der  Borsten  ließ  sich  nicht  ganz  klarstellen.  Die  ventralmediane  Borsten- 
distanz ist  deutlich  kleiner  als  die  dorsale  und  die  lateralen.  Die  ventralen  Bündel  enthalten 
konstant  zwei  anscheinend  gleiche,  S-fönnig  gebogene  Hakenborsten.  Eine  dieser  Hakenborsten 
vom  14.  Segment  erwies  sich  als  0,08  nun  lang  bei  einer  maximalen  Dicke  von  4  it.  Die  distale 
Spitze  einer  (I)  dieser  ventralen  Borsten  erschien  bei  sehr  starker  ^'ergr(■)ßerllng  undeutlich  gegabelt. 
Es  ließ  sich  dicht  vor  der  Hauptspitze  ein  schwacher  Buckel,  das  Kudiment  einer  zweiten  Gabel- 
spitze, erkennen.  Ob  die  beiden  Borsten  eines  ventralen  Bündels  gleich  gestaltet  sind,  oder 
verschieden,  wie  etwa  bei  den  südamerikanischen  Phreodrilus-Avten.  muß  dahingestellt  bleiben. 
Die  dorsalen  Borsten  waren  sämtlich  dicht  oberhall»  der  Küriie-roberfläche  abgebrochen.  Mut- 
maßlich haben  sie  dieselbe  schlanke  Gestalt  besessen,  wie  die  Haarborsten  des  zweifellos  nahe 
verwandten  Ph.  kerijuelenemis  Michlsn.  Das  im  K()rper  steckende  Stück  dieser  dorsalen  Borsten 
ist  ganz  gerade,  etwa  0,0(5  mm  lang  und  im  Maximum,  am  proximalen  Ende.  ca.  4  ii  dick. 
Die  dorsalen  Bündel  scheinen  stets  neben  einer  Hauptborste  eine  oder  zwei  Ersatzborsten  zu 
enthalten. 

Der  Gürtel  ist  sattelt'örraig.  nur  dorsal  und  latei'al  ausgebildet.  Er  erstreckt  sich  über  die 
beiden  Segmente  12  und  13. 

Die    beiden    männlichen   PortMi    liegen    an    Stelle   der    fehlenden    ventralen    Borsten    des 

12.  Segments.  Es  sind  tiefe,  schwach  umwallte,  bogenförmige  Furchen,  deren  Konvexität  schräg 
nach  vorn  und  medialwärts  gerichtet  ist. 

Die  beiden  unscheinbaren,  auf  winzigen  Papillen  liegenden  Samentaschenporen  liegen 
gerade  hinter  den  mänidichen  Poren,  etwa  eine  liallie('r')  Segmentlänge  von  denselben  entfernt, 
genau  in  den  Linien  der  ventralen  Borstenpaare.  Sie  liegen  etwa  in  der  Mitte  zwischen  den 
männlichen  Poren  und  den  zunächst  dahinter  erkannten  ventralen  Borsten.  Da  diese  letzteren 
noch  im  Bereich  des  Gürtels  liegen,  so  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  daß  sie  dem  13.  Segment 
angehören.  Die  Samentaschenporen  würden  dann  ungefähr  auf  Intersegmentalfurche  12/13  liegen. 
Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  hier  ein  Irrtum  obwaltet.     Es  konnten  die  ventralen  Borsten  des 

13.  Segments  ausgefallen  sein  uinl  die  zunächst  beobachteten  dem  14.  Segment  zugeordnet  werden 
müssen.  Dann  müßte  man  allerdings  annehmen,  dal.}-  der  Gürtrl  sich  über  die  Segmente  12  bis 
14  ei-streckt,  und  daß  das  13.  Segment  ungemein  verkiirzt  ist.  denn  die  Samentaschenporen  liegen 
ziemlich  dicht  hinter  den   niMunliclu-n   Poren. 

Innere  Ort^anisation :  Der  Darm  trägt  vorn  einen  scharf  begrenzten,  ziemlich  dicken 
dorsalen  Schhunlkopf.  Im  t.  bis  (l.  Segment  finden  sich  eine  |)aarig  angeordnete,  niäliig  große 
Gruppe  von  Speicheldrüsen,  zum  Teil  an  die  Dissepimente  angelehnt,  also  den  Septaldrüsen  der 
Enchytraeiden  vergleichbar.  Diese  Speicdieldrüsen  bestehen  aus  großen,  birnförmigen,  mehr  oder 
weniger  fest  aneinandergelagerten  Zellen.  I)er  Oesophagus  ist  einfach  und  etwa  vom  (>.  Segment 
an  mit  mäßig  großen  Chloragogenzellen  besetzt.  l-^r  geht  allmählich  in  den  weiteren  Mittel- 
ilarm   ül>cr. 

Das  Gehirn  scheint  vorn  konvex  mnrandet  zu  sein.  Hinten  läuft  es  in  zwei  rundliche. 
median  aneinandei-stoßende  l^appen  aus. 

Es  fand  sich  anteclitellial  nur  ein  einziges  Paar  Nephridien.  Dieselben  liegen  der  Haupt- 
.sache  nach  im   7.  Segment:   ihr  FJinuuei-tricliter  ragt  in   das   6.  Segment  hinein. 
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Ein  Paar  Hoden  finden  sich  im  11.  Segment.  In  demselben  Segment  liegen  zweifellos  die 
nicht  deutlich  erkannten  Samentrichter.  Die  Samenleiter  sind  etwa  16  n  dick,  anscheinend 
ziemlich  kurz.     Ihr  Verlauf  und  ihre  Einmündung  in  die  Atrien  liei3  sich  nicht  sicher  feststellen. 

Die  Atrien  sind  dick  schlauchförmig,  im  allgemeinen  etwa  0,05  mm  dick,  gewunden.  Distal 
verengen  sie  sich  zu  einem  kurzen,  dünnen  Ausmündungsstück,  das  in  die  schräg  nach  hinten 
und  lateralwärts  gerichtete  Fläche  der  Einsenkunor  des  männlichen  Porus  einmündet. 

Die  Ovarien  liefen  im   12.  Segment. 

Die  Samentaschen  bestehen  aus  einer  langen,  weiten,  unregelmäi3ig  gebogenen,  dünn- 
wandigen Ampulle  und  einem  etwas  kürzeren,  dünnen,  nicht  scharf  abgesetzten,  schwach  gebogenen 
Ausführgang.  Eine  ventilartige  \"orriehtimg,  wie  sie  sich  bei  Ph.  kerguelcneiisis  am  Ausführgang 
der  Samentaschen  fand,  scheint  hier  zu  fehlen. 

Geschlechtsborsten  und  dazugehörige  Drüsen  fehlen. 

Erörterunfj:  Pli.  crozetensis  steht  zweifellos  dem  P/i.  kerguelenonsis  Michlsn.')  von  Ker- 
guelen  nahe.  Wie  dieser  hat  er  einen  Enchy(raeus-a.rtigen  Habitus.  Er  unterscheidet  sich  von 
der  Kerguelenforni  dui-ch  die  Lage  der  Geschlechtsporen  (bei  Ph.  kergueleiiensis  der  ventralen 
Medianlinie  genähert)  sowie  durch  das  Fehlen  der  Geschlechtsborsten  und  der  dazugehörenden 
Drüsen  in  der  Nachbarschaft  der  Samentaschen,  vielleicht  auch  noch  durch  die  Gestalt  der 
Samentaschen  (bei  P/i.  k/'i-guckiwiiais  mit  A'entilvorrichtung)  und  die  etwas  vorgerückte  Lage 
der  Samentaschen]ioreu    (bei    l'h.  kcrcpicJcncnsis    dicht  vor    der  Borstenzone    des   13.  Segments). 


Faiii.  Tubificidae. 

Gen.  Brancliiura  Bedd.  emend.  Michlsn. 

Braiicliiiira  cocciiiea  (Vejd.)  %  var.  siiiiplex  (Benliam). 

Litcratiii-  und  Synonymie  der  Art  siehe  unter: 

1901).     liraiichiiira  cocciiiea.  Miciiaei.sen,  01i;^ochacta,  in  Tierreidi,  Lief.  10,  p.  40. 

Außerdem; 

li)03.  Branchiiira  coccineu,  Miciiaelsex,  H.nraburL'.  Elb-Unters.  IV,  OIii,'Ochaeten;  in  Mt.  Mus.  Hamburg,  Bd.  XIX 
p.  187  Taf.  Fig.  8. 

1904.  Taiipodrilii.t  siiiiplci;  Rexiiam,  Some  n.  sp.  aipiat.  Ölig.  fr.  New  Zealand;  in  Proc.  Zool.  Soc.  London  1IH»4,  p.  219 
PI.  XXV  Fig.  2.^,  PL  XXVI  Fig.  20—28. 

1:H)4.  Ilyorlriliis  cocciiieiix -h  I.  pahistri.-!  (+  I.  tiiiforinis?),  Ditlevsen,  .^tud.  Ölig.,  p.  408  Taf.  XVI  Fig.  1,  2  (p.  408 
'l'af.  XVI  Fig.  3— .'•)). 

190.").     Viraiicliiiira  cocciiica  var.  iiiai-ijualia,  Miciiaei.sen',  Ölig.  Baikal-See,  p.  10. 

Fuiidnotiz:  Crozet-Gruppe,  Possession-Insel:   25.  XII.  Ol.      Vanhöffen  leg. 

Es  liegen  mir  zwei  nicht  besonders  gut  konservierte  Exemplare  von  Brancliiura  cocciiiea 
(VE.in.)  vor,  die  mit  der  von  Benham  beschriebenen  Varietät  von  Neuseeland,  var.  simplex 
{Taupodrilus  simplex  Benham),  identisch  zu  sein  scheinen.  Die  normalen  Borsten  und  die 
Geschlechtsborsten  stimmen  mit  denen  der  neuseeländischen  Form  überein  und  ebenso  ist  es  mit 
der  Struktur  der  Atrialkannnern.     Ich  habe  anderenorts  (1.  c.  1905  p.  10)  die  fragliche  Bedeutung 


')  W.  Miciiaei.sen:    Die  Oligoehaeten  der  deutschen  Tiefsee-Expedition  etc.;  in  Erg.  d.  deutsch.  Tiefsee-Exp.,  Bd.  III, 
p.  i:;(;  Taf.  XXil  Fig.  1—5. 
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des  anscheinenden  Fehlens  euies  Prostaton-Besatzes  an  diesen  Atrialkamniern  erörtert.  Bei  den 
vorliegenden  Exemplaren  scheint  dieses  Fehlen  auf  ciiieni  Zustand  der  Unreife  zu  beruhen. 

Die  weit  verbreitete,  anscheinend  in  der  Gestaltung  der  Borsten  sehr  variable  Art  Branchiura 
coccinea  ist  neuerdings  von  Ditlevsen  einer  Untersuchung  unterzogen  worden.  Wenngleich  ich 
die  in  der  betreffenden  Publikation  (1.  c.  1904.  in  meiner  Arbeit  1.  c.  1905  noch  nicht  berück- 
sichtigt!) enthaltenen  Tatsachenangaben  auch  für  durchaus  korrekt  halte,  so  kann  ich  doch  die 
an  diese  Tatsachen  angeknüpften  Erörterungen  über  systematische  Verhältnisse  nicht  anerkennen. 

Was  zunächst  die  (Tattungsbezeichnung  anbetrifft,  so  ist  der  Gattungsname  llyodrilus  für 
diese  Formen  aui'  keinen  Fall  anwendbar.  Die  Gattung  I/i/odrilus  ist  1879  von  Eiskn  für  drei 
Tubificiden-Arten  aufgestellt  worden,  die  eine  einzige  gesonderte  Prostata  an  jedem  Atrium 
ti-agen,  und  die  sich  von  der  Gattung  Tubifex  (s.  1.)  nur  durch  die  Kürze  der  (bei  einigen  IlyodrUns- 
Ai'ten  sogar  rurlimentär  werdenden)  Samenleiter  untei'scheidet.  Man  mag  über  die  generische 
Zusanunengehörigkeit  von  Branchiura  Sowerhiji  Bedd..  Typus  der  Gattung,  und  B.  coccinea  (Ve.jd.) 
verschiedener  Ansicht  sein.  Aber,  falls  man  die  beiden  Arten  generisch  trennen  will,  kann  die 
von  Branchiura  abgesonderte  Gattung  doch  nie  den  für  eine  andere  Gruppe  zu  Recht  vergebenen 
Namen  Ili/odriliis  erhalten. 

Ditlevsen  will  Branchiura  coccinea  aus  dem  Verbände  der  Tiibificiden  herauslösen  und  zu 
den  Naididen  stellen.  Hiergegen  muß  ich  entschieden  Einspruch  erheben.  Die  Anordnimg  der 
Geschlechtsoi-gane.  die  sich  bisher  noch  stets  als  das  beste  Kriterium  für  die  Familien-  und 
(iattungszugehörigkeit  erwiesen  hat.  läßt  diese  Formen  als  echte  Tubificiden  erscheinen.  Ditlevsen 
führt  zur  Diskreditierimg  dieses  Kriteriums  die  Tatsache  an,  daß  bei  einigen  Oligochaeten  eine 
Verschiebung  der  Geschlechtsorgane  stattgefunden  habe.  Das  sind  aber  doch  nur  ganz  vereinzelte 
Fälle,  irigentlich  kaim  nur  Fristina  I^e;/ilyi  Fr.  Smith  in  Frage  kommen:  deim  bei  den  beiden 
Enchytraeiden-Arten  Huehholzia  appemUculata  (Buchh.)  und  Marioiiina  gkindidosa  (Michlsn.) 
findet  nur  eine  partielle  Vei'schiebung  statt:  die  Samentaschen  behalten  hier  die  fiir  Enchytraeiden 
charakteristische  l^age  liei.  (Tegenübcr  jener  einzigen  Art.  bezw.  diesen  wenigen  isolierten  Arten, 
steht  der  zu  prüfende  ßranchiiira-FsM.  Bei  diesem  handelt  es  sich  nicht  um  eine  einzige  Art. 
sondern  um  eine  (iruppe  von  mindestens  drei  Arten,  bei  denen  die  angebliche  Verschiebung  der 
Geschlechtsorgane  in  gleicher  Weise  auftritt.  Zu  Branchiura  coccinea  und  seinen  nahe  ver- 
wandten l''(irnien  (es  ist  belanglos,  ol)  man  diese  wie  Ditlevsen  und  Beniiam  als  gesonderte 
Ai-teu  oilei'  wie  ich  als  Varietäten  einer  varialilen  Art  ansieht)  kommen  nämlich  die  beiden 
Baikalsee-Arten  ClilcUio  Korolnefji  MicuLS^.  und  C.  miiltispinns  Michlsn.,  die  keinenfalls  durch 
Famihengrenzen  von  jener  Branchiura  getrennt  werden  dürfen.  Mutmaßlich  gehören  sie  sogar 
»ler  gleichen  (Jattung  (Z^/r///67j/»m  <uhv  C/i(elhn  s.  latioreV)  an.  Es  handelt  sich  also  bei  dem  in 
der  Anordnung  der  (Geschlechtsorgane  liegenden  (-harakter  um  einen  pbyletiscli  älteren,  in  einer 
(iruppe  von  Arten  konstant  gewordenen  (üiarakter,  nicht  uu)  eine  sporadisch  i>ei  einzelnen  Arten 
auftretende  relativ  junge  .Abweichung  vom  Normalen.  Will  man  Branchiura  coccinea  zu  den 
Naididen  stellen,  dann  midi  man  auch  Clitellio  mulfifipinus,  einen  Kiesen  schon  unter  den  Tubi- 
liciilen  (im   halbreifen  Zustand    'ü  nun   lang   und   bis    I  mni   dick),   den  Naididen  zuordnen. 

Auch  das  Fehlen  der  ungeschlechtlichen  N'ermehrung  diuch  Teilung  bei  dieser  Branchiura- 
Gru|)pe  spricht  entschieden  gegen  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Naididen. 

Die  von  Ditlevsen   für  seine  .\nscliauimg  vorgebrachten  Gründe  sind   nicht  stichhaltig.    Das 
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Blutgefäßsystein  zeigt  sich  vielfach  bei  nahe  verwandten,  derselben  Gattung  angehörenden  Arten 
sehr  vei-schieden  ausgebildet.  Ich  erinnere  nur  an  die  weitgehende  Vereinfachung  des  Blutgefäß- 
systems bei  Glossoscolex  peref/rinus  (Michlsn.).')  Eine  derartige  Reduktion  in  der  Kompliziertheit 
des  Blutgefäßsystems  scheint  mit  einer  Reduktion  in  den  Dimensionen  der  Art  {Glossoscolex 
pereyrinus  ist  ein  Zwei-g  in  seiner  Gattung,  und  Branchiura  coccinea  ist  ein  verhältnismäßig  kleiner 
Tubificide)  Hand  in  Hand  zu  gehen.  Nur  dort,  wo  das  Blutgefäßsystem  vom  Urspi-ung  her  so 
einfach  ist,  daß  es  kaum  eine  Reduktion  zuläßt,  wie  z.  B.  liei  den  Enchytraeiden,  kann  diese 
Einfachheit  als  Charakter  einer  grcjßeren  Grujjpe  angesehen  werden.  Bei  Gruppen,  die  im 
allgemeinen  ein  höher  entwickeltes  Blutgefäßsystem  aufweisen,  wie  z.  B.  bei  Tubificideu.  mag  der 
einfachere  Zustand  ebensowohl  auf  Rückbildung  Ijeruhen,  wie  urspi-ünglich  sein.  Das  Gleiche 
gilt  für  das  Nephridialsystem,  das  Nervensystem  etc.  Das  Vorhandensein  von  Geschlechtsborsten 
neben  den  cf  Poren  ist  ganz  belanglos.  Wenngleich  es  bei  Tubificiden  nicht  gerade  häufig  ist, 
so  kommt  es  doch  bei  typischen  Formen  dieser  Familie  so  gut  vor  (z.  B.  bei  Lycodrilus  parvus 
MiCHLSN.  vom  Baikalsee)  wie  bei  Naidiflen.  Branchiura  coccinea  und  seine  Verwandten  stellen 
offenbar  einen  ]jhyletisch  älteren  Zustand  dar.  als  z.  B.  die  Gattung  Tubifex.  Das  kann  aber 
noch  keine  Veranlassung  geben,  sie  aus  der  Familie  der  Tubificiden  auszuscheiden. 

Was  die  verschiedenen  Formen  anbetrifft,  so  ist  meine  var.  inaeqxalis  aus  dem  Baikalsee 
(1.  c.  1!)05  p.  10)  anscheinend  identisch  mit  Ihjodriliis  palustris  Ditlkvsen.  Da  dieser  letzteren 
Bezeichnung  die  Prioritiit  zuzuerkennen  ist,  so  bezeichne  ich  diese  Form  als  Branchiura  coccinea 
var.  pabistris  (Ditlevsen).  llyodrilus  jUiformis  Ditlevsen  ist  offenbar  nach  niclit  vollständig 
reifen  Exemplaren  aufgestellt.  Ditlevsen  gibt  an,  daß  alle  Borsten  gespaltene  Hakenborsten 
seien.  Das  Fehleu  nou  Haarborsten  in  den  dorsalen  Bündeln  läßt  diese  Form  näher  mit  Clitellio 
Korotiiefjl  Miciii.SN.  verwandt  erscheinen.  Dieses  Fehlen  der  Haarborsten  erscheint  mir  übrigens 
von  geringerem  Bedang. 

Wenngleich  ich  mich  hier  niclit  auf  eine  eingehendere  Besprechung  der  übrigen  Erörterungen 
in  der  zitierten  Drri.EVSEN*schen  Allhandlung  einlassen  kann,  so  muß  ich  doch  einzelne  Punkte 
hervorheben.  Ich  kann  dem  Kopenliagener  Zoologen  den  Vorwurf  nicht  ersparen,  daß  er  die 
Oligochaeteu-Literatiu-  nur  sehr  mangelhaft  Iienutzt,  und  an  diese  mangelhafte  Literaturkenntnis 
eine  nicht  nur  unfreundliche,  sondern  auch  unzutrelfende  Kritik  meiner  Veröffentlichungen 
geknüpft  hat.  So  wirft  er  mir  z.  B.  vor,  daß  ich  Tubifex  tubifex  (Müll.)  und  Lophochaeta 
generisch  von  Psammorijcles  getrennt  habe.  Damit  vergleiche  man  meine  Zusammenstellung  in 
„Tierreich,  Lief.  IG.  Oligochacta"  p.  b'2\  u.  f.,  in  der  ich  Tubifex  mit  Psainnwryctes  vereine. 
Wenn  Herr  Ditlevsen  diese  „Zusätze  und  Berichtigungen^^  übersehen  hat,  so  hätte  er  doch 
meine  verbessei'te  Auffassung  aus  späteren  Schriften,  z.  B.  „Die  geogr.  Verbr.  d.  Ölig.,  p.  49", 
ersehen  müssen.  In  der  letztgenannten  Schrift  (p.  48)  hebe  ich  übrigens  auch  die  nahe  Verwandt- 
schaft zwischen  Lophochaeta  und  Tubifex  (s.  1.)  hervor.  Wenn  ich  in  der  generischen  Verschmelzung 
dieser  Formen  etwas  zurückhaltender  war,  so  geschah  es.  weil  ich  niclit  ohne  ganz  zwingenden 
Grund  ältere  von  anderen  Autoren  aufgestellte  Gattungen  aufhebe.  Zwingend  war  es  zu  jener 
Zeit  aber  nicht,  denn  Lophochaeta  war  die  einzige  Tubificiden-Gattung  mit  gefiederten  Haar- 
borsten.    Die  systematische  Wertigkeit  dieses  Charakters  ließ  sich  also  damals  noch  nicht  sicher 


')  Tylconux  peregrinus,  Michaelsen,  Organ.  Regenw.  Westind.  Südamer.;  in  Zool.  Jahrb.,  Bd.  10,  Morph.,  p.  360  u.  f. 
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bemessen.  Auch  meine  Erörterung  über  die  chitinöse  Penisscheide  (Hamburg.  Elb-Unters.  IV, 
Öiigoch..  I».  201)  scheint  Diti.kvskx  nicht  gekannt  zu  liaben.  Wenn  Herr  Ditlevskn  gern  wissen 
will  „von  wo  .MiciiAKLSKN  seine  Angabe  vom  Penis  bei  Tithifex  hat",  so  muß  er  in  ülteren 
Schriftstellern  nachschlagen.  Wahrscheinlich  stammt  diese  Angabe  aus  derselben  Quelle,  aus  der 
auch  Beüdard  (.\Ionogr.  Ünl.  Oligoch.,  p.  242:  „Penis  not  chitinous")  geschöpft  hat.  Ich  habe, 
soweit  ich  mich  erinnere,  Tnbifex  tubife.v  nicht  selbst  untersucht.  Eine  Pin'ifung  sämtlicher  Angaben 
über  die  1190  im  „Tierreich"  aufgeführten  Oligochaeten-Arten  durch  Nachuntersuchung  hätte 
meine  Kräfte  überstiegen. 


Fain.  Encliytraeidae. 

Gen.  Lumbricillus  Oerst  (s.  s.). 

LiiniUricillus  iiiaxinius  (Michlsn.). 

1888.  Pachyflrihui  maximiif!.  Mkiiaelsen.  Die  Oligoehaeteii  von  Süd-Georgien  nach  der  Ausbeute  der  Deutschen  Station 
von   188-2— 8:!;  in  Mt.  Mus.  Ilamimifr,   1887,  p.  :>G  Tat".  I  Fig.  \a—e. 

100(1.   I.unihririlhi.'i  iiia.viniiiK.  Mk'iiaki.skx,  Oiiirochaeta;  in  Tierreicli  Lief.  10,  ]i.  81. 

Fiindiiotizeii:  Crozet-Gruppe,  Possession-Inscl,  am  Meeresufer  bei  einem  Bach:  25.  Xll.  Ul. 
Vanhükken  leg. 

Kerguelen,  Beobachtungsbuclit.  an  losen  Steinen;   7.  VII.  02.     Werth   leg. 

„  Bootshafen,  obere  Kegion  der  Ebbezone:   21.  VI.  02.     Werth  leg. 

Weitere  Vorltreitmii!::   Süd-rieorgien. 

Vorliegend  zahlri'iclu'  E.xemplai-e  in  allen  Altersstadien  samt  vielen  Kokons. 

Erörtennii,':  Die  vinTiegenden  Stücke  stimmen  durchaus  mit  den  Originalen  von  Süd- 
Georgien  überein:  besonders  hebe  ich  nur  hervor  die  Gestaltung  der  Kopulationsdrüsen  n\\i\ 
ihr  Verhältnis  zum  Bauchstrang,  sowie  die  Gestalt  der  Samentaschen  samt  ihren  Drüsen. 

In  liezug  auf  Beurteilung  der  Samentaschengestalt  habe  ich  mir  einen  Irrtum  zu  schulden 
kommen  lassen.  In  der  ersten  synoptischen  Zusammenstellung')  wies  ich  dieser  damals  als  l'aclii/- 
(Iri/iis  Jiui.rivtu.i  bezeichneten  Art  einen  Platz  in  jener  Gruppe  dieser  (iattung  an.  bei  dei'  der 
Ausfülirgang  der  Samentaschen  scharf  von  der  Ampulle  abgesetzt  ist.  und  dieser  Irrtum  ist  auch 
aiil'  uiciiic  iiml  I'de's  spätere  Ziis;iuimenstellun";en  überceo-angen.  Ich  ließ  uiich  lici  dieser  irr- 
tümlichen  Beurteilunii-  der  Samentascheno;estalt  von  zufälliiien  J^ddein  leitm.  lierNoro-erufen  durch 
unwesentliche  Knickung  der  Samentaschen,  wie  sie  auch  in  der  Abbildiuig  (1.  c.  Ölig.  Süd-Georg. 
Taf.  I  Fig.  1  r)  zur  Anschauung  gebracht  ist.  Meine  jetzige  Untersuchung  an  dem  neuen  Material 
wie  an  den  älteren  Originalen  ergibt,  daß  bei  dieser  Art  der  sehr  kurze  .Vusführnanir  der  Samen- 
tasehen  sich  ohne  schari'en  Absatz  zur  Ampulle  erweitert.  Lumhriclllus  iihuvIiiius  gehört  also  zu 
der  Gruppe  des  L.  Uneatiis  (MCll.).  die  an  den  subantarktischen  Küstenstrichen  durch  L.  irrrucosii.t 
(Clap.)  von  Süd-Feuerland  vertreten  ist.  /..  »kuiuihs  miterscheldet  sich  von  allen  übrigen  Gliedern 
dieser  (iruppc  durch  seine  GrüLic.  imlierdem  von  L.  /itoreus  (Ukssk)  und  l..  suh/rmmciis  (Vkjd.) 
durch  die  geringere  Borstenzahl,  von   /,.  linratiis  (.\lci,i,.)  durch  die  Gestaltung  der  Kopidations- 


I)  W.  MiciiAKi.sKN,  Synopsis  der  Enchytraeiden;  in  .\liii.  Ver.  Hamhurg.   I!d.  .\1   lieft  1    p.  SO. 
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drüsen,  die  bei  dieser  letzteren  Art  den  Bauchstrang  fast  ganz  umfassen,  nnd  schließlich  von 
L.  verrucosus  (Olap.),  (Ude),  dem  er  sehr  nahe  zu  stehen  scheint,  durch  die  Gestalt  des  Gürtels. 
Der  Gürtel  ist  nämlich  bei  L.  verrucosus  nach  Ude^)  „rings  um  diese  Leibesringe  [das  12.  und 
13.  Segment]  fast  gleichmäßig  entwickelt",  während  er,  wie  ich  an  Schnittserien  nachweisen  konnte, 
bei  L.  maximus  ventral  nur  in  iler  liinteren  Partie  schwach  ausgebildet,  in  der  vorderen  Partie, 
am   \'2.  Segment,  dagegen  unterbrochen  ist. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  vorliegende  Material  wegen  der  Beigabe  der  Kokons.  Die 
Kokons  sind  eiförmig,  ungefähr  1.75  mm  lang  und  1,40  mm  dick,  an  den  Polen  mit  mehr  oder 
weniger  starken,  warzenförmigen  Narbenknöpfen  versehen.  Jeder  Kokon  enthält  zahlreiche  Eier 
bezw.  Embryonen.  In  einem  Kokon  zählte  ich  .33  Eier.  Diese  Kokons  sind  zum  Teil  massenweise 
an  die  Detritusmassen  des  Meeresstrandes.  Algengewirr.  Holzstückchen  und  Steine  fest  angeklebt. 
An  einem  kleinen  Detritusstückchen  von   etwa   1.")  mm  Länge  und  S  mm  Dicke    und  Breite,  be- 


er' 


stehend  aus  einem  Gewirr  schmal-blattförmiger  und  fädiger  Algen,  zählte  ich  in  der  Außenschicht 
nicht  weniger  als  etwa  100  Kokons.  Zieht  man  in  Betracht,  daß  diese  Zahl  durch  die  im  Innern 
des  Stückchens  verborgenen  Kokons  noch  beträchtlich  erhöht  wird,  und  daß  jeder  Kokon  etwa 
20  bis  30  Embryonen  und  Eier  enthält,  daß  also  die  Zahl  der  in  einem  solch  winzigen  Detritus- 
stückchen enthaltenen  IndiviiUien  mehrere  Tausend  beträft,  so  kann  man  sich  eine  \  orstellun"' 
davon  machen,  wie  "iinsti'''  diese  Tiere  in  bezujj;  auf  die  Ausbreitunji  ihrer  Art  gestellt  sind. 
In  meiner  Erörterung  über  die  geographische  Verbreitung  der  Oligochaeten'-)  habe  ich  betont, 
daß  die  ungemein  weite  Verbreitung  der  eiuylialinen  Strand-Enchytraeiden,  die  erfolgreiche  Be- 
siedelung  neuer  Strandgebiete,  in  erster  Linie  auf  dieser  größeren  Zahl  von  Embryonen  innerhalb 
der  einzelnen  Kokons  beruhen  mag.  Die  obige  zahlenmäßige  Darstellung  kann  zur  Illustrierung 
jener  theoretischen  Erörterung  dienen.  Man  denke  sich,  daß  ein  solches,  von  der  Flut  ergriffenes 
und  über  weitere  Meeresstrecken  fortgeführtes  Detritusstückchen  an  eineui  fernen  Strande  wieder 
ausgeworfen  würde,  eine  Annahme,  die  durchaus  nichts  Unwahrscheinliches  enthält,  so  läßt  sich 
vermuten,  daß  von  jenen  Tausenden  von  Individuen  wenigstens  ein  Bruchteil  diese  Reise  über- 
dauern wird  und  mit  Leichtigkeit  eine  neue  Kolonie  bilden  und  damit  jenen  neuen  Strand  dem 
Gebiete  der  Art  einverleiben  mag. 

Lumbricillus  niaxiinus  Michlsii.  var.  nov.  Roliinson. 

Taf.  I.     Fig.   1. 

Diagnose;  Dimensionen:  Länge  12 — 16  mm,  Dieice  max.  0.5  mm,  am  Gürtel  0,7  mm,  Segmentzalil  46 — 54. 

Borsten   in   den  ventralen  liündeln  zu  3 — 4,  in   den  lateralen  Bündeln  antecliteilial  zu  5  —  7,  postcliteliial  zu  4—6. 

Gürtel  nur  ventralmedian  schmal  unterbrodien. 

Postseptale  der  Nejiliridien  zusammengebogen;  Ausfülirgang  an  dem  nach  unten  und  vorn  hin  gebogenen  distalen 
Ende  des  Postseptale  entspringend  (kürzer  als  das  letzlere?). 

Bulbus  am  distalen  Ende  der  Samenleiter  durch  einen  tiefen,  queren  Einschnitt  in  eine  etwas  kleinere  hintere  Partie 
und  eine  etwas  größere  vordere  Partie  geteilt. 

Im  übrigen  wie  die  typische  Form. 

Fumlnotiz:  Neu-Amsterdam,  Süßwasserhöhle;   27.  IV.  03.     Vanhöffkn  leg. 
Vorliegend  4  Exemplare. 


')  H.  Ude,  Enchytraeiden;  in  Erg.  Hamburg.  Magalh.  Sammeln,  1896,  p.  4. 

2)  W.  Michaelsen,  Die  geographische  Verbreitung  der  Oligochaeten,  Berlin  1900,  p.  9. 
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Äußeres:  Die  Dimensionen  sind  etwas  verschieden.  Die  Länge  beträgt  12 — 16  mm 
bei  einer  gleichmäßigen  maximalen  Normaldicke  von  0,5  mm:  die  Giirtelregion  schwillt  bei 
den  geschlechtsreifen  Tieren  bis  0,7  mm  an.     Die  Segmentzahl  beträgt  4(i — 54. 

Die  Färbnng  der  konservierten  Tiere  ist  rein  weiß. 

Der  Kopflappen  ist  breit  kuppeiförmig. 

Die  Borsten  haben  die  für  Liunbricillus  charakteristische  Gestalt.  Sie  stehen  in  den  ven- 
tralen Bündeln  postclitellial  und  anteclitellial  zu  3 — 4.  ui  den  lateralen  Bündeln  postcliteüial  zu 
4 — 6.  anteclitellial  zu  5 — 7. 

Der  Gürtel  ist  nur  ventralmedian  schmal  unterbrochen. 

Innere  Oreaiiisatiou:  Die  normale  Hypodermis  enthält  zahlreiche,  anscheinend  unregel- 
mäßig zerstreute,  tatsächlich  weitläufig  in  (^)uerreihen  angeordnete  große,  blasige,  in  Pikrokarmin 
sich  nicht  färbende  Drüsenzellon.  Am  (iürtel  stehen  diese  helleren  Zellen  zersti-eut,  haben  hier 
aber  die  gleiche  zylindrische  Gestalt  wie  die  übrigen  zu  Drüsenzellen  umgewandelten,  grob 
granulierten  Hypodermi.'^zellen  des  Gürtels. 

Die  Septaldrüsen  zeigen  folgende  Anordnung:  Zwei  große  unpaarige,  den  Oesophagus 
dorsal  umfassende  Hauptdrüsen  liegen  vor  den  Dissepimenten  Vs  """J  'A-  außerdem  zwei  paarige, 
birnförmige,  ventral  im  C.  Segment;  die  aus  diesen  Hauptdrüsen  entspringenden  kurzen  Sonder- 
ausführstränge vereinen  sich  zu  einem  Paar  Hauptausführsträngen,  die  im  4.  und  5.  Segment 
zu  je  euiem  Paar  Zwischendrüsen  anschwellen.  Die  gleiche  Anordnung  kann  ich  auch  bei  der" 
typischen  Art  nachträglich  feststellen. 

Das  Rückengefäß  entspringt  im   14.  Segment  aus  dem  Darmgefäßplexus. 

Das  Gehirn  ist  hinten  tief  und  gerundet-spitzwinkelig  ausgeschnitten,  länger  als  breit. 

Die  Kopulationsdrüsen  sind  wie  bei  der  typischen  Form  gestaltet,  kompakt,  mit  der 
Unterseite  und  den  Flanken  des  Bauchstranges  verwachsen,  während  sie  die  ganze  Obei"seite 
desselben  frei  lassen. 

Die  Nephridien  (Taf.  I,  Fig.  1)  besitzen  ein  sehr  kleines,  einfach  röhren-  oder  trichter- 
förmiges Anteseptale;  das  breite  Postseptale  ist  zusammengebogen;  seine  obere  Kante  ist  dreiviertel- 
kreisbogenförmig,  seine  untere  Kante  zeigt  einen  sehr  spitzwinkeligen  Einschnitt;  der  Ausführgang 
entspringt  an  dem  nach  unten  und  vorn  hin  gewendeter  distalen  Ende  des  Postseptale  und  scheint 
kürzer  als  dieses  zu  sein,  während  er  bei  der  typischen  Form  länger  als  das  Postseptale  ist. 

Die  Hoden  bestehen  aus  liüscluTigen  Gruppen  vieler  birnförmiger  Teilstücke. 

Die  Samentrichter  sind  verhältnismäßio;  lang,  unregelmäßijf  verbogen:  die  Samenleiter 
sind  lang,  geknäult:  sie  münden  durch  je  einen  großen  Bulbus  aus.  der  durch  einen  tiefen, 
(pieren  Emst-hnitt  in  einen  etwas  kleineren  hinteren  Teil  und  einen  etwas  größeivu  vorderen 
Teil  ge.spalten  ist.      Bei  der  typischen   Form   ist  der  Bulbus  einfach,   annähernd   kugelig. 

Die  Samentaschen  bestehen  aus  einer  länglichen,  dick  spindelförmigen,  verbogenen  Am- 
pulk',  die  proxiujal  seitruli  in  drii  Ocxipliagus  einmündet  und  distal  iu  einen  kui'zen.  engen,  nicht 
deutlich  gesonderten  Ausführgang  übergeht;  einige  ziemlich  dirke.  iMvitc  kurze  Drüsen  umkränzen 
die  distale  Basis  des  Ausführffiuin-es. 

ErörtenuiiL!::  Die  Varietät  „Roljin.saii"  unterscheidet  sich  von  der  typischen  Form  haupt- 
sächlich tlurcli  die  beträchtlich  geringeren  Dimensionen,  durch  die  Zweiteilung  des  Samenleiter- 
bulbus    und    wahrscheinlich    auch   diircii   die  geringere  Länge    des  Ausführganges  dei-  Nephridien. 
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Liinibricillus  luaritimus  (t'de). 

1896.  Pachijdrilus  maritimus,  Udk,  Enchytraeiden;  in  Erg.  Hamburg.  Magalh.  Sammelr.,  p.  6,  Taf.,  Fig.  1. 
1900.  LumbricUlus  inantimus,  Michaelsek,  Oligochaeta;  in  Tierreich,  Lief.   10,  p.  81. 

Fundiiotiz:  Crozet-Gruppe,  Possession-Insel,  Meeresiifei-  beim  Bach:  25.  XII.  Ol. 
Vanhöffen  leg. 

Weitere  Verbreitung:    1,'ruguay,  Montevideo. 

Erörterung:  Ich  glaube  dieser  Art  einige  Luinbricillen  von  der  Possession-Insel  zuordnen 
zu  sollen,  trotzdem  sie  in  geringem  Grade  von  der  Beschreibung  Ude's  abweichen.  Die  Borsten 
stehen  manchmal  auch  zu  8  in  einigen  ventralen  Bündeln  des  Vorderkörpers  (6  oder  7  nach  Ude). 
Die  kom]jakten  Kopulationsdrüsen  (nach  Ude  von  etwas  variabler  Form)  waren  seitlich  mit  dem 
Bauchstrang  verwachsen,  so  daß  nur  die  obere  Fläche  desselben  frei  bleibt. 


Gen.  Marionina  Miclilsn. 

Marionina  Werlhi  n.  sp. 

Taf.   I.    l'ig.  -.i  —  b. 

Diagnose:  Dimensionen:  Länge  ca.  8  mm,  Dicke  luax.  ca.  0,05  mm,  Segmentzalil  ca.  40. 

Färbung   doisal    und  lateral   mehr  oder  weniger  ilunkelgrau,    ventralmedian  mit  Ausnahme  des  Vorderendes  heller. 

Kopf  zygolubisch,  Kopflappen  kujipel förmig,  breiter  als  lang. 

Borsten  stark  S-förmig  gebogen,  zu  7 — 10  in  den  ventralen,  zu  ä — G  in  den  lateralen  Mündeln  des  Vorder-  und 
Mittelkörpers,  am  llinterkörpcr  weniger  Horsten  in  einem  Bündel,  3 — b  in  den  ventralen  und  2—1  in  den  lateralen. 

Gürtel  sattelförmig,  am   Ii'.  und  l'ö.  Segment. 

Drei  Paar  lateral-dorsale  Septaldrüsen  im  4.— G.  Segment,  auUerdem  noch  mehrere  Paar  sekundäre  ventrale  Drüsen 
an  den  Septaldrüsensträngen  und   I  Paar  Enddrüsen  im  7.  Segment.     Oesophagus  nicht  scharf  vom  Mitteldarm  abgesetzt. 

Rückengefäß  am  Ende  des  i;i.  Segments  aus  dem   DarmgefäBplexus  entspringend. 

Gehirn  so  lang  wie  im  Maximum  breit,   hinten  stark  verbreitert,  mit  tief  ausgeschnittener,  zweilappiger  Hinterpartie. 

Kopulationsdrüsen  im  14.  Segment  sehr  groß,  dick  und  laug  flügeiförmig,  bis  etwas  zur  Höhe  der  dorsalen  Darm- 
wand in  die  Leibeshöhle  hineinragend,  durch  l'  oder  ö  gesonderte  stielartige  Ausmündungsbündel  ausmündend,  an  einer  Seite 
ganz  vom  Banchstrang  gesondert,  an  der  anderen  Seite  mit  der  Unterseite  und  iler  Flanke  des  Bauchstranges  verwachsen 
(Asymmetrie  abnorm  ?). 

Xephridien  mit  kleinem,  röhren-  oder  schwach  divergierend  trichterförmigem  Anteseptale  und  breitem,  plattem, 
an  der  Oberkante  unregelmäßig  eingeschnittenem  und  schwach  gelapptem  Postseptale,  an  dessen  oberer  hinterer  Ecke  der 
mäßig  lange  Ausführgang  entspringt. 

Samentrichter  mehrfach  (ca.  fünffach';:')  so  lang  wie  dick.  Samenleiter  lang  und  dünn,  unregelmäßig  gewunden 
and  geknänlt,  Ausmündungsbulbus  sehr  klein,  ganz  in  der  Leibeswand  verborgen,  mit  gelappter,  in  die  Leibeshöhle 
hineinragender  Prostata. 

Samentaschen  dick  spindelförmig,  S-fürmig  gebogen,  ohne  deutlich  gesonderten  Ausführgang,  proximal  in  den 
Oesophagus  einmündend,  ohne  Drüsenbesatz. 

Fundnotiz:  Kerguelen,  Beobachtungsbucht,  Ebbezone,  zwischen  Algen  etc.:  7.  VII.  02. 
Werth  leg. 

Vorliegend  mehrere  z.  T.  geschlechtsreife  Exemplare. 

Äußeres:  Die  Dimensionen  der  geschlechtsreifen  Stücke  sind  wenig  verschieden:  sie  sind 
ca.  8  mm  lang  und  im  Maximum  0,65  mm  dick  und  bestehen  aus  ungefähr  -iO  Segmenten. 

Die  Färbung  der  Tiere  ist  sehr  charakteristisch;  sie  ist  dorsal  und  lateral,  und  am  Vorder- 
körper auch  ventral,  mehr  oder  weniger  dunkelgrau  und  beruht  auf  Einlagerung  zahlreicher 
schwarzer  Pigmentzellen  in  die  granulierte  Substanz,  in  welche  die  Längsmuskeln  eingebettet  sind. 
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Die  H;uij>tm:isst'  der  Pigineiitzellen  (T;it".  1.  Fig  4  pni)  liej;!  zwiscla'ii  di-in  Pfritoneuui  und  der 
Läiigsmuskt'lsfliicht:  die  Piginentzellen  gehen  alu-r  meist  zwischen  den  Längsmuskelbändern  bis 
an  die  Ringmuskelschicht  herunter.  Die  Pigmentierung  läßt  am  Mittel-  und  Iliiiterkörper  die 
ventrale  Partie  frei. 

Der  Kopf  ist  zygolobisch.  Der  Kopflaiipeii  ist  regelmäßig  gewöll)t,  kuppeiförmig,  nicht 
ganz  so  lang  wie  breit. 

Die  Borsten  stehen  am  XOnler-  und  Mittelkörper  zu  7 — 10  in  den  ventralen,  zu  ■> — (>  in 
den  lateralen  Bündeln.  Am  llinterkörper  sind  die  ßorstenzahlen  etwas  geringer:  hier  tindeu 
sich  3 — 5  in  den  ventralen  und  2 — 4  in  den  lateralen  Böndeln.  Die  Borsten  sind  stark  S-förmig 
gebogen,  im  Maximum  etwa  ü.  1  nun  lang  und  5  »  dick:  sie  besitzen  keinen  Noduhis.  Die 
Borsten  eines  Bündels  >-hu\  nicht  gleich  lang.  Besonders  in  den  ventralen  Bündeln  mit  hoher 
ßoi-stenzahl  nehmen  <lie  Borsten  medialwärts  stark  an  GröDe  ab:  in  den  lateralen  Bündeln  mit 
geringerer  Borstenzahl  ist  der  Größenunterschied  nicht  so  auffallend,  doch  sind  auch  liier  die 
oberen,  dorsalen  Borsten  kleiner  als  die  unteren,  ventralen  desselben  Bündi-ls. 

Der  Gürtel  ist  sattelförmio-  und  läßt  die  eanze.  hier  abgetlachte  Ventralseite  frei.  Er 
erstreckt  sich  über  das  12.  und  13.  Segment.  Er  wird  von  lauiren  zvlindrischen  Zellen  oebildet, 
die  zum  größeren  Teil  grob  granuliert,  in  Pikrokarmin  intensiv  färljbar,  zum  geringen  Teil  zart 
granuliert  und  unfärbbar  sind.  Die  helleren  Gürtelzellen,  die  ihrer  Gestalt  nach  mit  den  übrigen 
übereinstimmen,  sind  unregelmäßig  in  die  letzten  eingestreut. 

Die  männlichen   Poren  sind   häutig  durch   winzige   Papillen  markiert. 

Innere  Organisation:  Der  Schlund  trägt  einen  dorsalen  Sclilumlkopf.  diurh  den 
die  zu  Strängen  vereinigten  Ausführgänge  der  Septalrlrüsen  ausmüudi'u.  Es  tiuden  sich  di'ci 
Hauptpaare  von  Septaldrüsen  im  4.,  5.  und  (!.  Segment,  die  sich  au  die  Vorderseite  der 
Dissepimente  '/s.  'A  »ntl  V?  anlehnen  und  jederseits  neben  dem  Oesophagus  w^eit  dorsal  hinauf- 
ragen, ohne  jedoch  dorsal  vom  Darm  paarweise  zu  verschmelzen.  Aidierdem  tragen  die  Aus- 
führstränge dieser  Hauptdrüseu  noch  ventrale  sekundäre  Drüsen  im  4.,  5.  und  G.  Segment  und 
enden  im  7.  Segment  in  einem  Paar  größerer  ventraler  Enddrüsen.  Der  Oesophagus  geht  all- 
mählich in  den  weiteren  Mitteldarm  über.  Die  Chloragogenzellen  des  Oesophagus  und  des 
Mitteldarms  enthalten  grobe,  hell  grüidich  braune  Granulationen. 

Das  Rückengefäß  entspringt  am  Ende  des  13.  Segments  aus  dem  Darmgefäßplexus  und 
ist  anfangs  segmental  staik  angeschwollen. 

Das  Gehirn  (Taf.  1.  Fig.  3)  verbreitert  sich  nach  hinten  zu:  es  ist  ungefähr  so  lang  wie 
hinten  breit,  vorn  tief  spitzwinkelig  ausgeschnitten,  hinten  median  tief  rundlich  ausgebuchtet,  in 
zwei  breite  runde  Lappen  auslaufend. 

Ungemein  stark  ausgebildet  sind  diu  Kopulationsdrüsen  des  14.  Segments  (Taf.  1,  Fig.  4  kt). 
Sie  waren  bei  dem  untersuchten  Stück  nicht  synnnetrisch  gestaltet:  widn-end  sie  an  der  einen 
Seite  durchaus  fi-ei  vom  Bauchstrang  (Fig.  4  hs)  sind,  erscheinen  sie  au  der  anderen  Seite  mit  der 
unteren  Seite  und  der  Flanke  des  Pjauchstranges  verwachsen.  Sie  ragi^n  als  dii'ke.  tliigellörmige 
Masse  seitlich  vom  Darm  l)is  hoch  in  die  dorsale  Partie  der  Leibeshöhle  liinaid'  und  münden 
jederseits  durch  mehn-re,  2  oder  3,  Ausführstränge  durch  die  ventrale  Partie  der  llypodermis 
(Fig.  4  ///<),   etwas  seitlich   von  der  ventralen    Medianlinie  aus. 
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Die  Nephridien  (Taf.  I,  Fig.  5)  zeigen  auch  eine  recht  charakteristische  Gestalt.  Ihr 
Anteseptale  ist  klein,  einfach  ri'ihrenförniig  oder  proximal  schwach  erweitert,  schwach  divergierend 
trichterförmig.  Das  einfach  röhrenförmige  Lumen  des  Anteseptale  ist  nicht  genau  zenti*isch. 
insofern  die  obere-hintere  Wandung  dicker  ist  als  die  imtere-vordere.  Das  Postseptale  ist  platt, 
meist  nur  wenig  länger  als  breit,  an  der  unteren  Kante  glattrandig,  an  der  oberen  Kante  jedoch 
unregelmäßig  eingekerbt  und  buckelig,  wenn  nicht  gar  schwach  gelappt.  Der  aus  der  oberen- 
hinteren  Ecke  des  Postseptale  entspringende,  abwärts  gebogene  Ausführgang  ist  mäßig  lan«', 
etwas  kürzer  als  das  Postseptale. 

Die  Hoden  bestehen  aus  einigen  wenigen,  ein  kleines  Büschel  bildenden  Strängen,  erinnern 
also  an  die  jungen  Luinbrici/liis-Vloden :  die  einzelnen  Stränge  erweitern  sich  jedoch  distal  nicht, 
•wie  bei  Lumbrici/lns,  zu  Samensäcken,  die  dauernd  mit  den  Hoden  in  Verbindung  bleiben,  sondern 
spalten  frühzeitig  Teilstücke  ab.  die  sich  zu  anscheinend  freien  Samenmassen  aiisbilden.  Die 
Samentrichter  sind  mehrfach,  nach  ziemlich  unsicherer  Schätzung  an  der  Schnittserie  etwa 
fünfmal  so  lanc;  wie  dick.  Die  Samenleiter  sind  lann"  und  dünn,  unreiielmäßig;  o-ewunden  und 
geknäult:  sie  münden  durch  einen  winzigen,  zwiebeiförmigen,  ganz  in  der  Leibeswand  verborgenen 
Bulbus  aus.  An  diesen  Bidbus,  der  manchmal  als  winzige  äußere  Papille  etwas  heraustritt, 
sitzt  eine  schwach  gelappte,  in  die  Leibcshöhle  hineinragende  Prostata. 

Die  Ovarien  zerfallen  frühzeitig  in  freie  Zellgruppen,  an  denen  sich  einzelne  Zellen  zu 
Eiern  entwickeln.  Die  reifen  Eier,  deren  sich  eine  Anzahl  aimähernd  gleich  großer  in  einem 
Tier  tindeii,  sind  etwa  ().2s  nun  dick,  von  grob-  und  gleichmäßigkörnigen  Dottermassen 
erfüllt. 

Die  Samentascheii  sind  dick  spindelförmig,  leicht  S-förmig  gebogen.  Sie  besitzen  keinen 
deutlichen,  scharf  abgesetzten  ,\usführgang  und  münden  seitlich  in  den  Oesophagus  ein.  Jeglicher 
Drüsenbesatz  fehlt:  sie  sind  ganz  nackt. 

Erörteruiijj::  Murioiiiiui  Wcrilu  ist  vor  allem  auffallend  durch  seine  starke  Pigmentierung. 
eine  bei  Enchvtraeiden  sehr  seltene,  und  nur  bei  einigen  hochnordischen  Meseiichytracns-Arten, 
M.  solifiu/iis  (Emkry)  und  }f.  tnvi'iis  (J.  P.  Moore),  gefundene  Eigenschaft.  Wir  haben  hierin 
vermutlich  eine  Anpassung  an  die  niederen  Temperaturen  der  Fundortsgei)iete  zu  sehen. 

Beachtenswert  ist  auch  die  ungemein  starke  Entwickelung  der  Kopulationsdrüsen. 

Ich  war  anfangs  im  Zweifel,  ob  diese  Art  dei"  Gattung  Marionina  oder  der  Gattung 
Liuiib/'icilliis  zuzuordnen  sei,  nach  genauerer  Untersuchung  der  männlichen  Geschlechtsorgane 
entschied  ich  mich  für  erstere  Gattung.  Interessant  ist  auch  die  Hinneigung  dieser  Art  zur 
Gattung  Mesencli/ftraeiis. 

Marioniiia  georgiana  (Michlsii.). 

l'af.  1,   Fig.  2. 

1888.  l'acln/drihis  tjconjiciiiiis.  Mu  iiaki.skn.  Die  Oligocliaeten  von  Süd-Georgien  etc.;  in  Mt.  Mus.  Hamburg,  V  p.  05, 
'l'af.  11,    Fig.  7  a,  b. 

r.K)0.  ^f^rionirtn  f;eorgiai>a,  Michaelskx,  Oligochacta;  in  Tierreich,  Lief.  10,  p.  76. 

Diagnose:  Dimensionen:  Länge  ca.  S — 9  mm,  Dicke  max.  0,4  mm,  Segmentzabl  ca.  35. 
Borsten  S-förmig,  zu  3 — 7,  meist  zu  4,  seltener  G  und  7  im  Bündel. 

Gürtel  von  sclir  großen,  unregelmäßig  angeordneten  Drüsenzellen  gebildet,  sattelförmig,  seitlieb  scharf  begrenzt,  die 
ganze  Dauchseite  freilassend. 
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RQckengefäß  hinten  im  13.  Segment  ans  dem  Darmgefäßplexus  entspringend,  dicht  vor  dem  Vorderende  des  weiten 
Mitteldarms,  am  Hinterende  des  engen  Oesophagus. 

Gehirn  viel  länger  als  hreit,  hinten  mit  medianem  Ausschnitt. 

Kopulationsdriisen  in  und  dicht  hinter  der  GiirtclreLrion  l<lein,  dicht  an  die  Unterseite  und  die  Flanken  des  Bauch- 
stranges angewachsen,  die  ganze  Oberseite  und  die  obersten  Partien  der  Flanken  desselben  freilassend. 

Nephridien:  Postseptale  platt  länglich,  in  der  vorderen  Partie  etwas  verschmälert;  Ausführgang  aus  der  hinteren- 
unteren Ecke  des  Posfseptale  in  scharfem  Absatz  entspringend,  etwas  nach  vorn  hingehend,  dünne,  kürzer  als  das  Post- 
septale: Anteseptale  klein,  nicht  scharf  vom  Postseptale  abgesetzt. 

Lymphkörper  platt,  breitoval  oder  navicellenförmig,  zart  granuliert. 

Samenleiter  dünn,  geknäult,  durch  einen  groOn.  sehr  dicken,  fast  kugeligen  Bulbus  ausmündend. 

Samentaschen  mit  umgekehrt  birnfiirmiger  Ampulle,  deren  verjüngtes  proximales  Ende  in  den  Oesophagus  einmündet, 
und  ungefälir  ebenso  langem,  scharf  abgesetztem,  dünnerem,  am  distalen  Ende  schwach  zwiebelförraig  verdicktem,  nacktem 
Ausführgang,  in  dessen  distales  Ende  zwei  große,  birnfiirmige  Drüsen  einmünden. 

Fuiidiiotiz:  Crozet-Gruppe,  Possession-lnsel.  Meeresiifer  lieiin  Bach:  25.  XII.  Ol. 
Vanhöffen  leg. 

Weitere  Verbreitiiiii?:  Sri(l-(ieorgien. 

Vorliegend  mehrere  Exemplare,  die  in  den  hauptsächlichsten  Organisationsverhältnissen  mit 
}/.  //i'/irf/iaiin  übereinstimmen.  Da  die  Beschreibimg  von  M.  i/coir/iaiia,  eine  der  ältesten  von 
mir  entworfenen  Oligochaeten-Skizzen,  nur  unvollständig  ist,  so  gebe  ich  hier  außer  einer  Diagnose 
auch  eine  genaue  Beschreibung  dieser  Art  nach  Untersuchung  des  neuen  und  Revision  des  alten 
Materials. 

Äußeres:  Die  Dimensionen  sind  wenig  verschieden.  Die  Tiere  sind  unaefähr  S — 9  min 
lang,  im  Maximum  0,4  mm  dick,   und  ihre  Segmentzahl  beträgt  etwa  of). 

Die  Borsten  sind  schlank  S-förmig  imd  stehen  zu  3 — 7,  meist  zu  4,  seltener  zu  6  oder 
zu   7   in  den  einzelnen  Bündeln. 

Der  (lürtel  ist  sattelförmig,  seitlich  scharf  begrenzt.  Kr  lälit  dir  ganze  Bauchseite  frei 
und  wird  von  sehr  großen,  zinn  Teil  hellen  (in  Pikrokarmin  ungefärbten),  fast  blasigen,  zum  Teil 
dunkleren  (in  Pikrokarmin  gefärbten),  unregelmäßig  angeordneten  Drüsenzellen  gebildet. 

Das  Gehirn  ist  viel  länger  als  breit;  sein  Hinterrand  ist  median  au.so-ebuchtet. 

Die  dicht  hinter  der  Gürtelregion  befindlichen  Kopulationsdrüsen  sind  klein,  dicht  an 
die  Unterseite  und  die  Flanken  des  Bauchstranges  angewachsen.  Sie  lassen  die  ganze  Olierseite 
und  die  oberen  Partien  der  Flanken  des  Bauchstranses  frei. 

Die  Nephridien  (Taf.  1.  Fig.  2)  besitzen  ein  plattes,  längliches,  in  der  vorderen  Partie 
sich  etwas  verschmälerndes  und  ohne  scharfen  Absatz  in  das  sehr  kleine  Anteseptale  übergehendes 
Postseptale,  aus  dessen  liluterer-unterer  Ecke  der  scharf  abgesetzte,  dünne  Ausführgang  entspringt: 
der  Ausführgang  ist  beträchtlich   kürzer  als  das  Postseptale,   nach   vorn   hin  gebogen. 

Die   Lymphkörperchcn  sind  platt-oval  oder  navicellenförmig,  zart  granuliert. 

Der  Schlund  empfängt  die  Ausiuhrgänge  von  drei  Paar  Septaldrüsen,  die  im  4. — (i.  Segment 
an  der  Vorderseite  der  Dissepimente  Vj — V,  liegen.  Der  Oesophagus  ist  eng;  er  erweitert 
sieh  hmten  im  13.  Segment  plötzlich  zum  umfangreichen  Mitteldarm.  Dorsal  in  dem  Winkel 
vor  dem  weiten  Vorderende  des  Mitteldarms  entspringt  das  li  üe  keng'' lä  1)  aus  dem  Darm- 
gefäßplexus. 

Ein  l'aar  große,  um-egelmäßig  gelappte  (aber  nicht  wie  bei  dei-  Gattung  Liimhrtci/his  bis 
auf  den  (Jnmd  geteilte  und  huschelige)  Hoden  finden  sich  im  11.  Segment.  Die  sich  von  den 
Hoden  frühzeitig  vollständig  loslösenden   Zellmassen   füllen   anscheinend   ohne   rmhüllimü;  das   10. 
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und  11.  Segment  an.  Die  Stimentrichter  sind  gi'oi3,  etwa  doppelt  so  lang  wie  dick.  Die 
Samenleiter  sind  dünn,  geknäult;  sie  münden  durch  einen  groi3en,  sehr  dicken,  fast  kugeligen 
Bulbus  aus. 

Die  Ovarien  liegen  im  12.  Segment.  Es  lösen  sich  anscheinend  sehr  frühzeitig  rundliche 
Zellmassen,  aus  denen  sich  je  eine  Zelle  zur  Eizelle  entwickelt,  von  den  Ovarien  los.  Diese 
rundlichen  Ovarialmassen    hängen    manchmal   durch    dünne  Bindegewebe  reihenweise  aneinander. 

Die  Samentaschen  sind  sehr  charakteristisch  gestaltet.  Ihre  Ampulle  ist  umgekehrt  birn- 
förmig.  Das  sich  vei'jüngende  proximale  Ende  derselben  mündet  dorsal  dicht  neben  der  Mediane 
und  neben  dem  Ampullenende  der  anderen  Seite  in  den  Oesophagus  ein.  Distal  geht  die 
Ampulle  in  scharfem  Absatz  in  den  ungefähr  ebenso  langen,  dünneren,  am  distalen  Ende  schwach 
zwiebelfiirmig  angeschwollenen  Ausführgang  über.  Der  Ausführgang  ist  im  allgemeinen  nackt: 
doch  münden  in  sein  distales  Ende  konstant  zwei  große,  birnfürmige  Drüsen  ein,  die  nur  wenig 
kürzer  und  diinner  als  der  Ausführgang  sind.  Auch  an  dem  Originalmaterial  habe  ich  diese 
großen  Drüsen  am  distalen  Ende  des  Samentaschenausführganges  nachträglich  nachweisen  können. 
Die  Angabe,  daß  diese  Samentaschendrüsen  spärlich  seien  (1.  c,  p.  6G),  sowie  die  entsprechende 
Abbildung  (1.  c,  Taf.  II,  Fig.  7  b)  beruhen  auf  euiem  Beobachtungsfehler. 


Gen.  Encliytraeus  Henle. 

Enclijtraeus  alltidus  Henle. 

Synonymie  und  Literatur  siehe  unter: 

]i)00.  Knchi/Irapiis  nlliidiis.  Mu'itAKLSEN.  Oligncliaeta :  in  Tierreich.  I,iel'.  10,  p.  8'J. 

Außerdem: 

li)03.  Enchi/traeus  albhhix,  Mi(iiAi:r,si;N.  Die  Oligochaeten  der  deutschen  Tiefsee-Expeditioii  etc.;  in  Erg.  d.  deutsch. 
Ticfsee-Kxi).,  Bd.  III,  p.  142. 

V  1904.  Eiiclii/traeus  simulans,  Benham,  Soiue  n.  sp.  acpiat.  Ölig.  fr.  New  Zealand;  iu  Proc.  Zool.  Soc.  London,  p.  219, 
PI.  XXV.  Flg.  2.'),  PI.  XXVI,  Kig.  26— 28. 

Fundiiotizeii:  Korguelen,  Beobachtungsbu<;ht:  I.  02.    Vanhöffen  leg. 

Hang  des  Stationsberges,  unter  Steinen;  0.  VI.  02.     Wkrth  leg. 
„  Station,  in  Erde:  VII.  02.     Werth  leg. 

Station,  am  Strande  in  Erde:   15.  IX.  02.     Werth  leg. 
Saatbeet  beim  Wohnhaus:   18.  IX.  02.     Werth  leg. 
Station,  in  Moos:  24.  IX.  02.     Werth  leg. 
„  Hang  hinter  dem  Wohnhaus:  6.  X.  02.     Werth  leg. 

Crozet-Gruppe,  Possession-Insel.  in  Moospolstern:  25.  XII.  Ol.     Vanhöffen  leg. 
Weitere  Verbreilung:  Novaja  Semlja,  Nord-,  Nordwest-  und  Mitteleuropa,  Grönland, 
Massachusetts,  Uruguay,  Süd-Patagonien  und  Süd-Feuerland.  —  ?  Neuseeland. 

Diese  weitverbreitete,  anscheinend  an  allen,  wenigstens  an  den  kalten  und  gemäßigten  Küsten 
des  Atlantischen  Ozeans  vorkommende,  vielleicht  kosmopolitische  Art  ist  bereits  von  der  deutschen 
Tiefsee-Expedition  auf  Kerguelen  nachgewiesen  worden. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  wahrscheinlich  auch  Encliytraeus  simulans  Benham  von  Neuseeland 
(1.  c.  p.  210)  mit  E.  albidus  Henle  identisch.  Die  von  Benham  hervorgehobenen  Unterschiede 
scheinen  mir  nicht  auf  wesentlichen  Organisationsverschiedenheiten  zu  beruhen. 

DtMitspIip  SU(ljii)Iiir-Kxppilitioii.  IX.  ZnoloLrie.  l.  ^ 
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So  soll  sich  z.  B.  IC.  simulans  durch  die  Zickzackfoi'm  der  Samenleiter  und  ilire  Beschränkung 
auf  ein  einziges  Segment  von  K.  albichts  unterscheiden.  Nun  spricht  aber  gerade  diese  eigentiim- 
Hche  Gestaltun""  der  Samenleiter  für  die  Identität  beider  Arten:  ist  doch  eine  derartige  Gestaltuns; 
lediglich  bei  E.  alhidns  und  in  weniger  deutlicher  Ausbildung  bei  dem  ihm  mindestens  nahe 
stehenden,  wenn  niciit  mit  ihm  zu  vereinenden  E.  hyalinus  (Prisen)  beobachtet  worden.  h\ 
Hinsicht  aiil'  die  betreffenden  Abbildungen  Eisen"s  von  Neoenchytraeus  Stuxhergi  und  iV.  Vejdovskyi}) 
die  nach  mcinrr  Nachuntersuchung  von  Originalstücken  mit  E.  alhidiis  identisch  sind,  ist  mir 
Benua.ms  Aussage  von  E.  albidus  „the  spermduct  is  not  so  compactly  coiled  in  a  zigzag*  un- 
verständlich. Zwar  in  der  von  mir  aufgestellten  Diagnose  (1.  c.  sub  1900,  p.  89)  ist  dieser 
Charakter  nicht  aufgefiihrt.  Wie  ich  bereits  früher")  nachgewiesen  habe,  ist  die  Zickzackform 
des  Samenleiters  bei  E.  albidvs  (dort  E.  Vejdov.tkyi  Eisen  genannt)  ein  vorübergehender  Zustand. 
Die  I'ntersuchung  lebender  Tiere  vom  Strande  der  Kieler  Bucht  ließ  die  verschiedensten 
Stadien  von  jener  regeliuäßigen  Zickzackform  bis  zur  ganz  unregelmäßigen  Knaul ung  erkennen, 
l'rsprünglich  besitzt  dei-  noch  im  Wachstum  begriffene  Samenleiter  wohl  stets  jene  regelmäßige 
Form  der  Lagerung.  Beim  Hin-  und  Herflottieren  in  der  stark  hin-  und  herströmenden  Leibes- 
Hüssigkeit  werden  aber  jene  regelmäßigen  Zickzacklagen  bald  auseinandergerissen  und  ihn-cli 
große  Lücken  der  Dissepimente  einzelne  Schleifen  des  Samenleiters,  der  ursprünglich  niu'  ein 
Segment  in  Anspruch  nimmt,  mehr  oder  weniger  weit  nach  hinten  geschwemmt.  Die  Abbildungen 
Eisen"s  von  den  Samenleitern  seiner  drei  vermeintlich  verschiedenen  Arten ^)  zeigen  gi-aduell  ver- 
schiedene Stadien  dieses  Gestaltungsj^rozesses,  keine  derselben  jedoch  die  vollständige  Auflösung 
der  Samenleiterschleifen,  wie  sie  am  lebenden  Material  ebenfalls  häufic;  zu  beobachten  ist.  Gerade 
diese  Gesüdtung  des  Samenleiters  spricht  also  am  lautesten  für  die  Identität  von  E.  siimdaihs  mit 
E.  (dbidus.  \\"\v  kcinnen  hieraus  zugleich  ersehen,  daß  Benham  wahrscheinlich  verhältnismäßig 
junge,  in  geschlechtlicher  Hinsicht  niclit  vollständig  ausgebildete  Stücke  vor  sich  hatte,  und  das 
mag  auch  die  angebliche  Abweichung  in  der  Gestaltung  des  Trichtermundes  des  Samenleiters 
erklären.  Bei  E.  smudaiis  soll  der  ijroximale  Rand  des  Samenleiters  nicht  umü'eschla<>en  sein 
wie  bei  E.  albidui>.  Alier  auch  bei  E.  albldus  findet  sich  eine  in  diesem  Punkte  verschiedene  Aus- 
l>ildung.  Gerade  die  Figuren  Eisen's,  auf  die  Benham  siih  bezieht,')  zeigen  nur  einen  sehr 
undeutlichen  (Taf.  IX  Fig.  18)  (jder  gar  keinen  (Taf.  X  Fig.  lHI)  umgeschlagenen  Hand.  Derselbe 
scheint  sich  erst  bei  der  geschlechtlichen  Tätigkeit  zu  bilden. 

Die  angebliche  Abweichung  in  dci-  Gt'stalt  des  Gehirns  ist  ebensowenig  ernst  zu  nehmen. 
Idi  habe  .schon  früher^)  darauf  hingewiesen,  dal!  die  sehr  seichte  Ausbuchtung  am  Hinterrande 
des  Gehirns  liei  (/'.'.  Vcjdovshyi)  E.  albidus  nur  an  lebendem  und  liesonders  konserviertem  Material 
sicher  festzustellen  ist:  ,.Feinheiten  wie  jener  schwache  Gehirnausschnitt  bei  E.  Möbii[\.Q.  E.  albidm'] 
gehen  durch  unregelmäßige  Kontraktions-  und  Druckverhältnissc  leicht  verloren. •*  Benham  hat 
aber    nur    von    anderen  Foi'schern  (K.  Lucas    und   Hodgson)   gesanmieltes    Material    untersuchen 

')  G.  Iuskn:  on  tlie  Oligochaeta  colleited  duriiiL'  the  Swedish  Expeditions  to  the  .\rctic  Reirioiis  in  tho  years  1870. 
löT.J  und  isTC;  i„:  Sv.  Vot.  Akad.  Ilaudl..  15d.  XV,  Äo.  7,  1879.  —  Taf.  IX  Fiü.  18g  bezw.  Taf.  X  Kig.  mli.  Taf.  XVI 
Kip.  G3. 

')  W.  MiciiAKi.sKX:  .-Synopsis  der  Enchytraeiden;  in  Abb.  Ver.  Ilambnrg.   lfd.  XI,  Hoft  1.  p.  ;!5. 

^)  yeoenc/iytrariia    Vi'jilovski/i:  Tal.  X  I'ig.  lliji;  A'.  Iiyaiimis:    Taf.  X  lüg.  -JOni:  A.  Stu.rhfrffi :  Taf.  IX  Kig.  ISh. 

*)  Vi.  Eisen.  I.  c.  Taf.  IX  Fi;:.  \h  und  Tnf.  X  Fi?.  20. 

')  Synopsis  d.  Enchytr.  p.  :U\. 
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können.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  es  nach  der  konipUzierten  Methode  konserviert  war,  die 
für  die  Untersuchung  der  feineren  Gehirnform  unumgänglich  ist.  Die  von  Benham  hervorgehol:)ene 
geringere  Borstenzahl  (gewöhnlich  3,  manchmal  in  den  vorderen  ventralen  Bündeln  4,  gegen 
3^ — 5,  selten  6  bei  E.  albidus)  bedeutet  auch  keine  tatsächliche  Abweichung,  sondern  besagt  nur, 
daß  jüngere,  wenngleich  schon  nahezu  geschlechtsreife  Stücke  vorlagen.  Jene  größeren  Borsten- 
zahlen (bis  5  oder  gar  6)  fand  ich  auch  nur  bei  den  großen,  üppig  genährten,  wahrscheinlich 
älteren  Stücken,  wie  sie  am  Strande  der  Kieler  Bucht  in  dem  Detrituswall  neben  kleineren, 
jüngeren  mit  geringeren  Borstenzahlen  vorkommen. 

Es  bleibt  als  schwer  auszugleichender  Unterschied  zwischen  der  Diaünose  Benham's  und 
der  meinigen  das  angebliche  Fehlen  der  Speicheldrüsen  bei  E.  simulans.  Bei  der  zweifellos 
innigen  Verwandtschaft  zwischen  den  verschiedenen  Objekten  kann  ,ich  nicht  glauben,  daß  sie 
bei  E.  simulans-  tatsächlich  fehlen.  Diese  zarten,  dünnwandigen  Schläuche  sind  sehr  schwer  zu 
erkennen.  Wahrscheinlich  waren  sie  bei  Benham".s  Material  infolge  scharfer  Kontraktion  bei  der 
Abtötung  kollabiert  und  dadurch  unkenntlich  geworden. 

Ich  halte  nach  allem  die  Identität  von  E.  simulaihs  Benham  mit  E.  alhidiis  Henle  für  wahr- 
scheinlich; wenngleich  die  positive  Angabe  über  das  Fehlen  der  Speicheldrüsen  bei  E.  .simiilajis 
eine  endgiltige  Vereinigung  beider  Arten  nicht  ratsam  erscheinen  läßt. 

Gen.  Friedericia  Miclüsn. 

Friedericia  sp.  (J  bisetosa  (Leviiis.)). 

Synonymie  unil  Literatur  siehe  unter: 

liXiO.  Friedericia  bisetosa,  Michael.sen:  Oligocliaeta;  in  Tierreicli,  Lief.  U',  p.  96. 

Fuiidiiotizeii:   St.  Helena,   30.  VIII.  U3.     V'anhöi'ken  leg. 

St.  Paul,  unter  Steinen  und  modernden  Lappen:  26.  IV.  03.     \'anhüf1''EN  leg. 

Neu-Amsterdam.  in  Rinderdun";:   27.  VI.  03.    Vanhöffen  leg. 

Vorliegend  einige  winzige  Exemplare  einer  Friedericia -Avt.  die  vornehmlich  durch  die  an- 
scheinend konstante  Zweizahl  (Km'  Borsten  eines  Biindels  an  diese  europäische  Art  erinnern. 
Die  Gestalt  der  Samentaschen  und  andere  Charaktere  ließen  sich  leider  nicht  sicher  feststellen: 
doch  scheinen  die  Untersuchungsobjekte  auch  hierin  der  F.  hisefasa  zu  entsprechen.  Mögen  sie 
nun  zu  dieser  oder  einer  anderen  Friederici(( -Art  gehören,  zweifellos  ist  es  eine  auf  den  Inseln  der 
südlichen  Hemisphäre  durch  den  Menschen  eingeschleppte  Art.  Das  Gebiet  der  endemischen 
Friedericien  ist  nördlich-gemäßigt.  Die  Friedei'icia- Arton  der  Südhemisphäre  sind,  soweit  sie 
sich  bestimmen  ließen,  sämtlich  peregrin. 

Faul.  Haplotaxidiie. 

Gen.  Pelodrilus. 

I'elodrilus  africanus  u.  sp. 

Diagnose;  {'»imensionen  halbreifer  Stücke:  l,änge  -'ö — 'öo  mm,  Dicl<e  max.  ca.   1  mm,  Segmentzahl  ca.  70 — 8(i. 
Färbung  (iuniielgraii. 

Kopflappen  breit  kuppelfürmig,  viel  breiter  als  lang.     Segmente  einfach. 

Borsten  eng  gepaart,  sämtlich  lateral,  die  beiden  Paare  einer  Seite  einander  genähert;  einfach  spitzige,  S-förmige 
Hakenborsten  mit  Nodulus. 

3* 
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cf  Poren  2  Paare  (vor  den  ventralen  Borstenpaaren  des  1 1.  und  12.  Segments?);  Q Poren  auf  Intersegmentalfurche  12/13 
in  den  Linien  der  ventralen  Horstenpaare;  Samentaschenporen  1  Paar,  auf  Intersegmentalfurche  7/8  dicht  unterhalb  der 
dorsalen  liorstenpaare.  an  die  Horstenlinien  c  heranreichend. 

Dissepimente  sämtlich  zart,  5/G — 7/8  sehr  schwach  verdickt. 

Große,  vielfach  gelappte  Speicheldrüsen  im  5. — 7.  Segment. 

Grolle  Samensäcke  im  9.  und  12.  Segment;  im  10.  und  11.  Segment  freie?  Samenmassen. 

Samentaschen  dick  schlauchförmig,  unregelmäßig  gebogen,  distal  zu  einem  kurzen,  undeutlich  abgesetzten  Ausführ- 
gang verengt. 

Fundnotiz:  KtiplaiK.l,  liiric  Kaiige  bei  .Simonstown.  an  einem  überrieselten  Bergabhaiig: 
20.  VII.  03.    Vanhöffen  leg. 

Vorliegend  zwei  halbreife  Stücke  ohne  Gürtel. 

Äußeres:  Die  Dimen-sionen  sind  etwas  verschieden:  das  größere  Stück  ist  33  lum  lang  nnd 
besteht  aus  ca.  80  Segmenten,  das  kleinere  Stück  ist  25  mm  laug  bei  einer  Segmentzahl  von 
ca.  70.  Die  Segmente  des  Hinterendes  sind  bei  beiden  Stücken  sehr  klein  und  um  so  undeutlicher 
ausgeprägt,  je  näher  dem  äußersten  Ende,  ein  Anzeichen  dafür,  daß  die  Tiere  noch  im  Wachsen 
begriffen  waren.  Die  Dicke  beträgt  im  Maximum  1  mm:  sie  ninnnt  am  Hinterende  deutlich  ab. 
am  Vorderende  nur  undeutlich. 

Die  Färbung  ist  schmutzig  grau,  zieudich  dunkel. 

Der  Kopflappen  ist  breit  kuppeiförmig,  viel  breiter  als  lang.  Die  Segmente  sind  einfach, 
nicht  durch  Ringelfurchen  geteilt. 

Die  Borsten  sind  einfach-  und  ziemlich  stumpf-spitzige,  S-förmig  gebogene  Hakenborsten  mit 
deutlichem  Nodulus  ca.  am  I^ido  der  distalen  2/5;  sie  sind  im  Maximum  ca.  0,12  mm  lang  und 
7  jii  dick.  Sie  stehen  in  vier  engen  Paaren  an  einem  Segment.  Die  beiden  Paare  einer  Seite 
sind  einander  etwas  genähert,  so  daß  sie  sämtlich   lateral  stehen. 

Die  männlichen  Poren  habe  ich  nicht  genau  erkennen  können;  die  des  hinteren  Paares 
glaube  ich  dicht  vor  den  ventralen  Borstenpaaren  des  12.  Segments  gesehen  zu  haben.  Da  ich 
an  Schnittserien  die  Samenleiter  nur  in  den  vorderen  Hälften  der  Segmente  11  und  12  fand  — 
über  die  Mitte  dieser  Segmente  schienen  sie  nach  hinten  nicht  hinauszugehen  —  so  glaube  ich 
aimehmen  zu  dürfen,  daß  auch  die  männlichen  Poren  vorn  an  den  Segmenten  11  nnd  li'  liegen, 
wie  bei  P.  Ji/natovi  Michlsn.^),  nicht  etwa  beide  Paare  am  12.  Segment  wie  bei  P.  violaceus 
Beddard'-').  Die  weiblichen  Poren  liegen  auf  Intersegmentalfurche  12/13  in  den  Linien  der 
ventralen  Borstenpaare.  Ein  Paar  Samentaschenporen  finden  sich  auf  Intersegmentalfm-che  7/8 
in  den  Seitenlinien,  die  dicht  unterhalb  der  dorsalen  Borstenpaare  verlaufen:  die  Samentaschen- 
poren reichen  mit  ihrem  oberen  ICnde  an  die  Borstenlinien  c  heran. 

Innere  Organisation:  Die  Dissepimente  sind  sämtlich  zart,  wenn  auch  die  Dissepimente 
5/6 — 7/8  etwas  verdickt  sind;  das  erste  vollständige  Dissepiment  trennt  die  Segmente  4  und  5. 

Der  Schlund  besitzt  einen  starken,  von  hohem  Zylinderepithel  und  sich  daran  ansetzenden  zahl- 
reichen Muskelsträngen  uml  Speicheldrüsensträngen  gebildeten  dorsalen  Schlundkopf.  In  den 
Segmenten  5 — 7  finden  sich  große,  vielfach  gelappte  Speicheldrüsen,  die  an  die  Septaldrflsen 

';  W.  Mhiuelskn:  Kine  neue  Haplotaxiden-Art  und  andere  Oligochaeten  aus  dem  Telezkischen  See  im  nördlichen 
Altai;  in  Verh.  Ver.  Hamburg,  3.  Fg.  Hd.  X,  l'.io:!,  p.  i. 

»)  F.  E.  Hkudahi»:  Anatomical  Description  of  Two  New  Genera  ol'  Ai|uatie  Uligochacta:  in  Tr.  H.  Soc.  Edinb., 
Vr.l.  XXXVI.   1S!»1,  p.  ;!01. 
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der  Enchytraeiden  erinnern,  jedoch  nicht  hinten  an  die  Dissepimente  angelehnt  sind;  sie  münden 
vermittels  langer  Stränge  durch  den  dorsalen  Schlundkopf  aus.  Der  Oesophagus  ist  einfach, 
eng,  etwa  vom  9.  Segment  an  mit  grünlich-braunen  Chloragogenzellen  besetzt,  anfangs  spärlich, 
weiter  hinten  dichter.  Im  Anfange  des  13.  Segments  geht  der  Oesophagus  ziemlich  schnell,  aber 
ohne  deutlichen  Absatz,  in  den  weiteren  Mitteldarm  über. 

Zwei  Paar  Hoden  ragen  vom  ventralen  Rande  des  Dissepiments  9/lU  und  10/11  in  das  10. 
und  II.  Segment  hinein.  Im  10.  und  11.  Segment  finden  sich  anscheinend  freie  Samenmassen, 
wenigstens  ließ  sich  eine  Umhüllung  derselben  nicht  nachweisen,  weim  sie  auch  zu  kompakten 
Massen  zusammengeballt  erschienen:  sie  umgeben  die  dickeren  Hodenenden.  Große,  massige 
Samensäcke  ragen  vom  Dissepiment  9/10  nach  vorn  in  das  9.  Segment  hinein  und  vom  Dis- 
sepiment  11/12  nach  hinten  in  das  12.  Segment.  In  einem  Falle  ragte  eine  Hode,  sich  zurück- 
biegend, in  einen  Samensack  des  9.  Segments  hinein.  Den  Hoden  gegenüber,  vor  den  Dissepimenten 
10/11  und  11/12,  liegen  zwei  Paar  mäßig  große,  unregelmäßig  blumenkelchförmige  Samentrichter. 
Die  Samenleiter  sind  sehr  dünne,  mäßig  lang,  unregelmäßig  verschlungen.  Sie  scheinen  direkt 
und  gesondert  und  ohne  jegliche  distale  Anhangs-  und  Kopulationsorgane   auszumünden. 

Ein  Paar  Ovarien  ragen  vom  ventralen  liande  des  Dissepiments  11/12  in  das  12.  Segment 
hinein.  Die  größte  am  Ovarium  sitzende  Eizelle  erwies  sich  als  160//  lang  und  60 /<  dick: 
sie  war  noch  unreif,  zeigte  jedoch  schon  etwas  Dottergranulation.  Ein  Paar  kleine,  dickwandige 
Eitrichter  mit  sehr  kurzem  Eileiter  saßen  am  Dissepiment  12/13.  Eiersäcke  waren  nicht 
ausgebildet. 

Die  in  das  8.  Segment  hineinragenden  Samentaschen  sind  dick  schlauchförmig,  imregelmäßig 
gebogen,  proximal  einfach  gerundet  und  blind  endend,  distal  zu  einem  sehr  kurzen,  nicht  scharf 
abgesetzten  Ausführgang  verengt.  Das  Lumen  der  Samentaschen  ist  etwa  doppelt  bis  dreimal 
so  weit  wie  ihre  Wandung  dick. 

Erörteruiii,':  l'.  africunus  steht  seiner  Organisation  nach  zwischen  l\  violuceus  Beddard  (1.  c.) 
von  Neuseeland  und  P.  Ljnatovi  MiciiLSX.  (1.  c.)  vom  Telezkischen  See  in  Süd-Sibirien.  Mit 
ersterem  hat  er  die  Borstenanordnung  und  die  Zahl  der  Samentaschen,  mit  letzterem  die  Zartheit 
der  Dissei)imente  gemein.  In  der  Lage  der  Samentaschenporen  dicht  unterhalb  der  Borstenlinien  c, 
sowie  in  der  Gestalt  der  Samentaschen  scheint  P.  africanus  von  seinen  beiden  Gattungsgenossen 
abzuweichen. 

Farn.  Mesascolecidae. 

8nblaiii.  Acantliodrilinae. 
Gen.  Microscolex  Rosa  (s.  1.). 

Zwei  neue  Arten  von  der  Crozet-Gruppe  setzen  mich  in  den  Stand,  die  Verwandtschafts- 
verhältnisse ihrer  Gattung  klarzustellen:  sie  lassen  eine  zwar  nicht  ungeahnte,  aber  doch  nicht 
in  diesem  Grade  erwartete  enge  Verwandtschaftsbeziehung  zwischen  den  bisher  vollständig 
gesondert  gehaltenen  Gattungen  Microscolex  und  Notiodrilus  erkennen.  Die  Gattung  Microscolex 
im  alten  engen  Sinne  repräsentiert  die  microscolecine  Form  der  acanthodrilinen  Gattung  Notiodrikt^. 
Sie  ist  von  Noüodri/as  lediglich  durch  die  auch  in  vielen  anderen    Gruppen    auftretende   micro- 
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scolecine  Reduktion  des  Geschlechtsapparates  unterschieden,  eine  Keduktion,  die.  wie  genugsam 
nachgewiesen,  systematisch  von  geringer  Bedeutung  ist  und,  soweit  sie  niclit  mit  anderen  Sonder- 
charakteren kombiniert  ist.  höchstens  zur  Sonderung  von  Gattungen  benutzt  werden  darf.  In 
manchen  Fällen,  so  bei  den  (xattungen  EndiclKxja.'^tcr  und  Diclioj/aster  ist  selbst  eine  generische 
Sonderung  der  microscolecinen  und  acanthodrilinen  Formen  wegen  der  vielen  und  vielfachen 
Übei'gänge  nicht  möglich. 

Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Microseolex  und  Notiodnlus  ist  schon  seit  längerem  von 
mir  erkannt  worden,  und  in  meiner  letzten  .synoptischen  Arbeit  (Die  geogr.  Verbr.  d.  Ölig.,  p.  G9) 
stellte  ich  fest,  daß  die  Gattung  Microsco/e.r  besonders  jener  Gruppe  von  Nnllodrilns  nahe  stehe. 
die  durch  die  Znrückbildung  oder  das  Fehlen  eines  Muskelmagens  ausgezeichnet  ist,  also  jener 
Gruppe,  zu  der  die  sämtlichen  Xoiiodnliis -Arten  von  den  subantarktischen  ozeanischen  Inseln 
geh()ren.  Nun  enthält  die  Ausbeute  der  deutschen  Südpolar-Expedition  zwei  Arten  von  der 
Possession-lnsel  (Crozet-Gruppe),  die  niclit  nin-  in  äußeren  Charakteren,  in  der  ungemein  charakte- 
ristischen, zum  Teil  von'  der  Borstenanordnung  abhängigen  Pigmentzeichnung,  sondern  auch  in 
minutiösen  Charakteren  der  inneren  Organisation,  so  in  der  Gestaltung  der  Prostaten,  der  Penial- 
boi-sten,  der  Samentaschen,  eine  so  auffallende  Übereinstimmung  aufweisen,  daß  man  nicht  umhin 
kann,  eine  nahe  Verwandtschaft  zwischen  ihnen  anzunehmen.  Es  ist  jedenfalls  unangebracht,  sie 
in  verschiedenen  Gattungen  unterzubringen.  Überi-aschend  ist  nun  aber,  daß  die  eine  Art  acantho- 
di-ilin  ist,  also  der  (Tattung  Notiodnlus  angehört,  während  die  andere,  microscolecin,  der  Gattung 
Microseolex  (s.  s.)  zuzuordnen  wäre.  Bei  dieser  Sachlajic  erscheint  es  nicht  ansünms;.  die  ledis- 
lieh  auf  der  microscolecinen  Reduktion  des  Geschleclitsapparates  beruhende  Sonderung  der  Gattung 
Microseolex  von  Notiodrilus  aufrecht  zu  erhalten.  Ich  verschmelze  deshall)  diese  ])ei(len  Gattunuen. 
Da  Kosa's  Gattimg  Microseolex  mit  dem  Typus  .1/.  phosphoreus  (Ant.  Dug.),  aufgestellt  im  Jahre 
1887.  die  Priorität  V(ir  meiner  1899  aufgestellten  (xattunü;  Notiodrilus  hat.  so  srebührt  der  aus 
der  N'erschmelzung  gebildeten  Gattung  die  Bezeichnung  \. Microseolex  l\Os.^  (s.  1.)-. 

Die  hierdurch  eingeführte  Änderung  in  der  Gattungsbezeichnung  der  l)isherigen  Notiodrilii.s- 
Arten  hat  für  die  geographische  und  erdgeschichtliche  ICrörterung  im  folgendi-n  Teil  dieser  Ab- 
handlung etwas  mißliches.  Diese  Erörterungen  über  die  Oligoehaeten  der  subantarktischen  Inseln 
operierten  in  der  ersten  Zeit  mit  der  weiten  Gattung  Acanihodrilus,  bis  dann  bei  der  Aufteilung 
dieser  Gattung  die  engere  (-lattung  Notiodrilus  an  Stelle  jener  ti-at.  Nun  müDte  wiederum  eine 
Anderimg  vorgenonnnen  nnd  die  Bezeichnung  Micoscolex  an  die  Stelle  von  Notiodrilus  gesetzt 
werden.  Das  bringt  aber  die  Gefahr  schwerwiegender  Mißverständnisse  mit  sieb,  denn  die  Be- 
zeichnung Microseolex  ist  im  Laufe  der  Zeiten  in  \  erschiedenem  Sinne  gebrauciit  worden.  Ich 
halte  deshalb  „provisoriscli-,  d.  h.  füi'  die  lioHentlicli  kurze  Zeit,  die  die.>ie  Erörterung  und  ihre 
eventuellen  Gegenerörterimgen  in  Anspriidi  nehmen,  die  Bezeichnung  Notiodrilus  als  Gruppen- 
bezeichnung, in  eckiger  Klanuner  an  diu  Gattungsbezeichnung  Microseolex  angefügt,  aufrecht. 
Ich  vermeide  es  jedoch,  diese  engeren  Gruppen  als  TIntergattungen  zu  bezeichnen:  denn  meiner 
Ansicht  nach  ist  ,selli.-t  eine  Sonderimg  der  microscolecinen  und  acanthodrilinen  Formen  von 
Microseolex  (s.  1.)  in  Untergattungen  nicht  angebracht.  Ich  halte  die  Verwandtschaft  zwischen 
d.ii  beiden  oben  erwähnten  Arten  von  der  Crozet-Gruppe,  zwischen  Microseolex  [Notiodrilus] 
Lui/Ji-eiri  n.  s\j.  und  Microseolex  [j]Jia-o.feolex]  Eiizensperneri  n.  >|i..  'im  engei-.  als  die  \'erwau(lt- 
si'liaft  zwischen   den   .\rten   einer  dieser  lieidon   (Inippen. 
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Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  jenen  beiden  Arten  von  der  Crozet-Gruppe  ist  nicht  der 
einzige  Faktor,  der  für  eine  Verschnielznng  der  Gattungen  Notiodrilus  und  Microscolex  spricht, 
wenn  auch  der  einzige  zwingende.  In  Microscolex  Huttoni  Benham^)  von  den  Chatham-Insehi 
hal)en  wir  eine  Zwischenforni  zu  sehen,  bei  der  wohl  der  niännhche  Ausftihrapparat.  nicht  aber 
zugleich  der  Samentaschenapparat  microscolecin  reduziert  erscheint;  je  nach  der  größeren  Bedeutung, 
die  man  der  Reduktion  des  männlichen  Ausführapparates  oder  der  der  Sanientaschen  zuerkennt, 
schließt  sie  sich  näher  an  die  NotiodrUus-Yovm.  oder  an  die  Microscolex-'Ponw  an.  Ich  stimme 
fibrigens  mit  Benham.  der  diese  Art  der  Gattung  Microscolex  (s.  s.)  zuteilt,  also  lediglich  die 
Redukti(jn  des  männlichen  Ausführapparates  bei  der  Gattungszuordnung  berücksichtigt,  darin 
ülierein,  daß  ich  diese  Reduktion  für  wesentlicher  halte,  und  die  Reduktion  der  Samentaschen 
nur  als  Folgeerscheinung  betrachte.  An  diese  Microscolex  \ßi.'\-A.vi  schließt  sich  meiner  Ansicht 
iia<h  auch  der  neuseeländische  M.\^[^mim^t^ls  Beddard  mit  einer  Überzahl  von  Samentaschen 
an.  Da  ich  diese  Verhältnisse  weiter  unten,  bei  M.  [Noiiodrilus]  VakHviac,  eingehend  zu  erörtern 
habe,  so  mag  hier  dieser  Hinweis  genügen. 

Die  geographische  V^erbreitung  steht  mit  der  Verschmelzung  von  Ndtiodrilus  und  Microscolex 
durchaus  in  Harmonie.  Sicher  endemische  Microscolex  (s.  s.)-Formen  kennen  wu-  nur  von  Neu- 
seeland, den  Chatham-Inseln  und  jetzt  von  der  Crozet-Gruppe,  also  von  einem  Gebiet,  welches  als 
ein  Teil  des  Av;/<or/r</».s-Gebietes  anzusehen  ist.  Die  nordamerikanischen  Microscolex  (s.  s.)-Funde 
kann  ich  nicht  für  endemisch  ansehen,  ebensowenig  wie  die  europäischen,  nordafrikanischeu 
1111(1  die  von  den  Kanarischen  Inseln,  Madeira  usw.  Eine  ausführliche  Begründung  für  diese 
Anschauung  habe  ich  nii(h-enorts  gegeben  (D.  geogr.  Verbr.  d.  Ölig.,  p.  (59). 

Microscolex  [Nofiodrilus]  Valdiviae  Michlsn. 

Noiiodrüus  (!)  VahHviae,  Miciiaelsen.  Die  Oligochaeten  der  deutschen  Tiefsee -Expedition  nebst  Erörterung  der 
'Perricolenfauna  ozeanischer  Inseln,  insbesondere  der  Inseln  des  subantarktischen  Meeres:  in  ^Viss.  Erg.  deutsch.  'I'iefsee- 
Exp.   1888—8!!,  :■.  Bd..  p.   1  IG.  'l'af.  XXli.  Fig.  7. 

Diagnose:  Dimensionen:  Länge  05 — 72  mm,  Dicke  max.  2V2 — 3V2  mm,  Segmentzaiil  ca.  120. 

Fiirbung  dor.sal  kastanienbraun,  vom  mit  ihinklcr-violettem  Schimmer,  der  n:ich  hinten  in  einen  deutlichen,  schmalen 
dorsal-medianen  [<ängsstreifeii  übergeht. 

Borsten  am  Hinterkörper  etwas  vergrößert;  Borstendistanz  aa  =  bc,  cd  =  ^Ubc,  ab  <  crf,  aa  in  der  Region  der  o  Poren 
verringert,  dd  am  Vorderkörper  etwas  größer  als  '/■-•",  etwa  gleich  *';"•  am  Ilinterkörper  etwas  kleiner  als  Vj  "• 

Erster  Riickenporus  auf  Intersegmentalfurche  3/4. 

Nephridialpo  ren  dicht  unterhalb  der  Borstenlinien  (/ ? 

Gürtel  ringförmig,  von  '/..  13.  oder  14.  bis  Vj2ü.  oder  20.  Segment  (^  ß). 

Prostataporen  am  17.  und  l'.i.  Segment,  der  ventralen  Medianlinie  sehr  genähert;  QVisTtxi  am  18.  Segment,  der 
ventralen  Medianlinie  noch  etwas  mehr  genähert:  Samen  rinnen  schwach  geschweift,  im  Bereich  des  18.  Segments 
medial  konvex. 

QPorus  unpaarig,  ventral  in  der  Borstenzone  des  14.  Segments. 

4  unpaarige  Samentaschenporen  ventralmedian  auf  Intersegmentalfurche  ö/G — 8/9. 

Dissepiment  G/7 — 10/11  verdickt,  am  stärksten  Dissepiment  8/9. 

Muskelmagen  im  6.  (?)  Segment;  2  Paar  Kalkdrüsen,  die  vorderen  klein,  die  hinteren  groß,  im  14.  und  15.  Segment, 
die  einer  Seite  von  einander  iiesondert,  aber  durch  einen  gemeinsamen  Stil  hinten  im  14.  Segment  in  den  Oesophagus 
einmündend. 

4  Paar  Samensäckc  im  'i. — 12.  Segment. 


')  W.  B.  Benham,  On  some  Earthworms  from  the  Islands  aronnd  New  Zealand;  in  Trans.  N.-Zealand  Inst.,  Vol.  XXXIII, 
1900,  p.  140,  PI.  IV. 
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Samenleiter  in  der  liintereii  Hiilfte  stark  erweitert. 

Prostaten  mit  schlanlc  ziingenförmigem  Driisenteil  und  luirzeni,  dünnem  Ausführgang,  auf  das  Segment  ihrer  Aus- 
mündung  bescliriinkt. 

Penialborsten  etwa  1  mm  lang  und  in  der  Mitte  15  ja  dick,  schwach  gebogen,  distal  scliwacli  verjüngt,  mit  einfach 
meißeiförmigem  oder  hohlkehlmeißelfürmigem  distalen  Ende  und  zahlreichen  zerstreuten,  etwas  abstehenden  Spitzchen  unter- 
halb desselben. 

4  unpaarige,  unsymmetrisch  seitlich  in  die  Leibeshöhle  des  (i. — 9.  Segments  hineinragende  Saraentaschen  mit 
unregelmiitiig  sackförmiger  Ampulle  und  etwa  halb  so  langem,  halb  so  dickem,  mäßig  scliarf  abgesetztem,  gebogenem  Aus- 
führgang,  ohne  freie  Divertikel  und  ohne  Samenkämmerchen  in  der  Wandung. 

Fiindnotiz:  Tropisch  Westafrika.  Kap  Debundscha  am  Fiili   des  Kamerungebirges: 

GUNNAR   LiNNELL    leg.     1903. 

Weitere  Verbreilims;:  \  iktoria  im  Kamerungebiet. 

Die  folgende  Beschreibung  beschränkt  sich  auf  die  Klarstellung  der  bisher  unbekannten 
oder  zweifelhaften  Charaktere  nach  Untersuchung  der  beiden  Stücke  aus  der  LiNNEL'schen  Kol- 
lektion. 

Äiiüeres:  Die  Dimensionen  der  beiden  vorliegenden  Stücke  sind  etwas  geringer  als  die 
des  Originalstückcs.  Sie  sind  (Jö  mm  lang  bei  einer  maximalen  Dicke  von  2'/,  nun.  Die  Segment- 
7,ahl,  bei  dem  Originalstück  nm-  nach  unsicherer  Schätzung  angegeben,  beträgt  ca.    125. 

Die  Nephridialporen  sollen  nach  meiner  ursprünglichen  Angabe  dicht  unterhalb  der 
Horsteulinien  d  liegen.  Ich  habe  au  dem  neuen  Material  auf  keine  Weise  diese  Poren  zur  An- 
schauung bringen  können.  Es  will  mir  deshalb  etwas  zweifelhaft  erscheinen,  ob  jener  Angabe, 
die  auf  Untersuchung  sehr  stark  erweichten  Materials  beruht,  mibedingt  zu  trauen  ist.  Ich 
halte  es  für  richtiger,  dieser  Angabe  durch  Anfügung  eines  Fragezeichens  ihre  apodiktische  Form 
zu  nehmen. 

Das  männliche  Geschlechtsfeld  ist  bei  den  vorliegenden  Stücken  nicht  deutlich  aus- 
ge[)rägt:  dagegen  sind  die  schwach  geschweiften,  in  il(>r  Mitte  medial  konvexen  Sanienvinnen 
deutlich  erkennbar. 

Der  unpaarige  weibliche  Porus  liegt  bei  ileni  näher  untersuchten  Stück  nicht  genau 
ventralmedian,  sondern  ein  geringes  zur  Seite  verschoben.  Er  ist  von  einem  großen,  dunkler 
gefärbten,  querovalen  Drüsenfelde  umgeben.  ^ 

Die  Lage  der  Samentaschen-Porcu  war  an  dem  t )riginalstück  nicht  nachweisbar.  Da 
sich  die  Samentaschen,  4  an  der  Zahl,  anscheinend  vor  den  Hodensegmenten  fanden  (allerdings 
nicht  in  ursprünglicher  Lage,  sondern  meist  samt  dem  Oesophagus  aus  dem  Kiß  in  der  Leibes- 
wand herausge(|Uollen).  und  auch  die  sonstige  Organisation  auf  den  acanthodriiinen  Zustand 
hinwies,  so  gali  ich  als  miitmalilichen  Ort  der  Samentaschenporen  IntersegmentaUurchen  7/8  und  8/1) 
und  Borstenlinien  u  an.  durch  ein  Fragezeichen  <lie  Unsicherheit  der  Angabe  markierend.  Zu 
meiner  t^berraschung  muiite  ich  an  dem  neuen  Material  jedoch  erkeimen,  daß  M.  [iV.]  Viihlln<te 
in  Hinsicht  der  Samentaschenporen  vom  acanthodriiinen  Typus  abweicht.  Es  finden  sich  nicht 
zwei  Paar,  sondern  vier  einzelne  unpaarige,  und  zwar  ventralmedian  auf  ilen  Intersegmental- 
fnrchen  5/6 — H/i).  im  Grmnle  mätÜg  großer  Querspalten  (ijei  beiden  Stücken  der  LiNXKL'schen  Aus- 
l)eute  deutlich  erkannt.').  Der  von  den  Prostataporen  mit  den  männlichen  Poren  nur  annähernd 
erreichte  Zusammeiischlnli  gegen  die  ventrale  Medianlinie  ist  also  von  den  Samentaschenporen 
Vollständig   erreicht. 
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Innere  Organisation:  Der  Muskelmagen  liegt  im  6.  (?)  Segment. 

Zwei  Paar  Kalkdrüsen  mit  einigen  wenigen  Längseinkerbungen  und  von  längsblättriger 
Struktur  liegen  im  14.  und  15.  (nicht  im  13.  und  14.)  Segment.  Die  des  vorderen  Paares  sind 
viel  kleiner  als  die  des  hinteren  Paares.  Diejenigen  einer  Seite  münden  nicht  gesondert,  sondern 
durch  einen  gemeinsamen  kurzen,  dünnen  Stiel  hinten  im  14.  Segment  in  den  Oesophagus  ein. 
Eine  Typhlosolis  ist  im  Mitteldarm  nicht  vorhanden. 

Die  Samenleiter  zeigen  eine  bemerkenswerte  Eigenheit.  Die  beiden  einer  Seite  gehen  dicht 
aneinander  gelegt,  aber  unverschmolzen.  in  engen  Schlängelungen  nach  hinten.  Vom  15.  Segment 
an  erweitern  sie  sich  allmählich  und  ziemlich  beträchtlich ;  auch  ihre  Wandung  verdickt  sich 
etwas,  wenn  sie  auch  nicht  so  dick  muskulös  wird,  wie  bei  manchen  anderen  Megascoleciden, 
z.  B.  manchen  Ocnerodrilinen  und  l'rigastrinen.  Bei  dem  Eintritt  in  die  Leibeswand  am 
18.  Segment  verengen  sich  die  Samenleiter  dann  wieder  sehr  schnell.  Erst  beim  Durchtritt 
durch  die  Leibeswand,  etwa  in  der  Mitte  dieser  kurzen  Strecke,  fließen  die  hier  schon  sehr 
engen  Lumina  der  Samenleiter  einer  Seite  zusammen,  um  durch  den  gemeinsamen,  sehr  engen 
männlichen  Porus  auszumünden. 

Es  liegen  vier  unpaarige  Samentaschen  im  (i. — U.  Segment.  Ihre  Lage  ist  insofern  un- 
symmetrisch, als  sie  von  dem  median  gelegenen  Porus,  dem  ebenfalls  annähernd  median  gelegenen 
Bauchstrang  ausweichend,  nach  der  Seite  hin,  und  zwar  bei  dem  näher  untersuchten  Stück  nach 
einer  und  derselben  Seite  hin.  in  die  Leibeshöhle  ihres  Segmentes  hineinragen.  Die  Ampulle  ist 
unregelmäßig  sackförmig,  der  Ausführgang  etwa  halb  so  lang  und  halb  so  dick  wie  die  Ampulle, 
mäßig  scharf  von  derselben  abgesetzt,  gebogen.  Es  sind  weder  freie  Divertikel,  noch  Samen- 
kämmercheii  in  der  Wandung  vorhanden. 

Erörterung:  Die  auffälligste  Eigenheit  dieser  Art  liegt  hi  der  Anordnung  der  Samen- 
taschen. l']s  münden  Samentaschen  nicht  nur  auf  Intersegmentalfurche  S/9  und  7/8  aus,  wie  es 
dem  im  übrigen  innegehaltenen  acanthodrilinen  Organisationsplan  entspricht,  sondern  auch  auf 
den  Intersegmentalfurchen  0/7  und  5/0.  Neben  dieser  \'ermehrung  der  Ausmündimgs-Intersegmental- 
furchen  findet  eine  Keduktion  statt,  insofern  auf  jeder  der  betreftenden  Intersegmentalfurchen 
nicht  mehr  ein  Paar  Samentaschen,  sondern  nur  eine  einzige,  unpaarige  ausmündet.  Es  hat  also 
M.  [N.]  Vahliinae  nicht  mein-  Samentaschen,  als  alK>  übrigen  bekannten  Nohodrihis-Avten.  und 
es  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  hier  nicht  eine  Vermehrung  bei  gleichzeitiger  Reduktion  in  anderer 
Richtung,  sondern  lediglich  eine  Umlagerung  der  Samentaschen  stattgefunden  habe. 

Betrachten  wir  zunächst  ähnliche  Fälle.  Eine  Abweichung  vom  acanthodrilinen  Organisations- 
plan kommt  sonst  innerhalb  der  Xo(iodri/Hs-GvuT^])e  und  bei  anderen  Acanthodrilinen  mit  acantho- 
drilinem  Geschlechtsapparat  nicht  vor,  soweit  unsere  Kenntnis  reicht.  Wohl  aber  linden  wir 
ähnliche  Abweichungen  innerhalb  der  Mia'oscolex-Gru])\)e  mit  microscolecinem  Geschlechtsapparat, 
und  zwar  in  zwei  verschiedenen  Fällen.  Microscolex  [Microscolex]  Huftoni  Benham')  besitzt  nicht 
ein  Paar  Samentaschen,  wie  es  dem  microscolecinen  Organisationsplan  entspricht,  sondern  zwei 
Paar,  die  auf  Intersegmentalfurche  7/8  und  8/9  ausmünden.  Bei  dieser  Art  haben  also  die  Samen- 
taschen  die    ursprünglichere    Zahl    und    Anordnung    des    acanthodrilinen  Organisationsplanes  bei- 


')  W.  B.  Beniiam,    Ün    somo   Earthworms    from    tho    Islands    around   New    Zealand;    in    Trans.    New  Zealand   Inst. 
Vol.  XXIII  1900,  p.  140  PI.  IV. 
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l)ehalteii,  wälireiid  der  niännlicho  Aiist(ilira|)parat  durch  Reduktion  sich  aus  dem  acanthodrilinen 
in  den  mici'uscolecineii  umgewandelt  hat.  Diese  Abweichung  von  einem  einheithchen  Organisations- 
plan (einem  Organisationsplan,  bei  dem  die  Zahl  und  Anordnung  der  Samentaschenporen  der  der 
Prostataporen  entspricht)  bedeutet  demnach  nur  ein  Zurückbleiben  der  Samentaschen  bei  der 
allgemeinen  J?eduktion.  Die  Inkongruenz  in  Zahl  und  Anordnung  der  Prostata-  und  der  Samen- 
taschenporen entsteht  in  diesem  Falle  also  durch  die  Passivität  der  Samentaschen,  die  hier  nicht, 
wie  in  der  Regel  bei  der  Reduktion  des  acanthodrilinen  Geschlechtsapparates,  .luf  die  Verminderung 
der  Prostataporen  reagiert  haben.  Bei  der  l'uiwandlung  des  acanthodrilinen  in  den  mii'oscolecinen 
Zustand  scheinen  nämlich  stets  die  Prostataporen  voranzugehen.  Ks  ist  meines  Wissens  kein 
Fall  nachgewiesen,  bei  dem  ein  rein  acanthodriliner  Zustand  des  männlichen  Ausführapparates 
mit  einem  reduzierten,  microscolecinen  Zustand  der  Samentaschen  kombiniert  wäre:  wohl  aber 
umgekehrt,  wie  z.  B.  bei  dem  oben  erörterten  Fall.  Gegen  diese  Regel  scheinen  einzelne 
Dicho(/aster-Arten,  Jj.  Damonis  Beddärd  und  /).  townsendi  Eisen,  sowie  die  Nannodrilus- Arten 
bezw.  einzelne  Individuen  von  Nannodrilus-Arten  zu  sprechen,  bei  denen  zwei  oder  drei  Paar 
Prostaten  mit  einem  einzigen  Paar  Samentaschen  vorkommen.  Diese  Arten  besitzen  jedoch  tat- 
sächlich keinen  n-in  acanthodrilinen  männlichen  Ausführapparat  mehr.  Bei  ihnen  sind  die  im 
acanthodrilinen  Zustand  selbständigen  männlichen  Poren  schon  nach  \-orn  gerückt  und  mit  den 
Prostataporen  des  vordersten  Paares  vereint,  und  nur  dieses  vorderste,  dem  microscolecinen  Zu- 
stand eigentümliche  Prostatenpaar  kommt  hier  in  Rechnung.  Dii'  Prostaten  des  zweiten  und 
dritten  Paares  dürfen  als  überzählige  bezeichnet  werden.  Sie  sind  nicht,  wie  im  allgemeinen, 
mit  männlichen  Poren  durch  Samenrinnen  verbunden,  bezw.  mit  männlichen  Poren  verschmolzen. 
Es  mögen  nachträglich  auftretende  Bildungen  sein.  Datur  spricht  schon  der  Umstand,  daß  sie 
nicht  juu-  au  iler  regulären  Stelle,  am  1!).  Segment,  sondern  auch  an  dem  von  den  männlichen 
Poren  verlassenen  18.  Segment  auttreten,  und  dal.i  ihre  Zahl,  zwei  oder  drei  Paar,  häufig  die  ur- 
sprüngliche übertrifft.  Dafür  spricht  auch  ihre  Inkonstanz  bei  Nannodrilus  Standet  Michsln,  bei 
dem  niu-  das  \ordere,  (hu'cli  die  männlichen  Poren  ausmündende  Paar  konstant  anftritt,  während 
das  hintere  Paar  niu-  bei  einzelnen  Individuen  vorkommt.  Während  nun  Mlcrosoilex  [Microscolex] 
Huttoni  lediglich  die  ursprüngliche  acanthodrine  Zahl  und  Anordnung  der  Samentaschen  bei- 
behalten hat.  tritt  ims  bei  M.  [M.]  iiiiiiiitns  (Beddard)  eine  ganz  andere  Anordnung  entgegen. 
Bei  <lieser  Art  lialieu  sicli  die  Samentaschen  über  flie  ursprüngliche  Zahl  hinaus  vermehrt. 
.1/.  [M.]  ndiiutiis  besitzt  vier  Paar  auf  Intersegmentalfurche  5/6 — 8/9  ausmündende  Samentaschen. 
Wie  ich  anderenorts")  ausgesprochen  habe,  ist  es  vielleicht  die  durch  die  Iniatiative  der  Prostaten 
\\\  <ler  liedukti(in  bei  gleichzeitiger  Passivität  der  Samentaschen  auttretende  Inkongruenz,  die 
.<leu  ei-sten  AnstoU  zur  Vermehrung  «ler  Samentaschen  und  damit  zu  einer  Verstärkung  der 
Inkongruenz  gab.  Es  ist  nicht  auffallend,  daß  ein  gestörtt-s  (ileichgewicht  zwischen  zwei  Organen 
zu  größeren  Sdiwankimgen  führte\  Bei  Micvoscolex  [Notiodri/u^]  VaJdIviae  muß  die  Sache  andei-s 
hegen,  denn  liei  dieser  Art  ist  der  männliche  Ausführapparat  rein  acanthodrilin  wwA  zeigt  keinerlei 
Reduktion.  Suchen  wir  —  eine  Gedankenfolge.  <lie  nicht  zwingend  ist.  at)er  in  Hinsicht  der 
übrigen   oben   erörterten    Fälle   nahe    liegt  —  :uieli    in    diesem  Falle    beim    männlichen  Ausführ- 


')  W.  MiciiAEi.sE.N,    Weitei-fr  Beitrag  zur  Systematik    .1er   Kegeiiwiirmer:    in  Verli.  Ver.  Hamiuirp.   N.  !•'.  H.l.  4   1896, 
|i.  1 1   Fußnote. 
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apparat  die  Initiative,  die  zur  Veränderung  und  später  zur  Inkongruenz  zwischen  der  Anordnung 
der  Prostata-  und  der  Samentaschenporen  führte,  so  mag  die  Annäherung  der  Prostataporen  an 
die  ventrale  Medianlinie  als  Ursache  für  die  folgende  Umlagerung  der  Samentaschen  anzusehen 
sein.  Die  breiten  Ausführgänge  der  beiden  Samentaschen  eines  Paares  mögen  sich  bei  der 
Annäherung  an  die  ventrale  Medianlinie  den  Platz  streitig  gemacht  halsen,  und  die  verdrängten 
Samentaschen  schließlich  nach  vorn  gerückt  sein:  als  letzter  Schi'itt  in  dieser  Umwandlung  wäre 
dann  das  Einrücken  der  unpaarig  gewordenen  Samentaschenporen  in  die  ventrale  Medianlinie 
anzusehen.  Es  bedarf  wohl  nicht  der  Bemerkung,  daß  diese  Darstellung  eines  Kampfes  ver- 
schiedener Organe  um  den  zur  Verfügung  stehenden  Platz  und  der  Wanderung  der  unterlegenen 
Organe  nur  bildlich  zu  verstehen  ist.  Solange  wir  über  die  tatsächlichen  Vorgänge  der 
Korrelationserscheinunoen  nichts  Sicheres  wissen,  mag  ein  Gleichnis  uns  diese  Erscheinunfjen 
anschaulicher  machen.  Worauf  es  mir  hier  ankommt,  ist  zu  zeigen,  daß  in  dem  Falle  des 
M.  [N.]  Valdiviae  vennutlich  keine  bedeutungsvolle,  in  systematischer  Hinsicht  belangreiche  Neu- 
bildung von  Samentaschen  vorliegt,  sondern  nur  eine  Umlagerung  im  Anschluß  an  systematisch 
verhältnismäßig  belanglose,  für  die  Sonderung  von  Gattungen  (nicht  jedoch  von  Arten !)  nicht 
verwertbare  Vorgänge  (nämlich  die  Annäherung  der  Prostataporen  an  die  ventrale  Medianlinie). 
Ich  würde  selbst  eine  Neubildung  überzähliger  Samentaschen,  wie  sie  bei  Microscokx  \^Iic)•o><colex] 
ininHlus  vorliegt,  nicht  zum  Ausgangspunkt  einer  generischen  Sonderung  machen,  falls  sie  ver- 
einzelt vork(jmmt,  und  nicht  kombiniert  mit  anderen  systematisch  bedeutsamen  Eigenheiten,  oder 
falls  sie  nicht  durch  auffallende  geographische  Verhältnisse  als  systematisch  bedeutsam  gekenn- 
zeichnet wird.  Ich  stimme  jetzt  vollkommen  mit  Benham  (1.  c.  p.  143)  darin  überein,  daß  die 
ursprünglich  für  Rhododrilus  iiriinitus  Beddarj)  aufgestellte  Gattung  Rhododrilus  mit  Microscolex 
zu  vereinen  ist.  Meine  „resuscitation  of  Beddard's  genus  Rhododrihi.s-  —  Beddard  hatte  diese 
Gattung  in  seiner  Monographie  der  Oligochaeten')  wieder  aufgehoben  und  R.  miimtus  zu 
Microscolex  gestellt  —  war  nur  eine  provisorische,  wie  ich  durch  Einführung  der  Beschränkung 
„einstweilen"-)  andeutete.  Nachdem  durch  Benham"s  Nachuntersuchung  sichergestellt  war,  daß 
Rhododri/us  miiiutus  in  seiner  sonstigen  Organisation  durchaus  iler  Diagnose  der  Gattung  Micro- 
scolex entspricht  (1.  c.  p.  143).  dal.]  also  diese  größeri'  Zahl  der  Samentaschen  durchaus  keine 
nähere  Beziehung  zu  der  Megascoleciden-Unterfamilie  Mef/ascolecinae  andeutet,  und  ferner  auch, 
nachdem  durch  Microscolex  [ßlicroscolex']  IhMoni  Benham  ein  Zwischenglied  zwischen  dieser  Art 
und  den  übrigen  Microscolex  \_Microscolex]  bekannt  geworden  war,  gab  ich  meinen  früheren 
Standpunkt  auf  und  folgte  Beddard  und  Benham  in  der  weiteren  Fassung  der  Gattung  Micro- 
scolex.^) 

Was  Microscolex  [Notiodrilus]  Valdiviae  anbetriift,  so  ist  auch  hier  in  der  Anordnung  der 
Samentaschen  kehie  Veranlassung  zur  generischen  Absonderung  zu  sehen,  selbst  nicht,  falls  es 
sich  wie  bei  M.  []\licroscolex'\  vriniifus  um  eine  Neubildung  überzähhger  Samentaschen  handeln  sollte, 
noch  weniger,  falls  nur  eine  Umlagerung  der  ursprünglichen  vier  Samentaschen  vorliegt,  wie  ich 
es  oben  vermutungsweise  dargestellt  habe. 


')  F.  E.  Beddauu,  A  Monograph  Ol'  the  Order  of  Uligochaeta,  UxforJ  lüdb,  [>.  4ü3. 

•-')  AV.  Mu'iiAELSEN,    Oligochaeteii  von  den  Inseln  des  Pacific,  nebst  Erörterungen  zur  Systematik  dev  Megascoleciilen 
in  Zool.  JahHi.,  Syst.,  Bd.  12,  ISiii),  p.  l'40. 

^)  W.  MiciiAELsEN,  Die  geographische  Verbreitung  der  Oligochaeteii.  Berlin   U»ü3.  p.  70. 
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Von  sousitigeii  Sondercharakteren,  die  auf  nähere  verwandtschaftliche  Beziehungen  hindeuten, 
sind  besonders  zwei  hervorzuheben:  Das  Fehlen  von  Samentaschendivertikcin  und  die  Aus- 
stitttung  des  Oesophagus  mit  zwei  Paar  Kalkdrüsen,  beides  Charaktere,  die  nur  bei  einer  sehr 
geringen  Zahl  von  N(itiüd7'ilu.t-Arten  angetroffen  werden.  Divertikellose  Sanieutaschen  finden  sich 
in  <ler  Nr>liißdri/iis-(Tirü\>\n'  sonst  nur  noch  bei  J/.  [iV.]  ]'a.fliti  (Eisen)  von  Tepic  in  Mexiko,  in 
der  Unterfamilie  AainthodriUnac  sonst  nur  noch  bei  der  einzigen  Art  <ler  Gattung  Maheina.  bei 
M.  Broiicri  (Mk^hlsn.)  von  den  Seychellen.  Kalkdrüsen  rinden  sich  in  der  A^o//oc/?77i/.s- Gruppe 
sonst  nur  noch  bei  .1/.  [A'.J  crystaUifvr  Eisen  und  .1/.  \N.'\  tmudJKsi.  (Eisen),  beide  aus  Guatemala. 
Bei  diesen  liegen  die  Kalkdrüsen  jedoch  zu  drei  Paaren  in  den  Segmenten  7,  -S  und  !t.  während 
sie  sich  bei  .1/.  [A\]  Vakliriae  zu  zwei  Paann  im  14.  und  1.5.  Segment  finden.  Eine  Erweiterung 
des  Oesophagus  im  13.  Segment  mit  kalkdrüsenartiger  Struktur  der  Wandung  findet  sich  aui3erdem 
b^i  M.  [A^.]  VneUzkuivl  (Michlsn.)  aus  Madagaskar.  Im  übrigen  sind  Kalkdrüsen  innerhalb  der 
l'nterfamilie  AcatiiliodrUinae  nur  bei  Maheuiii  Brauen,  von  den  Seychellen  und  bei  mehreren 
Ai'ten  der  neuseeländischen  Maondnlus-(jiVv\\)\w  der  Gattungen  Maoridri/us  und  J'/(i(//nc/i(iela  nach- 
gewiesen worden.  Beinei-kenswert  ist,  daß  die  in  den  erörterten  beiden  Charakteren  liegenden 
Vervvandtschaftsbeziehungen  des  tropisch-westafrikanischen  Microscolex  [Notiodr/'/iis'^  VahUviae  sänit- 
ücli  auf. Arten  des  zentralamerikanischen  Kordillerengebiets  hinweisen.  An  eine  engei'e  Vereinigung 
dieser  Arten  ist  jedoch  schon  deshalb  nicht  zu  denken,  da  die  verwandtschaftlichen  Beziehuneen 
nicht  sämtlich  kombiniert  sind.  Der  Charakter  des  Fehlens  der  Samentaschendivertikel  verbindet 
.1/.  [A\]  Valdhilae  mit  .1/.  [A^.]  Va^-Uli.  nicht  jedoch  auch  mit  .1/.  [A^.]  crißtaUlfer  und  M.  [A'.J  tamajitsi. 
Diese  dagegen  besitzen  wie  .1/.  [N.']V(iJdlvl.(i(' M-AkAvxi&an.  die  dagegen  dem  M-^NP^VasHti  fehlen. 
Auch  ist  die  auf  dem  Vorhandensein  von  Kalkdrüsen  beruhende  Beziehung  um  so  geringer  zu 
veranschlagen,  als  die  Kalkdrüsen  in  beiden  (Truppen,  der  westafrikanischen  und  der  zentral- 
amerikanischen, ganz  verschiedenen  Segmenten  angehören,  also  wohl  kaum  als  direkt  homolog 
anzusehen  sind,  höchstens  als  homodyname  von   z.  T.   verschwundenen   iiduinlogen   lüldnngen. 

Microscolex  [Notiodrilns]  Drjgalskii  n.  sp. 

Taf.  I.     Fig.   1.;,  14. 

Diagnose:  Dimensionen:  Lunge  ca.  60 — 7.j  mm.  Dicke  :i  inni,  Segmentzahl  ca.   160 — 19(t. 

Färbung:  fleckig  gelb-  und  graubraun. 

Horsten  an  den  Körperenden  etwas  grötier  als  am  Mittelkörper.  Im  allgcineinen  aa  —  hc,  ab  =  '/-icd,  cd  <  bc;  gegen 
die  cj' Poren  na  erweitert.  ul>  und  bc  verengt;  vorn  f/f/  =  ca. -'Am,  hinten  fW  =  ca.  '/s«. 

Prostataporen  dicht  lateral  von  den  Borstenlinien  b,  auf  kleinen  quer-ovalen  Papillen.  Samentaschenporen  in 
den  Borstenlinien  b. 

Dissepimonte  6/7—11/11'  schwach  \erstärkt. 

Muskel  magen  groß,  zylindrisch,  im  .').  Segment. 

Samensäcke  im  12.  Segment,  gedrän;.'t  traubig.  Prostaten  mit  sehr  langem,  dtinn-schlauchförmigem.  eng  ge- 
.schlfingellcm  Drüsenteil  und  wenig  dünnerem,  kurzem  Ausfiihrgang.  Penialborsten  ca.  1  mm,  proximal  ca.  i'4  n,  distal 
s  ji  dick,  einfach  gebogen,  am  distalen  Ende  spatelformig  abgetlacht.  aber  nicht  verbreitert,  am  distalen  Drittel  mit  einer 
geringen  .\nzahl  (etwa  8—12)  kräftiger,  niedriger  und  breiter,  meist  scharf  s|iit/.iger,  proximalwärts  gerichteter  Dornen. 

Samentaschen  mit  mehr  oder  weniger  sclilank-birnfiirmiger  Am|adle  und  kurzem,  engem,  nicht  scharf  abgesetztem 
Ausführgang,  in  den  zwei  verschieden  lange,  dünn-zylindrische  weilllirlie  Divertikel  einmünden. 

Fuiuliiofiz:   Kapland.  Sinn.nstowii,  Bergabhang  unter  Steinen  :   li).  \I.  (>:!.     N'anhöffen  leg. 
Kaplaud.  etwas  südlich   von  Simonstown.   Weg  nach   .Mi  1  lers|)nint .   unter   Laub  am 
Bach:   J.!.   \'II.  ()."..     Vanhöffen  leg. 
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Vorliegend  zwei  noch  nicht  vollkommen  geschlechtsreife ,  gürtellose  Stücke  und  zwei 
ganz  junge. 

Äußeres:  Die  beiden  fast  reifen  Stücke  zeigten  folgende  Dimensionen:  Länge  60 — 75  mm, 
Dicke  3  mm,  Segmentzahl  ca.   160 — 190. 

Die  Färbung  ist  fleckig  gelb-  und  graubraun. 

Die  Gestalt  des  Kopflappenfortsatzes  ließ  sich  nicht  genau  erkennen:  der  Kopf  scheint 
pro-epilobisch  zu  sein. 

Die  Borsten  sind  am  Mittelkörper  etwas  kleiner  als  an  den  Körperenden,  an  denen  sie 
ziemlich  stark  sind.  Sie  sind  weitläufig  gepaart.  Im  allgemeinen  sind  die  mittleren  lateralen 
Borstendistanzen  gleich  der  ventrahnedianen,  gi-ößcr  als  die  Weite  der  dorsalen  Paare  und  diese 
ungefähr  doppelt  so  groß  wie  die  der  ventralen  Paare  (aa  =  bc,  bc  >  cd,  cd  =2  ab).  Die  dorsal- 
mediane  Borstendistanz  ist  am  Vorderkörper  etwas  kleiner  als  der  halbe  Körperumfang  (vorn 
dd  =  ca.  y^ii),  am  Hinterkörper  etwa  '/^  so  groß  wie  der  Körperumfang  (liinten  dd  =>  ca. '/,,u). 
Die  Ventralmediane  Borstendistanz  aa  ist  gegen  die  männlichen  Poren  deutlich  erweitert,  die 
ventralen  Paare  ab  und  auch  die  mittlere  laterale  Borstendistanz  bc  dagegen  dementsprechend 
verengt.  Die  Divergenz  der  Borstenlinien  a  und  b  von  der  ventralen  Medianlinie  beginnt  etwa 
5  Segmente  von  den  Segmenten  der  Prostataporen  entfernt:  sie  ist  anfangs  nur  schwach,  erst 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Prostataporen  stärker. 

liückenporen  und  Nephridialporen  sind  nicht  erkannt  worden. 

Die  Prostataporen  liegen  auf  kleinen  (|uer-ovalen  Papillen  am  17.  und  19.  Segment,  der 
Anlage  nach  wohl  in  den  Borstenlinien  ab,  dem  tatsächlichen  Anschein  nach  dicht  lateral  an 
den  Borstenlinien  b:  ila  nämlich  die  Divergenz  der  Borstenlinien  (?i  in  der  Reffion  der  Prostata- 
poren  am  stärksten  ist,  so  liegen  die  Orte  dieser  Boi'stenlinien  hier  noch  etwas  weiter  lateral 
als  an  den  angrenzenden  Segmenten.  Männliche  Poren  und  Samenrinnen  waren  nicht 
erkennbar,  ebenso  wenig  die  weiblichen  Poren.  Zwei  Paar  unscheinbare  Samentaschenporen 
liegen  auf  Tntersegmentalfui'che   7/<S  und  8/9  genau  in  den  Boi-stenlinien  b. 

Innere  Orjtfanisation :   Die  Dissepimente  6/7 — 11/12  sind  schwach  verdickt. 

Ein  großer,  zylindrischer  Muskelmagen,  der  beträchtlich  dicker  als  die  benachbarten 
Partien  des  Oesophagus  und  fast  doppelt  so  lang  wie  dick  ist,  liegt  im  b.  Segment. 

Zwei  Paar  kleine  Samentricliter  liegen  frei  im  10.  und  11.  Segment.  Samensäcke 
waren  nur  im  12.  Segment,  an  die  Ilinterwand  des  Dissepiments  11,12  angeheftet,  erkennbar. 
Sie  sind  gedrängt-  und  ziemlich  kleinbeerig-traubig.  Die  Prostaten  bestehen  aus  einem  sehr 
langen,  diinn-schlauchfc'irmigen,  eng  geschlängelten  und  zusammengebogenen  Drüsenteil  und  einem 
wenig  dünneren,  nicht  scharf  abgesetzten  kurzen  Ausführgang.  Die  Prostaten  gehen  von  dem 
Punkt  ihrer  Ausmündun«;'  im  alloemeinen  zur  Seite  und  nach  oben,  sind  iedoch  anscheinend  nicht 
ganz  auf  das  Segment  ihrer  Ausmündung  beschränkt.  Die  Penialborsten  (Taf.  I,  Fig.  13) 
sind  ca.  1  mm  lang,  am  proximalen  Ende  ca.  24  n  dick,  lateralwäi"ts  gleichmäßig  und  langsam 
verjüngt  bis  auf  eine  Dicke  von  ca.  8  ii  dicht  vor  dem  distalen  Ende.  Sie  sind  einfach 
gebogen,  besonders  in  der  distalen  Hälfte.  Ihr  distales  Ende  ist  spateiförmig  abgeflacht, 
aber  nicht  verbreitert.  Das  distale  Drittel  ist  mit  wenigen,  etwa  8 — 12.  kräftigen,  breiten 
und    kurzen,     aber    dabei    meist    scharf- spitzigen,    proximalwärts    gerichteten    Dornen    besetzt. 
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die    dieser    Partie    fast    das    Aussehen    eines    Rosenzweiges    verleihen.      Die   Penialborsten    sind 
wasserhell. 

Die  Sanientaschen  (Tat".  1,  Fig.  14)  bestehen  aus  einer  mehr  oder  weniger  schlank  bu-n- 
förinigen  Ampulle  imd  einem  kürzeren,  dünnen,  nicht  scharf  abgesetzten  Ausführgang,  in  den  an 
gegenüberliegenden  Pimkten  zwei  gleichmäßig  dünn-schlauchfürmif'e,  verschieden  laniie.  imreüel- 
mäßig  gebogene  hellere  Divertikel  einmünden.  Die  Divertikel  zeigen  keinerlei  Anschwellung. 
Es  sind  nicht  nui-  die  Divertikel  der  verschiedenen  Samentaschen  verschieden  lang,  sondern  auch 
die  beiden  Divertikel  einer  und  derselben  Samentasche  gleichen  sich  nicht  in  der  Länge.  Den 
Ort  der  Einmündung.  i>b  proximal  oder  distal  am  Ausführgang,  konnte  ich  nicht  genau  feststellen, 
da  einenteils  der  Übergang  des  Ausführganges  in  die  Ampulle  nicht  deutlich  abgesetzt  war.  und 
ich  andererseits  nicht  weiß,  ob  das  distide  Ende  des  Ausführganges  bei  der  Abpräparierung  von 
der  Leibeswand  nicht  etwa  abgerissen  ist. 

Erörteruns?:  M.  [A.]  iJnjyalskii  erinnert  in  mancher  Hinsicht  an  M.  [A.]  arundiiiis  (Beddard).') 
i'^r  luiterscheidet  sich  von  dieser  letzteren  Art  vornelnnlich  durch  die  kräftige  Statur  des  Muskel- 
magens, der  bei  .1/.  [K.]ariiiidinü-  nur  zart  sein  soll  („The  t/i::ard  is  but  slight").  Da  die  Gestalt 
der  Penialborsten  von  M.  [X.]  arnndinis  nicht  bekannt  ist,  so  läßt  sich  über  den  Grad  der  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  beiden  Arten  nichts  Sicheres  aussagen. 


Microscolex  (Notiodrilus)  ker^nelaruni  (Urube). 

Taf.  I,   Fig.   19. 

1S77.  Lumbricm  kerguehinim.  Gkibe,  Ännelidenausbeute  von  S.  M.  S.  Gazelle;  in  Moii.-Ber.  Ak.  Berlin,  Aug.  1877,  p.  :>'y>. 

1888.  Acanthodrilus  kerguelarum,  Michaelskx,  Die  Oligochaeten  von  Süd-Georgien  nach  der  Ausbeute  der  deutschen 
Station  von   188'2— S.".;  in  Mt.  Mus.  Hamburg,   1887,  p.  7-.',  Taf.  11,  Fig.  5. 

ls;tl.  Acanthodrilus  keryuelarum,  Miciiaki.skn,  Terricoleii  der  Berliner  zoologischen  Sammlung  I,  Afrika;  in  Arch. 
Naturg.,  .".7.  Jahrg.,  lid.  I,  p.  220,  Taf.  VIII,  Fig.  5. 

189j.  Acanthodrilus  kerguelarum,  (part.),  Bkudaud,  A  Monograpli  of  tlie  Order  of  Oligochaeta,  Oxford,  p.  '>3'J. 

1900.  Notiodrilus  kerguelarum,  Michaelsen,  Oligochaeta;  Iti  Tierreich,  Lief.  10,  p.  130. 

19(i:}.  Notiodrilus  kerguelarum.  Michaf.lskn,  Die  Oligochaeten  der  deutschen  Tiefsee-Expedition  etc.:  in  Erg.  d.  deutsch. 
Tiefseo-Expedition.  l'.d.  111,  j..  142. 

Funthiotizen:    Kei-giieieii,  Station;  3.  1.  ()'2.     Vanhöffen  leg.  ' 

^  Beobachtungsbucht,  lebend  in  Moos:  28.  \  .  U-.     Wekth,  leg. 


Station,  zwischen  Lebennoosen:  28.  VL  02.     Weuth  lec. 
Hang  des  Stationsberges,  unter  Stehien :   0.  \T1.  o 
„  Umgebung  der  Station:   15.  IX.  02.     Werth  leg 

Statii 
unter  Steinen:    18.  IL  Üo.     Wkrth  les; 


„  Hang  des  Stationsberges,  unter  Stehien :   0.  \TI.  Ol'.     Wkuth  leg. 

Umgebung  der  Station:   15.  IX.  02.     Wert 
Station,  in  Moos:   24.  IX.  02.     Werth  leg. 


Vorliegend   viele  Exiiii|)lare. 

Zu  erwähnen  ist,  daß  die  Zähnclien  an  den  Penialborsten  bei  dem  vorliegenden  Material 
etwas  gröber  und  an  Zahl  spärlicher  sind,  als  ich  nach  fler  Penialiiorste  eines  der  GuuBE'sclieii 
Originale  gezeichnet  habe  (1.  c.  18!)1,  Taf.  Vlll,  Fig.  5).     Ich  vennute,  daß  diese  :inscheinende 

')  bEDiiAUh,  F.  E.,  Ou  a  Collection  of  Eartliworms  fnuu  South  Africa  belonging  to  thc  Genus  Acanthodrilus -.  in 
l'ror.  Zoül.  Soc.  London.  1897,  ji.  3;i9. 
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Abweichung  auf  Inkorrektheit  jener  Abbikkmg  beruht,  sowie  darauf,  daß  die  bei  tieferer  Ein- 
stellung des  Mikroskops  sichtbar  werdenden  Zähnchen  der  abgewendeten  Borstenseite  mit  gezeichnet 
sind.  Jene  Borste  wurde  nach  einem  Kanadabalsampräparat  gezeichnet:  in  Kanadabalsam 
erscheinen  derartige  Ornamentierungen  jedoch  stets  weniger  scharf  ausgeprägt  und  kleiner,  da 
man  nur  die  weiter  abstehenden  Partien  der  Zähnchen  deutlich  erkennt.  Eine  artliche  Sonderuno- 
ist  durch  diese  anscheinende  Abweichung  sicherlich  nicht  begründet.  Ich  füge  dieser  Abhandlung 
eine  korrektere  Abbildung  der  Penialborste  (Taf.  I.  Fig.  19)  nach  dem  neuen  Material  der 
deutschen  Südpolarexpedition  au. 

Beddakd^)  vereinigte  diese  GRUBE'sche  Art  mit  dem  ebenfalls  von  Kerguelen  stammenden 
Acanthodrilm  kergueknemü  Lankester,^)  trotzdem  die  von  beiden  Arten  bekannten  Penialborsten 
durchaus  verschieden  gestaltet  sein  sollen.^)  Diese  Verschmelzung  kann  nur  stattfinden  unter 
der  Annahme,  daß  die  von  Lankester  abgebildeten  Penialborsten  seiner  Art  eine  abnorme  Aus- 
bildung besitzen.  Für  fliese  Annahme  liegt  aber  durchaus  kein  Grund  vor.  Beddard  ließ  sich 
wohl  von  dem  Gedanken  leiten,  daß  in  dem  kleinen,  weit  isolierten  Kerguelengebiet  nicht  zwei 
verschiedene  Arten  nebeneinander  vorkommen  könnten.  Nachdem  wir  jetzt  aber  von  der  noch 
viel  kleineren  Possession-Insel  (Crozet-Gruppe)  drei  durchaus  gesonderte  Arten  kennen  gelernt 
haben,  nämlich  Microscolcx  [ü/.]  En :en.sperf/eri,  M.  [Nofiodrilus]  Liiykeni  und  M.  [iV.]  crozetensi-<, 
ist  das  Vorkommen  von  zwei  Arten  auf  Kerguelen  nicht  mehr  auffallend.  Leider  ist  es 
keiner  der  späteren  Expeditionen  gelungen,  den  M.  [A^]  /lorpiekneiisis  (Lankester)  wiederzufinden, 
derselbe  bleibt  nach  wie  vor  eine   „species  inquireuda". 

Microscolex  [Notiodriliis]  crozetensis  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  10— r.'. 

liMi.;.  .\(itiodriliit:  cro:eleims  (nom.  nud.).  Muiiaelskn,  Die  ^geographische  Verbreituni>;  der  Oligochaeteii,  Berlin,  p.  73. 

Diagnose:  Dimensionen  der  geschlechtsreil'en  Stücke:  Länge  28 — 40  mm,  Dicke  max.  :3— 4  mm.  Segment- 
zahl 72—83. 

Färbung:  im  allgemeinen  braun,  dorsal  dunkel,  ventral  hell;  an  den  Körperenden  in  Grau  übergehend. 

Kojil'  epilobisch  (Vi— -/:i)- 

iJorstendistauzen  im  allgemeinen  wenig  verschieden,  am  Vorderkörper  crf  >  ftc  =  aa  >  oft,  am  Mittelkörper 
r-r/ =  ?)C  >■  oA  >  flcr,  am  Hinterkörper  cd  =  hc  >  ab  ==  aa;  gegen  die  Prostataporen,  etwa  im  Bereich  von  .'»  Segmenten  vor 
nnd  hinter  denselben,  ab  verringert  zugunsten  von  i/a;  fW=  ca.  Vi  ". 

Nephridialporen  in  Borstenlinien  c. 

Gürtel  ringförmig,  am  13. —  Hi.  Segment  (=4). 

Prostataporen  am  17.  und  1!>.  Segment  in  den  Borstenlinien  h,  auf  stark  erhabenen,  quer-ovalen  Papillen,  die  einer 
Seite  verbunden  durch  stark  und  einfach  gebogene,  lateral  konvexe  Samenrinnen.  Samenrinnen  von  weißlichen  Wällen 
umgeben.  Borsten  «  und  b  des  18.  Segments  vorhanden,  mäßig  eng  gepaart,  jederseits  auf  einer  Papille,  die  sich  lateral 
an  den  inneren  Wall  der  Samenrinnen  anlehnt;  ähnliche  Papillen  meist  am  16.  und  20.  Segment,  manchmal  durch  mediane 
Querbrücken  verbunden  oder  mit  medianen  Papillen  vergesellschaftet. 

')  F.  E.  BEDD.Uii),  A  Monograph  of  the  Order  of  Oligocliaeta.  Oxford  1895.  p.  539. 

*)  E.  R.  Lankestku:  Terrestrial  Annelida;  in:  An  Account  on  the  Petrological,  Botanical  and  Zoological  CoUections 
made  in  Kerguelen's  Land  and  Rodriguez;  in  Phil.  Tr.  R.  Soc.  London;  Vol.   168,  1879,  p.  267,  Fig.   1—7. 

')  Vergl.  die  Abbildung  der  Penialborsten  von  A.  kergueknensis  (R.  Lankesteü,  Terrestrial  Annelida;  in  An  Account 
on  the  Petrological,  Botanical  and  Zoological  CoUections  made  in  Kerguelen's  Land  and  Rodriguez;  in  Phil.  Trans.,  Vol.  168, 
Fig.  6)  mit  der  der  Penialborsten  des  GuuBESchen  Originals  (W.  Michaelsen,  Terricoleu  der  Berliner  Zoologischen 
Sammlung  I,  Afrika;  in  Arch.  Naturg.,  57.  Jahrg.  Bd.  1,  Taf.  VIII,  Fig.  5)  oder  besser  mit  der  der  Penialborsten  des  neuer- 
dings von  mir  bearbeiteten  Materials  von  Microscolex  [N^oiiodrilus]  kergiielarvm  (Grube),  diese  Abhandlung  Taf.  I.  Fig.  19. 
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Sameiitasclienporen  auf  Interse;_'meiitalfur(be  7  8  und  S  !•  in  den  Horstenlinien  b. 

Oesojiliagus  ohne  deutlichen  Muskeiniaj.'en. 

Gedrän},'t-  und  großbeerig-traubige  Samensäcke  im  11.  und  12.  Segment. 

Prostaten  mit  schlauchförmigem,  gewundenem  Drüsenteil  und  viel  kürzerem,  wenig  dünnerem  .\usführgang.  Penial- 
borsten  von  zweierlei  Form:  1)  ca.  1,G  mm  lani;,  proximal  ii  a,  distal  ziemlich  dicht  \or  der  Spitze  noch  2(1  ;ji  dick,  und 
am  distalen  Ende  deutlich  verjüngt,  in  ein  einfaches,  ziemlich  jilump  zugespitztes  Ende  auslaufend;  am  distalen  Ende  mit 
wenigen  (ca.  10)  kleinen  aber  deutlichen,  stum|if  dreiseitigen,  über  kleinen  narbigen  Vertiefungen  stehenden  Zähnchen 
verziert;  2)  ca.  2  mm  lang,  jjroximal  IG  \).  dick,  distal wärts  langsam  und  gleiclnuüLSig  verjüngt,  in  ein  haarfeines  distales 
Ende  auslaufend,  am  distalen  Ende  mit  zablreiclieren,  zerstreuten,  etwas  abstehenden  Spitzcben  besetzt. 

Samentasclien  mit  diek-birnfiirmiger,  fast  kugeliger  Am|pulle  und  m;il.>ig  scharf  abgesetztem,  wenig  kürzerem,  etwa 
'A  so  dickem  Ausfülirgang,  in  dessen  obere  Partie  dicht  proximal  von  der  Mitte  zwei  kleine,  birnförmige  oder  stummelfiirmige, 
etwas  gegen  die  Vorderseite  des  Ausführgauges  und  gegen  die  Ampulle  bin  gebogene  Divertikel  einmünden. 

Fniidiiotiz :  ('i-<)Zi't-(Triii)|)e,  Possesj^inn- Insel .  unter  Moos  und  Steinen:  2.").  XII.  Ol. 
VanhökI'EN  Icp;. 

VoiTicixend  zahli-eiche  meist  (j;eschlechtsreite  »Stüi-ke. 

.ViiUeres:  Die  Dimensionen  der  vollständig  geschlechtsreit'en.  mit  Gürtel  versehenen  Stücke 
sind  ziemlich  verschieden:  ilas  gröi3te  Stück  ist  40  mm  lang,  im  Maximum  4  mm  dick  und 
liesteht  aus  8;5  Segmenten,  das  kleinste  geschlechtsreife  Stück  ist  nur  2S  mm  hwvi  und  im  .Maxi- 
mum 3  mm  dick,  bei  einer  Segmeutzahl  von  72. 

Die  Färbung  ist  im  allgemeinen  mehr  oder  weniger  intensiv  braim,  am  Rücken  dunkler 
als  an  der  Bauchseite;   gegen   die  Körperenden  geht  diese  Färbung  in    ein  farbloses  Grau  ül)er. 

Der  Kopf  ist  epilobisch  ('/j— VO-  ^^^'  dorsale  Koi.ilappont'ortsatz  ist  ziemlich  lin-il: 
seine  Seitenränder  konvergieren  etwas  nach  hinten  zu.  I>er  Kiirper  ist  mehr  odei-  weniger 
stark  dorsoventral  abüeplattet.  Die  Segmente  sind  eint'acli.  die  Interseementalt'iirchen 
ziemlich  scharf. 

Die  Borsten  sind  ziemlich  stark,  weit  gepaart  bis  getrennt.  Die  Borstendistaiizeii  sind 
im  allgemeinen  sehr  wenig  voneinander  verschieden.  Am  Vorderkörper  ist  die  ventralmediaiie 
Ijorstendistanz  gleich  den  mittleren  lateralen,  etwas  gröi3er  als  die  Weite  der  ventralen,  etwas 
kleiner  als  die  Weite  der  dorsalen  Paare  (vorn  aa  =  hc,  aa  >  ah,  aa  <  cd).  Am  Mittelkcirper  liegen 
lue  ventralen  Paare  etwas  niedriger,  so  dal.)  die  mittleren  lateralen  Borstendistanzen  auf  Kosten 
iler  vcntralinediaiieii  gewachsen  sind  (am  Mittclkörper  rr/= /;r  >■  f//;  >■  ffo).  Am  1  linterendt' wird 
die  Ventralmediane  Borstendistanz  wiedei-  etwas  gröi3er,  bis  sie  der  Weite  der  ventralen  Paare 
gleichkommt  (hinten  C(/=  60  o6  =  (m).  Gegen  die  Prostataporen  verringert  sieh  die  Weite  der 
ventralen  Paare  beträchtlich  zugunsten  der  Ventralmedianen  Borstendistanz,  imd  zwar  lieghmt 
diese  Ver.schiebung  der  Borstenlinien  etwa  5  Segmente  vor  und  hinter  den  Segmenten  der  l'rostata- 
poren.  Die  wohl  ausgel)ildeten  Bor.sten  a  und  h  des  IS.  Segments  liegen  ziemlich  nahe  bei- 
einander.    Die  dorsalmediane  Borstendistanz  beträgt  überall  ungefähr  den  vierten  Teil  des  Köri)er- 

~  CT  i 

umfanges. 

Die  Nephridialpoi-en  liegen  in  den  Borstenlinien  c. 

ROckenporen   sind   nirlit    erkannt    worden. 

Der  Gürtel  ist  ringförmig,  jedoch  ventral  etwas  schwächer  ausgebildet  und  bei  hell  gefärbten 
Exemplaren  hier  nicht  deutlich  i-rkennbar.  Er  erstreckt  sich  konstant  über  die  4  Segmente 
i;^  Ijis  l(i.  Inter.segmentalfurchen,  Nephridialporen  und  Borsten,  liesonders  die  ventralen,  sind  auch 
am  Gürtel  mehr  oder  weniger  deutlich  erkemibar. 


"O^ 
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Zwei  Paar  Prostataporen  liegen  auf  ziemlich  stark  erhabenen,  quer-ovalen  Papillen  in  den 
Borstenlinien  h  am  17.  und  19.  Segment.  Die  einer  Seite  sind  durch  eine  Samenrinne  verbunden, 
die  einfach  aber  ziemlich  stark  gebogen,  lateral  konvex,  außerhalb  der  Borsten  h  das  18.  Segment 
überschreitet.  Die  Samenrinnen  sind  von  mäßig  stark  erhabenen,  weißlichen  Wällen  eingefaßt. 
Meist  ist  die  ganze  ventrale  Partie  der  Segmente  16  bis  20  drüsig  verdickt,  anscheinend  leicht 
aufgebläht.  In  der  Regel  finden  sich  auf  dieser  Partie  noch  deutliche,  wenn  auch  nicht  stark 
erhabene  Papillen.  Am  häufigsten  findet  man  ein  Paar  die  ventralen  Borstenpaare  des 
18.  Segments  tragende,  die  sich  lateral  an  die  Samenriimenwälle  anlehnen.  Dazu  kommen  meist 
je  ein  Paar  große  am  16.  und  20.  Segment,  die  Borsten  a,  manchmal  in  der  Randpartie  auch 
noch  die  Borsten  h  dieser  Segmente  tragend,  sowie  je  ein  Paar  kleiner  zwischen  diesen  und  den 
Papillen  der  Borsten  ab  des  18.  Segments.  Manchmal  finden  sich  auch  ventralmediane  Papillen 
am  20.  und   18.  Segment. 

Die  weiblichen  Poren,  durch  kleine  hellere  Flecke  markiert,  liegen  gerade  vor  den 
Borsten  n  des  14.  Segments. 

Zwei  Paar  unscheinbare  Samentaschenporen  liegen  auf  Intersegmentalfurchen  7/8  und  8/9 
in  den  Borstenlinien  b.  Auch  in  der  Nachbarschaft  der  Samentaschenporen  finden  sich  häufig 
Papillen;  in  der  maximalen  Ausbildung  liegen  4  Paar  am  9.  bis  12.  Segment,  als  breite,  dicke 
Polster  die  Borsten  a  und  b  dieser  Segniente  tragend  imd  median  durch  brückenartige  schwächere 
Verbindungspartien  paarweise  miteinander  zusanunenhängend.  Meist  sind  jedoch  nur  einzelne 
dieser  Polster  zur  Ausbildung  gelangt,  manchmal  gar  keine. 

Innere  Organisation:  Die  Dissepimente  der  Samensackregion  sind  etwas  verstärkt,  aber 
immer  noch  ziemlich  zart. 

Ein  deutlicher  Muskelmagen  ist  nicht  vorhanden;  der  Oesophagus  ist  vor  den  Samen- 
taschensegmenten nirgends  erweitert,  und  seine  Wandung  ist  hier  gleichmäßig  dünn. 

Die  Nephridien  besitzen  eine  große  mit  Längsnuiskeln  ausgestattete  Endblase. 

Zwei  Paar  kleine  Samen  triebt  er  TK^gm  frei  im  Id.  und  11.  Segment.  Zwei  Paar  große, 
gedrängt  traubige,  großbeerige  Samensäcke  ragen  von  den  Dissepimenten  10/11  und  11/12  in  die 
Segmente  11  und  12  hinein.  Die  Prostaten  bestehen  aus  einem  schlauchförmigen,  unregel- 
mäßig gewundenen,  fast  geknäulten  Drüsenteil  und  einem  viel  kürzeren,  wenig  dünneren,  schwach 
gebogcinen.  distal  etwas  verengten  muskulösen  Ausführgang.  Die  Prostaten  nehmen  nicht  nur 
das  Segment  ihrer  Ausmündung,  sondern  außerdem  auch  die  beiden  darauf  folgenden  ein.  Die 
Penialborsten  zeigen  zweierlei  Gestalt:  1)  plumpere  Form  (Taf.  I,  Fig.  12):  Dieselbe  ist  im 
ausgewachsenen  .Zustande  ca.  1,(>  nun  lang  und  am  proximalen  Ende  24  ,»  dick;  gegen  das  distale 
Ende  verjüngt  sie  sieh  luu'  sehr  schwach,  so  daß  sie  dicht  vor  demselben  noch  eine  Dicke  von 
20  ,«  aufweist;  das  distale  Ende  ist  schwach  gebogen  und  läuft  in  ein  wohl  stärker  vei-jüngtes, 
aber  noch  ziemlich  plumpes  Ende  aus;  im  übrigen  ist  die  Borste,  manchmal  noch  mit  Ausnahme 
des  äußersten  proximalen  Endes,  nur  schwach  gebogen.  Das  distale  Ende  ist  mit  wenigen 
(ca.  10)  zerstreuten,  kleinen  aber  deutlichen,  stumpf  dreiseitigen,  über  narbigen  Vertiefungen 
stehenden  ZiUmchen  verziert;  2)  schlankere  Form  (Taf.  I,  Fig.  11):  im  ausgewachsenen  Zustande 
ca.  2  nun  lang,  am  proximalen  Ende  16  n  dick,  sich  gegen  das  distale  Ende  langsam  und  gleich- 
mäßig verjüngend,    in    der  Mitte   nur  noch  etwa   10  »  dick,    distal    in   ein  haarfeines  Ende  aus- 

Di'ulsi'lic  Sil.liKiliir-Kxpi'ililiuii.  IX.  Zni.loaii'.  I,  Ö 
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laufend,  im  allgemeinen  nur  schwach  gebogen,  am  proximalen  Ende  meist  stärker,  am  distalen 
Ende  ebenfalls  stärker  aber  unregelmäßig  gebogen  oder  vielmehr  verbogen,  fast  gertenartig. 
Distales  Ende  mit  zahlreichen  zersti-euten,  etwas  abstehenden  Spitzchen  besetzt.  In  dem  Haupt- 
penialborstensack  liegt  je  eine  Penialborste  dieser  beiden  Formen.  In  lockerem  Zusammenhang 
mit  diesem  Hauptpenialborstensack  findet  sich  jedoch  ein  Ersatzborstensack,  der  zahlreiche  — 
bis  zu  16  —  Ersatzborsten  in  den  verschiedensten  Stadien  der  Ausliihhuig  enthält,  und  zwar 
bilden  diese  Ersatzborsten  in  regelmäßiger  Anordnung  zwei  fächerförmige,  mit  den  Flächen 
einander  zugewendete  Bündel,  deren  eines  nur  Penialborsten  der  plumpereu  Form  enthält, 
während  das  andere  nur  solche  der  schlankeren  Form  aufweist. 

Die  Samentaschen  (Taf.  I.  Fig.  10)  bestehen  aus  einer  dick-birnförmigen,  fast  kugeligen 
Ampulle  und  einem  um-  wenig  kürzeren  und  etwa  Vs  so  dicken,  mäßig  scharf  abgesetzten  mus- 
kulösen Ausführgang,  in  dessen  obere  Partie  dicht  proximal  von  der  Mitte  zwei  kleine  birnförmige 
f>der  stummelföruiige,  etwas  gebogene  Divertikel  einmünden.  Die  Divertikel  stehen  einander 
nicht  genau  gegenüber,  sondern  ein  selir  Gei-inges  nach  der  Vorderseite  des  Ausführganges  ver- 
schoben; sie  biegen  sich  auch  über  die  Vorderseite  hinüber  und  aufwärts  gegen  die  Ampulle  hin. 
deren  distales  Ende  sie  el)en  erreichen.     Sie  sind    ungefähr  so   lang   wie    der  Ausführgang  dick. 

Erörterung:  M.  [X.]  crozeteusis  gehört  zu  der  Gru])pe  der  Notiodrilen  von  den  sul)autarktischen 
Inseln,  als  deren  Typus  die  älteste  Art  M.  [Ni]  kerf/iiehiruni  (Grube)  anzusehen  ist.  M.  [X.]  cro- 
zetensis  steht  dem  M.  [iV.]  kergueJarum  anscheinend  besonders  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch 
durch  die  zweierlei  Penialborsten  scharf  von  dieser  Kerguelenform. 


Microscolex  [Notiodrilus]  Lujkeni  n.  sp. 

Taf.  I,    Fig.  I.^,  IG. 

Diagnose:  Dimensionen:  Länge  52— 65  mm,  Dicke  max.  0—4  mm,  Segmentzahl  70—78. 

Färbnng:  Grundfarbe  dorsal  mehr  oder  weniger  intensiv,  manchmal  sehr  dunkel  violettbraun,  mit  schwachem  Iris- 
glan/,  gegen  die  liauchseite  sowie  gegen  das  Hinterende  schwächer  werdend,  am  Vorderknrper  den  ganzen  Körperumfang 
eiiniehmend,  wenn  auch  ventral  sehr  schwach,  am  Hinterende  meist  nur  als  dorsalmedianer  Streif  ausgeliildet.  Borstentlecke 
als  helle,  gelbliche  Punkte  sich  scharf  von  der  Grundfarbe  abhebend. 

Kopf  epilobisch  (ca.  '/:■)• 

Horsten  im  allgemeinen  getrennt;  13orstendistanzen  wenig  verschieden,  aa  =hr  =  cd  >■  ab;  gegen  die  cfPoren  ab 
etwas  verengt,  aber  nur  am   18.  Segment  deutlich  gepaart;  vorn  (/r/ =  2 '/•.  «/.  hinten  <hl  =  2c<l 

Nephridialporen  dicht  unterhalb  der  Borsteniinieii  c. 

Gürtel  undentlich  sattelfi'irmig,  ventral  jedenfalls  schwächer  entwickelt,  nngefiihr  am  '/si:!.— '/,,17.  Segment 
C=ca.  SV,). 

Prostataporen  auf  rundlichen,  ziemlich  flachen  Papillen  oder  Driisenfleeken  in  den  Horstenlinien  /;:  .'^amenrinnen 
nur  an  den  Enden  gebogen,  lateral  von  den  liorstenlinien  h  in  gerader  Linie  das  18.  Seiiment  überschreitend. 

Samcntaschenjioren  in  den  liorstenlinien  h. 

Dissepimente  zart,  die  der  llodenregion  nur  wenig  dicker  als  die  übrigen. 

Ein  rudimentärer  Muskel magen  im  5.  Segment. 

Sameiisäcke  im  11.  und  12.  Segment,  gedrängt  traubig,  groUbeerig.  Prostaten  mit  ziemlich  dickem,  lang  schlaucli- 
förniigem,  äuüerlich  unebenem  Drü.senteil  mit  engem  Lumen,  der  sich  in  engen,  unregelmäßii.'en  Schlängelungen  durch  einige 
(etwa  8)  Segmente  nach  hinten  zieht,  und  viel  kiirzorcin,  fast  geradem,  (|uer  verlaufeiideiM.  scharf  abgesetztem,  proximal 
sehr  dünnem,  distal  stark  keulenfinmi;.'  verdicktem  Ausführgang.  Penialborsten  ca.  0.1t  mm  lang,  proximal  ca.  2-4  |j.  dick, 
distalwärts  schwach  verjüngt,  im  allgemeinen  schwach  gebogen,  distal  etwas  stärker  und  in  verschiedener  Art  gebogen,  am 
distalen  Ende  sehr  schwach  abgeplattet,  mit  ziemlich  stumpfer  Spitze,  mit  schwer  erkennbaren,  ans  unregelmäUigen  (Juerreihen 
von  äußerst  feinen  Spitzchen  bestehenden  Verzierungen  versehen. 
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Samentasclien  mit  dicker,  sackförmiger  oder  sphaeroidischer,  fast  kugeliger  Ampulle  und  etwas  kürzerem,  etwa  halb 
so  dickem,  mäßig  scharf  abgesetztem  Ausführgang,  in  dessen  Vorderseite  etwas  distal  von  der  Mitte  dicht  nebeneinander  zwei 
große,  birnförmige,  kurz  und  eng  gestielte  Divertikel,  deren  Länge  nur  wenig  von  der  der  Ampulle  verschieden  ist,  einmünden. 

Fundnotiz:  Crozet-Gruppe,  Possession-Insel,  unter  Moos  und  Steinen;  25.  X.  Ol. 
Vanhöffen  leg. 

Vorliegend  mehrere  Stücke. 

Äußeres:  Die  Dimensionen  der  vollkommen  geschleclitsreifen.  mit  Gürtel  ausgestatteten 
Stücke  schwanken  zwischen  folgenden  Grenzen:  Das  kleinste  ist  52  mm  lang,  im  Maximum 
3  mm  dick  und  besteht  aus  78  Segmenten  (der  größten  beobachteten  Segmentzahl),  das  größte 
Stück  ist  ()5  mm  lang,  im  Maximum  4  mm  dick  und  besteht  aus  75  Segmenten.  Andere,  mittel- 
große Stücke  wiesen  eine  etwas  geringere  Segmentzahl  (im  Minimum  70)  auf. 

Die  Färbung  ist  ungemein  charakteristisch.  Die  Gnmdfarbe  ist  ein  bei  verschiedenen 
Stücken  verschieden  intensives,  manchmal  sehr  dunkles,  fast  schwarzes  Violettbrami,  besonders 
dunkel  dorsal  am  Voi'derkörper,  von  hier  aus  sowohl  nach  hinten  zu,  wie  auch  gegen  die  Bauch- 
seite an  Stärke  abnehmend,  am  Vorderkörper  den  ganzen  Körper  xnnfassend,  wenn  auch  ventral 
nur  sehr  schwach  ausgeprägt,  weiter  hinten  jedoch  die  Bauchseite  bezw.  die  Bauchseite  und  die 
Flanken  freilassend,  am  Hinterende  meist  nur  als  dorsalmedianer  Längsstreif  erkennbar.  Die 
dunkelsten  Partien  der  [ligmentierten  Haut  zeigen  einen  schwachen  Irisglanz.  ^'()n  dieser  Grund- 
farbe heben  sich  die  pigmentlosen  Borstenflecke  als  scharfe,  helle  Punkte  ab,  und  zwar  um  so 
stärker,  je  dunkler  die  Grundfarbe  an  der  betreffenden  Stelle  ist. 

Der  Kopf  ist  epilobisch  (ca.  7j)-  Der  dorsale  Kopflappenfortsatz  ist  hinten  offen ;  seine 
Seitenränder  konvergieren  etwas  nach  hinten  zu. 

Die  Borsten  shid  mäßig  stark,  im  allgemeinen  getrennt.  Die  Borstendistanzen  sind  nur 
wenig  verschieden.  Im  allgemeinen  ist  die  Ventralmediane  Borstendistanz  gleich  den  mittleren 
lateralen  Borstendistanzen  und  gleich  der  Weite  der  dorsalen  Paare,  während  die  ventralen  Paare 
ein  sehr  Geringes  weniger  weit  sind  (<m  =  bc  =  cd  >  ab.)  Gegen  die  männlichen  Poren  verringert 
sich  die  Weite  der  ventralen  Paare  etwas,  jedoch  nur  so  schwach,  daß  man  am  21.  und  15.  Segment 
noch  kaum  etwas  davon  i-rkeiint;  lediglich  am  18.  Segment,  dessen  Borsten  sämtlich  normal 
ausgebildet  sind  (das  17.  und  10.  konant  hier  wegen  der  Modifikation  der  Borsten  nicht  in  Frage), 
sind  die  Borsten  a  imd  b  deutlich  gepaart.  Die  dorsalmediane  Borstendistanz  ist  am  Vorder- 
körper ungefähr  2 '/,  mal  so  groß,  am  Hinterkörper  ca.  2  mal  so  groß  wie  die  Weite  der  dorsalen 
Paare  (^dd  =  27,-2  cd). 

Die  Nephridialporen,  die  wie  die  Borsten  durch  helle,  pigmentlose  Flecke  markiert  sind, 
liegen  ziemlich  dicht  untei'halb  der  Borstenlinien  c. 

Rückenporen  sind  nicht  erkannt  worden:  die  Auslöschung  des  Pigments  an  den  Stellen, 
an  denen  die  Rückenporen  zu  suchen  sind,  ist  jedenfalls  nicht  eingetreten. 

Der  Giirtel  ist  dorsal  und  lateral  durch  eine  starke  Abschwächung  oder  vollkommene  Aus- 
löschuno-  der  Pio-mentierune;,  ventral  nur  durch  drüsiges  Aussehen  markiert,  undeutlich  sattel- 
förmig,  ventral  jedenfalls  schwächer  ausgebildet.  Er  erstreckt  sich  über  die  Segmente  14 — 16 
und  nimmt  in  abgeschwächtem  Maße  auch  noch  den  Hinterrand  des  13.  sowie  den  Vorderrand 
des  17.  Segmentes  ein;  er  erstreckt  sich  also  über  ca.  S'/s  Segmente.  Intersegmentalfurchen, 
Borsten  und  Nephridialporen  sind  auch  am  Gürtel  erkennbar,  wenngleich  meist  undeutlicher. 
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Die  Prostataporeu  liegen  auf  fast  ganz  flachen,  riintirulien  Papillen  oder  Drüsenflecken 
am  17.  und  19.  Segment  in  den  Borstenlinien  h.  Die  Samenrinnen  gehen  von  den  Prostata- 
poren  zunächst  eine  sehr  kuiv.e  Sti-ecke  lateralwärts.  um  dann  in  die  Längsrichtung  einzidiiegen 
und  in  gerader  Linie  etwas  lateral  von  den  Borsten  b  das  18.  Segment  zu  überschreiten.  Die 
männlichen  Poren  liegen  auf  den  Samenrinnen  dicht  hinter  der  Borstenzone  des  18.  Segments. 
Manchmal  erscheint  die  ganze  Bauchseite  der  Segmente  17 — 19.  manchmal  nur  die  Umgebung 
der  Samenrinnen  schwach  drüsig,  jedoch  in  anderer  Weise  als  die  Gürtelhaut.  In  einzelnen 
Fällen  erkennt  man  auf  diesem  Geschlechtsfeld  ziemlich  flache,  paarige,  variabel  angeordnete 
Pubertätspapillen.  so  z.  B.  einmal  je  2  Paar  am  17.  und  19.  Segment,  die  hinteren  in  den 
Borstenlinien  a.  die  vorderen  etwas  medial  von  (K'nseli)en. 

Die  weiblichen   Poren   sind   nicht  erkainit   worden. 

Zwei  Paar  Samentaschenporen  liegen  auf  Intersegmentalfurclie  7/8  und  8/9  in  den  Borsten- 
linien h.  Meist  ist  auch  die  Haut  in  der  Umgebung  der  Samentaschenporen  deutlich  drüsig 
moditiziert,  und  zwar  meist  die  ganze  Bauchseite  der  Segmente  7 — 9 ;  dazu  konmien  manchmal 
noch  ein  Paar  undeutlich  Itegrenzte  drüsige  Pubertätspolster  ventral  am   10.  Segment. 

Innere  Organisation:  Die  Dissepimente  sintl  sämtlich  als  zart  zu  bezeichnen;  doch  sind 
die  der  Hodenregion  etwas  dicker  als  die  üljrigen. 

Der  Darm  trägt  einen  großen,  dritsig-muskulösen  dorsalen  Schlundkopf.  Im  5.  Segment 
findet  sich  ein  rudimentärer  Muskelmagen,  gekennzeichnet  dui-ch  die  etwas  stärkere  Ringmuskel- 
schicht, die  hier  fast  so  dick  wie  die  innere  Epithelschicht  ist;  dieser  rudimentäre  Muskelmagen 
ist  erst  an  Schnittserien  zu  erkennen,  da  der  Oesophagus  hier  nicht  dicker  und  kaum  dickwandiger 
als  in  den  benachbarten  Segmenten  ist;  im  übrigen  ist  der  Oesophagus  einfach,  ohne  Kalk- 
drüsen und  taschenförmige  Anhänge.  Er  erweitert  sich  im  Anfange  des  Ki.  Segments  plötzlich 
zu  dem  umfangreicheren  Mitteldarui,  der  einer  Tvphlosolis  cntl»ehrt. 

Die  Nephridien  besitzen  eine  große  Endblase. 

Zwei  Paar  Hoden  liegen  vorn  und  ventral  frei  im  lU.  und  11.  Segment,  eingebettet  in  freie, 
nicht  von  Sameiisäcken  uudiüllte  Spermamassen,  wie  auch  die  ihnen  gegenüber  vor  den  Disse- 
pimenten  10/11  und  11/12  liegenden  Samentrichter.  Zwei  Paar  gedrängt  traubige,  großbeerige 
Samensäcke  ragen  von  Dissepiment  lU/1 1  und  1 1/12  in  das  11.  und  12.  Segment  hinein.  Die  beiden 
zarten,  ca.  20  //  dicken  Samenleiter  einer  Seite  gehen  eng  aneuiander  gelegt,  aber  unverschmolzen 
l)is  in  das  18.  Segment  nach  liinteii.  um  liier  tTst  dicht  vor  dem  Eintritt  in  eine  winzige  gemein- 
same Endkammer,  die  diu'ch  den  männlichen  Porus  ausmündet,  zu  verschmelzen.  Die  Prostaten 
besitzen  einen  lang-schlauchförniigen,  etwa  '/a  """  dicken  Drüsenteil,  der  sich  in  engen,  unregel- 
mäßigen Schlängelungen  durch  mehrere,  etwa  <S,  Segmente  nach  hinten  hinzieht  :  das  Lumen  des 
Drüsenteils  ist  sehr  eng;  seine  Außenfläche  ist  uneljcn,  warzig  infolge  des  verschieden  weiten 
Vorragens  der  im  allgemeinen  birnförmigen  Di'üsen.  die  die  Waiuhuig  bilden.  Der  Ausführgang 
ist  scharf  vom  Drüsenteil  abgesetzt  und  zieht  sich  in  fast  gerader  Linie  in  iler  Querrichtung 
nach  der  Ausnu'md imgssteile  hin:  ])roximal  ist  er  sehr  dünn  (ca.  O.OT)  nnn  dick);  distalwärts 
verdickt  er  sich  keuleid'örmig  bis  zu  einer  Dicke  von  etwa  d.l'.'!  nun:  er  ist  in  dieser  vi-rdickten 
Partie  stai-k  nmskulös.  Die  Penial  borsten  (Taf.  I.  Fig.  15)  sind  etwa  0,9  nun  lang  und 
proximal  24  u  dick,  distalwärts  schwach  verjüngt,  im  allgemeinen  schwach  gebogen,   in  der  distalen 
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Partie  jedoch  etwas  stärker  und  in  etwas  verschiedener  Art.  Dies  äußerste  distale  Ende  ist 
schwach  abgeplattet  und  länft  in  eine  einfache,  ziemlich  plumpe  Spitze  aus.  Das  distale  Ende 
zeigt  sehr  zarte,  unregelmäßig  angeordnete  Verzierungen,  die  jedoch  erst  bei  sehr  starker  Ver- 
größerung an  Wasser-  oder  Alkoholpräparaten  erkennbar  werden;  dieselben  bestehen  aus  unregel- 
mäßigen Querreihen  äußerst  zarter,  eng  anliegender  Spitzchen. 

Die  Ovarien  sind  groß:  sie  zeigen  ebenso  wie   die  Eitrichter  die  normale  Lao-erun«. 

Die  Samentaschen  (Taf.  I,  Fig.  16)  iiestehen  aus  einer  dicken,  sackförmigen  oder 
sphaeroidischen,  fast  kugeligen  Ampulle  und  einem  etwas  kürzeren,  etwa  halb  so  dicken,  mäßig 
scharf  abgesetzten  Ausführgang,  in  dessen  Vorderseite  etwas  distal  von  der  Mitte  dicht  neben 
einander  zwei  große  birnförmige,  kurz  und  eng  gestielte  Divertikel  einmünden:  die  Divertikel 
sind  je  nach  der  verschiedenen  Größe  der  Ampulle  etwas  kürzer  als  diese  oder  ebenso  lang, 
wenn  nicht  ein  weniii"  läiio;er. 


o^ 


Erörterung :  M.  [N.]  Lmjkeni  steht  wegen  seiner  scharf  gezeichneten  Pigmentierung  einzig  da 
in  der  Gruppe  der  Notiodrilen  von  den  subantarktischen  Inseln,  ausgezeichnet  durch  die  Zurück- 
bildung  des  Muskelmagens.  Eine  fast  gleiche,  wenn  auch  etwas  weniger  intensiv  auftretende 
Pigmentierung  finden  wir  nur  l)ei  dem  in  seiner  Gesellschaft  gefundenen,  der  J/ic/wcofer-Gruppe 
angehörigen  M.  \_Micr()Scol(.'x\  Enzmispcrfjeri,  n.  s[)..  der  im  zunächst  folgenden  zu  beschreibenden 
Art.  Diese  letztere  Art  zeigt  jedoch,  daß  diesem  auf  der  Pigmentierung  beruhenden  Merkmal 
ein  diagnostischer  Wert  nur  in  geringem  Maße  zukommt,  da  die  Intensität  der  Pigmentierung 
sehr  variabel  ist,  und  einzelne  Individuen  nur  sehr  geringe  Spuren  derselben  erkennen  lassen, 
die  übersehen  worden  wären,  i'alls  nicht  die  Aufmerksamkeit  durch  den  Vergleich  mit  anderen 
Individuen  auf  sie  gelenkt  worden  wäre. 

Die  auffallencU'  Übereinstinnuung  dieser  Art  mit  M.  [J7.]  Enzenspercjeri  beruht  aber  nicht 
nur  auf  äußeren  Charakteren,  sondern,  wie  unten,  bei  der  Erörterung  dieser  letzteren  Art,  nach- 
zuweisen ist.  auch  in  minutiösen  Eigenheiten  der  inneren  Organisation. 

Microsfolex  [Mit-roscolexl  Eiizeiispergeri  11.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  17,   18. 

Diagnose:  Diineiisiouen  der  geschlechtsreifeii  Stücke:  Länge  30 — 50  iiiui,  Dicke  iiiax.  2 — ■'!  mm,  Segmentzahl  78 — 82. 

Färbung:  Grmulfarbc  dorsal  am  Vorderkörper  braun,  besonders  intensiv  dunkelviolettbraun  dorsalmedian,  gegen 
die  Bancliseite  sowie  nacii  hinten  zu  in  ein  bleiclies  Gelbgrau  abgetönt,  nach  hinten  nur  wenig  und  nur  als  dorsalmedianer 
Längsstreif  über  die  Gürtelregion  hinausreichend;  Pigmentierung  häutig  abgeschwächt  bis  fast  ganz  ausgelöscht.  Horsten- 
flecke und  Nephridialporentlecke  pigmentlos,  um  so  schärfer  von  der  Umgebung  abgehoben,  je  stärker  die  Pigmentierung 
derselben  ist. 

Kopf  epilobisch  (ca. '/•.• — •/;i)- 

Borsten  im  allgemeinen  getrennt;  Borstendistanzen  wenig  verschieden,  aa  =  bc  =  cd'>  ah;  gegen  die  i^Foren  ab 
etwas  verengt,  manchmal  kaum  merklich,  manchmal  etwas  deutlicher,  schon  vom  22.  Segment  an  erkennbar;  cid  vorn  etwas 
größer  als  hinten  (dd'=-2 — l'/aCf/). 

Gürtel  undeutlich  sattelförmig/,  jedenfalls  ventral  schwächer  entwickelt,  ca.  am  '/-A'o. — '/■-■l'?- Segment  (=  ca.  4). 

Prostataporen  auf  großen,  rundlichen,  ziemlich  flachen  P:ipillen  am  17.  Segment  in  den  Borstenlinien  b.  cfPoren 
hinter  den  Prostataporen  ungefähr  auf  Intersegmentalfurche  17/18,  durch  mehr  oder  weniger  deutliche  Sameurinnen  mit 
den  Prostata[ioren  verbunden.  Bauchseite  des  17.  und  18.  Segments  mehr  oder  weniger  drüsig  oder  mit  1  oder  2  Paar 
undeutlichen  Piiliert ätspapillen. 

Samentaschenporen  auf  Intersegmentalfurche  8/9  in  den  Borstenlinten  b.  Bauchseite  des  S.  und  9.  oder  nur  des 
9.  Segments  drüsig  verdickt. 

Rudimentärer  Muskelmagen  im  5.  Segment. 
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Gedrängt  traubige  Samensäcke  im  11.  und  12.  Segment,  l'rostaten  bestehend  aus  einem  dick-schlauchförmigen, 
äiiUerlich  unebenen,  sich  in  enj,'en  unre.i.'elmäl'iiLren  Schlängeluniien  durch  mehrere  (etwa  8)  Segmente  nach  hinten 
ziehenden  Drüsenteil  mit  engem  Lumen  und  einem  viel  kürzeren,  fast  geraden,  scharf  abgesetzten,  proximal  sehr  dünnen, 
distal  keulenförmig  verdickten  Ausfiihrgang.  Penialborsten  ca.  0,7  mm  lang,  jiroxiraal  ca.  24  rj.  dick,  distahvärts  bis  auf  die 
äuUerstc,  einfache  und  wenig  scharfe  Spitze  nur  schwach  verjüngt,  fa.st  gerade,  nur  distal  deutlich  gebogen  oder  verbogen, 
am  distalen  Ende  mit  zahlreichen,  ziemlich  dicht  stehenden  Querreihen  oder  Halbringeln  feiner,  eng  anliegender  Spitzchen 
verziert. 

Samentaschen  mit  dicker,  sackförmiger  bis  fa.st  kugeliger  Ampulle,  die  ohne  deutliclien  Ausfülirgang,  sich  distal  stumpf- 
winklig kegelförmig  zuspitzend,  ausmündet;  in  das  zugespitzte  Ende,  am  Ausfülirgang,  münden  dicht  neben  einander  an  der 
Vorderseite  zwei  große,  birnförmige  Divertikel  ein.  die  fast  so  lanu'  wie  die  Ampulle  sind. 

Fniidnotizeii:  Crozet-Giin)pi'.  Possession-lnsel:  unter  Moos  uml  Steinen:  25.  XII.  Ol. 
Vanhükfen  leg. 

Vorliegend  zalilreiche  Exemplare. 

Äußeres:  Die  Dimensionen  der  vollkommen  gesclileclitsreifen,  mit  Gürtel  ansgestatteten 
Stücke  sind  ziemlich  verschieden.  Das  grollte  Stück  ist  5Ü  mm  lang  und  im  Maximum  gut 
3  mm  dick,  das  kleinste  Stück  ist  nur  30  mm  lang  bei  einer  maximalen  Dicke  von  kaum  '2  mm. 
Die  Segmentzahl  scheint  nur  wenig  zu  schwanken;  ich  zählte  an  einigen  verschieden  groUen 
Stücken  (darunter  die  Extreme)  78  bis  82. 

Die  Färbung  beruht  auf  einer  in  sehr  verschieden  starkem  Grade  ausgebildeten  braunen 
bis  dunkelbraunvioletten  Pigmentierung:  bei  den  dunkelsten  Stücken  zeigen  die  tiefen  Stellen  der 
Pigmentierung  einen  schwachen  Irisgianz;  die  hellsten  Stücke  sind  fast  ganz  bleich  und  lassen 
nur  einen  geringen  Rest  der  Pigmentierung,  einen  schwachen,  schattenartigen  Anflug,  erkennen. 
Die  Pigmenticrung  ist  besonders  stark  dorsal  am  Vorderkiirper;  gegen  die  Bauchseite  und  nach 
hinten  zu  nimmt  sie  an  Intensität  ab :  nur  an  den  LTsti-ii  Seiiinenten  umfaßt  sie  bei  einigen 
Stücken  di^'ii  ganzen  Körper:  nach  hinten  reicht  sie  meist  nicht  weit  über  die  Gürtelregion 
hinaus  und  höchstens  als  dorsalmedianei-  dunklerer  Streif  bis  etwa  zur  Mitte  der  Körperlänge. 
Die  Borstentlecke  und  Nephridial[)orenflecke  sind  pigmentlos  und  heben  sicli  um  so  schärfer  von 
ihrer  Umgebimg  ab,  je  intensiver  die  Pigmentierung  an  der  iietreffenden  Stelle  ist. 

Der  Kopf  ist  epilobisch  (ca.  y., —  '/J. 

Die  Borsten  sind  ziendich  kräftig.  Sie  stehen  weit  getrennt.  Im  allgemeinen  sind  die 
Borstendistanzen  wenig  verschieden;  es  ist  die  ventralmediane  ungefähr  gleich  der  mittleren 
lateralen  und  gleich  der  Weite  der  dorsalen  Paare,  während  die  ventralen  Paare  ein  sehr  Geringes 
enger  sind  {aa  =  bc  =  cd >■  ab);  gegen  die  mäntdielien  Poren  sind  die  ventralen  Paare  etwas 
verengt,  manchmal  kaum  merklich,  manchmal  etwas  deutlicher,  so  daß  man  den  Beginn  der 
Verengung  schon  in  der  Entfernung  von  etwa  4  Segmenten  erkennen  kami.  Die  dorsalmediane 
Bor.stendistanz  ist  am  Vorderkörper  ungefähr  doppelt  so  groß  wie  die  Weite  der  dorsalen  Paare, 
am  llinterkörper  etwas  kleiner,  etwa  mu  dii'  Hälfte  grölit'r  als  die  Weite  der  dorsalen  Paare 
(vorn  (l(t=2ri/.   hinten   ihl  =]'/.,  crP). 

Die  Nepliridialporeii,  mehr  oder  weniger  deutlich  als  helle  Pünktchen  erkennbar,  liegen 
etwas  unterli.ilb  der  Borstenlinien   r.      K' ii  cken  poren  scheinen  zu   fehlen. 

Der  Gürtel  ist  uiideiitruli  sattelförmig.  Jedenfalls  ventral  .schwächer  ausgeliildet.  ICr  ist 
vorn  und  hinten  nicht  scharf  begrenzt,  und  erstreckt  sich  ungefäbr  von  der  Mitte  des  13.  bis 
zur  Mitte  des  17.  Segments  (=  ca.  4).  Borsten,  Intensegmentalfureluii  und  Nephridialporen  sind 
auch   am   Gürtel   mehr  oder  weniger  deutlich  erkonnliar. 
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Ein  Paar  Prostataporen  liegen  am  17.  Segment  in  den  Borstenlinien  h  auf  ziemlich  großen, 
ziemlich  flachen,  rundlichen  Papillen;  häufig  tritt  das  distale  Ende  der  Prostaten  mit  den  Penial- 
borsten  als  winzige  kegelförmige  Papille  hervor.  Die  männlichen  Poren  sind  von  den  Prostata- 
poren vollkommen  getrennt;  sie  liegen  hinter  den  letzteren  ungefähr  auf  Intersegmentalfurche  17/18 
und  sind  durch  mehr  oder  weniger  deutliche  Samenrinnen  mit  den  Prostataporen  verbunden. 
Die  Ventralseite  des  17.  und  18.  Segments  ist  meist  etwas  drüsig:  manchmal  erkennt  man  hier 
auch   1   oder  2  Paar  undeutliche  kleine  Piibertätspapillen. 

Die  weiblichen  Poren  sind  nicht  erkannt  worden. 

Ein  Paar  Samentaschenporen  liegen  auf  Intersegmentalfurche  8/9  in  den  Borstenlinien  h. 
Meist  ist  die  ganze  Ventralseite  des  8.  und  9.  oder  mu*  des  9.  Segments  drüsig  verdickt. 

Innere  Organisation:  Die  Dissepimente  der  Hodensegmente  sind  schwach  verdickt,  aber 
auch  noch  als  ziemlich  zart  zu  bezeichnen. 

Ein  rudimentärer  Muskelmagen  liegt  im  5.  Segment:  derselbe  ist  lediglich  durch  eine 
geringe  Verstärkung  der  oesophagealen  Ringmuskelschicht,  die  hier  annähernd  so  dick  wird  wie 
die  Epithelschicht,  gebildet. 

Die  Nephridien   besitzen  eine  große  Endblase. 

Zwei  Paar  freie,  nur  von  freien  Samenmassen  umgebene  Hoden  und  Samentrichter 
liegen  im  10.  und  11.  Segment;  zwei  Paar  gedrängt  traubige,  großbeerige  Samensäcke  ragen 
von  den  Dissepimenten  10/11  imd  11/12  in  die  Segmente   11  und  12  hinein. 

Die  Prostaten  bestehen  ans  einem  sehr  langen,  in.  enüon.  unregelmäßigen  Schlängelungen 
durch  mehrere  Segmente  (bis  etwa  in  das  20.)  sich  nach  hinten  erstreckenden  Drüsenteil  und 
einem  viel  kürzeren,  senkrecht  vom  Drüsenteil  abgebogenen,  in  gerader  Linie  lateral-medianwärts 
verlaufendem  Ausführgang.  Der  Drüsenteil  besitzt  bei  sehr  engem  Lumen  eine  dicke,  drüsige, 
äußerlich  unebene  Wanduno-;  die  Unebenheit  der  Wandun";  wird  hervorgerufen  durch  das  unregel- 
mäßig  weite  Vorragen  der  dicken  Pole  der  birnförmigen  Wandungsdrüsen;  der  Ausführgang  ist 
proximal  sehr  dünn:  distal  verdickt  er  sich  keulenförmig;  in  dieser  verdickten  Partie  erscheint 
er  muskulös-glänzend.  Die  Penialborsten  (Taf.  I  Fig.  17)  sind  ca.  0,7  mm  lang  und  proximal 
24  //-  dick,  distal wärts  bis  auf  die  äußerste  Spitze  nur  schwach  verjüngt;  das  distale  Ende  ist 
etwas  abgebogen,  ebenso  das  proximale  Ende:  im  übrigen  ist  die  Borste  fast  gerade;  das  distale 
Ende  ist  einfach  zugespitzt,  mit  Ausnahme  der  äußersten  Spitze  zierlich  ornamentiert;  die 
Ornamentierung  besteht  aus  ziemlich  engen,  unregelmäßigen  Querreihen  oder  Halbringeln  zahl- 
reicher zarter,  spitzer  Zähnchen. 

Die  Samentaschen  (Taf.  I  Fig.  18)  besitzen  eine  dicke,  sackförmige  bjs  fast  kugelige 
Ampulle,  die  ohne  deutlichen  Ausführgang,  sich  distal  stumpfwinklig  kegelförmig  zuspitzend, 
anscheinend  direkt  ausmündet:  das  kegelförmiire  distale  finde  zeichnet  sich  nur  durch  einen 
etwas  dmikleren  Farbenton  und  einen  sehr  schwachen  Muskelganz  aus,  und  gibt  sich  hierdurch 
als  Homologon  eines  Ausführganges  zu  erkennen.  In  diese  stumpfwinklig  zugespitzte  Partie,  den 
undeutlich  markierten  Ausführgang,  münden  dicht  nebeneinander  an  der  Vorderseite  zwei  große 
birnförmige  Divertikel  ein:  die  Divertikel  sind  fast  so  lang  wie  die  Ampulle. 

Erörterun«-:  An  verschiedenen  Stellen  ist  schon  auf  die  auffallende  Ähnlichkeit  dieser  Art 
mit    .1/.  [Notmlrihts]  Luykeni    hingewiesen.      Diese   Ähnlichkeit    beruht    nicht    nur    auf    äußeren 


4()  deutsche  Siiflpfilar-Exppdition. 

Charakteren,  wie  auf  der  eigeiitiinilichen  Piginentzeiclinuiifi",  der  Borstenanordnung,  der  Drüsen- 
inoditikation  der  Haut  in  der  Nachbarschaft  der  Geschlechtsporen,  sondern  auch  auf  minutiösen 
Bildungen  <k'r  inneren  Organisation,  ^'or  allem  bedeutsam  ist  die  Gleichheit  der  Penialborsten 
und  die  Übereinstimmung  in  der  Struktur  der  Prostaten,  mit  ihrem  langen,  geschlängelten,  äußerlich 
unebenen  Drüsenteil  und  dem  scharf  abgesetzten,  distal  keulenförmig  angeschwollenen  Ausführ- 
gang.    Ferner  ist  die  übereinstimmun";  in  den  Samentascheiidivertikeln  beachtenswert. 

Die  Unterschiede  zwischen  beiden  Ai-ten  liegen,  abgesehen  von  jenen  des  microscolecinen 
und  acanthodrilinen  Zustandes  und  den  damit  zusammenhängenden  Ausdehnungen  der  drüsigen 
Modifikationen  der  Haut,  hauptsächlich  in  den  Dimensionen.  Die  größten  Exemplare  von 
M.  [.!/.]  Enzensper()eri  erreichen  nicht  ganz  die  Dimensionen  der  kleinsten  geschlechtsreifen  Stücke 
von  M.  [Notiodri/us'j  Luykeiu:  auch  ist  die  Pigmentierung  bei  ersterer  Art  nie  ganz  so  intensiv 
wie  im  allgemeinen  bei  letzterer,  manchmal  sogar  fast  ganz  unkenntlich.  Ein  Unterschied  in  der 
inneren  Organisation  ist  nur  in  der  Ausbildung"  des  Ausfiihroanaes  der  Samentaschen  erkannt 
worden,  der  bei  M.  [^1/.]  EiKeiispeiyeri  nur  undeutlich  markiert  ist,  bei  JI.  [Noiiodrilu.-i]  Luykeni 
dagegen  deutlich  —  wenn  auch  nicht  scharf  —  abgesetzt  und  deutlich  muskulös  ist. 

Es  erscheint  mir  ausgeschlossen,  daß  die  Ähnlichkeit  zwischen  diesen  beiden  Arten  als  gleich- 
wirkende Anpassung  an  die  gemeinsamen  Lebensverhältnisse  gedeutet  werden  könne.  Die  Gestalt 
der  Penialborsten  und  Prostaten  z.  B.  hat  mit  den  äußeren  Lebensverhältnissen  wohl  kaum  etwas 
zu  tun.  Es  ist  meiner  Ansicht  nach  zweifellos,  daß  diese  Aliiilichkeit  auf  direkter,  naher 
Verwandtschaft  beruht. 

Gen.  CMlota  Miclüsn. 

Chilota  nioiitaims  n.  sp. 

Taf.  I.    Fitr.  (;,  7. 

Diagnose:  Dimensionen:  Länge  T.'i  nnn.  Dicke  niax.  •'>  mm.  Hielte  niax.  i!  rani,  Segmentzahl  ca.  135. 

Färbung  dorsal  tiübviolett  oder  kastanienbiiuni  und  nur  vorn  mit  vidlcttem  Schimmer,  ventral  gelbbraun. 

Kopf  tanylübisch. 

liursten  an  den  Körperenden  etwas  stärker  als  am  Mittelkörper,  üorstendistanzen:  Am  Mittel-  und  llinterkörper 
aa  =  6c  >  cd  >  ab,  wenig  verschieden;  am  Vorderkörper  aa  =  ah  =  cd  I>  bc;  gegen  die  cfPoren  etwa  vom  14.  bezw. 
24.  Segment  an  aa  und  br  mehr  oder  weniger  stark  (variabel)  erweitert,  ab  entsprechend  stark  verengt;  dd  =  ca.  Vs". 

Prostataporen  auf  stark  (|ueri.'estreckten  Papillen,  in  oder  wie  die  Sainentaschenporen  dicht  lateral  von  den 
Horstenlinien  b. 

Dissepimente  der  Samentaschen-  und  S;niicusackrei:ion  verstärkt. 

Muskclmagen  groLi,  im  5.  Segment. 

Prostaten  mit  lang-  und  diinn-sclilauclifiirniii,'cm.  eng  geschlängeltem  und  znsammeugeletrtpm  Driisenteil  und  wenii; 
diinnereni,  last  geradem,  /.ienilich  kurzem  Aiisliihrgang.  l'enialborsten  ca.  i*,S  mm  lang,  proximal  etwa  (jü  a  dick,  einfach 
und  stark  gebogen,  im  distalen  Drittel  abgeplattet,  bei  gleicher  Hreite  ca.  24  ;j.  dick,  sehr  schwach  gewölbt  nach  Art  eines 
Hohlkehlmeiliels,  distal  in  eine  kegelförmi).'e,  etwas  in  der  Richtung  nach  der  gewölliton  Borstenfläclie  hingebogene  Spitze 
auslaufend,  mit  innerer  Kiiigelstruktur  und  besetzt  mit  dichten,  en;.'  stehenden  (^uerrciheu  sclilanker,  etwas  abstehender 
Sjiitzchen;  Spitzenreihen  zum  Teil,  besonders  weiter  proximal,  fast  die  ganze  liorstenseite  überspannend,  weiter  distal  sich 
in  kürzere  Keiheu  zerteilend,  meist  diejenigen  einer  Seitenhälfte  der  Horstentlächo  mit  denen  der  anderen  Seitenhälfte  alternierend. 

Samentascheii  mit  birnfurnüger  Ampulle  und  kurzem,  dickem,  nicht  scharf  abgesetztem  .\uslnlirgang,  in  den  ein 
sitzendes,  fast  kugeliges  Divertikel  einmündet. 

Fuinhiotiz:    K;i|p];iiid.    Ii  i  fle-Kange  bei  Siinonstown:    ^C«.  X'Ll.  d."!.      \'.\NllüFl'E\   leg. 
\  oriiegend   mehrrrc   l",xcm|)lare.    von   denen    jedoch    keines  vollknunucn  gcsililctlitsrcii'.    mit 
Gürtel   vcrsehfii.   ist. 


Michaelsen,  Oligochaeten.  41 

Äußeres:  Die  Dimensionen  sind  wenio;  verschieden.  Das  größte  Stück  ist  75  mm  lang;, 
5  mm  dick.  6  mm  bi'eit  und  besteht  aus  ca.  135  Segmenten. 

Die  Färbung  ist  dorsal  triibviolett  oder  kastanienbraun  und  mit  violettem  Schimmer  nur 
am  Vorderkörper.     Diese  Färbung  geht  in  sanfter  Abtönung  in  die  gelbbraune  Bauchfärbung  über. 

Der  Kopf  ist  tanylobisch.  Der  dorsale  Kopflappenfortsatz  ist  rechteckig,  wenig  länger  als 
breit,  durch  eine  (Juerfurehe  geteilt.     Der  Körper  ist  dorsoventral  schwach  abgeplattet. 

Die  Borsten  sind  an  den  Körperenden  etwas  stärker  als  am  Mittelkörper.  Sie  sind  im 
allgemeinen,  am  Hinter-  und  Mittelkörper,  weit  gepaart,  und  zwar  sind  hier  die  ventralen  Paare 
ein  sehr  Geringes  enger  als  die  dorsalen,  und  diese  ein  sehr  Geringes  enger  als  die  mittleren 
lateralen  Borstendistanzen,  die  ihrerseits  gleich  der  ventralmedianen  sind  (hinten  aa  =  bc>  cd>  ab). 
Am  Vorderkörper,  bis  etwa  zum  13.  Segment,  sind  die  Borsten  getrennt,  d.  h.  die  mittleren  lateralen 
Borstendistanzen  sind  etwas  kleiner  als  die  Weite  der  Paare,  oder  ebenso  groß,  die  ventralen  und 
dorsalen  Paare  sind  gleich  weit  und  gleich  der  ventralmedianen  Borstendistanz  (vorn  aa  =  ab  —  cd>  bc). 
Gegen  die  männlichen  Poren,  etwa  zwischen  den  Segmenten  14  und  24,  erweitern  sich  die  ventral- 
medianen und  dir  mittleren  lateralen  Borstendistanzen  mehr  oder  weniger  beträchtlich,  während 
sich  die  venti-alen  Paare  in  gleichem  Maße  veren<>en.  Die  dorsalmediane  Borstendistanz  ist  überall 
ungefähr  gleich  dem  dritten  Teil  des  Körperumtanges  (f/f/=ca.  '/,'(). 

Die  Nephridialporen  liegen,   wenigstens  am   Vorderkörper,   in  den  Borstenlinien  c. 

Von  einem  Gürtel  ist  bei  keinem  der  vorliegenden  Exemplare  eine  Spur  zu  erkennen. 

Zwei  Paar  Prostata poren  liegen  auf  den  Borstenlinien  b  oder  etwas  lateral  von  denselben 
am  17.  und  19.  Segment  auf  erhabenen,  stark  in  die  Breite  gestreckten  Papillen.  Samenrinnen 
und  männliche  Poren  sind  nicht  erkennbar;  die  weiblichen  Poren  scheinen  dicht  vor  den 
Borsten  a  des  14.  Segments  zu  liegen.  Zwei  Paar  kleine  Samentaschenporen  liegen  auf 
Intersegmentalfurche  7/S  und  8/9  etwas  lateral  von  den  Borstenlinien  b.  Die  Borsten  a  und  b 
des  18.  Segments  sind  normal  ausgebildet. 

Innere  Organisation:  Die  Dlssepimente  des  Vorderkörpers  vom  Dissepiment  6/7  an  sind 
verstärkt. 

Die  Nephridien,  je  ein  Paar  Meganephridien,  besitzen  eine  große  Endblase. 

Ein  großer,  tonnenförmiger  Muskel niagen  liegt  im  5.  Segment.  Der  Mitteldarm  entbehrt 
einer  Typhlosolis. 

Ein  Paar  Samentrichter  ragen  von  Dissepiment  10/11  in  das  10.  Segment  hinein. 

Die  Prostaten  sintl  ganz  auf  das  Segment  ihrer  Ausmündung  beschränkt.  Sie  bestehen 
aus  einem  langen,  mäßig  dick  schlauchförmigen,  eng  geschlängelten  und  zusammengelegten,  fast 
geknäulten  Drüsenteil  und  einem  etwas  dünneren,  kurzen,  fast  geraden  Ausführgang.  Die  Penial- 
borsten  (Taf.  I,  Fig.  7),  in  jedem  Penialborstensack  zwei  große  und  zwei  kleine  Ersatzborsten, 
sind  ca.  2,8  mm  lang  und  proximal  00  a  dick,  einfach  und  stark  gebogen,  im  distalen  Drittel 
abgeplattet,  bei  gleicher,  ca.  CO  ,»  betragender  Breite  nur  etwa  24  (j  dick,  sehr  schwach  gewölbt 
nach  Art  eines  Hohlkehlmeißels;  das  distale  Ende  ist  in  eine  scharf  abgesetzte  kegelförmige  Spitze 
nach  der  Richtung  der  Wölbungsseite  der  Borste  hin  abgebogen;  die  abgeplattete  Partie  der 
Borste  zeigt  eine  schwache  innere  Ringelstruktur  und  eine  äußere  Ornamentierung  durch  dichte 
Querreihen  feiner,  schlanker  Spitzchen. 

Di'Ulsvlic'  Sliilpi.hii-Kxi.eilitiiiii.   IX.  Zocilug-ic.   I.  6 
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Weiter  proximal  üborspaiinen  diese  (^»uerreilien  meist  fast  die  ganzen  Breitseiten  der  ]3orste: 
distal  lösen  sie  sich  in  mehr  oder  wenigei-  regelmäßig  angeordnete  kürzere  Querreihen  auf:  meist 
alternieren  diejenigen  einer  Seitenhülfte  der  Borstentläche  mit  denjenigen  der  anderen  Seitenhälfte. 
Die  Spitzen  stehen  etwas  ab. 

Ein  Paar  büschelige  Ovarien  ragen  vom  Dissepiment  12/13  in  das  13.  Segment  hinein. 
Ein  Paar  kelchförmige  Eitrichter  mit  unregelmäßig  umseschlairenem  Kande  liegen  den  Ovarien 
gegenüber  im   13.  Segment.     Die  Eileiter  sind  gerade  gestreckt. 

Die  Samentaschen  (Taf.  I,  Fig.  6)  bestehen  aus  einer  birnförmigen  Ampulle  und  einem 
kurzen,  dicken,  nicht  scharf  abgesetzten  Ausführgang,  in  den  ein  fast  kugeliges  Divertikel  einmündet. 

Erörterung:  ('.  montamis  ist  (lui'cli  die  besondere  Gestalt  und  Ornamentierung  der  Penial- 
borsten  gut  charakterisiert.  Die  Gestalt  der  Samentaschen  erinnert  an  mehrere  Chilofa-Avten 
des  magalhaensisch-cliilenischen  Gebietes. 

Eines  der  vorliegenden  Tiere,  und  zwar  das  in  geschlechtlicher  Hinsicht  am  weitesten  aus- 
gebildete, weicht  von  den  übrigen  in  geringem  Maße  ab.  so  daß  ich  dem  Gedanken  Raum  gab, 
es  als  Vertreter  einer  besonderen  Varietät  hinzustellen.  Es  ist  an  der  ganzen  Rückenseite  trüb 
violett  gefärbt,  während  die  übrigen  nur  am  Vorderkfirper  einen  violetten  Schinnuer  aufweisen. 
Es  zeigt  die  Verschiebung  der  Borstenlinien  gegen  die  cf Poren  in  \iel  geringerem  Grade  als  die 
übrigen,  auch  erscheint  bc  am  Vorderkörper  relativ  etwas  größer.  Daß  die  Prostataporen  bei 
diesem  abweichenden  Stück  genau  in  den  Borstenlinien  b  liegen,  beruht  wohl  auf  \'erschiebung 
infolge  der  stärkeren  Ausbildung  der  Papillen,  auf  denen  sie  liegeu. 


Cliilota  Yanhöffeni  u.  sp. 

■|':it'.   I,    Fi.Li.  8,  9. 

Diagnose:  Dimensionen:  Länge  40— 'i.')  mm.  IHike  max.  3— 4  mm,  Segmentzahl  IdO— 110. 

Fäibiing  kastanienbraun,  ventral  etwas  iieller.  (iorsal  aiiteclitellial  mit  staikcni.  (hinklereni  violetten  Schimmer, 
kombiniert  mit  starkem,  grünlichen  Irisi/ian/,  Hintercnile  heller  LMauliniun. 

Kopf  tanylcibisch. 

Borsten  an  den  Körperenden  stark,  am  Mittelkörper  kleiner,  getrennt;  im  allgemeinen  aa  ^  hc.  ah -^  hc  <:  cd, 
wenig  verschieden;  am  Vorderkürper  cid  =  ca.  -/-,ii,  am  llinterende  dd  =  ca.  y,n:  gegen  die  ReLrion  der  Samentaschenporen  aa 
sehr  schwach  veren'.'t  zugunsten  von  «i;  gegen  die  ci^Poren  mi  und  ah  schnell  und  stark  verengt  zugunsten  von  hr  und  cd. 

Nephridialporen  in  liorstenlinien  c. 

Rückenporen  fehlend  (?). 

Gürtel  sattelförmig,  .im   1.3.-19.  SeL'uient  (=7). 

Prostataporen  in  den  der  ventralen  Medianlinie  hier  stark  •;eiiiihcrten  Borstenlinien  a.  Samenrinnen  sehr  stark 
gebogen,  lateral  konvex;  cfPoren  dicht  außerhalb  der  Horsten  i.  Samentaschenporeii  auf  odpr  dicht  hinter  den  Inter- 
segmentalfurchen  7/S  und  8/9,  der  ventralen  Medianlinie  genähert,  auf  gemeinsamen,  ventralmedianeii,  (luer-jestreckten 
Papillen.  Ventralmediane,  quer-ovale  Pn  bcrtätspapi  llen  am  18.  Segment,  das  von  den  Samenrinnen  umsehlossene  Feld 
fast  ausfüllend;  iiäufi;:  äludiche  am  20.  oder  IG.  Segment. 

Dissepimente  9/10—11/12  ziemlich  stark,  12/13  etwas  schwächer,  (5/7—8/9  nur  sehr  schwach  verdickt. 

Ein  grolier  Muskelmagen  im  5.  Segment. 

i'rostaten  mit  dick  schlauchförmigem,  etwas  verbogenem  Drüsenteil  und  .sehr  kurzem,  sehr  dünnem,  scharf  abgesetztem 
Ausführ^-an;.'.  Penialborsten  ca.  1,4  mm  lan^'  und  |.roxinial  40  a  dick,  distal  langsam  verjüngt,  im  Bogen  einer  Viertel- 
Ellipse  gekrümmt,  distal  abgeflacht  und  zu  einer  llalbröhre  zusammengebogen,  unterhalb  dieses  modifizierten  Endes  mit 
zahlreichen  lauL'en.  schlanken,  spitzen,  schwach  abstehenden  Dornen  besetzt. 

Samentaschen  mit  s.ackfOrmiger  Ampulle  und  etwas  längerem,  scharf  .ibL-esetztem,  dünnem  Ausführgang,  in  dessen 
proximales  Ende  ein  Divertikel  einmündet;  Divertikel  abwärts  hängend,  distal  nicht  verengt,  gut  halb  so  lang  und  ungefähr 
ebenso  dick  wie  der  .\usführ.'ang.  mit  mehr  oder  weniger  deutlicher  TeilMiiu  des  l.umcns  in  zwei  oder  drei  Samenkämmerehen. 
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Fuiidnotiz:  Kapland,  etwas  südlich  von  Simonstown.  Weg  nach  Millerspoint,  unter 
Laub  am  Bach;  23.  VII.  03.     Vanhöffen  leg. 

Vorliegend  mehrere  geschlechtsreife  Exemplai'e. 

Äußeres:  Die  Dimensionen  zeigen  eine  mäßige  Schwankung:  die  geschlechtsreifen,  mit 
Gürtel  ausgestatteten  Tiere  sind  -10 — 45  mm  lang,  im  Maximum  3 — 4  mm  dick  und  bestehen 
aus  uno-efähr  100 — 110  Segmenten. 

Die  Färbung  ist  im  allgemeinen  intensiv  kastanienbraun,  an  der  Bauchseite  etwas  heller; 
auch  das  Hinterende  ist  etwas  heller  und  weniger  intensiv  braun,  mehr  graubraun.  Anteclitellial 
Steigort  sich  diese  Färbung  dorsal  zu  einem  bläulichen  Violett,  auch  kommt  hier  zu  dieser  Grund- 
färbung ein  starker,  grünlicher  Irisglanz  hinzu. 

Der  Kopf  ist  taiiylobisch.  Der  dorsale  Kopflappcnfortsatz  ist  regelmäßig  rechteckig, 
fast  so  Ijreit  wie  lang;  er  weist  mehr  oder  weniger  deutlich  einige,  bis  3,  zarte  Querfurchen  auf; 
gegen  das  2.  Segment  erscheint  er  offen,  insofern  die  Intersegmentalfurche  1/2  zwischen  den 
Enden  der  Seitenränder  des  Kopflappenfortsatzes  ausgelöscht  ist.  Die  Intersegmentalfurchen 
sind  ziemlich  scharf,  die  Segmente  einfach,  einringlig. 

Die  Borsten  sind  an  den  Körperenden  stark,  am  Mittelkfirper  kleiner.  Sie  stehen  im 
allgemeinen  getrennt.  Die  Borstendistanzen  sind  verhältnismäßig  wenig  von  einander  verschieden, 
die  lateralen  nehmen  von  unten  nach  oben  etwas  an  Größe  zu  (cc/ >  6r  >■  f/i);  die  ventrahnediane 
Borstendistanz  ist  ungefähr  gleich  den  mittleren  lateralen  {(i(i  =  hc):  die  dorsalmediane  ist  vorn 
etwas  kleiner  als  der  halbe  Körperumfang  (vorn  f/f/ =  ca. '/a ")'  ain  Ilinterkörper  nur  etwa  gleich 
dem  vierten  Teil  dessellien  (liinten  rfrf=  ca.  '/«'O-  Diese  Anordnung  erleidet  eine  Veränderung 
in  der  Region  der  Geschlechtsporen:  Gegen  die  Region  der  Samentaschenporen  verengt  sich  die 
ventrahnediane  Borstendistanz  sehr  schwach  zugunsten  der  unteren  lateralen  (hier  annähernd  aa=-ah). 
Gegen  die  mäimlichen  Poren  verringern  sich  die  ventrahnediane  und  die  unteren  lateralen  sehr  schnell 
imd  sehr  stark  zugunsten  der  beiden  oberen  lateralen  (am  20.  Segment  aa  =  "j^ab  =  ^^00=  ViCd). 

Die  Nephridialporen  liegen  in  den  Borstenlinien  c 

Rückenporen  ließen  sich  nicht  nachweisen;  doch  möchte  ich  nicht  mit  voller  Bestimmtheit 
behaupten,  daß  sie  fehlen. 

Der  Gürtel  ist  sattelförmig,  ventral  nicht  liesonders  scharf  begrenzt;  er  erstreckt  sich  über 
die  7  Segmente  13 — 10.  Die  Intersegmentalfurchen  erscheinen  am  Gürtel  meist  sämtlich  voll- 
kommen ausgelöscht. 

Die  Prostataporen  liegen  in  den  der  ventralen  Medianlinie  hier  stark  genäherten  Borsten- 
linien u,  paarweise  einander  noch  etwas  mehr  genähert  als  die  Borsten  a  des  20.  und  16.  Segmentes. 
Die  beiden  Prostataporen  jeder  Seite  sind  durch  stark  gebogene  Samenrinnen  miteinander 
verbunden.  Diese  Samenrinnen  sind  lateral  konvex  und  umgrenzen  ein  ventralmedianes  Feld, 
welches  etwas  breiter  als  lang  ist.  Die  Borsten  a  luid  b  des  18.  Segmentes  sind  vorhanden. 
Die  männlichen  Poren  liegen  am  18.  Segment  in  den  Samenrinnen,  etwas  lateral  von  den 
Borsten  b.  Die  weiblichen  Poren  (nicht  ganz  deutlich  erkannt)  scheinen  etwas  medial  von 
den  Borstenlinien  a  dicht  vor  der  Borstenzone  des  14.  Segments  zu  liegen.  Die  Samentaschen- 
poren sind  einander  und  der  ventralen  Medianlinie  genähert:  sie  liegen  paarweise  auf  je  einer 
quergestreckten,  ventralmedianen  Papille  auf  den  hier  ausgelöschten  Intersegmentalfurchen  7/8 
und  8/9  oder  dicht  hinter  denselben. 
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Eine  quer-ovale  Piibertätspupille  findet  sieli  ventralmedian  am  18.  Segment:  sii-  trägt  die 
ventralen  Borstenpaare  dieses  Segments  und  füllt  fast  den  ganzen  von  den  Saiuenrinnen  abgegrenzten 
Raum  aus.     Ähnliche  Papillen  finden  sich  niaiiclimal  am  20.  oder  am    !(!.  Segment. 

Innere  Orjjaiiisation:  Das  Dissepiment  .V>  ist  zart:  die  folgenden  sind  graduell  stärker,  am 
stärksten,  aber  immerhin  noch  mäßig  stark,  die  Dissepiraente  i)/lÜ  und  11/12:  das  folgende, 
12/13,  ist  nicht  ganz  so  stark  verdickt,  die  weiterhin  folgenden  sind  wieder  zart. 

Ein  sehr  großer,  tonnenförmiger  Muskelmagen  liegt  im  5.  Segment.  Der  Oesophagus 
ist  eng,  stark  geschlängelt:  seine  Wandung  ist  unregelmäßig  gefaltet,  stellenweise  anscheinend 
kurz-zottig,  in  der  hinteren  Partie  einfach  und  glatt.  Kalkdrüsen  sind  nicht  vorhanden.  vVni 
Anfang  des  17.  Segnnents  erweitert  sich  der  Oesophagus  plötzlich  zum  umfangreichen,  dünn- 
wandigen Mitteldarm.     Eine  Typhlosolis  ist  nicht  vorhanden. 

Die  Nephridien,  jederseits  ein  Paar  Meganephridien,  sind  zart:  sie  besitzen  keine  Endblase. 

Ein  Paar  schlankgelappte  Hoden  ragen  vom  ventralen  K'and  des  Dissepiments  9/10  in  das 
10.  Segment  hinein.  Anscheinend  freie  Sanicnmasseii  finden  sieh  im  10.  Segment.  Je  ein 
Paar  große  Samensäcke  ragen  von  den  Dissepimenten  !)/10  und  10/11  in  die  Segmente 
9  und  11  hinein:  die  des  ersten  Paares  sind  einfach,  die  des  zweiten  Paares  in  wenige  große 
Teilstücke  gespalten.  Die  Samentrichter,  hinten  im  10.  Segment  gelegen,  sind  groß,  gefältelt, 
in  der  Mitte  vorgewölbt.  Die  Samenleiter  sind  mäßig  zart.  Die  Prostaten  bestehen  aus 
einem  dick-schlauchförmigen,  unregelmäßig  verbogenen,  auf  das  Segment  ihrer  Ausmündung 
beschränkten  Drüsenteil  und  einem  sehr  kurzen,  sehr  engen,  scharf  abgesetzten,  fast  gerade 
.gestreckten  Ausführgang.  Das  zentrale  Lumen  des  Drüsenteils  ist  sehr  eng.  Die  Penialborsten 
(Taf.  I,  Fig.  8),  je  zwei  in  einem  Bündel,  sind  ungefähr  1.4  nun  lang  und  am  proximalen  Ende 
ca.  40  //  dick,  distal  langsam  und  gleichmäßig  verjüngt,  stark  und  üiniach  in  Form  einer  Viertel- 
Ellipse  gebogen.  Ihr  distales  Ende  ist  abgeplattet  und  von  den  Seiten  her  zusammengebogen, 
so  daß  es  die  Form  einer  in  der  Längsrichtung  halhierten  Röhre  annimmt.  Unterhalb  dieses 
modifizierten  äußeren  Endes  ist  das  distale  Viertel  der  Penialliorsten  mit  vielen  schlanken,  spitzen, 
schwach  abstehenden  Dornen  besetzt;  diese  Dornen  stehen  anscheinend  zum  Teil  zu  wenigen, 
drei  oder  vier,  in  gleicher  Höhe;  sie  sind  nicht  ganz  so  lang  wie  die  ganze  Borste  dick:  diese 
Ornamentierung  beginnt  bei  verschiedenen  Penialljorsten  in  verschiedener  Entfernung  vom  distalen 
Ende.  Außer  dieser  Ornamentierung  erkennt  man  noch  eine  auf  innerer  Struktur  beruhende, 
unregelmäßige,  ziemlich  weitläufige  Ringelung. 

Ein  Paar  Ovarien  ragen  vom  ventralen  Rande  des  Dissepiments  12/1.')  in  das  13.  Segment 
hinein.  Die  sich  von  den  Ovarien  loslösenden  reifen  Eizellen  sind  klein,  ungefähr  55  ii  dick, 
zart  gramdiert.  Die  vor  Dissepiment  13/14  gelegenen  Eitrichter  sind  auffallend  groß,  von  der 
Gestalt  eines  tiefen,  weiten  Kelches  mit  breit  un)geschlageneni  Rande;  die  Eileiter  sind  dünn, 
gerade  gestreckt. 

Die  Samentaschen  (Taf.  I,  Fig.  9)  bestehen  aus  einer  länglichen,  sackförmigen  Ampulle 
und  einem  etwas  längeren,  dünnen,  scharf  abgesetzten  Ausfiihrgang,  in  dessen  proximales  Ende, 
dicht  neben  seinem  Eintritt  in  die  Ampulle,  ein  Divertikel  einmündet.  Das  Divertikel  ist  gut 
halb  so  lang  und  ungelidn-  el)enso  dick  wie  der  Ausführgang,  distal  nicht  verengt,  abwärts  gebogen 
und  fest  an  den  Ausführgang  angelegt.     Es  läßt  mehr  oder  weniger  deutlich  eine  unvollkommene 
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Teilung  in   wenige,   zwei  oder  drei,.  Saraenkämmerchen  erkennen;   diese  Samenkämmerchen  sind 
manchmal  auch  äui3erlich  durch  eine  Einkerbung  schwach  von  einander  abgesetzt. 

Erörterung:  ('.  Vcmhöffenl,  unterscheidet  sich  von  sämtlichen  bekannten  Gattungsgenossen 
durch  die  Annäherung  der  Prostataporen  und  der  Samentaschenporen  an  die  ventrale  Median- 
linie. Die  Gestalt  der  Penialborsten  erinnert  stark  an  die  der  Penialhorsten  von  C.  ParceUi 
(Bkddard);')  doch  sind  bei  dieser  letzteren  die  schlanken  Zähne  zahlreicher  und  viel  deutlicher 
in  Wirtein  angeoi'dnet. 


'O^ 


Subfam.  Megascolecinae. 
Gen.  Plieretima  Kinberg,  emend. 

Plieretima  heterochaeta  (Jliclilsn.). 

Synonymie  und  Literatur  siehe  unter: 

1900.    Ainijntas  hderochaetus.    Bkodaki).  A  Revision  of  tlie  Earthworius  of  the  Genus  Ami/nlas  ( Perichaeta);  in  Proc. 
Zool.  Soc.  London,   IDOO,  p.  {\i-i. 

Fuiidiioliz :    Azoren,  Säo  Miguel;  XI.  03.     Vanhöffen  leji. 

Diese    nachweislich    verschleppbare,    sicherlich    durch    den    Menschen    eingeschleppte,    tlurch 
Verschleppung  nahezu  kosmopolitische  Art  ist  schon  seit  langen)  auch  von  den  Azoren  bekannt. 


Farn.  Lnmbricidae. 

Gen.  Eisenia  Malm.,  emend. 

Eisenia  foetida  (Sav.). 

Synonymie  und  Literatur  siehe  unter: 

1000.    Kisenia  foetklo,  Miciiaki.sen,  Oligocbaeta,  in  Tierreich;   Lief.  10,  p.  47.'). 

Fuiidiiotiz :  Azoren,  Säo  Miguel;  XI.  03.     Vanhöffen  leg. 

Eine  nachweislich  verschleppbare,  durch  Verschleppung  nahezu  kosmoiiolitische,  auch  von 
den  Azoren  bereits  gemeldete  Art. 

Gen.  Helodrüus  Hoffm.,  emend. 

Hehtdrilus  (Allolobophora)  caligiiiosus  (Sav.). 

Synonymie  und  Literatur  siehe  unter: 

i:)00.    IModrihis  (Allolobophora)  caliginosus,   Mtciiaelsen,  Oligochaeta;  in  Tierreich,  Lief.  10,  p.  482. 

Fiindnotizen :  Azoren,  Säo  Miguel;  XI.  03.     Vanhöffen  leg. 

St.  Helena:  30.  VIII.  03.     Vanhöffen  leg. 

St.  Paul;   26.  IV.  03.     Vanhöffen  leg. 

Eine  durch  nachweisbare  Verschleppung  nahezu  kosmopolitische,  von  den  Azoren  und 
St.  Helena  bereits  bekannte  Art.  Überraschend  mag  das  Vorkommen  auf  St.  Paul  sein;  doch 
ist    diese    Art    nicht    die    erste    aus    der    gemäßigt    und    boreal    eurasisch- nordamerikanischen 


')  Beddard,  f.  E.,  On  a  Collection  of  Karthworras  from  Soutii  Africa,  helonging  to  the  Genus  Acanthodrilus;  in  Proc. 
ZooL  Soc.  London,  1897,  p.  338. 
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Familie  der  Lmnbricidae,  die  als  durch  den  Menschen  eingeschleppt  angesehen  wei'den  nmß. 
Von  der  deutschen  Tiefsee-Expedition  ist  hereits  Ilehdrilns  (Bimastus)  parvus  (Eisen)  auf  diesem 
der  Kultur  so  fern  liegenden  Eiland  gefunden  worden,  und  ilit-  zur  Erklärung  dieses  Vorkommens 
dienende  Erörterung')  mag  auch  diesen  neuen  Fund  erklären. 

Helodrihis  (Bimastas)  Eisen!  (Levius). 

Syiionymie  und  Literatur  siebe  unter: 

1900.    Helodrilm  (Bimastus)  Eiseni,  Michaelsen,  Oligochacta;  in  Tierreich,  Lief.  10,  p.  503. 

Fundnotizen:  Azoren,  Säo  Miguel:  XI.  03.     Vanhöffen  leg. 

St.  Helena;  30.  VIII.  03. 

Von  den  Azoren  bereits  bekannt,  für  die  Fauna  von  St.  Helena  neu:  eine  über  Mitteleuropa 
und  die  meisten  Inseln  des  Atlantischen  Ozeans  verbreitete  peregrine.  zweifellos  durch  flen 
Menschen  auf  diese  Inseln  übertragene  Art. 

Helodrihis  (Bimastus)  constrictus  (Rosa). 

Synonymie  und  Literatur  siehe  unter: 

1900.    Uelodrilus  (Bimastus)  coiistrictus,  Michaelsen,  Oligochaeta;  in  Tierreich,  Lief.  10,  p.  503. 

Fniidiiotizeii:  Kerguelen,  Hang  des  Stationsberges,  unter  Steinen:   0.  VII.  Oi\    Werth  leg. 

„  Umgebung  der  Station:    l.j.  IX.  02.  Wertii  leg. 

„  Station,  in  Moos:  24.  IX.  02.    Wekth  leg. 

„  unter  Steinen;   18.  II.  03.    Werth  leg. 

Azoren,  Säo  Miy-ucl:   .\I.  03.    Vanhöffen  lee;. 

Eine  durch  Verschleppung  nahezu  kosmopolitische,  auf  den  Azoren  sowie  auf  den  Kerguelen 
bisher  nicht  nachgewiesene,  hier  zweifellos  eingeschleppte  Art. 

Gen.  Lumbricus  Linne,  emend. 

Lunibriciis  castaiieus  (Sav.). 

Synonymie  und  Literatur  siehe  unter: 

l!>0f>.    Liimbricus  castaneus,  Michaelsen,  Oligociiaeta;   in  Tierreich,  Lief.  10,  p.  5 10. 

Fundnotiz:   St.  Helena;  30.  VIII.  03.    Vanhöffen  leg. 

Eine  bisher  von  St.  Helena  nicht  bekannte,  hier  zweifellos  durch  den  Menschen  eingeschleppte 
peregrine  Art,  die  im  übrigen  zirkuinpolar  über  die  nördliche  gemäßigte  und  boreale  Zone 
verbreitet  ist. 

Die  Oliijocliaeten  der  subantarktiselien  Inseln  und  der  hypothetische  antarktische  Kontinent. 

Ich  habe  dieses  Thema  in  verschiedenen  Schriften  mehr  oder  weniger  eingehend  behandelt, 
besonders  eingehend  im  Anschlul.5  an  die  Bearbeitung  der  Oligochaeten  der  deutschen  Tiefsee- 
Expedition")    und    in    der    zusannuenfassenden    Arbeit    über   die    geographische    Verbreitung    der 


')  W.  Michaelsen,  Die  OIi):ochaeten  der  deutschen  Tiefsee-Kxpedition  nebst  iOrürterung  der  Terricolenfauna  ozeanischer 
Inseln,  insbesondere  der  Inseln  des  subantarktischen  Meeres;  in  Wiss.  Erg.  deutsch.  Tiefsee-Exp.,  3.  Bd.,  190'.'.  p.  155,  15ü 
und  Fußnote  1  auf  p.  15G. 

'')  W.  .Michaelsen,  ebendaselbst  p.  158  u.  f. 
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Oligochaeteii.')  Daß  ich  es  hier,  im  Anschhji3  an  die  Notiodrihis -Fände  der  deutschen  Südpolar- 
Expedition  noch  einmal  in  Erörterung  ziehe,  beruht  auf  zwei  verschiedenen  Gründen.  Der  erste  Grund 
und  zugleich  die  Veranlassung  liegt  in  dem  Erscheinen  einer  Schrift  des  neuseeländischen  Oligochaeto- 
logen  Benham,  ^)  in  der  dieser  Forscher  zu  durchaus  abweichenden  Resultaten  kommt.  Da  Benham 
meine  beiden  oben  erwähnten  Schriften  offenbar  noch  nicht  kannte,  so  bin  ich  leider  gezwungen, 
zur  Widerlegung  der  BENHAii'schen  Argumente  manches  zu  wiederholen,  was  schon  dort  aus- 
gesprochen ist.  Der  zweite  Grund  und  damit  die  formale  Berechtigung  zur  Wiederaufnahme  der 
Diskussion  liegt  in  der  Erwerbung  neuen  Tatsachenmaterials.  Durch  die  liebenswürdige  Ver- 
mittlung des  Herrn  Prof.  Einar  Lönnberg  zu  Gothenburs;  erhielt  ich  zur  üntersuchuns;  eine  von 
Herrn  Gunnar  Linnell  im  tropischen  Westafrika  am  Kamerun-Gebirge  gesammelte  Oligochaeten- 
ausbeute,  die  unter  andei'em  zwei  gut  konservierte  Exemplare  des  Notiodrihis  VakHvüie  Michlsn. 
enthielt.  Die  Gattungszugehörigkeit  dieser  zuerst  von  der  deutschen  Tiefsee-Expedition  gesammelten 
Art'^)  konnte  nach  ili-m  ungünstigen  Originalmaterial  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden.  Die 
Untersuchung  des  neuen  Materials,  deren  Ergebnisse  ich  oben  in  die  Beschreibung  der  von  der 
deutschen  Südpolar-Expedition  gesammelten  Arten  ehifügte,  erwies,  daß  wir  es  mit  einem  echten 
Notiodrihis  zu  tun  haben.  Das  Vorkommen  eines  Notindrilus  am  Kamerungebirge,  in  Westafrika 
nördlich  vom  Äquator,  ist  aber  von  schwerwiegender  Bedeutung  für  die  Beurteilung  dev  Kotiodrilus- 
Verbreitung.  Dazu  kommt  dann  noch  die  erweiterte  Kenntnis  über  die  Gruppe  Notiodrilus 
und  über  ihr  Verhältnis  zu  Microscoh'X  infolge  der  Untersuchung  des  Materials  der  deutschen 
Südpolar-Expedition. 

Benham  kommt  durch  seine  Betrachtungen  über  die  geographische  Verbreitung  der  Acantho- 
drilen,  zumal  iler  Gruppe  Notiodrilus,  zu  dem  Resultat,  daß  in  Vorzeiten  ein  großer  antarktischer 
Kontinent  bestanden  habe,  der  mit  den  Südspitzen  der  am  weitesten  nach  Süden  reichenden 
Kontinente  - —  Antipodien  (neuseeländischer  Kontinent),  Tasmanien -Australien,  Südafrika  und 
Südamerika  —  in  Verliindung  gestanden  habe,  im  Gegensatz  zu  meiner  Anschauung,  nach  der 
die  Hypothese  eines  derartigen  antarktischen  Kontinents  für  die  Erklärung  der  geographischen 
Verbreitung  der  Oligochaeten  unnötig  ist  (die  endgültige  Entscheidung  überlasse  ich  nach  wie 
vor  den   (Jeologen). 

Das  Hauptarguuient  Benham"s  ist  die  von  ihm  behauptete,  von  mir  in  Abrede  gestellte 
nähere  Verwandtschaft  der  Oligochaetenformen  Neuseelands  und  der  Südspitzen  Afrikas  und  Süd- 
amerikas. Prüfen  wir  diese  Foi-men  näher!  Charakteristisch  für  Neuseeland  ist  die  auf  dieses 
Gebiet  beschränkte  N'odrihis-(\v\\\)i)Q  ((iattungen  Ncodrihis,  Maoridrilns  und  Plagiochaet(t).  ferner 
einige  Gattungen  dei-  Octochaotinen  (Diuodrilus,  OctochaeUt).  die  nähere  Beziehungen.  M^enn  über- 
haupt, nur  zu  Ostindien  und  vielleicht  auch  zu  Madagaskar  erweisen,  und  schließlich  die  nahe 
verwandte  Gattung  Microscolex  mit  den  Gruppen  Microscolex  und  Notiodrilus.  Charakteristisch 
für  das  Kapland  sind  außer  (K'u  einer  ganz  anderen  Familie  angehörenden  Microchaetinen  die 
Gattungen  Chilota  und  Yagaima  der  Chihta-Gm^^Q  und  Notiodrilus,  für  das  magalhaensische 
Gebiet   lediglich  jene  beiden   Gattungen   der   C7(//o/«-Gruppe   und    Notiodrilus.     Wenn    sich    also 


1)  W.  Michaelsen,  Die  geoüraphisclie  Verlireitung  der  Oligochaeten,  Berlin  1903,  p.  76  u.  f. 

^)  W.  B.  Benham,    The    geographica!    Distribution    of  Earthworms    and    the  Palaeography    of  the  Antarctic  Region; 
in:  Rep.  0.  Meet.  Austr.  Assoz.  Adv.  Sei.,  Hobart  1902.' 

=)  Xotiodrilus  (!)  Vaklwiac,  Michaelsen,  Ölig,  deutsch.  Tiefsee-Exp.,  p.  UG  Taf.  XXII  Fig.  7. 
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t'irie  nähere  Verwandtschaft  zwischen  Südafrika  und  dem  niagalhaensischen  Gebiet  nicht  von 
der  Hand  weisen  läßt,  so  Lenilit  die  Beziehung  Neuseelands  zu  diesen  Gebieten  docli  lediglich 
auf  dem  gemeinsamen  Besitz  von  Notiodrilns.  Diese  Gattung  zeigt  jedoch  eine  so  weite 
Verbreitung  auch  außerhalb  der  verglichenen  Gebiete  —  ich  ei-innere  an  das  Vorkommen 
von  Sotiodriliis  m  Mexiko  und  Guatemala,  in  Kamerun  und  in  Nord-,  Nordwest-  und  Zentral- 
Anstralien  —  dali  von  einer  besonders  nahen  Beziehung  lediglich  auf  Grund  der  Notiodrduit- 
\'orkonnnnisse  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Es  ist  auch  nicht  allein  NotiodrUus,  der  diese 
angebliche  nahe  Beziehung  von  Neuseeland  zu  Südafrika  und  dem  südlichen  Südamerika  erweisen 
soll,  sondern  die  von  Benham  angenonuuene  nahe  Verwandtschaftsbeziehung  von  Nohodnhif<  zu 
(.'/nioid  einenteils  und  nou  Mlcroscolex  (s.  s.)  zu  Vagansia  andernteils  (1.  c.  p.  327).  Diese 
Annahme  beruht  aber  auf  einer  jetzt  deutlich  nachweisbaren  Verkennung  der  Bedeutsamkeit 
gewisser  morphologischer  Parallelreihen.  Benham  sagt  auf  p.  326  der  zitierten  Arlieit:  „Now. 
the  genus  Xoiindrilns  is  allied  to,  and  ancestral  to.  another  genus,  CliUota  (Michlsn.),  distinguished 
from  it  by  possessing  one  pair  of  testes,  just  as  Ncodrihis  ist  distinguished  from  M(io?'idrdiis  by 
having  only  one  pair  of  certain  organs  instead  of  two  pairs".  Benham  stellt  also  hier  den 
Vorgang  der  raicroscolecinen  Reduktion  des  acanthodrilinen  Geschlechtsapparates  (zwei  Paar 
Prostaten  und  Samentaschen  auf  ein  Paar  reduziert)  auf  gleiche  Stufe  mit  der  Reduktion  des 
holoandrischen  Apparates  in  den  proandrischen  (zwei  Paar  Hoden  im  10.  und  11.  Segment  auf 
ein  Paar  im  10.  Segment  reduziert),  wie  es  auch  in  seiner  Beurteilung  der  Verwandtschaft 
zwischen  Microscolex  und  NotiodrUus  zu  Ydgansia  und  ( 'hlluta  zum  Ausdruck  kommt.  Das  ist 
aber  durchaus  nicht  angängig.  Die  microseolecine  Reduktion  sehen  wir  als  Parallelentwicklung 
in  fast  allen  Gruppen  der  Megascoleciden  auftreten,  mid  zwar  stets  in  eng  beschränkten  syste- 
matischen Abteilungen,  zum  Teil  innerhalb  einzelner  Gattungen.  So  ist  es  z.  B.  nicht  möglich, 
die  microscolecinen  J Jichogaste)'- ArtQU  generisch  von  den  acanthodrilinen  [und  den  lialantinen]  zu 
trennen,  wie  es  ja  jetzt  auch  nachweislich  nicht  mehr  möglich  ist,  die  microscolecinen  Fornu-n 
der  Notiodri/us -Gru\)\)u  (Gruppe  Mlcroscolex  im  engeren  Sinne)  von  der  acanthodrilinen  Gruppe 
Xoflodrilus')  generisch  zu  trennen  (siehe  die  obige  Erörterung  über  die  nahe  Verwandtschaft 
zwischen  Mlcroscolex  \ Mlcroscolex]  Lin/lceiii  und  Mlcroscnlex  [^Notlndrlbis]  Enzenspergerl).  Auch 
die  Gattung  Eudlcliogaster  enthält  microseolecine  inid  acanthodriline  Arten.  Bei  anderen 
Grup[)en  ist  die  generische  Sonderung  der  entsprechenden  acanthodrilinen  und  microscolecinen 
Formen  erhalten  geblieben,  und  zwar  aus  rein  historischen  Gründen,  nämlich  weil  diese  Sonderung 
früher  bedeutsam  erschien  und  bis  jetzt  keine  .\rten  zu  unserer  Kenntnis  gekommen  sind,  'die, 
*  wie  bei  hlcliognsfrr  und  Mlcroscolex,  eine  Verschuiclzung  durchaus  notwendig  erscheinen  lassen. 
Das  ist  der  Fall  mit  den  Gattungen  Mnorldrlltis  luid  Xeodrlliis  der  Xeodrlliis -Gi-upi^o,  den 
(Tattimgen  ('lillota  uml  Vfigtinsla  der  r////o^/-Gruppe  und  vielleicht  auch  den  Gattimgen  herri(f 
uinl  Ociierodrdiis  (l'ntergattung  Ihiiilodrllns)  dt-r  Tuterfam.  Ocncrodrilinae.  JCs  lielie  sich  sehr 
wolil  eine  Verschmelzung  der  beiden  Gattungen  dii'ser  Gattungspaare  rechtfertigen,  und  es  ist 
wolil  mir  eine  h'i'ngc  der  Zeit,  dal!  sich  auch  in  diesen  Fidlen  nach  Aul'tiiidiing  \on  \ ci-uiitlchidcn 
Formen  die  \  crschinclzinig  als  notwendig  erweise.  Die  innige  Beziehung  zwischen  den  uiicro- 
scolecincn  und  den  eiitspreciiendcn  acinitliodrilinen  Koi'nien  kommt  auch  in  der  geographischen 
Verbreitung  zum  Ausdruck,  insofern  sie  das  gleiche  Gebiet  liewolmen:  schon  hieraus  geht  hervor, 
dal.{  ilie  microseolecine  Reduktion   des    mämdichen  Gcschlechtsajuiarates  als  eine  phyletisch  sehr 
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junge  Bildung  anzusehen  ist,  die  erst  aufgetreten  ist,  nachdem  die  betreffenden  Foi-nien  ihre 
rezente  Verbreitung  erlangt  hatten.  Die  ungemein  nahe  Beziehung  zwischen  Microscolex  [Micro- 
scok£\  Luykenl  und  M.  [Nododrilns]  Eiizenspergeri  läßt  sogar  vermuten,  daß  in  diesem  Falle  die 
microscolecine  Sonderung  erst  auf  der  kleinen  Insel  der  Crozet-Gruppe,  Possession-Insel,  ihrem 
gemeinsamen  Wohnsitz,  eingetreten  sei.  Anders,  ist  es  mit  jener  proandrischen  Reduktion. 
Derartige  Sonderbildungen  hal>eii  nachweisbar  in  verschiedenen  Oligochaeten-Familien  und  -Unter- 
familien eine  sehr  verschiedene,  zum  Teil  schwerwiegende  systematische  Bedeutsamkeit.  Wie 
groß  diese  Bedeutsamkeit  ist,  kann  nur  von  Fall  zu  Fall  festgestellt  werden,  und  zwar  ist  es 
in  erster  Linie  die  geographische  Verbreitung,  die  hierüber  Auskunft  gibt.  Bei  der  Unterfamilie 
Acanthodrilinae,  die  hier  in  Frage  kommt,  ist  sie  augenscheinlich  sehr  groß.  Der  proandrische 
Zustand  findet  sich  lediglich  Ikü  der  geographisch  eng  beschränkten,  im  Kaplande  und  chilenisch- 
magalhaensischen  Gebiet  (abgesehen  von  einer  wohl  eingeschleppten  Art  von  den  Kap  Verde- 
schen  Inseln)  vorkommenden  CV^^Vo<«-Gruppe  (Gattungen  Cliilota  und  Yagansid),  während  alle 
übrigen  Gruppen,  mit  Ausnahme  der  metandrischen  Gattung  Maheina  xon  den  Seychellen,  holo- 
andrisch  sind,  so  die  für  Neuseeland  charakteristische  iVeorf/77«s-Gruppe  (Gattungen  Neodrilus, 
Maoridrilus  und  Playiochaeta),  die  Gattung  Aamthodrihis  von  Xeu-Kaledonien  und  die  Gattung 
Microscolex  mit  den  Gruppen  Microscolex  und  Nutiodrilus.  Die  C'/u/o^rt-Gruppe  bildet  zweifellos, 
wie  auch  die  NeodrilHs-(jiVU\)-^Q  und  die  übrigen  sehr  kleinen  Gruppen,  einen  durchaus  gesonderten 
Zweig  der  Unterfamilie  Acanthodrilinae,  gesondert  hervorgegangen,  wie  auch  die  übrigen,  aus 
der  acanthodrilinen  Urform,  als  deren  rezenten  Repräsentanten  wir  die  Gruppe  Notiodrilus  anzu- 
sehen haben.  VÄw  nähere  Beziehung  des  Gebietes  der  C/u7o/a-Gruppe  speziell  zu  Neuseeland  ist 
aus  den  Verwandtschafts-  und  Verbreitungs-Verhältnissen  nicht  zu  ersehen. 

Da  die  Urform,  aus  der  die  C/nVota-Gruppe  sicherlich,  auch  nach  Ansicht  Benham's,  entsprossen 
ist,  noch  jetzt  durch  zahlreiche  unveränderte  oder  wenig  veränderte  Nachkonunen  (^^otiodrilns) 
in  dem  Gebiet  der  Gruppe  vertreten  ist,  so  ist  doch  wohl  anzunehmen,  daß  sie  sich  entweder 
hier  an  Ort  und  Stelle  aus  dieser  Ui-form  entwickelt  habe,  oder  in  einem  die  beiden  Untergebiete 
Südafrika  und  Südspitze  Südamerikas  vei'biiidfnden  Gebiete.  Das  verbindende  Gebiet  zwischen 
Afrika  und  Südamerika  braucht  aber  kein  antarktischer  Kontinent  zu  sein.  Zur  Erklärung  der 
Tatsache,  daß  die  T/nVü^rt-Gruppe  auf  Neuseelaml  nicht  vertreten  ist.  nimiiit  Benham  an,  daß 
Neuseeland  sich  früher  als  Südafrika  und  das  magalhaensische  Gebiet  vom  antarktischen  Kontinent 
abgetrennt  habe  (1.  c.  p.  338).  Warum  hat  deim  diese  (ll^luta-Gv\^^])Q  nicht  wenigstens  in  Tasmanien 
und  Südaustralien  Vertreter  hinterlassen?  Ijenuam  hält  doch  auch  die  Annahme  einer  Land- 
verbindung zwischen  Tasmanien  und  dem  antarktischen  Kontinent  für  notwendig  (1.  c.  p.  340), 
imd  zwai-  eine  Verbindun<T,  die  frühzeitiger  ist,  als  die  mit  Neuseeland.  Warum  finden  sich 
schließlich  keine  Vertreter  der  Chilnta-{jru\)\)Q  auf  den  siibantarktischen  Inseln  der  atlantischen 
Kegion,  die  doch  recht  zahlreiche  Xotiodrilas- Arten  und  eine  Microscolex- Xvt  beherbergen?  Die 
C/«Vota-Gruppe  muß  meiner  Ansicht  nach  bt'i  der  Vergleichung  der  neuseeländischen  Terrlcolen- 
fauna  mit  der  der  übrigen  südlichen  Gebiete  außer  Frage  gelassen  werden. 

Nach  der  BEDDARD'schen,  von  Benham  aufgenommenen  und  weiter  ausgearbeiteten  Hypothese, 
sollen  die  ältesten  Regenwürmer  (Gen.  Acant/iodrilus  im  alten  Sinne  nach  Beddard,  Gen.  Notiodrilus 
nach  Benham)  durch  Vermittlung  des  hypothetischen,  die  Südspitzen  der  Kontinente  verbindenden 
FoRBEs'schen  antarktischen  Kontinents  gleicherweise  in  die  Südspitzen  dieser  verschiedenen  weit 

Di'utsclR'  Sil(iiK)Iar-K.\|iiMli(i(m.  IX.  Zuoluy^u'.   L  i 
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nach  Süden  reichenden  Kontinente  eingewandert  sein.  Zu  den  Zeiten,  als  Beddard  diese  Hypothese 
aufstellte,  erschien  sie  recht  plausibel,  kaimh-  uiiin  doch  von  der  geographischen  Verbreitung  nur 
einige  sehr  große  Züge,  während  große  Kegionen  in  Hinsicht  der  Oligochaetenfauna  völlig  unbe- 
kannt waren.  Damals')  kannte  man  Acaitthndrihis  (^Xotiodrilus  plus  niicroscolecine  Formen  anderer 
AcantliO(h-irmen-(iattungen)  tatsächlich  nur  von  südlichen  Gebieten.  Benham  dagegen  mußte  mit 
Tatsachen  i'oi'tio"  werden,  die  durch  die  l*jin\vauderunii"  der  Xotiodrilen  vom  antarktischen  Kontinent 
aus  nicht  mehr  so  leicht  zu  erklären  sind.  Das  ist  zunä(;hst  das  Vorkommen  von  vier  Xotiodrilen 
in  Guatemala  und  Mexiko"-)  uml  ferner  das  Fehlen  von  Xotiodrilen  in  Tasmanien  und  dem 
südöstlichen  Australien  (South-Australia,  Victoria  und  New  South  Wales).  Die  Verteilung  der 
endemischen  Terricolen  des  australischen  Gebietes,  das  durch  die  eingehenden  Untersuchungen 
Fletchek's  und  Spenceh"s  zu  den  best  durchforschten  Terricolengebieten  gehört,  läßt  sich  mit 
der  von  Benham  verteidigten  Hypothese  nicht  in  Einklang  liringen,  und  die  beti-effenden  Erörterungen 
stellen  meiner  Ansicht  nach  die  Achillesferse  der  BENHAM'schen  Argumentation  dar.  In  dem  an 
endemischen  Tenicolen  ungemein  reichen  südlichen  und  südöstlichen  Teil  des  australischen 
Terricolengebietes,  in  Tasmanien,  Viktoria  und  New  South  Wales,  sowie  anscheinend  auch  in  dem 
allerdings  weniger  gut  durchforschten  South-Australia,  kommt  nicht  ein  einziger  Notiodrilus  vor, 
sondern  nur  Arten  dei-  aus  No(i(j(lri/iis  entsprossenen  Megascolecinenreihe  (Gattungen  Plutellns, 
Notoscolex,  Meyascolex,  Diporochaeta  und  einige  kleinere,  diesen  nahe  stehende  Megascolecinen- 
Gattungen).  Xotiodrilen  kommen  dagegen  vor  im  nördlichen,  zentralen  und  nordwestlichen 
Australien,  und  zwar  in  den  beiden  letzteren  Gebietsteilen,  so  weit  bis  jetzt  bekannt,  allein- 
herrschend. Bei  dieser  Sachlage  erscheint  es  nicht  korrekt,  wenn  Benham  sagt:  ,,We  find  the 
most  archaic  eai'thwoi-ms  [ilas  ist  nach  seiner  wie  nach  meiner  Anschauung  Xotindrilns]  down 
in  the  extreme  south"  (1.  c.  p.  335).  Nordaustralien  stößt  mit  der  Halbinsel  Kap  York,  dem 
Fundort  eines  Notiodrilus,  doch  fast  an  den  10"  südl.  Br.,  kommt  also  dem  Äquator  nahe. 
Benham  fühlt  die  Schwierigkeit,  diese  Tatsache  mit  seiner  Hypothese  in  Einklang  zu  bringen, 
wohl;  denn  er  sagt  >lt  is.  however,  a  curious  fact  that  the  three  other  Australien  species  of 
Notiodrilus  [den  zentralaustralischen  vierten.  N.  eremns  Spencer,  hat  er  vorher  besprochen]  occtu' 
in  the  northern  portion  of  the  continent".  Um  diese  Schwierigkeit  zu  überwinden,  läßt  Benham 
dann  die  Verbindung  zwischen  dem  antarktischen  Kontinent  imd  Tasmanien-Australien  sich  lösen, 
bevor  die  Xotiodrilen  zur  Verbreitung  gelangten,  und  führt  dieselben  dann  über  Antipodien  und 
Neu-Guinea  vom  Norden  her  in  Austi-alien  i'in  —  eine  kühne  Konstruktion  von  Landverbindungen, 
die  aber  wirklich  ganz  unnötig  ist  zui'  iM-klärung  der  vier  australischen  Ao?wf//77»5-Vorkommnisse. 
Rechnet  man  die  Wandertoinvn  der  Gattung  Notiodrilus  nach  dieser  Darstellung  Benham's 
zusammen  —  einerseits  vom  antarktischen  Kontinent  über  Xeu-Guinea,  also  bis  an  den  Acpiator 
heran,  und  zurück  nach  Australien,  audererseits  durch  ganz  Südamerika  bis  nach  Mexiko, 
dazwischen  vom  autarktischen  Kontinent  aufwärts  bis  Südafrika  (nach  den  neuesten  Funden  bis 
Kamerun,  nöi-dlich  vom  Äquator)  —  so  ergeben  sich  weltweite  Strecken.  Dazu  konunt  die 
Tatsache,    daß   sich    die    Xaehkouunen   der  Xotiodrilen,    die   sämtlichen    übrigen    Megascolcciden, 

')  BKint.viib's  Text-Book  of  Zoogeography  erschien  1893. 

-')  Dieses  Vorltommen  JälJt  übrigens  den  Aiisdriicic  .the  Antarctic  j.'enus  Xotiodrilux-,  Benham  1.  c.  p.  .'iOl,  nicht  mehr 
]iassend  erscheinen;  —  das  Vorkommen  von  .\otio<lrilii.-i  im  Kamerungebiet,  also  auch  in  Afriiia  nördlich  vom  Äquator, 
Iviinnte  Benii.vm  noch  niclit. 
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noch  viel  weiter  ausgebreitet  haben.  Wie  erklärt  Bknham  deren  Verbreitung?  Ein  Satz  in  der 
zitierten  Abhandlung  gibt  uns  Aufschluß  hierüber.  Benham  sagt  nämlich  1.  c.  p.  339  „the  ancestral 
and  original  settlers  [d.  i.  Noliodrilus]  persist  in  the  south,  and  their  offspring  have  migrated 
northwards".  Läßt  sich  diese  Anschauung  aufrecht  ei-halten?  Warum  sind  denn  die  Nachkommen, 
die  doch  mutmaßlich  verbreitungskräftiger  sind,  nach  Norden  ausgewandert,  ohne  Spuren  in  dem 
südlichen  Gebiet  ihrer  schwächeren  Vorfahren  zurückgelassen  zu  haben?  Warum  finden  wir  in 
Südafrika  keine  Dichogaster-Avten,  in  Neuseeland  und  Australien  keine  Plierethna- Arten  "i  Oder 
—  falls  man  das  Unwahrscheinliche  annehmen  will,  daß  die  Nachkommen  weniger  verbreitunss- 
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kräftig  waren,  als  ihre  Vortahren  —  warum  haben  sich  die  Notiodrilen  nicht  selbst  diese  großen 
Gebiete  erobert?  Man  kann  doch  kaum  als  das  Normale  annehmen,  daß  die  jüngeren,  im 
allgemeinen  verl)reitungskräftigen  Formen  aus  dem  Gebiet  ihrer  Entstehung  auswandern,  um  sich 
in  anderen  Gebieten  eine  neue  Heimat  zu  erobern.  Im  ailoemeinen  ist  der  Vorgans  sicherlich 
folgender:  Die  jüngeren  Formen  entstehen  zunächst  in  einer  Örtlichkeit  des  Gebietes  ihrer  direkten 
Vorfahren  und  breiten  sich  von  hier  weiter  aus.  und  zwar,  falls  ihnen  allseiti'i  die  Ausbreitunss- 
niöglichkeit  offen  steht,  konzentrisch,  falls  ihre  Ausbreitungsmöglichkeit  etwa  duirh  Wüsten, 
Meere  oder  andere  Hindernisse  beschränkt  i.-^t,  mehr  oder  weniger  exzentrisch.  In  der  Kegel 
werden  sie  aber  den  Ort  ihrer  ersten  Entstehung  behaui)ten.  so  lange  nicht  andere,  aus  ihnen 
selbst  hervorgegangene  jüngere  Formen  oder  kräftigere  Formen  eines  fremden  Stammes  ihnen 
dieses  Gebiet  streitig  machen.  Sie  werden  in  diesem  Gebiet  ihrer  lOntstehung  entweder  ihre 
alteingesessenen  Vorfahren  neigen  sich  dulden,  wie  z.B.  die  Gattungen  der  ( 'A/A^Az-Gnippe  ihre 
Stammgattung  Nutio(lrilii.'<  neben  sich  bestehen  lassen,  oder  sie  wenlen  im  Bereich  ihres  Gebietes 
die  schwächeren  Vorfahren  vernichten,  so  wie  etwa  die  Gattung  P/iere(iitia  ihre  direkten  Vorfahren, 
die  Gattung  Mef/asco/cv,  hu  indo-malayischen  Gebiet  vollständig  ausgerottet  hat.')  Wir  dürfen 
aus  dieser  Betrachtung  die  Schlußfolgerung  ziehen,  daß  zweifellos  wenigstens  einige  Gebiete  der 
yotiudriliis-^iichkonnnvn,  in  denen  jetzt  Xotiudribis  nicht  mehr  vorkonunt,  in  früheren  Zeiten 
auch  von  Notiodrilns-Avien  bevölkert  waren;  wahrscheinlich  ist,  daß  die  Gebietsstrecken,  in  denen 
NotiodrUiis  von  seinen  Nachkonuuen  ausgerottet  wurde,  recht  beträchtlich  >ind.  Jedenfalls  dürfen 
wir  annehmen,  dali  das  frühere  iVo^iWn/^Ä-Gebiet  größer  war  als  das  jetzige,  und  dal!  in  den 
Teilen,  die  jetzt  nur  spärliche  Notiodrihis-Rf^Xikie  beherbergen,  IVidier  eine  reichere  NvtiodrUus- 
Bevölkerung  vorhanden  war.  Die  Nachkonuuen  von  Noliodfilus  sind  jetzt  noch  auch  nördlich 
vom  Äquator  zirkunununilan :  Nutiodrilus  selbst  findet  sich  in  Amerika  und  Afrika  nördlich  vom 
Äquator,  in  Australien  nur  wenige  Breitengrade  südlich  vom  Äquator,  in  jedem  dieser  drei  Gebiete 
auf  den  westlichen  gebirgigen  Teil  bezw.  auf  den  westlichen  Wüstenbezirk  und  die  Nordspitze 
beschränkt.  Was  liegt  da  näher,  als  die  Annahme,  daß  ihr  Gebiet  in  früheren  Perioden,  vor 
der  Entstehung  ihrer  jüngeren  Sprossen,  sich  nicht  lediglich  auf  diese  geschützteren  Randpartien 


')  Endemische  Plierelima-Aden  kommen  außerhalb  ihres  eigentlichen  Gebietes,  des  indo-malayischen  Terricolengebietes, 
nur  auf  Ceylon  —  eine  Art  neben  zahlreichen  J7('(;a.-;co/e,!'-Arten  und  noch  älteren  Gliedern  der  Megascolecinenreihe  —  und 
vielleicht  auf  den  Seychellen  und  Madagaskar  —  eine  anscheinend  wenigstens  in  geringem  Maße  peregrine,  also  nur  zweifelhaft 
endemische  Art  —  vor.  Es  ist  demnach  kaum  anzunehmen,  daß  die  Gattung  Plicri-tima  anderswo  als  im  indo-malayischen 
Gebiet  entstanden  ist;  wollte  man  etwa  Ceylon  als  den  Entstebungsherd  in  Anspruch  nehmen,  so  wäre  es  unverständlich, 
daß  sich  hier  unter  den  zahlreichen  endemischen  Terricolen  nur  eine  einzige  Fhiri-tiina-kri  entwickelt  habe.  Es  ist  meiner 
Ansicht  nach  überhaui)t  nicht  zu  vermuten,  daß  der  Entstebungsherd  einer  sehr  verbreitungskräftigen  Gattung  am  äußersten, 
nur  spärlich  von  ihr  bevölkerten  Rande  ihres  Gebietes  liegt. 
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beschränkt,  sondern  die  lietreileiiden  Kontinente  in  ganzer  Breite  überspannt  habe,  daß  also 
Notiodrilus  selbst  auch  nördlich  vuni  A(iiiator  zirkuinniundan  war,  wie  jetzt  seine  Enkel- 
gattungen. 

Das  Notiodrlbis-GQhxQt  der  Jetztzeit  ist  ein  offenbar  zersprengtes  Gebiet.  Die  Reliktennatur 
der  verschiedenen  Vorkommnisse  ist  zu  augenscheinlich,  um  verkannt  werden  zu  können:  Xotiodrilen 
rinden  wir  im  Kordillerengebiet  Zentralamerikas  und  Mexikos  und  dementsprechend  in  Afrika  am 
Kanierungebirge,  in  den  Oasen  der  Wüsten  von  Zentral-  und  Noi-dwestaustralien,  in  den  durch 
Wüstenbezirke  mehr  oder  weniger  vollständig  abgesonderten  Spitzen  der  Kontinente  —  ich  sage 
absichtlich  nicht  „Südspitzen",  denn  diese  nähere  Bezeichnung  trifft  nur  für  Afrika  zu  und 
allenfalls  noch  für  Südamerika,  obschon  sich  das  Notiodrilus -GeHet  hier  westlich  von  dem 
abtrennenden  Wüstenbezirk  bis  fast  in  tropische  Breiten  hinein  erstreckt,  in  Australien  ist  es 
sogar  die  Nordspitze  und  das  sich  daran  anschliei3ende  nördliche  Queensland,  wo  sich,  abgesehen 
von  den  erwähnten  Wüstenbezirken,  die  Notiodrilen  noch  gehalten  haben.  Die  Ausdrücke  ,.the 
extreme  south",  bezw.  „the  extreme  southern  ends  of  the  land-tracts",  die  Benham  (1.  c.  p.  835 
bezw.  33())  für  die  Gebiete  der  ai'chaischen  Formen,  d.  h.  für  Notiodrilus,  anwendet,  entsprechen 
lediglich  der  Tatsache,  daß  in  zwei  von  den  drei  südlichen  Kontinentalmassen,  in  Afrika  und 
Südamerika,  gerade  die  Südspitzen  (hurh  s(!hützende  Wüstenbezirke  vor  dem  Eindringen  der  in 
der  Hauptmasse  der  Kontinente  zur  Entwicklung  gekommenen  jüngeren  verbreitungskräftigen 
Formen  gesichert  wai-cn  inid  den  Notiodrilen  eine  Fortexistenz  bis  auf  unsere  Taae  oewährten. 

C*  DO 

Die  südliche  Lage  dieser  Gebiete  ist,  wie  wir  aus  dem  Vergleich  mit  Australien  ersehen,  durchaus 
unwesentlich.  In  der  BKNiiwrschon  Gebietsaufzeichnung  muß  ich  auch  die  Bezeichnung  .Pata- 
gonia"  für  das  südamerikanische  Notiodrilus -Geh'iet  als  irreleitend  beanstanden;  korrekter  wäre 
die  Bezeichnung  „Feuerland,  Süd-Patagonien  und  Chile"  oder  die  von  mir  vorgeschlagene 
Bezeichnung  „Magalhaensisch-chilenisches  Terricolengebiet".  —  Schließlich  findet  sich  Notiodrilus 
auch  noch  auf  den  frühzeitig  von  den  Kontinentalmassen  losgelösten  größeren  Inseln,  Neuseeland, 
Neu-Kaledonien  und  Madagaskar,  die  durch  Meeresteile  vor  der  Einwanderung  jüngerer,  kräftigerer 
Formen  bewahrt  wurden  (die  ebenfalls  Notiodrilen  beherbergenden  Inseln  und  Inselchen  des 
Bubantarktischen  Meeres  rechne  ich  hier  nicht  mit  zu  dem  eigentlichen  Notiodrilus-G<^h\(^t.  und 
zwar  aus  Gründen,  die  weiter  unten  erörtert  werden  sollen). 

Bknham  sagt  (1.  c.  p.  33.),  330):')  ,.We  find  the  niost  archaic  earthworms  down  in  the  extreme 
south.')  It  is  true  that  this  may  be  explained  bv  imagining  the  ancestral  forms  to  have  been 
niore  or  less  cosmopolitan,  or,  at  an\  rate,  distributed  in  a  band  roiiinl  tlic  eartii.  noilh  ol'  the 
Equator,  whence  they  were  driven  southwards  into  each  ol'  the  chief  continents  —  driven  down 
cltlicr  by  ciiiuatic  i>v  pliysical  changes,  and  as  a  result  of  coinpetition  with  the  niore  northern, 
more  nujdern,  and  niore  sturdy  Luuibricidae  of  the  Palaearctic  region.**)  But  if  this  were  the 
Gase,  surely  it  is  a  most  astonishing  fact  that  the  same  genera,  regarded  as  archaic  anatomi- 
cally,  with  very  closely  allied  species,  jicrsisted  in  the  extreme  southern  ends  of  land-tracts.***) 
It  seems  stränge  indeed,  that  during  thcir  journey  from  noi-th  to  south,  in  spite  of  the  struggle 
for  existence  with  pliysical  and  organic  nature,  varving  in  each  of  the  continents,  as  it  niu.st 
have  done,    the    same  genera  should  persist    in  Patagonia,   Cape  Colony.  and   New  Zealand,"**) 

')  Die  von  mir  in  dieses  Zitat  eingefügten  Sternchen  sollen  zur  Orientierung  für  die  folgende  Kritik  dienen. 
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while,  except  011  the  American  cuntinent.  not  a  Single  representative  should  have  survived  the 
struggle  north  of  tlie  Equator,***")  across  which  they  must  have  been  driven." 

*)  Wie  oben  erörtert  nicht  zutreffend,  man  denke  an  die  Notioch-ilen  von  Mexiko,  Zentral- 
amerika und  der  Nordspitze  Australiens. 

**)  Benham  kann  hier  nur  meme  Darstellung  über  die  frühere  Verbreitung  von  Notiodrilm 
im  Auge  haben;  er  hat  dieselbe  aber  mißverstanden.  Ich  hal)e  niemals  behauptet,  daß  die  alten 
Notiodrilen  durch  klimatische  Verhältnisse,  durch  Konkurrenz  oder  andere  Antriebe  südwärts 
getrieben  seien.  Meiner  Ansicht  nach  haben  sie  sich  in  früher  Zeit,  als  die  jüngeren,  kräftigeren 
Formen  noch  nicht  existierten,  freiwillig  und  ohne  eine  Konkurrenz  verwandter  Formen 
anzutreffen  weltweit  über  das  ganze  ihnen  offen  stehende  ^Gebiet  verbreitet,  unter  anderni 
natürlich  auch  in  die  Spitzen  der  Kontinente  hinein  und  auf  die  damals  noch  mit  den  Kontinenten 
zusammenhängenden  späteren  Inseln.  Da  sie  in  dem  Gebiet  der  jüngeren,  kräftigeren,  verwandten 
Formen  später  mehr  oder  weniger  vollständig  ausgerottet  wurden,  so  blieben  sie  nur  an  den 
Stellen  erhalten,  die  diesen  jüngeren,  in  den  Hauptmassen  der  Kontinente  zur  Entwicklung 
gelangenden  Formen  verschlossen  wurden,  und  das  sind  eben  jene  weit  zerstreuten  Winkel,  die 
das  jetzige  zerspi-engte  Gebiet  von  Kotiodrilus  ausmachen. 

***)  Warum  ist  (his  erstaunlich,  wo  diese  Südspitzen  —  Benh.^m  kann  nur  Südafrika  und 
das  magalhaensisch-chilenische  Gebiet  meinen  —  durch  Wüstenbildung  von  dem  übrigen  Kontinent 
abgetrennt  wurden,  und  sich,  inselartig,  ihre  altertümliche  Fauna  bewahren  konnten?  Sind  denn 
die  Oligochaeten  die  einzige  Tiergruppe,  die  in  diesen  abgesonderten  Kontinentalspitzen  Relikte 
archaischer  Formen  hinterlassen  haben?  Ist  es  nötig  auf  die  vielen  archaischen  Relikte  aus 
anderen  Tiergru])pen  hinzuweisen? 

****)  Erstaunlidier  ist  doch,  daß  dieselbe  Gattung  —  ich  weiß  nicht  welche  Gattung  außer 
NotKtdvdus  Bkmiam  noch  meinen  kann:  der  Plural  „the  same  genera"  ist  wohl  ein  Schreibfehler  — 
zugleich  auch  in  Mexiko.  Zcntralamerika  und  Nordaustralien  erhalten  blieb.  Der  Kampf  um  die 
Existenz,  der  bei  der  von  mir  angenommenen  allgemeinen  Ausbreitung  vom  Norden  nach  dem 
Süden  allerdings  auch  einmal  durchgefochten  werden  mußte,  ist  doch  nicht  schwerer, .  als  der 
Kampf,  den  diese  Oligochaeten  bei  der  von  Benham  angenommenen  Ausbreitung  vom  Süden  nach 
dem  Norden  hin  hätten  durchmachen  müssen.-  Auf  der  hypothetischen  Ausbreitung  vom 
Antarktischen  Kontinent  durch  ganz  Südamerika  bis  Mexiko,  durch  ganz  Süd-  und  Tropisch- 
afrika bis  Kamerun,  und  durch  Antipodien  über  Neu-Guinea  bis  ins  Herz  von  Australien  zurück, 
haben  sie  doch  nicht  geringere  Strecken  zurücklegen  müssen,  als  ich  sie  für  meine  Anschauung 
in  Anspruch  nehme? 

*****)  Die  mexikanisch-zentralamerikanischen  iVo</oc??v7»5-Vorkomnmisse  sind  nach  dem  Fund 
von  Kamerun  nicht  mehr  die  einzigen  nördlich  vom  Äquator.  Daß  diese  nördlichen  Vorkommnisse 
verhältnismäßig  immer  noch  selten  sind,  liegt  meiner  Ansicht  nach  an  der  Konfiguration  der 
Kontinente,  die  hier  im  Norden  viel  breitere  Massen  bilden,  wie  sie  der  Entwicklung  und  Aus- 
breitung jüngerer  Formen  aünstig  sind.  Wo  sollen  wir  denn  noch  Relikte  von  Notiodrilus 
suchen?  Doch  nicht  im  eurasisch  -  nordamerikanischen  Gebiet  der  Familie  Lumhricidue, 
die  in  ihrem  Bereich  alles  erdrückt  und  vor  unseren  Augen  dort,  wo  sie  durch  den 
Menschen  hingeschleppt  wird,  nicht  nur  die  Notiodrilen,  sondern  selbst  jüngere  Formen 
gänzlich  verdrängt?    Doch  nicht  in  dem  indo-malayischen  Gebiet  der  kräftigeren  Pherettma,  die 
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hier  selbst  ihre  nächst  älteren  Vorfahren,  die  Gattung  Megascolex,  vollkommen  ausgerottet  hat? 
Doch  nicht  im  tropischen  Südamerika,  wo  die  verbi'eitungskrät'tigen  Glossoscolecinen  den  Kontinent 
von  Ozean  zu  Ozean  überschwemmt  und  selbst  das  Kordillerengebiet  (Kolumbien  ist  sehr  gut 
durchforscht!)  eingenommen  haben,  von  anderen  Oligochaetengrupiien  niu-  noch  die  außerhalb 
der  Konkurrenz  stehenden  limnischen  Formen  neben  sich  duldend  V  Da  wir  von  Nordamerika  und 
dem  tropischen  Afrika  Relikte  kennen,  imd  alle  Gebiete,  die  wie  das  chinesisch-mongolisch- 
tibetanische  Gebiet  überhaupt  keine  endemischen  Terricolen  besitzen,  von  vornherein  auJ3t'r  Frage 
stehen,  so  bleibt  nur  etwa  noch  das  vorderindische  und  das  ceylonische  Gebiet  übrig,  in  dem 
wir  vielleicht  noch  NotiodrilHs-RcXiVio.  finden  dürften.  Für  Ceylon  ist  das  allerdings  kaum  wahr- 
scheinlich: haben  doch  die  liier  herrschenden  Megascolecineu  auch  in  iluTin  Hauptgebiet,  South 
Australia,  Tasmania,  Victoria  und  New  South  Wales,  ihre  Stammform  gänzlich  ausgerottet  und 
nur  in  dem  nördlich  sich  anschließenden  Gebiet,  in  Nord-Queensland,  sehr  späi'liche  Relikte  (zwei 
Arten  nach  unserer  jetzigen  Kenntnis)  übrig  gelassen,  ^'or(lerindien  aber  ist  noch  so  schwach 
durchforscht,  daß  man  durchaus  noch  nicdit  das  Recht  liat,  ein  Fehlen  von  Nottudrihis  in  diesem 
Gebiet  als  Tatsache  anzunehmen. 

Es  bleibt  noch  eines  der  Hau[)targuuK'nte  Benham's  zu  widerlegen,  das  alleinige  Vorkommen 
von  Microscolex  [Mici'oscolex  -f-  Notiodrihi)>\  auf  den  kleinen  weit  zerstreuten  Inselgruppen  des  sub- 
antarktischen Meeres  und  die  offenbare  nähere  Verwandtschaft  zwischen  diesen  Formen.  Ich 
habe  diese  Umstände  schon  früher  eröi'tert:  bei  der  besonderen  Bedeutimg  derselben  für  die  hier 
erörterte  Frage  erscheint  es  mir  jedoch  angebracht,  diese  Auseinandersetzung  hier  in  noch 
eingehenderer  Weise  zu  wiederholen.  Diese  j:Vo^/of/?77»s-Vorkonnnnisse  auf  den  subantarktischen 
Inseln,  zu  denen  jetzt  auch  noch  ein  Micruscoh'X  [MlcroscoJe.v\  kommt,  sind  zweifellos  ganz 
jungen  Alters.  Es  erscheint  ausgeschlossen,  daß  diese  Tiere  die  Eiszeit  auf  diesen  kleinen  Inseln, 
die  zur  Eiszeit  sicher  von  einer  Eisschicht  vollständig  überdeckt  waren,  nbenlauert  haben  konnten. 
Sie  sind  zweifellos  erst  nach  der  Eiszeit,  also  in  verhältnismäßig  junger  Periode,  hierher  gekommen. 
Diese  Arten  sind  zweifellos  sämtlich  eurylialin.  V-^on  Microscolex  [^Noliodrilus]  georgianus  (Michlsn.) 
und  .1/.  [A^.]  kerguelanim  (Grube)  ist  es  nachgewiesen,  ebenso  von  M.  [Microsc(dex]  dubius 
(Fletciieh)  und  M.  [.!/.]  jdidsp/uD'eiis  (Ant.  Dug.),  die  zwar  nicht  auf  diesen  Inseln  gefunden 
worden  sind,  aber  doch  nach  den  neueren  Erkenntnissen  (siehe  oben!)  dieser  engeren  Gruppe 
angehören.  Bei  der  nahen  Verwandtschaft  in  dieser  Gruppe  ist  eine  Verallgemeinerung  dieser 
biologischen  Erkenntnis  von  vier  .\rten  auf  dii'  ganze  Gruppe  erlaulit.  l'luryhaline  Oligochaeten 
unterstehen  aber  ganz  anderen  Ausbreitungsgesetzen  als  rein  teiTieoU^  Formen.  Für  die  letzteren 
ist  das  Meer  eine  unüberwindliclie  Scliranke,  für  die  ersteren  durchaus  nicht.  "Diese  Feststellung 
ist  nicht  das  Resultat  einer  rein  tlu^oretischen  Gedankenfolge:  sie  ist  den  Tatsachen  der 
geographischen  Verbreitung  der  01ig(jchaeten  entnonunen.  In  den  verschiedensten  Gruppen  der 
Oligochaeten  haben  sich  einzelne  Gattungen  oder  Arten  an  eine  litorale  oder  selbst  marine  Lebens- 
weise gewöhnt,  während  die  Hauptmasse  der  Ijetreffenden  (iruppe  rein  terricol  geblieben  ist. 
Diese  litoralen  Formen  brauchen  nicht  rein  litoral  zu  sein:  sie  können,  wie  z.  B.  J-JncIn/fraeus 
alhidus  Henle,  von  dem  litoralen  Leben  Vorteil  ziehen  und  nebiMil>ei  auch  in  terrestrischen 
Ortlichkeiten  vorkonunen.  Diese  eiu-yhalinen  Formen  nun  zeigen  eine  ganz  andere  Verbreitung 
als  die  rein  terricolen  ihrer  (iruppe,  wie  die  folgenden,  annäliernd  erschöpfenden  Beispiele  zeigen 
mögen.      Rein  terricole  endemische  iMichvtraeiden  sind  nur  nördlich  arktisch.   Imreal  inul  n-eniäßist 
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zirkummundan  gefunden  worden:  die  euryhalinen  Enchytraeiden-Gattungen  Lumbricillus,  Marionina, 
Michaehena.  und  Enchjfraeus,  die  Meeresstrand-Ehchytraeiden,  haben  sich  dagegen  vom  Norden 
aus  dui'ch  die  ganze  Länge  des  Atlantischen  Ozeans  bis  Uruguay,  Süd-Patagonien,  Feuerland,  Süd- 
Georgien,  Crozet-Inseln,  Kerguelen,  Neu-Anisterdam  und  Neuseeland  verbreitet.  Die  rein  terrlcolen 
Gattungen  des  älteren  Teils  der  Megascolecinenreibe  sind  endemisch  in  Australien,  auf  Ceylon 
und  in  Nordamerika:  die  eurvhaline  Gattung  Pontoscolex,  die  der  ältesten  Megascolecinen-Gattung 
FhUeUus  sehr  nahe  steht,  ist  tropisch-subtropisch-gemäßigt  zirkummundan,  von  Kalifornien,  den 
Hawayischen  Inseln,  den  Chatham-Inseln,  den  Aru-Inseln,  Ceylon,  Süd-Frankreich,  Brasihen,  West- 
indien, den  Bermudas  und  Florida  bekannt.  Die  rein  terricolen  Glossoscolecinen  sind  sicher 
endemisch  nur  vom  tropischen  südamerikanischen  Kontinent  bekannt;  die  euryhaline  Gattung 
Diachaeta  ist  dagegen  bis  über  die  westindischen  Inseln  verbreitet.  Da  eine  Verschleppung  durch 
den  Menschen  bei  diesen  der  menschlichen  Kultur  meist  fern  stehenden  Formen  ausgeschlossen 
erscheint  (schon  die  Art  der  Vorkommnisse  spricht  dagegen),  so  muß  angenommen  werden,  daß 
sie  sich  selbständig  über  weite  Meeresstrecken  hinüber  verbreitet  haben.  Auch  für  die  euryhalinen 
Bewohner  der  Inseln  des  subantarktischen  Meeres  dürfen  wir  das  annehmen,  und  ihre  Verbreitungs- 
liriie  entspricht  durchaus  den  Verhältnissen  der  Meeresströmungen.  Mögen  sie  nun  ursprünglich, 
d.  h.  während  der  Eiszeit,  in  Patagonien  oder  in  Neuseeland  oder  in  Südafrika  beheimatet 
gewesen  sein,  so  konnten  sie  von  jedem  dieser  drei  fraglichen  Heimatsorte  durch  die  hier 
herrschende  Westwindtrift  von  Station  zu  Station  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  zirkumpolar 
über  den  ganzen  subantarktischen  Meereskreis  verbreitet  werden.  Welche  Transportmittel  für 
diese  Verbreitung  in  Betracht  kommen,  entzieht  sich  einstweilen  einer  sicheren  Feststellung. 
Wahrscheinlich  wenleii  die  Kokons,  wie  nachweislich  bei  den  Strand-Enchytraeiden,  an  die  Detritus- 
massen des  Strandes  angeklel>t  und  mit  diesen  Detritusmassen  bei  Sturm  ins  Meer  hineingerissen 
und  fortgetrieben.  Vielleicht  spielen  aber  auch  treibende  Eismassen  eine  Rolle  hierbei.  Viele 
Oligochaeten  bezw.  Oligochaetenkokons  überleben  ein  Einfrieren.  Wenn  man  gesehen  hat,  wie 
in  Feuerland  die  Gletscher  dicht  neben  inuiiergrünen  Buchenwäldern  bis  ans  Meer  herunterreichen, 
um  hier  in  z.  T.  gewaltigen  Blöcken  abzubrechen  und  ins  Meer  hinauszutreiben,  so  hat  der 
Gedanke  eines  Transportes  von  angefrorenen  Erd-  oder  Detritusmassen  mit  Oligochaeten  oder 
ihren  Kokons  durchaus  nichts  Phantastisches  mehr. 

Benh.\m  hält  es  erschwerend  für  meine  Anschauung,  daß  St.  Helena  keine  Notiodrilen 
beherbergt,  im  Gegensatz  zu  dem  Vorkommen  derselben  auf  den  subantarktischen  Inseln.  St.  Helena 
liegt  doch  aber  weit  außerhalb  des  Kreises  der  Westwindtrift;  wie  sollten  hier  Notiodrilen  her- 
geraten? Im  übrigen  spricht  das  Fehlen  von  endemischen  Terricolen  auf  St.  Helena  nur  dafür, 
daß  diese  Insel,  wenigstens  seit  der  Zeit  der  Ausbreitung  der  ersten  Terricolen,  etwa  Notiodrdus, 
niemals  mit  den  Kontinentalmassen  zusammengehangen  habe,  eine  Feststellung,  die  ich  schon  in 
der  „Geogr.  Verbr.  d.  Ölig.  (I.e.  p.  171  bezw.  174)  veröffentlicht  habe.  St.  Helena  gleicht  hierin 
vielen  anderen  weit  isolierten  ozeanischen  Inseln,  unter  anderem  auch  den  Inseln  des  subantarktischen 
Meeres,  denn  deren  Notiodrilen  sind  keine  endemische  „Terricolen",  sondern  „hospitierend  litorale" 
Oligochaeten. 

Ich  kann  auch  nach  der  Prüfung  der  BENHAifschen  Schrift  nur  meine  Anschauung  festhalten, 
daß  die  Verbreituno;  der  01io;ochaeten  nicht  die  Annahme  eines  früheren  größeren  antarktischen 
Kontinents  erfordert,  sondern  sich  sehr  anschaulich  ohne  diese  Hypothese  erklären  läßt. 


56 


Deutsche  Süd]iolar-E.\pedition. 


V.  K.  BiiPDAitii. 

ism. 



1895. 

— 

1897. 



lüOO. 

W.  B.  Bkniiam. 

i:ioo. 

1903 


— 

1904. 

A. 

DlTLEVSEN. 

1904. 

G. 

Eisen. 

1879. 

E. 

GltUBE. 

1877 

E. 

R.  Lankkstkü. 

1879. 

W.  Mh-iiaki,.se.n.   1888. 

—  1889. 

—  1891. 

—  1896. 

—  1897. 

—  18911. 

—  1900. 

—  190-_'. 


1903. 

1903. 
1903. 
1905. 


H.  Ur.E. 


1H9G. 


Literatur. 

Anatoiiiu-al    Di'si-ription    of   Two    new  Genera    of   Ai|u;itic    dligocbaeta;    in:    Tr.  R,  Soc.  Edinb., 

Vol.  XXXVI. 

A  Monograjih  of  the  Order  of  Oligocliaeta,  (»xforil. 

On  a  Collcction    of   Kartlnvorms   Unm  Soutli  Africa   belonging    to    the  Genus  AcanllnHlrihis:    in: 

Proc.  Zool.  Soc.  London,  1897. 

A  Revision  of  the  Earthworms  of  the  genus  Amyntas  (Perichaeta):  in:  Proc.  Zool.  ,Soe.  London.  1900. 

On    some    Eartlnvnrms    from    the    Islands    aroniul    New  Zealand;     in:     Trans.  N.-Zealand    Inst., 

VoL  XXXII. 

The  geographical  Distribution  of  Earthworms  and  the  Palaeograpby  of  the  Antarctic  Region;    in: 

Rep.  9.  Meet.  Austr.  Assöc.  Adv.  Sei.,  Ilobart  1902. 

On  some  new  Species  of  Ai|tiatic  oligocbaeta  from  New  Zealand;  in:  Proc.  Zool.  Soc.  London,  190.'!. 

Studien  an  Oligoehaeten;  in:  Zeitschr.  wiss.  Zool.  77.  Bd. 

On  the  Oligochaeta  collected  during  tbe  Swedish  Expeditions  to  the  Arctic  Regions  in  the  years 

1870,   1875  and   187G;  in:  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  Bd.  XV,  N.  7. 

Annelideiiausbeute  von  S.  M.  S.  Gazelle;  in:  Mon.-Ber.  Ak.  Berlin,  .\ug.  1S77. 

Terrestrial  Annelida;  in:  .\n  Account  on  the  Petrological,  Botanical  and  Zoological  CoUections  made 

in  Kerguelen's  Land  and  Rodriguez;  in:  Phil.  Tr.  R.  Soc.  London,  ^'ol.  1G8. 

Die  01is;ochaeten  von  S(id-Georj,nen,  nach  der  Ausbeute  der  Deutschen  Station  von  1882 — 83;  in: 

Mt.  Mus.  Hamburg,  ,1g.  1887. 

Synopsis  der  Enchytraeiden;  in:  Abh.  Ver.  Hamburg,  IUI.  XI  Heft  1. 

Terricolen  der  Berliner  zoologischen  Sammlung  I,  Afrika;  in:  Arch.  Naturg.  57.  .Ig.  Bd.  I. 

Weiterer  Beitrag  zur  Systematik  der  Regenwürmer:  in:  Verh.  ^'er.  Hamburg,  3.  Fg.  Bd.  1. 

Organisation  einiger  neuer  oder  wenig  bekannter  Regenwürmer  von  Westindien  und  Südamerika; 

in:  Zool.  Jahrb.,  Syst.  Bd.  10. 

Oligoehaeten  von  den  Inseln  des  Pacific,   nebst  Erörterungen  zur  Systematik  der  Megascoleciden; 

in:  Zool.  .lahrb.,  Syst.  Bd.  12. 

Oligochaeta;  in  Tierreich,  Lief.  Id. 

Die  Oligochäten  der  deutschen  Tiefsee-Expeditioii  nebst  Lrörterung  der  Terricolenfanna  oceaniseher 

Inseln,    insbesondere    der    Inseln    des    subantarktischen    Meeres:    in:    Krg.  d.  deutschen   Tiefsee- 

Exp.,  3.  Bd. 

Eine  neue  Haplotaxiden-Art  und  andere  Oligoehaeten  aus  dem  Telezkisclien  See  im  nördlichen  Altai; 

in:  \'erh.  Xav.  Hamburg,  .'!.  Fg.  Bd.  X. 

Die  geographische  ^'erbreitung  der  oligoehaeten;  Berlin. 

Hamburgische  Elb-Untersuchung.     IV.  Oligoehaeten;  in:  Mt.  Mus.  Hamburg,  .Jg.  XIX. 

Die  Oligoehaeten  des  Baikal-Sees;  in:  Wiss.  Erg.  zool.  Exp.  Baikal-See  1900—1902.  1.  Lief..  Kiew 

und  Berlin. 

Enchytraeiden;    in:   Erg.  Hamburg,  magalhacns.  Samniclr.  ' 


Liste  der  sjsteiiiatisclien  Bezeicliiiuiijjeii. 

Kursivdruck  deutet  an,  daß  die  betreffende  Bezeichnung  für  das  in  Rede  stehende  Objekt  in  dieser  Abhandlung  nicht 
adoptiert  ist  (Synonyme  und  fragliche  Arten,  Gattungen  etc.);  Untergattungen  sind  in  Klammern  gesetzt:  Angaben  in  Fett- 
druck beziehen  sich  auf  die  üescbreibung  bezw.  die  systematische  Aufführung  des  untersuchten  Materials. 


africanus,  Pelodrilus  19—21 

Acanthodrilinae  3,  21,  28,  49 

Acanthodrilus  49 

Acanl/iiKhiliin  4,  9,  22,  50 

„  kerguelarum  30 

„  kergueleneiisis  31 

albidus,  Enchytraeus  17—19.  54 

(Allolobophora)  caliginosus  45 — 46 

AmyiiUis  45 

„        heterochaetus  45 

a]>pendiculata,  Buchholzia  8 


arundinis,  Microscolex  30 
„  A'otiodrihis  30 

(Bimastus)  constrictus  46 
„  Eiseni  46 

„  parvus  40 

bisetosa,  Friedericia  19 

Branchiura  4,  7,  8 

„  coccinea  7 — 10 

„  _         ina('(jii(ilis  7 

„  .,        jMlustris  9 

„  ..        Simplex  7 — 


10 


Branchiura  Sowerbyi  8 
Braueri,  Maheina  28 
Buchholzia  appendiculata  S 
caliginosus,   Helodrilus  (Allolobophora) 

3,  45-46 
castaneus.  Lumbricus  46 
Chilota  :i,  40,  42,  47  —  49,  51 
montanus  40—42 

„        Purcelli  45 

„        Vanhöffeui  42—45 
Clitellio  8 


Michaelsen,  Oligochaeten. 
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(litellio  Korotneffi  8,  9 

„        multispinus  8 
cocciiiea,  Branchiura  7 — 10 
coccineus,  Jh/odriliix  7 
constrictus,  Helodrilus  (Bimastus)  46 
crozetensis  Microscolex  31 — 34 
^  Xotioclrihis  ;->l,  04 

Phreodrilus  5 — 7 
prystallifer,  Microscolex  28 
„  Notiodrilus  28 

Damonis,  Dichogaster  2(i 
Diachaeta  55 
Dichogaster  22,  48,  51 
„  Damonis  2G 

,  Townsendi  2i) 

Dinodrilus  47 
Dipororhacta  50 
Drygalskii,  Microscolex  28 — 30 

„  yotiodrihi/s  28,  3(1 

dubiiis,  Microscolex  54 
Kiseni,  Helodrilus  (Biinasliis)  46 
Eisenia  45 

„       foetida  45 
Enchytraeidae  10 
Encbytraeus  4,  17,  55 

albidiis  17—19,  51 
,,  hyalinus  18 

„  Miibn   18 

„  ximulans  17—19 

„  Vejdovnkiii   18 

Enzensperseri,   Microscolex  22,  31,  37 
^40,  48,  49 
y,  SotiodrUus  ;>1,   37,  40, 

48,  49 
ereriins,  Xoliodrilux  50 
Kudichogaster  22,  4s 
filiformis,  /li/odriliis  7,  9 
foetida,  Eisenia  45 
Friedericia  3,  19 

„  bisetosa  19 

georgiana,  Marionina  15 — 17 

„  PacJii/drilm   1 5 

georgianus,  Microscolex  54 
Xottodriliif:  54 
glandulüsa,  Marionina  8 
Glossoscolex  peregrinus  9 
Olossoscolecinen  53,  55 
(Haplodrilus)  48 
Haplotaxidae  4.  19 
Helodrilus  45 

(AUolobopbora)  caliginosus 

45-46 
(Bimastus)  constrictus  46 
.,  ..  Eiseni  46 

parvus  4G 
caliginosus  3 
heterochaeta,  Pheretima  3,  45 

Deulscho  SlIiliMiliir-Kxpcililiiiii.  IX.  Znolnsric,  I. 


lieterocbaetus,  Amyntas  45 
Huttoni,  Microscolex  23,  25 — 27 
hyalinus,  Encbytraeus  18 

_  Xeoenchytraeiis  18 

Ignatovi,  Pelodrilas  20,  21 
llyodrilus  8 
IlijodrUtis  8 

„  coccineus  7 

„  filiformis  7,  9 

„  palustris  7,  9 

inaequalis,  Branchiura  coccinea  79 
kergnelarum,  Acantliodriliis  30 
Lumbricus  30 
Microscolex  30—31, 34, 54 
Xotiodriliis  30,  31,  34,  54 
kerguelenensis,  Acantliodriliis  31 
^  Microscolex  31 

Phreodrilus  5,  6,  7 
Kerria  48 

Korotneffi,  Clitellio  8,  9 
Leidyi,  Pristina  8 
Lt'i/di/i  (laps.  pro  Leidyi)  8 
lineatus,  Lumbiicillus   10 
litoreus,  Lumbricillus  10 
I.np/iocliaela  9 

Lumbricidac  3,  45,  4(5,  52,  53 
Lumbricillus  4,  10,   15,  55 
lineatus  10 
litoreus  10 
maritimus  13 
maximus  10 — 11 

Robinson  11—12 
subterraneus   10 
verrucosus  10,  11 
Lumbricus  46 

castaneus  46 
Lumbricus  kerguelarum  30 
Luyken!,  Microscolex   22,  31,  34—37, 
39,  40,  48,  49 
Xoliodrilus  22,    31,    34,   37, 
39,  40,  48,  49 
Lycodrilus  parvus  9 
Maheina  28,  49 

Braiieri  28 
Maoridrilus  28,  47 — 49 
Marionina  4,  13,   15,  55 

georgiana  15 — 17 
glandulosa  8 
Werthi  13—15 
maritimus,  Lumbricillus  13 
Pachijdrduit  13 
tnaximus,  Lumbricillus  10 — 11 

„  Pacliijdrilux  10 

Megascolecidae  21 
Megascolecinae  27,  45 
Megascolex  50,  51,  53 
Mesenchytraeus  15 


Mesenchytraeus  niveus  15 

,,  solifugus  15 

Michaelsena  55 

Microscolex  3,  21,   22,   23,   25,  27,  47 
—49,  54 
arundinis  30 
crozetensis  31 — 34 
crystallifer  28 
„  Drygalskii  28—30 

„  dubius  54 

Enzenspergeri  22,  37—40, 

48,  49 
georgianus  54 
Huttoni  23,  25—27 
kerguelarum  30 — 31,  .'U,  54 
kerguelenensis  31 
Luykeni   22,    31,  34—37, 

39,   40,  48,  49 
minutus  23,  26,  27 
phosphoreus  22,  54 
tamajusi  28 
Valdiviae  23—28 
Vasliti  28 
Voeltzkowi  28 
minutus,  Microscolex  23,  26,  27 

Rliododrdus  27 
Mnbii  Encbytraeus   10 
montanus,  Chilota  40—42 
multispinus,  Clitellio  8 
Nannodrilus  26 

Staudei  26 
Neodrilus  47 — 49 
Xeoeiichijirafu.'i  hyalinus  18 
,,  Slu.rhert/i  18 

,  Yejdovskyi  18 

'niveus,  Mesenchytraeus   15 
Xolhdrilns  3,  21—23,  25,  28,  34, 
47—55 
„  arundinis  30 

„  crozetensis  31,  34 

,,  crystallifer  28 

„  Drygalskii  28,  30 

^  Enzenspergeri  31,  37,  40, 

48,  49 
„  eremus  50 

„  georgianus  54 

kerguelarum  30,  31,  34,  54 
Luykeni    22,    31,    34,    37, 
39,  40,  .48,  49 
„  tamajusi  28 

,.  Valdiviae  4,  23—28,  47 

Vasliti  28 
„  Voeltzkowi  28 

Notoscolex  50 
Ocnerodrilinae  48 
Oenerodrilus  48 
Octochaeta  47 
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Pachydrilus  georgianus  15 
maritimus  Vi 
maxiratis  10 
palustris,  Branchiura  coccinea  9 

,  Ilijddrihis  7,  i) 

parvus,  Ilelodrilus  (Bimastus)  4f. 

Lycodrilns  9 
Pelodrilus  4,  19 

^         africanus  19 — 21 
Ignatovi  20,  21 
peregrinus,  Glossoscolex  9 

.  Tykonns  9 

Perichaeta  4.') 
Pheretima  45,  ")1,  ."»o 

hetcrochaeta  3,  45 
j)liosiihoreus,  Microscolex  22,  54 
l'hreodrilidae  4,  5 
Phreodrilus  4,  5,  0 

crozetensis  5 — 7 


Plireodrilus  kerguelenensis  5,  6,  7 
Plagiochaeta  2s.  47.  49 
Pliitelhis  5(1.  55 
Pontoscnlpx  55 

Pristina  Leidyi  (Lei/diji:  lajis.)  S 
Psammnri/ctes  9 
Purcelli.  Chilota  45 
Jll/nddilrilits  27 

minutus  27 
Robinson,  I.umbricillus  niaximus  11 — 12 
Simplex,  Branchiura  ooccinea  7 — 10 

,  Taiipodrduts  7 

mmidaiis,  Enchytraeus   17 — 19 
solifugus,  Mesenchytraeus  15 
Sowerhyi,  Branchiura  8 
Staudei,  Nannodrilus  26 
Slii.rbergi,  Neoencliytraeus  18 
subtcrraneus,  Lumbricillus  10 
tamajusi,  Microscolex  28 


tamajusi,  Noiiodribis  28 
'/'/nipndriliis  Simplex  7 
Townsendi,  Dichogaster  2G 
Tubifex  8—10 

,       tubifex  9,  10 
tubifex,  Tubifex  9,  10 
Tubificidae  7 
Ti/l,o!ius  jieregrinus  9 
Valdiviae,  Microscolex  23—28 

Xotiodrdm  4,  2:!— 2S,  41 
Vanbüffeni,  Chilota  42—45 
Vasliti,  Microscolex  28 
.       Ä'otindnhis  28 
Vejdovskyi,  Enchytraeus  1>* 

Xeoeurhijtraeiis   is 
verrucosus,  Lumbricillus  10,  1 1 
Voeltzkowi,  Microscolex  28 

Nntiodrdux  28 
Yagansia  47—49 


Fig.  1. 

Fig.  2. 

Fig.  y. 

Fi".  4. 


Fig.  5. 
Fig.  G. 
Fig.  7. 
Fig.  8. 
Fig.  9. 
Fig.  10. 
Fi^'.  II. 
Fig.  12. 
Fig.  \2. 
Fig.  14. 
Fig.  15. 
Fig.  IC. 
Fig.  17. 
Fig.  18. 
Fig.  19. 


Tafel  I. 

Liimbricdlus  rnaximuf:  (MiciiLss.)  var.  nov.  BobiuMu.     Nephridiura;  ■^. 
Marionina  georgiana  (Michlsn.).     Nephridium;  ^^. 
MarioniiiaWerthi  n.  sp.       Umriß  des  Gehirns;  -4"^. 

—  Querschnitt  durch  die  ventrale  Leibeswand  im  14.  Segment  mit  den  Kopulationsdrüsen;  ^^. 

bs  =  Bauchstrang,  c/=Cuticula,  //yi^Ilypodermis,  kd  ^^  Kopulationsdrüse,  hn  =  Längs- 
muskelschicht,  ;>m  =  Pigmentzellen,  ;>/  =  Peritoneum,  cj«  =  Ringmuskelschicht. 

—  Nephridium;  ■^. 
Chilota  moiitamis  n.  sp.       Samentasche;  ^. 

—  Distales  Ende  einer  Penialborste,  a  von  der  Seite,  b  von  oben:  -^-p. 
Chihila   VanhnjTeni  n.  sp.     Distales  Ende  einer  Penialborste;  J-5-i. 

—  Samentasche;  ". 

Mirroxcolf'.r  [Xotiodrdiis]  cro:flt')ixis  n.  sp.     Samentasche;  •^. 

—  Penialborste,  schlankere  Form;  Y-    "  =  distales  Ende  derselben;  ^^. 

—  Penialborste,  plumpere  Form;  ^.    a^  distales  Ende  derselben;  ^^. 
Microxcnlex  [^Sotiodrdiis]  hriigcdskii  n.  sp.     Distales  Ende  einer  Penialborste;  —-. 

—  Samentasche;  -Sp.  , 
Microxcole.r  [NoHodrihi-i]  Lmjkfui  n.  sp.     Penialborste;  ^-p.    </  =  Stück  vom  distalen  Ende  derselben;  ^-f^. 

—  Samentasche;  ~. 

Microscolex  [Microxcolex]  Eii:eii.<ipe}-geri  ii.  sp.     Penialborste;  ^^.    f/ =  distales  Ende  derselben;  ^-^. 

—  Samentasche;  ^. 

MicroHCoh.r  [.Xniifulriliis]  kiriim-hiriim  (Gia'nF,).     Peniiilhorsti';  ^. 
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ÜBER  DIE  LEPTOSTRAKEN 


DER 


DEUTSCHEN  SÜDPOLAR-EXPEDITION  1901-1903 


VON 


JOH.  THIELE 


mT  TAFEL  II 
UND  EINER  VERBREITUNGSKARTE 


u 


Erst  ganz  kiirzli(;li  liiibe  icli  (Dil-  Leptostrakeii.  Wissenscliaftl.  Ergebnisse  der  deutschen 
Tiefsee-Expeditioii,  Bd.  8,  1904)  das  gesamte  mir  bis  daliin  ziigängige  Material  von 
Leptostraken  durchgearbeitet.  Von  Kei-guelen  liabe  ich  eine  l)is  dahin  nicht  näher  bekannte  Art, 
l'ür  die  ich  die  (iattung  NchalirlUi  aufstellte,  beschrieben. 

In  der  Gattung  Nebalia  ließ  sich  von  der  nordischen  weit  verl)reiteten  Art  eine  südliche 
als  N.  longicornis  G.  M.  Thomson  imterscheiden,  die  besonders  nach  iler  Form  der  Ommatophoren 
in  Unterarten  geteilt  wt-rden  mußte. 

\'(jn  der  Winterstation  des  Gauß  in  der  Po-adowsky-Bai,  vor  der  Küste  des  Kaiser-Wilhelnis-Ii.- 
Landcs,  unter  GG"  2'  !)"  südl.  Br.  und  89"  ;58'  östl.  L.,  in  der  Zeit  vom  IC  Juni  1902  bis  zum 
24.  Januar  1903  in  der  Tiefe  von  380 — SS.")  m  gefangen,  liegt  mir  eine  Anzahl  von  Leptostraken  vor, 
die  zu  zwei  Arten  gehören:  <lie  eine  ist  eine  Ncba/ie/ln,  welche  sich  konstant  und  deutlich,  wenn- 
gleich in  wenig  tiefgreifenden  Merkmalen  von  der  Kerguelenart  unterscheidet,  so  daß  ich  trotz 
der  geringen  Entfernung  der  lieiden  Fundorte  für  sie  eine  besondere  Art  errichten  mul).  wiüirend 
die  andere  ganz  die  Charaktere  der  Nebalm  longicornis  uuigellaiiica  erkennen  läßt. 

Nebaliella  exireiiia  ii.  sp. 

(Tafel  II,  Fig.  1—13.) 

Nicht  nur  das  \  orkommeii  im  äußersten  Süden,  sondern  auch  das  liau[)tsächlichste  Unter- 
scheidungsmerkmal von  der  verwandten  Ai"t:  die  sehr  große  Spitze  am  Kostrum,  veranlassen  mich, 
der  Art  den  Namen  cr/rciiui  hinzulegen.  Eine  solche  Spitze  in  bedeutend  schwächerer  Ausbildung 
ist  noch  bei  Faranebalia,  bei  Nebalia  ii/phlojis  und  bei  Jugendstadien  der  andern  Nebalia-Arten 
vorhanden,  neigt  aber  deutlich  in  diesen  Gattungen  zur  Rückbildung  und  Ist  bei  Nebaliopsi.s 
kaum  angedeutet.  Somit  ist  eine  solche  Form  der  Kopfklappe,  wie  sie  Fig.  1  in  seitlicher  und 
Fig.  2  in  ventraler  Ansicht  darstellt,  etwas  ganz  besonders  Auffallendes  imd  \ielleicht  auch  darum 
ik'merkenswertes,  weil  sie  dem  mit  dem  Uephalothorax  verwachsenen  Kostrum  von  Schizopoden 
und   von  Macrureti  bedeutend  ähnlicher  ist.  als  das  Rostrum  <ler  erwachsenen  Nebalia. 

Während  die  überstehende  Spitze  bei  Nebaliella  aiitarctica  etwa  V:j — '/>  der  Länge  der 
gewölbten  Schuppe  mißt,  ist  sie  bei  N.  extrema  fast  so  lang  wie  diese,  imd  ein  Vergleich  meiner 
Abbildungen  mit  denen  von  N.  aiUarctica  (I.  c.  Fig.  2,  3)  macht  den  bedeutenden  Unterschied 
klar,   wie   er   mir  auch   sogleich    bei  Betrachtung  der  Exemplare  unter  der  Lupe  aufgefallen  ist. 

Li  seitlicher  Ansicht  fällt  bei  Nebaliella  antarctica  der  Vorderrand  von  der  oltern  Ecke 
ziemlich  steil  ab  und  biegt  dann  scharf  nach  vorn  um,  während  er  bei  N.  extreiua  von  der  sehr 
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stinni»t'\viriklii;vii  lOcke  in  saiitteiii  Hogi'ii  l)is  zur  Spitze  vui'läui't ;  deingeinäl3  versclmiälert  sich 
die  Spitze  nach   vorn  hin   ganz  alhnählich. 

In  ventraler  Ansieht  (Fig.  2)  uuieht  sicli  eine  weseiitüeh  \  i'r.schiedene  Form  der  horizontalen 
Schuppe  lieinerkliai',  inileni  ln-i  A'.  aiifurchcn  ihr  lircitcster  ']\m1  xon  ihrer  vorderen  Spitze  nit-hr 
{\\<  diipiu-lt  so  weit  entfernt  ist  als  vom  llintcrraiide.  wiUn-end  vv  hfi  N.  extreinc  in  der  Mitte 
lie"t.    daher    ist  die   vordere   Hrdt'tc    diMitlieli    lireiter.    iHc   vordere   Iv-ke   weniger  spitz.      I  nuetahr 
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im  breitesten  Teil  liegt  l)ei  heiden  der  N'ortlerrand  des  ventralen  Wulstes,  von  dem  tler  zur 
Spitze  verlaufende  Kiel  ausgeht:  somit  dehnt  sieh  bei  N.  crlreyiia  dieser  Wulst  weiter  nach  vorn 
aus,  uls   hei   der  andern  Art. 

Ahnlieh  wie  Xebalia  bipes  und  A.  Inuyicurnis  hauiit>äi'hlieh  dureli  < las  Verhältnis  der  Länge 
zur  Breite  das  Rostrum  verschieden  sind,  ist  auch  Ijei  den  l)eitlen  NehalleUii-Xvicn  die  Form 
des  Rostrums  das  einzig  wesentliche  Unterscheidungsmei'kmal :  die  ganze  Organisation  stimmt, 
soweit  ich  sie  übersehe,  in  allen  systematisch  wichtigen  Teilen  überein.  Da  ich  von  Ncbahella 
extreiHd  indessen  melir  Material  untersuchen  konnte,  als  von  N.  anturctica.  so  ist  es  mir  mOghch. 
über  einige  Einzelheiten  nähere  Mitteilung  zu  machen. 

Von  den  Augenstielen  der  XebalicUii  aiitarcüca  habe  ich  angegeben,  daß  sie  .weder  eine 
S|)ur  von  Pigment  noch  von  Kristallkegeln  erkennen  lassen,  so  daI3  die  Art  wie  die  nordische 
Xi'buliii   (i/p/i/ojjs  (i.  0.  Sars   blind   ist". 

Nach  einer  mündlichen  Mitteilung  t\v6  Herrn  Professor  \  aiihöllen  sollen  alle  von  ihm 
erbeuteten  Leptostraken  im  Leben  rot  pigmentierte  Augen  besessen  haben.  Für  die  wenigen 
l'].\emplare  der  Xcba/üi  hDigiconiis  ist  die  (iegenwart  von  wohlentwickelten  Augen  leicht  in 
konserviertem  Zustande  zu  ei'weiscn.  daliegen  ist  das  Pi";ment  der  konservierten  Neliaüellen  voU- 
ständiü  verloren  "eaanuen  und  ihnen  fehlt  auch  jede  S|)m'  von  kutikularen  lichtbrechenden 
Elementen:  trotzdem  fällt  schon  an  dem  in  Glyzerin  nntersuchten  ( )nunatoplior  etwa  in  der  Mitte 
des  2.  Viertels  vor  einem  Länjismuskel.  welcher  unueiahr  liis  zur  .Mitte  herabzieht  und  in  i\vv 
Nähe  des  konkaven  Randes  sich  anheftet,  eine  sehr  eigcntündiche  blumenähnliche  Struktur  (Fig.  S) 
auf.  welche  man  in  der  Tat  für  nichts  anderes  halten  kann,  als  für  ein  rudimentäres  Auge. 
Hieran  ist,  im  A'ergleich  mit  allen  andern  Le])tüstraken.  schon  das  merkwürdig,  daß  es  nicht  im 
distalen  Teil  des  Ommatophors  liegt,  sondern  in  seiner  proximalen  llfdfte:  innuei'hin  kann  man 
als  Seitenstück  dazu  die  Verlängerung  der  Augenstiele  \  on  Oci/pudc  distal  vom  Auge  anselin. 
Das  Merkwürdigste  indessen  ist  die  AnQrdiumg  der  Elemente  des  Auges  zu  den  blumenähnlichen 
Gruppen,  wie  ich  sie  von  2  Exemplaren  in  Fig.  <S  und  t)  dargestellt  liabi'.  widn-end  ich  bei  einem 
3.  Exemplar  nichts  davon  wahrgenonnuen  habe,  so  daß  sie  zwar  als  Regel  anzusehn  ist,  doch 
nicht  als  notwendige   iMgensehaft. 

Besonders  Fig.  !)  zeigt  die  blumenähnliche  Struktur  dadui'ch  hervorgebi-acht.  dali  eine  Anzahl 
—  in  der  Regel  7  l>is  0  —  stark  lichtbrechendi'r  Stälichen  ^ti-ahleniormig  \on  einem  Mittelpunkt 
aiisiielm :    sie   sind    melu'    oder    weniüer   deutlich    von    einem   Zentralkanal   dnrehzouen.      Iber  die 
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Bedeutung  dieser  i'^lemente  kann  man  erst  durch  Schnitte  Klarheit  erlangen  (Fig.  j).  l'nter  den 
stäbchenartigen  Gelilldeu  liegeu  rimdlielie  Kerne,  welche  jedenfalls  zu  den  Stäbchenzellen  gehören, 
Widnvnd  über  diesen  nur  <lie  llypodermiszellen  mit  ihren  Kernen  liegen  ohne  eine  Andeutung 
voll  Kristallkrirpei-n  oder  kutikularen  i/msen.  Die  Stälichen.  die  man  jedenfalls  den  .,Khabdomen" 
<les  Arthropoden-Auges  gleichwertig  zu  setzen  hat.  sind  sowohl  nach  der  Außen-  und  Innenseite. 
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wie  auch  nach  dem  Rande  des  Augenstiels  gerichtet.  Von  Pigment  zeigen  auch  die  Schnitte 
keine  Spnr.  Die  einzehien  blumenähnhchen  Gruppen  dürften  den  Rhabdomgruppen  der  gewöhn- 
Uchen  Krebsaiigen  zu  vergleichen  sein,  deren  Nerventibrillen  sieh  miteinander  zu  je  einem 
schwachen  Strang  vereinigen:  sie  sind  hier  nur  in  viel  geringerer  Zahl  vorhanden  und  nicht  so 
fest  zusammeno-edränot.  daher  divergierend  oder  ziemlich  unreo-ehnäßig  gerichtet,  —  oder  sollte 
gar  jede  Gruppe  einem  Rhabdom  entsprechen,  das  im  (j)uei"schnitt  bei  Nehalia  die  Form  eines 
siebenstrahligen  Sternes  hat  (vgl.  Clans,  Über  den  Organismus  der  Nebaliden  und  die  systema- 
tische Stellung  der  Leptostraken.  Arbeiten  aus  dem  zool.  Institut  Wien,  Bd.  8.  1888,  Taf.  10, 
Fig.  12)?  Die  dunkelgefärbten  rundlichen  Zellen  (r/).  welche  besonders  in  der  Nähe  des  konvexen 
Vorderrandes  liegen,  sind  drüsige  Elemente,  während  der  (luerdurchschnittene  Längsmuskel  (*») 
an  der  Innenseite  neben  dem  konkaven  Hinterrande  verläuft. 

Im  pjroximalen  Teil  des  Augenstiels  findet  sich  ein  Ganglion  opticum  (Fig.  3  und -1.  ,7):  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  ihm  steht  ein  i-undliches,  von  eigentümlichen  Körnchen  erfülltes 
Organ  (.r).  dessen  Bedeutung  mir  völlig  unklar  ist;  es  schimmert  an  dem  aufgehellten  Onmiatophor 
ebenso  wie  das  Ganglion  undeutlich  durch.  Außerdem  sehe  ich  vor  dem  Auge  (Fig.  o.  s)  ein 
Bündel  von  Zellen  im  Bogen  nach  dem  Vorderrande  hin  verlaufen,  wahrscheinlich  ein  Homologon 
des  von  Claus  bei  Nehalia  über  dem  Auge  wahrgenommenen  Sinnesorgans,  das  bei  N.  ln)ifjicoriiis 
magellaniea  (vgl.  Fig.  15)  am  stärksten  entwickelt  ist. 

Die  Form  des  ganzen  Augenstiels  ist  sehr  idmlich  wie  bei  S'cbalirlld  itutdrctica  (Fig.  3). 
vielleicht  etwas  stärker  gekrümmt,  stark  zusammengedrückt  (vgl.  Fig.  5),  niu-  im  proximalen  Teil. 
der  das  Ganglion  uixl  ciiiiMi  größeren  iilutraum  enthält  (Fig.  4).  ziemlich  stark  verdickt.  Hinter 
seinem  Ansatz  findet  sich  am  Kopfe  ein  rundlicher  Wulst  (Fig.  3.  «).  ähnlich  wie  bei  l'urtnielialia 
loncjijH'.'^  (1.  c,  Fig.  27),  der  sich  bei  Schalla  zu  dem   „Stirnstachel "  umgebildet  hat. 

l''ig.  ?)  stellt  den  Kopfteil  der  SehahrUn  crtfona  mit  den  proximalen  Stücken  der  Antennen 
in  seitlicher  Ansicht  dar;  daraus  ersieht  man.  daß  das  Anfangsglied  der  vordem  Antenne  einen 
vordem  rundlichen  Anhang,  der  der  hintern  proximalen  Ecke  des  Augenstiels  gegenüber  liegt, 
und  eine  hintere  eckige  Falte  trägt,  die  sich  etwas  über  das  Grundglied  (ha-  hintern  Antenne 
legt.  Die  hintere  Ecke  zwischen  dem  1.  und  dem  2.  Gliede  der  vordem  Antenne  weist  eine 
spitzwinklig  vortn>tend(^  Falte  auf.  die  man  bei  l^etrachtung  des,  Präparates  von  der  Innenseite 
wahrninunt  (Fig.  10).  Am  Grundgliede'  der  hintern  Antenne  springt  vorn  eine  Falte  vor.  die 
sicherlich  der  Klappe  von  Schalia  entspricht,  die  ich  früher  erwähnt  halie  (1.  c,  p.  K^  Fig.  65): 
am  Gelenk  mit  dem  2.  Gliede  ist  vorn  ein  rundliches  Fältchen  sichtbar,  doch  kein  Dom,  wie  er 
am  2.  (ilieik'  weiter  unten  stark  hervortritt.  Wie  bei  Nehaliclla  antarcticn  trägt  dieses  Glied 
distal  im  hintern  Teil  der  Außenseite  einen  eigentümlichen  Lappen.  Auch  im  übrigen  verhalten  sich 
die  Antennen  ganz  älmiicli  wie  bei  der  früher  beschriebenen  Art.  Der  Dorn,  welcher  am  4.  Gliede 
der  vordem  Antenne  vor  dem  Borstenbüschel  steht,  variiert  etwas  in  seiner  Form  und  kann  am 
Grunde  weniger  stark  angeschwollen  sein,  als  ich  es  früher  dargestellt  habe  (Fig.  7).  Am  Vorder- 
rande des  8.  Gliedes  der  hintern  Antenne  stehn  6  oder  7,  am  4.  Gliede  11  starke  Dornen,  während 
ich  bei  KcbalieUa  antarctica  nur  8  gezählt  habe,  indessen  mag  diese  Zahl  nicht  ganz  konstant  sein. 

Von  den  Mundteilen  will  ich  nur  der  Paragnathen  gedenken :  wenn  man  ihre  vordere  Fläche 
betrachtet,  so  fallen  an  den  unteren  Ecken  eigentümliche  scharfe  Lamellen  auf  (Fig.  (i).  und  in 
der  Mitte  findet  sicii  ein  Wulst,  der  am  Einschnitt  mit  einer  stärkeren  Verdickung  endet. 
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Der  Kaumagi'ii  i.st  in  seinem  lunlteil  Iiedoutend  von  ilcni  Verliiilten  liei  Xchnlia  und 
Paranehalia  (1.  c.  Fig.  (uS)  verschieden,  denn  dieser  ist  nicht  nucli  hinten,  sondern  ventral 
gerichtet  und  hat  eine  dreilippige  Offnmig,  che  unpaarige  Lippe  ist  die  vordere,  entspricht 
demnach  nicht  dem  Tricliter  der  andern  Leptostraken.  sondern  vielleicht  der  Summe  der  l)eiden 
,. ventralen  Borsten jjlatten"  (nach  Claus'  ]W,eichnung). von  SchdUd.  an  deren  Stelle  bei  Parnnfhalia 
eine  (i)uerreihe  von  Borsten  steht,  während  die  beiden  seithehen  Lippen  den  „zipfelförmigen 
Borstenwülsten  der  Seitenwand"  bei  den  beiden  andern  Gattungen  liomoloji  sein  dürften.  Auf 
jeder  Lippe  steht  zwischen  den  Borsten  ein  sehr  großer  geiiJelartiger  Anhang  (Fig.  1 1),  der  noch 
einen  kleineren  Seitenast  besitzt.  Die  „Kardiakalkiefer"  im  vordem  Teil  des  Kaumagens  sind 
denen  von   SChctlia  ähnlich. 

Die  liintore  Maxille  besitzt  wie  bei  NeballcUa  müarctica  4  wohlentwickelte  Kauladen,  von 
denen  je  2  zu  einem  Gliede  gehciren.  und  ein  schwaches  Läppchen  mit  2  Borsten  nnter  der 
distalen  Kaulade.  Der  ungeteilte  Endognath  trägt  an  seiner  Linenseite  2  Borstenreihen,  deren 
hintere  etwas  über  dem  Ende  nach  außen  verläuft  und  sich  hier  mit  der  vorderen  Reihe  in 
Verbindung  setzt,  indem  deren  unterste  Borsten  sich  über  das  Etide  des  Endognathen  ein  wenig 
auf  dessen  Außenrand  fortsetzen.  Während  der  Außenrand  vom  l']xognathen  ziemlich  dicht  mit 
Borsten  besetzt  ist,  stehn  3  solche  an  seinem  Ende  und   (!  an  seinem  Innenrande. 

Die  Brustbeine  sind  ganz  ähnlich  wie  bei  der  früher  beschriebenen  Art,  ohne  eine  Spur 
von  l'lpipoditen,  nur  finde  ich  die  Endborsten  der  Endopoditen  deutlich  länger,  ein  Merkmal, 
welches  dafür  spricht,  daß  ein  Weibchen  vorliegt,  dessen  Junge  wie  liei  Xehalia  von  den  End- 
borsten getragen  werden.  In  der  Wiedergabe  meiner  früheren  Zeichnungen  (I.  c.  Fig.  14,  15) 
sind  die  Grenzen  zwischen  den  Gliedern  des  Endopoditen  bedeutend  zu  stark  ausgefallen,  l)esonders 
die  erste  von  ihnen  ist  ülierliaiipt  kaum  waliiv.unehmen,  die  folgenden  sind  bei  starker  Vergrößerung 
deutlich,  doch  nur  die  letzte  stellt  sich  als  Einfaltunir  und  demnach  als  eiirentliches  Gelenk  ilai-. 
Von  dieser  Grenze  zwischen  letztem  und  vorletztem  Gliede  verläuft  unter  dem  Außenrand  eine 
einzelne  Muskelfaser  durch  die  3  mittleren  Glieder.  Am  AulJeurande  des  vorletzten  (iliedes 
stehn  3,  an  dem  des  drittletzten  2  B()rstchen. 

Betrachtet  man  die  Brustl>eine  im  Zusammenhange  von  der  Außenseite,  so  ist  von  den 
Gliedern  nur  das  Coxale  <leutlich  unterschieden:  an  ihm  nimmt  man  ein  kleines  Fältchen  wahr 
(Fig.  12),  das  für  ein  besonderes  Glied  zu  erklären  nicht  der  geringste  Grund  vorliegt.  Darunter 
enthält  der  Außenrand  des  Coxalgliedes  eine  stark  ausgebildete  vielzellige  Drüse,  ähnlich  der  von 
(Jlaus  bei  Schdild  beschriebenen.  Der  Exopodit  ist  n;icli  liinlen  gewendet  und  bedeckt  das 
nächsthintere  Bein.  In  ilun  verläuft  ein  Blutrauni  xoni  Ansatz  im  Bogen  nach  der  Außenseite 
lierab  und  vereinigt  sich  mit  dem  hier  verlaufenden  Blutrauni.  Das  Parencliym  beider  Äste, 
besonders  im  Exopoditeu.  besteht  aus  auffallend  großen  rundlichen  durchsichtigen  Zellen.  Ventral 
zwischen  den  IJrustbeinen  ragen  die  Segmente  stark,  fast  blattförmig  vor. 

Das  hinterste  Brustbein  ist  bedeutend  schmäler  als  die  übrigen,  besonders  «ler  Exopodit. 
imd  hinter  dem  vorhergehenden  Bein  versteckt,  so  daß  es  in  seitlicher  Ansicht  kaum  sichtbar  ist. 

!)ic  Dornen  an  den  l'jxopoditen  der  Pleopoden  sind  ein  wenig  von  dem  \  erhalten,  wie  ich 
es  für  y>t'l)(iholla  aiitnrctica  angegeben  habe,  verschieden.  .\m  vordersten  Paar  stehn  an  der 
Außenseite  des  Exopoditen  zunächst  I  2  kleine  D(U-nen.  denen  sich  N  längere  anschließen,  widn-eufl 
:im    Ende    ."   bediMiteud    an    LäUüC    /iineliuieude    Dornen    voi'lianden    ^ind.      Diese    sind    üeüeu    die 
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Dornen  der  AiiJ.]enseite  dailurch  deutlich  abgesetzt,  daß  deren  distale  sichtlieli  kürzer  ist  als  die 
\orhergehenden.  Diese  3  Dornen  am  Ende  des  Exopoditen  sind  auch  an  den  3  folgenden  Pleopoden 
ziioeoen.  während  die  kurzen  Dürnchen  der  Außenseite  fehlen;  die  Zahl  der  länseren  Dornen 
beträgt  am  2.  Pleopoden  10  oder  11,  um  folgenden  9  oder  10.  am  hintersten  11.  Ihre  Zahl 
ist  also  nicht  ganz  konstant:  die  größere  Zahl  habe  ich  (ob  zufällig  V)  an  der  rechten  Seite 
desselben  Tieres  angetroffen.  An  einioen  dieser  Dornen  finden  sich  Nebenbörstchen.  doch  weniü' 
regelmäßig.  Der  Schaft  bildet  distal  vor  dem  Grunde  des  Exopoditen  2  durch  eine  Bucht 
getrennte  dreieckige  Zacken,  die  an  den  3  hinteren  Pleopoden  etwa  gleichlang  T?ind,  während 
am  vordersten  die  innere  Zacke  bedeutend  länger  und  spitzer  ist  als  die  äußere.  An  der  Vorder- 
seite des  Schaftes  sehe  ich  am  vordersten  Pleopoden  proximal  eine  Reihe  von  Borsten  und 
distal  2  übereinander  stehende  fast  dornartige  Borsten;  die  letzteren  finden  sich  auch  am  folgenden 
Pleopoden.  nur  schwächer,  und  am  3.  sehe  ich  nur  eine  solche.  An  der  Innenseite  über  dem 
Ansatz  des  Endopoditen  finde  ich  am  vordersten  Pleopoden  2.  an  den  beiden  folgenden  je  eine 
und  am  hintersten  3  Börstchen. 

Der  Endopodit  aller  4  Pleopoden  ist  zweigliedrig,  am  Grundgliede  mit  einem  _Retinaculum" 
ausgestattet,  während  das  l"]nd<ilied  beiderseits  mit  Fiederborsten  besetzt  ist:  es  läuft  am  Ende 
in  eine  kurze,  dornartige  Spitze  aus  und  trägt  daneben  eine  Fiederborste  und  einen  langen  Dorn. 
Am  vordersten  Pleopoden  ist  der  Endopodit  fast  doppelt  so  lang  wie  der  Exopodit.  an  den 
folgenden  ist  der  Unterschied  geringer,  besonders  am  hintersten,  wo  der  breite,  am  Ende 
abgestutzte  I-^xopodit  wenigstens  dasselbe  Flüchenmaß  aufweist  wie  der  allmählich  verschmälerte 
Endopodit.   wenn  er  aiicli   ein   wenig   kürzer  ist  als  dieser. 

Die  ln'iden  i'udimentäi-en  Pleopodenpaare  verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  ytebalwlla  untarcticu, 
indem  das  vordere  Paar  deutlidi  kleiner  ist  als  das  hintere,  doch  sehe  ich  in  der  Mitte  am 
(i  runde  der  vorderen  eine  dreieckige  Deckplatte,  die  allerdings  kleiner  ist  als  am  folgenden  Segment. 

Die  Zacken  an  dem  2.-7.  Seainent  des  Pleons  sind  im  ii;anzen  ähnlich,  wie  bei  der  früher 
l>eschriebenen  Art:^)  am  2.  und  3.  Segment,  weniger  deutlich  am  4.,  sind  die  3  mittelsten  Zacken 
auf  einer  stärker  vorspringenden  Falte  erhoben  (Fig.  13).  Am  7.  Segment  finden  sich  ventral 
solche  kammförmige  ZiUmchen.  wie  ich  sie  von  Xebaliella  antarctica  (1.  c,  Fig.  24)  abgebildet 
habe;  auch  die  Fiu-ca  und  das  Schild  mit  der  kaunnförmigen  Reihe  von  Dörnchen  am  dorsalen 
Teil  des  Hinterrandes  sind  ebenso,  wie  bei  dieser  Art. 

Hiernach  wird  man,  wie  ich  schon  anfangs  hervorhob,  als  das  hauptsächlichste  Unter- 
scheiduno-smerkmal  der  beiden  Xebaliella-Avten  die  Form  des  Rostrums  zu  bezeichnen  haben: 
wenn  auch  die  Anordnung  der  Au";enelemente  bei  N.  extrema  etwas  variabel  ist.  so  finde  ich 
bei  A'.  (tiitdrcticd  an  dem  .Vusenstiel  in  Oberflächenansicht  nichts  von  ähnlichen  Gebilden,  wenn- 
gleich  an  der  StelK-  des  Auges  eine  nicht  genauer  erkennbare  Zellemnasse  vorhanden  ist.  Eine 
ähnliche  Querschnittserie  durch  den  Augenstiel,  wie  ich  sie  von  Xchaliella  extvaiui  angefertigt 
habe  (vgl.  Fig.  4,  5),  zeigt,  daß  in  der  Tat  bei  N.  antarctica -h&mQ  Spur  eines  Auges  erhalten 
ist:  an  seiner  Stelle  finde  ich  nur  eine  verdickte  Hypodermis  mit  einigen  Drüsenzellen.  Demnach 
dürfte  auch  ki'in   Pio-ment  l)eim  lebenden  Tier  zu  erwarten  sein. 

'■)  Der  Setzer  hat  (1.  c.  p.  8,  Heilie  i'G,  i'T)  bei  der  Korrektur  übersehen,  daß  die  Worte  -am  vorletzten  Gliede" 
umzustellen  waren,  sie  gehören  hinter  .Dieser  Besatz-  des  nächsten  Satzes. 
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Der  Donienbesatz  der  Pleopoden  ist  viL-llcidit  nicht  gaiiz  koiistnut  mul  die  geringen  von 
mir  gefundenen  Unterschiede  mögen  daher  kanm  als  wesentliche  Artmerkmale  anzusehn  sein. 

Von  der  hier  beschriel)enen  Art  liegen  mir  1")  Exem[>lare  voi-,  meist  nnr  einzeln,  höchstens 
zu  zweien  gleichzeitig  gefongen,  daher  dürften  sie  nicht  in  groUer  Zahl  beisammen  leben. 


Nebniia  I()iiu:ic<>rnis  niaurellanica  Thiele. 

(Fig.   14-17.) 

Aus  der  Magellanstraße  habe  ich  (1.  c.  p.  1.'))  eine  Xchtilid  erwähnt,  welche  wegen  des 
kinv.en  Kostrums  inid  der  Bewaffnung  des  4.  Gliedes  der  vorderen  Antenne  zu  K.  Io)igicoriiis 
G.  M.  Thomson  zu  rechnen  ist,  sich  indessen  von  der  typischen  Form  von  Neuseeland  in  einigen 
.Mc-rkmalen  unterscheidet,  von  denen  das  auffallendste  das  konstante  Vorkommen  eines  sehr 
stai'ken  Sinneshöckers  über  dem  Auge  ist. 

In  der  Ausbeute  der  Deutschen  Südpolar-Expedition  finde  ich  4  Exemplare,  welche  dieselben 
Merkmale  erkennen  lassen,  so  daß  ich  sie  zu  der  genannten  Unterart  rechnen  nuiß. 

Ein  großes,  aber  noch  mit  kurzen  hinteren  xVntennen  ausgestattetes  Männchen,  das  ich 
näher  untersucht  habe,  besitzt  ein  Rostrum,  welches  gerade  doppelt  so  lang  wie  breit  ist.  voi-n 
gleichmäßig  abgerundet  (Fig.  14).  Ein  junges  Exemplar,  dessen  Auge  erst  sehr  wenig  entwickelt 
ist,  hat  am  Iiostrum  eine  vordere  Spitze,  wie  ich  sie  (1.  c.  p.  !•)  schon  von  der  neuseeländischen 
Xi'hah'a  loinjicornis  und   von    A.  bipes  beschrieben  habe. 

Der  Augenstiel  des  großen  E.xemplars  ist  etwas  länger  gestreckt  (Fig.  !.')).  als  ich  es  von 
iler  magellanischen  Form  dai-gestellt  habe  (1.  c.  Fig.  76):  der  vorwärts  gerichtete  Sinneshöcker 
über  (Irui  .\uge  ist  lang,  nach  dem  aiigcstumpften  Ende  hin  etwas  verschmälert  (Fig.  IG).  An 
der  Spitze  des  Auges  fällt  eine  kleine  abgesetzte  Wölbung  auf.  die  vielleicht  auch  zu  einem 
Sinnesor<ian  gehört:  ein  solches  scheint  auch  bei  anderen  Formen  der  Gattung  ausgebildet  zu 
sein.     Das  Auge  selbst  ist  groß  und  wohlentwickelt. 

Die  vordere  Antenne  trägt  am  4.  (iliede  außen  und  vorn  eine  schwach  uebogene  Längsreihe 
von  8  ungefiederten  Borsten,  deren  distaler  sich  ein  kräftiger  Dorn  anschließt  (Fig.  17).  Über 
dem  Ansatz  der  Schuppe  findet  sich  eine  schräge  Keihe  von  8  einfachen  Borsten,  deren  Länge 
distahvärts  zunimmt. 

\'on  den  Corniopoden  sei  nur  bemerkt,  dal!  der  Exopodit  am  Aidienrande  zahlreichere 
Borsten  trägt,  als  es  von  anderen  Formen  <l('r  Gattung  i.Veiff//('  dargestellt  ist:  die  Zahl  derselben 
an  dem  ziemlich  regelmäßig  eiförmigen  Exopoditeii  des  vordersten  CornK)poden  beträgt  3>S,  am 
folgenden  29,  an  den  weiteren,  deren  l']xo])()dit  breiter  und  mehr  rundlich  dreieckig  ist.  ventral 
in  der  Mitte  eingekerbt.  iTunnit  die  Zahl  allmählich  ab.  die  unterste  Borste  steht  inuner  einwärts 
\oii  dfi- Kerbe:  am  hintersten  Bein  sind  ikk  li  1 2  Borsten  \orhanden.  hiese  Zahl  nimmt  indessen 
mit  dem  Alter  zu  luid  ist  deumach  von  "-eriniier  Bedeutunsi".  Au  der  .Vulienseite  des  vorletzten 
(iliedes  iler  Endopoditen  finde  ich  Kald  2.  bald  um-  eine  Borste.  Die  übrigen  Teile  bedürfen 
nach  den  früher  von  mir  üemachten  Angaben  keiner  weiteren  Beschreiliung. 
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In  den  arktischen  Meeren  ist  bisher  nur  eine  Art  der  Leptostraken  gefangen  worden,  die 
am  längsten  hekannte  und  sehr,  weit  verbreitete,  wahrscheinlich  circumpolare  Nebaliu  bipes  (Fabr.), 
während  die  blinde  Xebal/a  ti/phhqis  G.  O.  Sars  nur  bis  Norwegen,  also  nicht  bis  ins  arktische 
Gebiet  hinein  reicht,  ihre  gegenwärtig  bekannten  Fundorte  liegen  im  Bereiche  des  Golfstroms, 
doch  würde  die  Behauptung  voreilig  sein,  daß  sie  auf  diesen  Bereich  beschränkt  ist.  Sie  ist 
nach  Sars  eine  Tiefseeform  (275 — 350  ni),  daher  sind  ihre  Augen  rudimentär  geworden. 

Auf  der  südlichen  Halbkugel  vertritt  die  im  ganzen  wenig  verschiedene  Nebalia  longtcornis 
G.  M.  Thomson  die  nördliche  X  hipes,  daher  ist  ihr  Vorkommen  an  der  äußersten  Südgrenze 
des  Gebietes  nicht  auffällig,  hervorzuheben  ist  jedoch,  daß  an  der  „Gauß-station  die  magellanische 
Form  der  Art,  die  von  der  neuseeländischen  deutlich  verschieden  ist.  zugeo-en  ist;  vielleicht  wird 
sich  herausstellen,  daß  sie  circum]iolar  ist,  da  beide  Fundorte  sehr  weit  voneinander  entfernt  sind. 

Von  der  Gattung  KebalicUa  war  liisher  nur  die  Kerguelenform  bekannt,  deren  Verbreitungs- 
gebiet, wie  ein  junges  Exemplar  des  Kopenhagener  Museums  beweist,  bis  nach  Neuseeland  reicht. 
Die  Form  von  der  „Gauß''station  ist  deutlich  verschieden. 

Von  der  Gattung  l'druiiebnJid  ist  bisher  nichts  bekannt,  was  auf  ihre  Gegenwart  in  antark- 
tischen Meeren  sehließen  ließe,  wenngleich  ihre  weite  Verbreitung  <las  nicht  eben  unmöslich 
erscheinen  läßt:  dagegen  ist  Xi'buliopsis  ti/pica  G.  ().  Sars,  eine  pelagische  Tiefwasserform,  an 
verschiedenen  weit  voneinander  entfernten  Punkten,  hauptsächlich  südlich  des  Ä(|uators  gefunden 
worden  —  der  südlichste  Punkt  liegt  unter  48"  27'  südl.  Br.  — ,  danach  wäre  es  wohl  möglich, 
(lall  sie   mich   weiter  liis  ins  antarktische  (lebiet  hineimvieht. 


#      Ncbaliopsis  typica. 
t>      l'ar.int'balia  longipcs. 


©      Ncbalielhi  extrema. 
O     Ncbaliella  autarctica. 


a.B    Nebalia  bipos. 
D      Nebalia  lougicornis 
«^     Nebalia  typblops. 


Verbreitung  der  Leptostraken. 

Das  beigefügte  Kärtchen  soll  ein  Bild  von  der  Verbreitung  der  7  Leptpstrakenarten  nach 
unserer  gegenwärtigen  Kenntnis  geben,  die  noch  sehr  lückenhaft  ist.  Wie  weit  z.  ß.  Nebalia  bipes 
nach  Norden  reicht,  ist  nicht  genau  bekannt.  Jedenfalls  ist  sie  ebenso  wie  N.  longicornis  sehr 
eurvtherm.    ila   beide   sowohl   in   den    wannen  Meeren    (Mittelmeer,  bei  Kuba),    als   auch   in   den 
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kalten  Gewässern  vorkommen,  in  der  _(iaiil.i"station  ist  die  kälteste  Wasserteniperatnr  von  — 1.S5" 
nachgewiesen,  in  der  sich  Leptostraken  aiil'lialten.  Die  Bodentemperatur  der  beiden  „Challenger"- 
stationen.  aiit'  denen  die  bathypelagische  Nehaliopsls  gefunden  worden  ist.  beträgt  +  1-3  bis  2". 
hiriinebalia  durfte  in  Tiefen  von  13U — 300  m  vorkonnnen  und  ist  bisher  nur  in  ziemlich  warmem 
Wasser  nachgewiesen. 

Während  an  der  ^Gaui3 "Station  XcImiIhi  /oityicoriils  vuujdlanica  nui'  in  der  bedeutenden  Tiefe 
Von  3HU — 38.}  m   «fefunden   wurde,    habe    ich    nach    den   genauen   An<i;aben   von  Dr.  Michaelsen 

O  -  DO 

dieselbe  Forn»  aus  der  Magellanstraße  (Uschuaia  und  Punta  Arenas)  in  viel  geringerer  Tiefe 
(Ebbestrand  bis  20  m)  nachweisen  können,  eine  Tatsache,  die  von  erheblicher  Bedeutung  sein  dürfte. 

Berlin,  im  Dezember  1904. 


Tafel  IJ. 

Fig.    1.  Hostrum  und  Augenstiel  einer  SebaUMa  e.iircma  in  Seitenansicht. 

Fig.    •-'.  Kostrum,  von  der  Unterseite  gesehn. 

Fi^'.    :!.  Ko|ifteil  derselben  mit  dem  Augenstiel   und  den  Anfangsgliedern   heider  Antennen.     </,  Wulst  hinter  dem  Ansatz 

des  Augenstiels;    [/.  Augenganglion.    ./■.  körniges  Urgaii.    o,  Auge.    x.  Sinnesorgan. 

Fig.    4.  (Querschnitt  eines  Augenstiels  durch  das  Ganglion  (//).  das  körnige  Organ  (.r)  und  den  Längsmuskel  (/«). 

Fig.    .').  Stärker  vergrößerter  Querschnitt  tlurch  das  Auge  (o),  den  Muskel  (m)  und  Drüsenzellen  (rf). 

Fig.    G.  Mittlerer  Teil  der  Paragnathen.  von  vorn  gesehn. 

Fig.    T.  Dorn  am  4.  Gliede  der  vorderen  Antenne. 

Fig.    «.  Blunienähnliche  Stäbchengruippen  des  Auges  in  Obertlächenausicht. 

Fig.    '.I.  Kine  solche  Gruppe  von  einem  anderen  Exemjplar. 

Fig.  10.  Gnindteile  der  Antennen  (wie  in  Fig.  .'!),  von  der  Innenseite  gesehn. 

Fig.  11.  Khi  geißeiförmiger  Anhang  vom  Ende  des  Kaumagens. 

Fig.  1:.'.  Erstes  Brustbein  in  seitlicher  .\nsicht  (Horsten  nicht  gezeichnet)  und  Coxalteil  des  .'.  Beins. 

Fig.  lö.  Mediodorsaler  Teil  vom  -'.  und  3.  Segment  des  Pleons. 

Fig.  14.  ii'ostrum  von  SilioHo  loni/icdruis  niai/ellatiiro,  von  der  Unterseite  gesehn. 

Fig.  1.').  Angenstiel  ilerselben  in  seitlicher  Ansicht. 

Fig.  II!.  Sinneshöcker  davon,  stärker  vergrößert. 

Fig.  17.  Das  4.  Glied  der  vorderen  .\ntenne  mit  seinen  Borsten  in  Seitenansicht. 
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Yoii  Landisopoden  hat  die  Expedition  im  ganzen  nur  13  Arten  nütgebraclit:  die  Mehrzahl 
von  diesen  sind  Kosmopoliten,  die  seit  späterer  Zeit  durch  die  Schiffahrt  verbreitet  sind 
und  von  denen  fünf  (Xr.  i,  5,  G.  7,  8)  kaum  in  einem  Mafenplatz  der  gemäßigten  und  tropischen 
Zonen,  der  ini  Weltverkehr  liegt,  fehlen  werden.  Vier  Arten  (Xr.  1,  11,  12,  13)  sind  im 
Kapland  zu  Hause,  zwei  (Xr.  9,  10)  gehören  der  südeuropäischen  Fauna  an,  die  beiden  letzten 
(Nr.  2  und  3)  sind  nui'  von  ihrem  speziellen  Fundort,  den  Crozet-Inseln  bezw.  St.  Paul,  l)ekannt 
und  scheinen   ihre   nächsten   Verwandten  am  Kap  und   in  Süd-Australien  zu  haben. 

In  zoogeographischer  Beziehung  haben  nur  drei  von  den  liici-  liehandelten  Arten  Bedeutung, 
nämlich  P/n/oscia  hivsiiüt,  Deto  arma/n  und  Trichoniscus  verrucosus.  Philosciu  hirsuta  bildet  mit 
zwei  anderen  Arten,  PhiJosclu  miiui  B.-L.  vom  Kap  und  Phihscia  puhescens  Da.na  von  Neu  Seeland 
eine  kleine  Grnppe  der  Philoscien,  die  als  selbständige  Gattung  autgefaßt  werden  kann.  Die 
Gattung  Detn,  von  welcher  unten  Delo  armata  beschrieben  wird,  ist  nur  vom  Kap,  von  Süd- 
Australien  und  Neu- Seeland  bekannt.  Triclumiscus  iH'rrucosus  gehört,  wie  unten  nachgewiesen 
wird,  einer  (iruppe  von  Arten  an.  welche  Repräsentanten  sowohl  in  Xeu-Seeland  als  in  Süd- 
Amerika  hat. 

Aus  diesen  sparsamen  Tatsachen  sind  kaum  weitere  Schlüsse  zu  ziehen.  Wenn  man  aber 
annimmt,  wie  es  von  anderer  Seite  ausgesprochen  worden  ist.  daß  eine  frühere  Landverbindung  des 
Kaps  auf  der  einen  Seite  mit  Süd-Amerika,  auf  der  anderen  Seite  mit  Süd-Australien  stattgefunden 
hat,  so  ist  diese  Verbindung  eine  sehr  alte  gewesen  und  hat,  wie  es  scheint,  jedenfiiUs  nur  die 
äußeren  Südpnnkte  dieser  Festländer  berührt:  auch  nniß  sie  schon  unterbrochen  gewesen  sein,  als 
das  o;roße  Pazitikfestland  o-ebildet  wurde,  welches  in  A'erbinduno-  mit  Australien  und  Süil-Asien 
gestanden  haben,  s[)äter  wieder  ins  Meer  versenkt  und  in  Inseln  aufgelöst  sein  soll.  Keine  für 
die  Paziiikinseln,  Australien  luid  die  asiatischen  Inseln  typischen  Landisopoden-Formen  sind  am 
Kap  gefunden  worden:  auch  schließen  die  drei  besprochenen  Arten  sich  näher  an  die  Meeres- 
isopoden  als  an  die  tvjiischen   Landisopoden  an. 

Liste  der  von  der  Expedition  gefundenen  Arten. 

1.  Tylos  capensis  Krauss.     Kapland. 

2.  Trichoniscus  verrucosus  n.  sp.     Possession  Island,  Crozet-Inseln. 

3.  Deto  armata  n.  sp.     St.  Paul. 

4.  Armadillo  nuirinus  Br.     Ascension. 
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5.  Annadillidiuin  vulgare  Latr.     St.  Helena. 

C.  Porcellio  scaber  I^atr.     St.  Helena,  Neu  Amsterdam,  St.  Paul. 
7.  >  laevis  Latr.      St.  Helena. 

S.  Metoponortluis  pruinosus  Br.     St.  Helena. 
9-  V  sexfasciatus  Koch.     San  Miguel,  Azoren. 

1(».  Oniscus  murarius  Cuv.     San  Miguel,  Azoren. 

11.  Niambia  truncata   I>r.      Kapland. 

12.  „  capen.sis  Dollf.     Kapland. 

13.  Philoscia  hirsuta  n.  sp.     Kapland. 


Faiii.  Tvlididae. 

Gen.  Tylos. 

1.  Tjlos  capeiisis  Kraiiss. 

Fundort:  Nachdem  diese  Art  im  Jahre  1840  von  Herrn  F.  Krauss  in  <ler  TafelLai  bei 
Kapstadt  mit  Tiflos  g/'aini/iiti(-s  Kuauss  anfgefunden  war,  ist  kein  Fund  später  [)abhziert  worden:  auch 
weiß  man  nicht,  wo  die  IvRAUssschen  Typen  dieser  Art  aufbewahrt  sind.  Es  war  deshalb  inter- 
essant, die  Art  im  Kapland  wiederzufinden.  Vier  Exemplare  wurden  in  der  Dämmerung  unter 
leichten  trocknen  Tangbüscheln  auf  sandigem  Strande  am  14.  VI.  1903  bei  Simonstown  gesammelt. 

Da  sie  zusammengerollt  waren,  wurden  sie  zunächst  für  angespülte  Früchte  gehalten.  Viel- 
leicht erklärt  sich  die  Seltenheit  des  Tiers  dadurch,  daß  Tylos  des  Tags  verborgen  im  Sande 
lebt,  um  erst  am  Abend  lirrvorzukcmimen.  Die  bleiche  Farlic  und  die  großen  Augen  könnten 
nächtliche  Lebensweise  andeuten. 

Von  dieser  Familie  sind  bis  jetzt  nur  Arten  der  einzigen  Gattung  Tijlos  Latr.  bekannt. 
Meinen  letzten  Untersuchungen  zufolge  muß  ich  der  Auffassimg  Ebners ^)  beitreten,  daß 
Si/spastiis  {lleUeria)  sich  nahe  an  7'y/u.y  anschließt,  und  es  wird  danach  meine  Familie 
Sijspastidae  nicht  als  eigene  Familie  aufzufassen  sein.  JNIan  kennt  nur  die  eine,  erst  von  Eb.ner 
in  seiner  gründlichen  Arbeit  beschriebene  Art  von  Si/spastus,  und  diese  Art,  i^'.  breincornis  Ebner, 
unterscheidet  sich  hauptsächlich  von  allen  bisher  bekannten  Oniscoiden  „durch  die  Verwachsung 
der  fünf  ersten  Scliwanzgürtcl"  und  durch  die  Form  und  Entwicklung  der  Respirationsorgane  in 
den  Pleopoden,  Verhältnisse,  die  bei  mehreren  maritimen  Isopoden  von  weniger  durchgreifender 
Bedeutung  zu  sein  scheinen. 

Weim  ich  jetzt  diese  zwei  Gattungen.  Tijlos  und  Syspastus,  eine  Ufer-  und  eine  Bergform, 
zu  derselben  Familie  rechne,  so  bezeichnen  sie  als  Typen  die  äußeren  Punkte  von  dem  Überreste 
einer  uralten  Landisopodenfauna  und  stehen  sehr  isoliert. 

Die  Individuen  der  Landisopoden  jener  Periode  scheinen,  nach  den  jetzt  lebenden  Resten 
zu  urteilen,  eine  ansehnliche  Größe  erreicht  zu  haben.  Exemplare  von  Tylo!^  gramdatus  in  dem 
Museum  St.  Petersburgs  messen  ca.  50  nun  Länge,  25  mm  Breite,  13  inm  Höhe,  und  Exemplare 
von  Syspastus  hrevicornis  erreichen  ca.  30  bezw.  16  und  8  mm,  eine  Größe,  die  kein  anderer 
Landisopode  aufweisen  kann. 


')  Verh.  zool.-bot.  Ges.  Wien.     XVIII.  95. 
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Von  der  Gattung  Tiflos  sind  nur  wenige,  soweit  mir  bekannt  im  ganzen  14  Arten,  an  den 
verschiedensten  Punkten  der  Erdohei-Häehe  gefunden  worden,  auch  haben  sie  fast  alle  nur  eine 
beschränkte  Verbreitung.  Die  Arten  sind  alle  nahe  verwandt,  haben  eine  große  äußere  Ähnlich- 
keit und  sind  nicht  leicht  zu  unterscheiden.  Ich  füge  meiner  früheren  Aufstellung')  unten  eine 
ergänzende  Übersicht  aller  Arten  hinzu,  so  gut  es  mir  nach  den  Beschreil>ungen  der  Verfasser  und 
nach  dem  spärlichen  Material,  das  ich  in  Händen  gehabt  habe,  möglich  gewesen  ist. 

Ich  habe  früher  die  Antennulae  als  ein-  und  zweigliedrig  beschrieben,  und  zwar  so,  daß 
sie  bei  T.  LatreiUei,  T.  ponticns  und  T.  albidus  zweigliedrig  seien.  Meinen  letzten  Untersuchungen 
zufolge  scheint  dies  nicht  richtig  zu  sein;  eine  Verengung  und  Einschnürung  auf  dem  großen 
Glied  habe  ich  damals  als  eine  Sutur  angesehen,  was  sie  wohl  kniim  ist,  so  daß  die  Antennulae 
bei  allen  bekannten  Arten  als  eingliedrig  aufgefiißt  werden  müssen. 

Conspectus  specierum. 

a)  Caudae  segmentum  5.  processui)Us  inferiorlbus  parvis,  inter  se  longe  distantibus. 

1.  Tylos  capensis. 
(T;ib.  111,  fiir.  U— 18.) 

Tylos  capensis  Kralss,  Südafr.  t'rust.  G4,  Tb.  4.   tig.  G. 
Tylos  capensis  B.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  276. 

Superficies  fere  glabra. 

Scutellum  epistomatis  rotundate  triangulum,  pauluhi  latius  (]u;im  longius,  supra  leviter  rcflexnm. 

Ti'unci  segmentum   1.  sulco  laterali  angusto,    obliciuo,    ante   supra    post   iiifra  marginem  fere 

ad  angulum  posticum  producto. 

Pedes  septimi  paris  articulo   b.   perluvvi,  subgloboscj. 

Caudae  segmentum  5.  marginibus  lateralibus  interioribus  paulum  divergentibus. 

Long.  25  mm. 

Patria:  Caput  Bonae  Spei. 

aa)  Caudae  segmentum  5.  processubus  inferiorlbus  majoribus  vel  magnis,  inter  se  approximatis. 

b)  Caudae    segmentum    5.  processubus    interioribus   majoribus,    ovalibus,    in   medio    inter  se 

paulum   distantibus. 

2.  Tylos  LatreiUei. 

(Tab.  111.  flg.  1—13.) 

Tylos  LatreiUei  Aud.  A  Sav.  Descript.  Kgypte  285,  Tl).  1.!. 
Tylos  LatreiUei  H.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  27.3. 

Superficies  minute  setigero-punctata. 
.  Scutellum  epistomatis  subtrianguluni,    vi.\   latius  (juaui   luiigiiis,  supra  rellexum,   int'ra  Ifvitcr 
excavatum. 

1  ruiiii  segmentum   1.  sulco  laterali  latiore,  obliijuo.  ante  supra  post  infra  marginem,  j)aulum 
post  angulum  priorem  incipiente  et  j)aulum  ante  angulum  posteriorem  desinente. 
Pedes  septimi  paris  articulo  5.  oljlongo,  articulo  4.  .satis  longiore. 

Caudae  segmentum  4.  pr(jcessubus  inferioril)Us  acutioribus,  a  processubus  segmenti  ö.  diver- 
gentibus; segmentum  .").  processubus  angustioribus.   ovalilms.  in  modio  inter  se  nonnihil  distantibus. 


')  Crust.  Isop.    Terr.  Ilauniii'  188.5.  p.  272. 
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Caadae  segmentum  5.  inarginibus  lateralibus  interioribus  paulum  convergentibus. 
Telsum  inargine  posteriore  leviter  ciirvato. 
Long.  20  mm. 

Patria:  Omuia  t'ere  litora  mare  Mediterraiieum  adjacentium  haljitat,  etiam  in  litoribus 
Europae  occidentalis  ad  mare  Atlanticum  haec  species  inventa  est. 

3.  Tylos  ponticus. 
(Tab.  III,  flg.  19—20.) 

Tylos  ponticus  B.-L.  trust.  Isop.  Terr.  274. 

Superficies  punctata  vel  foveolata. 

Scutellum  epistomatis  subtriangulam,  paulo  latius  quam  longius,  supra  reflexum,  ante 
excavatum. 

Trunci  segmentum  1.  sulco  laterali  obliquo,  ante  supra  post  infra  marginem,  nonnihil  ante 
angulum  posteriorem  desinente. 

Pedes  septirai  paris  articulo  5.  oblongo,  articulo  4.  satis  longiore. 

Caudae  segmentum  4.  processubus  interioribus  oblonge  ovalibus,  paulum  convergentibus; 
segmentum  5.  processubus  latioribus,  ovalibus,  in  medio  paulum  distantibus. 

Caudae  segmentum  5.  marginibus  lateralibus  interioribus  paulum  convergentibus. 

Telsum  margine  posteriore  in  medio  leviter  incurvo. 

Long.   13  mm. 

Patria:  Chersonesus  Taurica  ad  Sebastopolin. 

bb)  Caudae  segmentum  b.  processubus  inferioribus  raagnis,  trigonis  vel  tetragonis,  in  medio 
inter  se  attingentibus. 

c)  Caadae  segmentum  5.  processubus  rotundate  trigonis,  brevioribus. 

d)  Caudae  segmentum  4.  processubus  interioribus  acutis,  a  processubus  segraenti  5.  diver- 
gentibus. 

4.  Tylos  granulatus. 
(Tab.  HI,  fig.  21—24.) 

Tylus  granulatus  Krauss,  Südafr.  Crust.  G4. 
Tylos  granulatus  B.-L.  Crust.  Isop.  T'err.  275. 

Superficies  minute  et  dense  granulata. 

Scutellum  rotundate  tetragonum  fere  semicirculum,  ante  maxime  infra  excavatum. 
Trunci  segmentum   1.  sulco  laterali  angustiore,  ante  supra  post  infra  marginem,  paulum  ante 
angulum  posteriorem  clauso. 

Pedes  septimi  paris  articulo  ä.  perbrevi,  subgloboso. 

Caudae  segmentum  b.  marginibus  lateralibus  interioribus  valde  convergentibus. 

Telsum  margine  posteriore  leviter  curvato. 

Long.   50  mm. 

Patria:  Caput  Bonae  Spei. 

dd)  Caudae  segmentiun  4.  processubus  inferioribus  obtusis,   processubus  segmenti  5.  appro- 

pinquatis. 
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5.  Tylos  minor. 
(Tab.  III,  fig.  25—26.) 
Tylos  minor  Dollk.    Bul.  See.  Zool.  Kr.  v.  18.  18',i. 

Superficies  ^iniiuitissiine  granulata  et  crinlljus  rigidis  obtecta"  (sec.  Dollfüs). 
Scutelliiin  inulto  latius  quam  longius,  supra  Ibrtius  reÜexuni. 

TruiK'i  segiiieiituin   1.  sulco  laterali  pauhim  obliquo  per  totain  longitudinein  inarginis  duetoV 
Pedes  septiini  paris  articulo  b.  oblongo,  articulo  4.  satis  longiore. 

Caudae  seginentum  4.  processubus  inferiuribus  apice  rotundatis,  quam  processubus  segmeiiti  5. 
paulo  brevioribus. 

Caudae  segmentum  5.  marginibus  lateralibus  interioribus  parallelis. 

Telsum  margine  posteriore  curvato. 

Long.  5  mm  (sec.  Dollfüs). 

Patria:  Insulae  „Seychelle". 

Von  dieser  Art  habe  ich   nur  ein  stark  mutiliertes  Exemplar  zur   Untersuchung  gehabt. 

6.  Tylos  nudulus  n.  sp. 
(Tub.  IIL  fig.  27—30.) 

Superficies  fere  glabra,  punctis  setigeris  rarissimis  instructa. 

Scutellum  rotundate  triangulum,  (|uarta  parte  latius  (juani  longius,  apice  superiore  reflexo, 
infra  excavatum. 

Trunci  segmentum  1.  sulco  laterali  profundiore  per  totam  longitudinem  ipslus  marginis  ducto. 

Pc'des  septimi   paris  articulo   5.   oblongo,  articulo  4.  satis  longiore. 

Caudae  segmentum  4.  processubus  interioribus  apice  rotundatis,  non  brevioribus  (piam 
processubus  segmeuti  5. 

Caudae  segmentimi  5.   marginibus  interioribus  lateralibus  levlter  convergentlbus. 

Telsmn  margine  posteriore  levlter  curvato. 

Long.   10  mm. 

Patria:    Insulae   „Christmas"  (Mus.  London). 

cc.   Caudae  segmentum  .').  processubus  oblonge  et  obrK|ue  tetragonis,  validis. 

d)    Caudae  segmentum    4.    processubus    Interioribus    multo    brevioribus    (juam    processubus 

segmenti  5. 

7.  Tylos  niveus. 

(Tab.  III,  fig.  31—33.) 
Tylos  nivalis  B.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  278. 
Tylos  niveus  Dollk.  Is.  terr.  Chai.lksckh.    8.    Tab.  I. 

SupeHicles  minutisslme  et  dense  punctata,  maxlme  ad  latera  setigera. 

Scutelhim  eplstomatis  rotundate  tetragoiuun,  tertia  paili'  latius  quam  longius,  siqira  reflexum 
et  loiige  retroductum. 

'rrunci  scguicnfum  1.  sulco  laterali  marginali.  obrK|tio.  post  |)Mulum  ante  anguhuu  postei-iorem 
dfsinunte. 

l'edes  septimi  paris  articulo  5.  oblongo,  articulo  4.  satis  longiore. 

Caudae  segmentum  4.  processubus  inlerioribus  apice  obtusls,  multo  brevioribus  quam 
processubus  segmenti  5. 
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Caudae  seginentum  5.  raarginibus  lateralibus  interioribus  subparallelis. 

Telsuin  epimera  seginenti  5.  satis  siiperans,  margine  postico  subrecto. 

Long.   13  mm. 

Patria:  Florida  ad   „Key  West".     Insulae  ^Bermudas"? 

Ich  bin,  ebenso  wie  Dollfl'S  1.  c,  in  einigem  Zweifel  an  der  Identität  von  Tylos  nifeus 
DoLLF.  mit  meiner  Art;  alle  Arten  dieser  Gattung  scheinen  einen  sehr  beschränkten  Verbreitungs- 
kreis zu  haben;  eher  ist  die  von  H.  Richardson^)  als  Tyl.  LatreUli  bestimmte  Art  aus  Bermudas 
mit  T.  niveus  Dollf.  identisch. 

dd)  Caudae  segmontum  4.  processubus  inferioribus  non  brevioribus  quam  processubus 
segmenti  5. 

8.  Tylos  opercularis. 
(Tab.  III,  fig.  ^4— 36.) 

Tylos  opercularis  B.-L.  Crust  Isop.  Terr.  277. 

Superficies  minute  et  dense  punctata,  sparsissime  setigera. 

Scutellum  epistomatis  rotundate  tetragonum,  fero  duplo  latius  (piam  longius,  supra  in  medio 
pauhilum  retroductum. 

Trunci  segmcntum  1.  sulco  laterali  superiore,  latiore,  paulum  ante  angulum  posticum  desinente. 

Pedes  septimi  paris  articulo  5.  oblongo,  articulo  i.  satis  longiore. 

Caudae  segmcntum  4.  processubus  inferioribus  apice  rotundatis,  processubus  segmenti  5.  longi- 
tudine  aequalibus  vel  paululo  longioribus. 

Caudae  segmentuni  ö.  marginlbus  lateralibus  interioribus  convergentibus. 

Telsum  supra  obscure  bituberculatum,  margine  posteriore  subrecto. 

Long.    13  nun. 

Patria:  Insulae  Pliilippinae. 

9.  Tylos  albidus. 

(Tab.  III,  fig.  37—40.) 

Tylos  albidus  I5.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  27G. 

Su[(t'rticies  crebro  et  minutissime  granulata. 

Scutellum  epistomatis  brcve,  duplo  latius  <|uam  longius,  in  transversum  rotundate  subrect- 
angulum. 

Trunci  segmcntum  1.  snlco  laterali  inferiore  per  totam  longitudinem  ducto;  margo  posterior 
utrinque  valde  incurvus. 

Pedes  septimi  paris  articulo  5.  oblongo,  articulo  4.  satis  longiore. 

Caudae  segmcntum  5.  marginibus  lateralibus  interioribus  subparallelis. 

Telsum  convexum,  margine  posteriore  in  medio  leviter  incurvo. 

Long.  8  null. 

Patria:  Insulae   „Nicobar"   (Mus.  Kjöbenhavn). 

Außer  obenstehenden  neun  Arten  sind  noch  vier  Arten  in  die  Literatur  eingeführt,  von 
welchen  die  von  Chilton  beschi-iebene  Art,  T.  neozelanicns,  am  besten  diagnostiziert  ist;  sie  gehört, 
nach  der  Form  des  Bauchfortsatzes  des  5.  Kaudalsegmentes  zu  urteilen,  der  Gruppe  „aa,  bb,  cc" 
an;  nach  der  Beschreibung  Chiltons  führe  ich  folgendes  auf: 


1)  H.  Riciiardson:  Isopods  of  the  Bermudas  (Trans.  Conu.  Acad.  Sc.   XI.    300). 

I)i'illsi-Iic>  SHiJ[iuI;tr-E.\iiP(litiun.  IX.  Züulüyit*  I.  11 
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10.  Tylos  neozelanicus. 

Tylos  neozelanicus  Ciiilt.,  Tr.  Lin.  Soc.  Lond.  s.  2,  VIII.  120.     Th.  13,  f.  2. 

„Siirface  minutely  granulär  and  witli  ininute  setae  which  are  raost  evident  at  the  marglns." 

,. Anterior  margin  of  the  cephalon  straight,  slightly  ralsed.** 

, Inferior  margin  of  the  first  segment  of  mesosome  wlth  a  shallow  sulcus." 

Pedes  septlml  parls  artlculo  5.  oblongo,  artlculo  4.  satls  longlore  (conf.  Fig.  2,  p.  7  In 
op.  Chilt.). 

^Fllth  pleopoda  wlth  the  exopodites  (s. :  processus  Ini'erlores  segmentl  5.  caudae)  large, 
trapezoldal  and  projectlng  Inwards  and  forwards  so  as  to  meet  in  the  median  llne  and  cover  a 
large  portlon  of  the  anterior  pleopoda." 

„Last  segment  (s.:  telsuni)  of  metasome  quadrangiilar:  sin-face  convex  and  a  llttle  uneven, 
wlth  depressed  llne  parallel  to  hlnder  margin;  posterior  margin  slightly  convex  and  littlng 
evenly  Into  the  Space  between  the  rather  small  slde-plates  of  the  fifth  segment." 

„Length   14  mm." 

Patria:  Nova  Zealandla. 

Die  zwei  folgenden  Arten  sind  so  ungenügend  beschrieben,  daß  die  Identifizierung  schwierig 
sein  wird;  die  meisten  der  von  den  Autoren  gegebenen  Charakterzüge  gelten  für  alle  Arten  dieser 
Gattung. 

11.  Tylos  spinulosus. 

Tylos  spinulosus  Dana,  Expl.  Kxp.  Cnist.  717.     Tab.  47,  fijr.  1  a— c. 

„Body  and  antennae  spinulous;  the  so-called  spitmles  aro  not  acute,  and  mlght  perhaps 
be  more  properly  called  setules." 

„Antennae  reaehing  barelv  to  second  segment  of  thorax,  tlagellum  three-jointed,  the  first 
Joint  but  llttle  shorter  than  the  preceding  juint,  and  twlce  as  long  as  the   followlng.'* 

„Length  4  lines." 

Patria:   „Tlerra  del   Fuego.'" 

Die  Beschreibung  der  Glieder  der  Antennengeißel  dieser  Art  ist  bei  D.\na  nicht  klar  und 
stimmt  mit  der  Abbildung  (Fig.  1  b)  nicht  überein;  nach  dieser  ist  das  ei'ste  Glied  länger, 
als  die  beiden  folgenden  zusammen,  und  das  vierte  Glied  fehlt  ganz  oder  ist  von  dem  Zeichner 
übersehen.  Die  Länge  dieser  Glieder  variiert  etwas  bei  den  meisten  Arten,  doch  ist  gewöhnlich 
das  dritte  Glied  das  längste  und  das  vierte  (illed  außerordentlich  klein. 

12.  Tylos  granuliferus. 

Tylos  graiiulatus  Mikus,  Pr.  Zool.  Soc.  Lond.     1877.     074.  • 

Tylos  granuliferus  15.-L.  Crust.  Isop.  Torr.  2711. 

„Coarsely  granulated,  the  grantiles  nn  the  dorsal  surface  of  the  body  separated  by  linear 
sniooth  intervening  Spaces." 

. Postero-lateral  angles  of  the  first  segment  of  the  body  strongly  tlexed  b;ick\vard  and  acute." 

-Terminal  segment  of  the  fall  transvereely  oblong,  very  much  broader  tlian  long,  and  wlth 
a  slightly  reHexed  posterior  margin." 

„Length   Vi  iiich.-' 

Patria:  daponia  ad    „Kiego";   „Borneo".     (Mus.   London.) 
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13.  Tylos  sp. 

Tylos  sp.  P.  DE  BoRRE,  Compt.  rend.  soc.  ent.  Belg.  1886. 

Patria:   „Peru". 

Diese  letzte  Art  ist  nicht  beschrieben:  de  Borre  sagt  1.  c:  „L'exemplaire  conserve  desseche 
n'est  pas  malheureusement  propre  ä  pouvoir  etre  crecrit."  Ich  führe  diese  Art  hier  auf,  weil  sie 
wahrscheinhch  eine  distinkte  Art  ist;  auch  habe  ich  die  Vermutung,  daß  möglicherweise  die  Exem- 
plare von  T.  fjranulatus  Miers  aus  Borneo  von  den  Exemplaren  aus  Japan  spezifisch  verschieden 
sind;  es  scheint  nämlich,  wie  schon  oben  gesagt,  dai3  alle  Arten  dieser  Gattung,  wenn  auch 
unter  sich  ziemlich  verwandt,  sehr  lokalisiert  sind. 

14.  Tylos  incurvus  n.  sp. 
(Tab.  III,  fig.  41.) 

Antennarum  flagellum  o-articulatum.  artioulo  4.  obsolete,  vix  conspicuo;  articuli  ad  apicem 
longitudine  decrescentes. 

Scutellum  epistomatis  breve.  in  transversum  sublunare. 

Trunci  segmentum  1.  niargiiie  posteriore  utrinque  acutius  incurvo,  angulis  posticis  retro- 
ductis,  acutioribus;  segmentuui   7.  epimeris  post  acutioribus. 

Caudae  segmentum    5.   niarginil)us  lateralibu^  interioribus  subparallelis. 

Tclsum  convexum,  margine  posteriore  in  medio  fortius  incurvo. 

Long.   20  mm. 

Patria:    „Xatal"    (Mus.   Leipzig.) 

Das  Exemplar,  nach  welchem  obenstehende  Beschreibung  gemacht  ist,  steht  in  dem  Museum 
Leipzigs:  ich  bedaure,  keine  genauere  Untersuchung  desselben  gemacht  zu  haben,  ich  habe  es 
nur  ganz  gelegentlich  auf  einer  Reise  vor  einigen  Jahren  in  dem  ^luseum  gesehen. 

Farn.  Ligiidae. 

Gen.  Trichoniscus. 

2.  Trichoniscus  verrucosus  ii.  sp. 

(Tab.  IV,  fig.  1-16.) 

Oblonge  ovalis.  post  atteiiuatiis.  couvexiusculus:  in  capite  et  in  trunci  segmentis,  maxime 
anterioribus  verrucis  vel  s(jii;nnis  niinutis  densius  obtectus:  segmenta  posteriora  laeviora,  in  mar- 
ginibus  posterioribus  serie   transversa  setaruni   minutaruui   ornata;    caudae  superücies  fere  giabra. 

Oculi  terni.  minores:   ilim   ntriiique  superiores,   unus  lateralit^. 

Antennae  diinidio  corpore  nonnihil  breviores.  scapi  articulus  4.  nnilto  brevior  et  multo 
crassior  quam  articulus  5.,  ambo  articuli  in  latere  anteriori  setis  brevibus  in  fasciculis  positis 
muniti;  Hagellum  paulo  longius  quam  scapi  articulus  5.,  articulis  4 — 6  minus  manifesto  discretis 
compositum,  articulus  ultimus  fasciculo  apicali  setarum. 

Frons  ante  non  marginata,  paulum  tumida;  epistoma  convexum,  infra  linea  transversa 
elevata,  utrinque  processubus  antennarum  minoribus,  triangularibus. 

11* 


QQ  Deutsche  Südpolar-Kxpedition. 

Trunci  segmenta  1.  et  2.  margine  posteriore  curvato,  angiilis  lateralibiis  late  rotiindate 
obtusis;  segmentiim  3.  margine  posteriore  subrecto,  angulis  lateralibiis  rotundatis:  segmentum  4. 
margine  posteriore  utrin(]ue  leviter  incurvo,  angulis  lateralibiis  rotundate  subrectis;  segmenta  5. 
6.  7.  margine  posteriore  in  medio  post  sensim  magis  incurvo,  angulis  latcralilnis  sensini  mu- 
tioribus. 

Caudae  segmenta  1.  et  2.  brevia;  isegmenta  3.  4.  5.  subae(jueluiiga,  epinicris  [jurvis,  acutis, 
adpressis. 

Telsum  subtriangulum.  lateribus  leviter  ineui-vis,  jinst  rotundatuin. 

Uropodum  scapus  paulo  loiigior  (juam  iatiur.  telsum  vix  superans:  exopoditum  eonoidale 
multo  longius  et  crassius  quam  endopodituni:  processus  endopoditi  mediocris,  multo  brcvior 
quam  scapus. 

Color  e  fusco  brunneus  vel  nigrescens,  in  segmentis  trunci,  2. — 7.,  utrlnque  ad  epimorum 
macula  parva,  rotunda,  obsoletiore  seriem  longitudinalem  formante. 

Long.  5  4 — 4,5  mm.     Lat  $    1,7 — 2  mm.     Mas  multo  minor  et  angustior. 
Fundort:   Crozet-Inseln :  am   25.  December  1901    wurde    eine   größere  Anzabl    in  Possession 
Island    gefunden:    auch    befindet   sich    in    der   Sammlung   der    Expedition   eine   Anzald,    worüber 
notiert  ist:    „nachträglich  aus  einem  Moospolster  ausgesucht". 

Um  die  sichere  systematische  Stellung  dieser  neuen  Ai't  zu  bestimmen,  wäre  eine  Revision 
der  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  notwenthg.  Obwohl  ich  eine  weitgehende  l'ntersiichung 
der  mir  bekannten  Arten  vorgenommen  habe,  und  viele  neue  Momente  hervorziehen  könnte, 
bin  ich  doch  hauptsächlich  durch  Fehlen  von  Material  zu  einer  definitiven  Aufstellung  nicht 
gekommen. 

Dr.  C.  Veuhoeff  sagt,  doch  ganz  ohne  Begründung:  ^'rifuncthefi  ist  keine  selbständige  Gattung, 
sondern  richtiger  als  Untergattung  von  Trichoiiiscus  zu  iK'hainIcln.  Dagegen  ist  IlaphiphthaJmns 
von  Trichoniscus  als  selbständige  Gattung  zu  trennen."') 

Der  Gattungsbegriff  ist  ja  ein  ganz  willkürlicher,  und  es  ist  jedem  Verfasser  erlaubt  ihn 
abzuschätzen;  sicherlich  ändert  sich  die  Auffassung,  wenn  mein-  neue  Formen  liekannt  werden. 
Oligleicli  die  Merkmale  zwischen  Titanctlies  und  Trkho)iisciis,  wenn  es  sich  um  höhere  Tiere 
handelte,  gut  genug  wären,  um  selbständige  Gattungen  zu  konstituieren,  bin  ich  au  'li  jetzt  geneigt, 
TitanetJies  und  llaploptJialmvs  und  andere  verwandte  Gattungen  nur  als  Gruppen  oder  Unter- 
gattungen von  Trichonisais  aufzufassen. 

Im  ganzen  kennt  man  mehr  als  50  Arten,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  aus  dem  tempe- 
rierten Kuropa  bekannt  sind. 

1.  Subgen.  Titanethes. 
1.   Titanethes  idbas  Kocn.   - —  Krain. 

fracticornis  JosKrii.   —   Krain. 
brevicornis  Josei'h.  —  Krain. 
Jierzegowinensix  Neühoefk.  —  Herzegowina. 
hiseriutus  Verhoefk.  —  Herzegowina. 
Ahsohmi  Veruoeff.  —  Mähren. 
nodifer  Veuhoeff.  —  Mähren. 

>)  Zool.  Anzeig.  XXIV.    p.  7C. 
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BuDDE-LuND,  Landisopoden.  gl 

Die  Arten  von  Tilanethes  sind  alle  Höhlentiere  und  es  scheint,  als  ob  sie  alle  sehr  lokalisiert 
sind,  wenigstens  behauptet  Verhoeff,  daß  die  von  Absolon  als  T.  albus  bestimmten  Exemplare 
aus  Höhlen  Mährens  zwei  von  T.  albus  verschiedene  Arten  repräsentieren.  Ganz  unljerechtigt 
ist  es  jedenfalls,  wenn  Verhoeff')  in  der  Polemik  gegen  Herrn  Absolon  sagt:  „Als  Entschuldi- 
gung kann  ihm  immerhin  dienen,  daß  es  Budde-Lund  nicht  besser  gegangen  ist.  Auch  dieser 
Forscher  hat  die  Titanetlies  nördlich  und  südlich  der  Donau  vermengt,  denn  der  Tuberculiis  glan- 
diilosus  der  Seiten  des  vierten  Kaudalsegmentes,  von  dem  er  schreibt  und  der  eine  der  mährischen 
Arten  hervorragend   charakterisiert,   fehlt  bei  albus  und  allen  anderen  Arten  völlig.^' 

Es  liegt  keine  Vermengung  von  meiner  Seite  vor,  und  sie  wäre  auch  ganz  unmöglich;  ich 
hatte  nämlich  1884  zur  Untersuchung  keine  anderen  Exemplare  als  die  von  Schiüdte  in  den 
Höhlen  Krains  gesammelten.  T.  albus  ScHiö.  und  T.  albus  B.-L.  sind  identisch  und  besitzen, 
wie  schon  von  ScHiöDTE  beschrieben  und  abgebildet,  den  Tuberculus  glandulosus.  Das  hervor- 
ragende Merkmal  hat  also  T.  uodifcr  Vii.  mit  7'.  albus  gemein.  Wenn  mfiglicherweise  Heller, 
den   ich  zitiere,   seinen   T.  albus  fehlerhaft  bestimmt  hat,   bin   ich  doch  daran  unschuldig. 

Auch   an    anderer  Stelle    hat  Herr  Verhoeff  meine  Arbeit  sehr  flüchtig  gelesen.    Wenn  er 
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meint,  eine  große  Entdeckung  hinsichtlich  der  asymmetrischen  Mandiheln  bei  TitaueÜies  gemacht 
zu  haben,  und  deswegen  schreibt:  „mit  Budde-Lunds  Cliarakteri.stik  .Mala  int.  mandibulae  dextrae 
penicillis  duobus,  sinistrae  jienicillis  tribus'  ist  die  Asymmetrie  durchaus  nicht  erschöpft.  Zunächst 
ist  zu  hcmerkt'u-  usw.,")  so  fehlt  ihm  vollkommen  das  richtige  Verständnis  dieser  Sache.  Schon 
im  Jahre  18700  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  Mandibeln  bei  allen  Isopoden 
asymmetrisch  sind,  und  dassell)e  ist  auch  von  Sars,  Clau.'*,  Hansen  bemerkt  und  abgebildet,  und 
wenn  ich  bei  T.  albus  die  Merkmale,  'die  Verhoeff  an  den  Tag  bringt,  nicht  damals  angeführt 
habe,  geschah  es  aus  dem  ganz  einfachen  Grunde,  weil  ich  sie  schon  0  unter  den  Familien- 
charakteren dei-  IJfjioi  festgestellt  hatte;  da  sie  gemein  fiir  alle  Arten  sind,  würde  es  ganz 
überflüssig,  ja  unrichtig  sein,  sie  bei  jeder  Gattung  und  Art  zu  wiederholen. 

Bei  T.  herzcf/oivinensis  Verh.,0  den  ich  doch  nicht  untersucht  habe,  darf  ich  eine  kleine 
Berichtigung  an  der  Darstellung  Verhoeffs  geben:  wenn  er  als  Unterschied  zwischen  T.  albus 
ui.d  7'.  Iu-r:c(j<>u-iueiisis  stai'k  hervorhebt,  der  letzte  ..mit  stark  abgesetztem  Zahn",  erinnei't  er 
sich  nicht,  da  Li  der  Zahn  (Vorzahn  Veuh.)  eine  lacinia  mobiüs  ist,  und  diese  läßt  sich  mit  dem 
Deckglas  leicht  mehr  oder  weniger  absetzen. 

2.    Subgen.  Schiödtia. 

(Tab.  IV,  fig.  17.)  • 

Aus  dem  Subgenus  TitaneÜics  scheide  ich  die  zwei  folgenden  Arten  aus,  welche  vor- 
nehmlich durch  die  Form  der  Maxillipeden  charakterisiert  sind.  Diese  haben  eine  in  der  Spitze 
abgekürzte  Palpe,  die  das  Endopodit  (Mala)  nicht  überragt,  während  die  zugespitzte  Palpe  in 
allen  anderen  Arten  \iel  länger  als  das  Endopodit  ist. 

8.  Schiödtia  alpieola  Heller.     (Titauethes).  —  Österreich,  im  Salzkammergute. 

9.  „         grani<jer  Frivaldsky.     (Titauethes).  —  Ungarn. 

1)  Zool.  Anzeig.  XXIV.  p.  258. 
=)  Zoül.  Anzeig.  XXIII.  p.  118. 
■•>)  Naturh.  Tidssk.  R.  3.  VII.  p.  219. 
*)  Crust.  Isop.  Terr.  p.  242. 


Qo  Deutsche  Siidpolar-Expedition. 

3.    Subgen.  Haplophthalmus. 

10.  Haphphthnhnvs  Mengii  Zadd.  —  Mittel-Europa. 

11.  „  danicus  B.-L.  —  Kuropa. 

12.  „  sicidiis  DoLLFUS.  —  Sr/ilien. 

13.  ^  DoUfiisi  Veruoekf.  —  Tirol. 

14.  ^  piiU'iis  IIay.  —  Xord-Amerika. 

15.  „  Ih'lmsü  Chilton.  —  Neu-Seeland. 

IG.  „  (Bat/iytropa')  hispamts  Dollfus.   —   Spanien. 

17.  j,  (Trichonicus)  papHlicornis  Richardson.  —  Alaska. 

18.  „  {Chavesiu)  costulata  Dollfus.  —  Azoren. 

Ob  die  zwei  letzten  Arten  hier  einrangiert  werden  können,  ist  problematisch:  Dollfus  stellt 
seine  Art  erst  diMi  PorcelHonen  der  Jiathijtropa  am  nächsten:  später  hat  er  gesagt,    daß  sie  den 

Ligien  angehört. 

4.  Subgen.  Buddelundiella. 

Dieses  Subgenus  steht  wahrscheinlich  dem  Haplophtlialmus  sehr  nahe. 

19.  Ihuldelundiella  armata  Silvkstri.  —  Italien. 

5.  Subgen.  Cyphoniscellus. 

20.  CijphnnisceUus  hcrzcgoicinensis  Veuh.  —  Herzegowina. 

6.  Subgen.  Leucocyphoniscus. 

21.  Leucocj/phoniiciis  i'eJTitciger  \evh.  —  Nord-Italien. 

Veuhoeff')  bildet  von  obenstehenden  zwei  Gattungen  eine  ni'ue  Sulifaiuiiie  und  sagt  ..Die 
Cyphoniscinae  sind  jedenfalls  unter  den  bekannten  Unterfamilien  der  Oniscidcn  am  nächsten  mit 
den  Oiiiscinae  verwandt."  Dieses  ist  nicht  richtig;:  seiner  eij^enen  Beschreibun<r  zufolge  muß 
diese  Gattung  den  Ligiidae  angehören. 

7.  Subgen.  Pleurocyphoniscus.  i 

Weim  diese  Gattung   ,Cijplioniscctlus  sehr  nahe  steht",   ist   auch   sie  hier  einzuordnen.') 

22.  I'lenroqipJwniscus  Bertkani  Vekii.   —    Deutschland? 

8,    Subgen.  Trichoniscus. 

Zu  dieser  Untergattung  gehört  die  Meiir/.ahl  der  liekannteii  Arten:  einige  sind  verwandt 
mit  Titttnetlies,  andere  mit  Ilaploplithcdmus.  Ich  gebe  eine  Übersicht  der  Arten  nach  der  Form 
un<i  Stelhmg  der  Augen  geordnet,  doch  iiK'iclitc  ich  liciiiciken.  «lau  der  Ans(h'uck  bei  vt'r- 
sciiiedenen  Verfassern  über  dirscs  Mi-rkniai  nirbt  inimci-  kl.ir  ist.  uml  aucli  dat'  dieser  „biologische" 
Charakter  wahrscheinHcli  als  systematischer  sich  niclit  aulrecht  ei-halten  lassen  wird:  er  ist  aber 
zu  vorläufiger  Orientierung  anwendbar. 

')  Zool.  Alizeig.  X.Xlll.  p.  12,'). 
')  Zool.  Aiizeig.  X.XIII.  p.  III. 


BuDDE-LuND,  Landisopoden.  oq 

a)    Augen  fehlen. 

23.  Trichoniscus  (Titrmethe.s)  feneriensis  Parona.  —  Nord-Italien. 

24.  „  afbidus  B.-L.  —  Nord-Europa. 

25-  „  cavernicola  B.-L.  —  Frankreich. 

26-  r,  prenjanus  Verhoeff,  —  Siebenbürgen. 

aa)    Jederseits  ein  g-rößeres  Auo-e. 

27.- Tric/inimcus  vividus  Koch.  —  Mitteleuropa. 

28-  „  ßcwus  B.-L.  =  Tr.  vividus  B.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  245.  —  Frankreich. ') 

29-  „  rosem  Koch.  —  Europa. 

30.  „  nanns  Koch.  —  Deutschland. 

31-  «  marginalis  Verh.   —  Bosnien. 

32.  „  trans.nloanicii.';  Verh.  —  Siebenbiiro-en. 

33.  ;,  tiroleims  Verh.  —  Tirol. 

34.  „  Tliielei  Verii.  —  Bosnien. 

3S'  n  germanicus  V^erh.  —  Deutschland,  Ung-arn. 

36-  r,  vncrops  n.  sp.    (Tab.  IV,  Fig.  LS— 20).  -  Italien,  in  Grotten  pr.  Bologna 

(C.  Alzona). 

aaa)    Jederseits  mit  zwei  bis  füiil'  zusammenfließenden  Ocelien. 

37.   Trichoniscus  pusUlns  Brandt.     (Tab.  IV,  lig.  21).  —  Europa,  N.-Amerika. 

3^-  r,  violaceus  Sc  Hörn,.  —  Böhmen. 

39.  „  notuUt  Waga.  —  Polen. 

4*^-  „  Chavcsi  Doi.lfis.  —  Azoren. 

^1-  y>  iusitliiris  DoLLFUS.  —  Azoren. 

42.  „  Mnrniiji  Dollfüs.  —  Valparaiso. 

43-  „  aiistralis  DoLLFUS.  —  Tristan  d'Acunha. 

44.  „  pygmaeus  Sars.  —  Norwegen. 

4''>-  r,  Matidicii  Verh.  —  IIerze<xowina. 

4^-  „  bosniensis  Verh.  —  Bosnien. 

47.  ,,  Omblae  Verh.  —  Dalmatien. 

48.  „  simplicifrons  Verh.  —  Herzegowina. 

49.  „  corcyraeus  Verii.  —  Korlu. 

aaaa)    Jederseits  mit  drei  gut  getrennten  Augen. 

50.  Trichoniscus  (ßtgloniscus)  magellanicus  Dana.    (Tab.  IV,  fig.  25).  —  Tierra  del  Fuega. 
•"»l-  «  Thomsoni  Chilton.     (Tab.  IV,  fig.  22 — 24).  —  Neu-Seeland. 

52.  „  phormianus  Chilton.  —  Neu-Seeland. 

53.  „  otakensis  Chilton.  —  Neu-Seeland. 

54.  „  verrucosus  B.-L.  —  Crozet-Insel. 


')  Ich  habe  den  Namen  geändert,   nachdem  ich  den    Tr.  vividus  Koch  gesehen  und  mich  davon  überzeugt  habe,   daß 
beide  spezifisch  verschieden  sind. 


34.  Deutsche  Südpolar-Expedition. 

Sfulmiisciiti  ymigeUaiu'cii.t  DAiiA  ist  von  Stkbbinc; ')  riclitig  zu  Tric/ioinsciis  gestellt;  dagegen  sind 
Styloniscus  lornjisUjUs  Dana  aus  'riiiiüataliii  iiml  S/ijloi/iscus  i/i-dci/is  Dana  aus  Kalifornien  sicher- 
lich generisc'h  verschieden:  niutmaliücli  ist  .S.  loiKjistij/is  ein  Sp/iml/o.  D-ichuiiisrns  (tntennatus  B.-L. ') 
ist  auch  kein  Trichoniscus.    Wahrscheinlich  ist  Olujoniiciis  vionoceUalns  Dollfus  ein  Tricltoniscus. 

Wie  man  sehen  kann,  ist  die  Verwandtschaft  zwischen  den  Arten  der  letzten  Gruppe  sehr 
interessant:  schon  früher  hatte  ich  die  Ähnlichkeit  zwischen  T.  iiutgeUaniciis  und  T.  T/iomsoni 
bemerkt,  hatte  sie  aber  mehr  aus  dem  Gesichtspunkte  betrachtet,  wie  von  mir  an  anderer  Stelle 
ausgesprochen,  daß  die  Verwandtschaft  der  Tierformen  Süd-Amerikas  und  Neu-Seelands  von  der 
Verbiiuhmg  durch  ein  großes  pazifisches  Festland  herrührte. 

icli  habt'  detaillierte  Al)bildungen  der  Mundteile  gegeben,  weil  diese  bei  künftigen  Unter- 
suchungen verwandter  Formen  sicherlich  von  Bedeutung  sein  werden.  Während  die  Arten  des 
ersten  Subgenus  und  zum  Teil  auch  die  des  zweiten  an  der  vorderen  Seite  der  großen  Reibfläche 
der  Mandibeln  eine  Borste  tragen,  die  bei  den  Arten  des  zweiten  Subgenus  doch  nur  an  der  rechten 
Mandilicl  vorhanden  ist,  so  fehlt  diese  Borste  bei  den  untersuchten  (es  sind  zwar  nur  wenige) 
Arten  der  anderen  Subgenera.  Auch  die  äußere  Lade  des  ersten  Maxillenpaares  ist  an  der 
Spitze  verschieden  bewaffnet;  gewöhnlich  hat  sie  zehn  bis  zwölf  spitze,  gekrümmte,  eingelenkte 
Zähne,  von  denen  niu'  der  äußerste  Zahn  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Laden  ist,  und 
außerdem  ein  l)is  ilrci  lange,  weiche,  l)iegsame  Fäden  oder  Borsten,  die  gegen  die  Spitze  mit 
kleinen  Haaren  oder  Warzen  besetzt  sind  und  wahrscheinlich  Geschmacksorgane  bedeuten:  bei 
den  Arten  der  letzten  Gruppe  von   Trtclwuisciis  sind  drei   vorhanden. 


Farn.  Oniscidae. 
Subfaiu.  Detoiiiiiae. 

Gen.  Deto. 

3.  Veto  urniata  n.  sp. 

Fundort:  Die  Expedition  hat  von  dieser  Art  sieben  Exemplare  mitgebracht,  welche 
zusammen  mit  zahlreichen  Exemplaren  von  l'orccllio  sctther  unter  Steinen  und  Lappen  auf  der 
Insel  St.  Paul  am  26.  A[)ril  1903  eingesammelt  waren. 

Als  ich  im  Jahre  1885')  die  Gattimg  Deto  zur  Bearbeitung  hatte,  stand  zu  meiner  Verfügimg 
nur  ein  sehr  geringes  und  defektes  Material,  das  ich  keiner  genaueren  Untersuchung  unterwerfen 
konnte.  Später  habe  ich  wohl  Exemplare  von  hierher  gehörenden  Arten  gesehen,  doch  immer 
nur  einzeln,  ohne  daß  ich  zu  einer  eingehenden  Untersuchung  der  .Mundwerkzeuge  gelangen 
konnte;  es  war  mir  deshalb  sehr  liel),  als  <lie  Südpolar-Expedition  Exemplare  einer  Art  dieser 
Gattung  mitbrachte.  Vorläufig  hatte  ich  schon')  die  Gattung /)eto  als  Repräsensant  einer  Unter- 
famiüe  der  Oniscidae  angedeuti't   inid   werde   liier  dii'  Hegründung  geln'n. 

')  Proc.  zool.  soc.  1,011(1.  l'.KK).    p.  .'jfiG. 

•')  Proc.  zool.  soc.  Lond.  r.i02.    ]i.  :i78. 

^)  t'riist.  Isop.  TeiT.    p.  2.'53. 

*)  A  Revision  of  Crust.  Uti\\.  Torr.    p. :!". 
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Deto. 

Oculi  congregati;  ocelli  numerosi,  saepe  confluentes,  numero  c.  30. 

Antennarum  Hagellum  4-articulatiim :   articulus   iiltimus  parviis. 

Frons  ante  non  niargiiiata;  eplstonia  breve  et  angustum;  foramina  antennarum  magna,  inter 
se  approximata;  tubercula  antennaria  lobiformia;  clypeus  magnus,  porrectiis,  trapezoideus,  leviter 
fornicatus;  labruni  magnum  porrectum. 

Maxillipedes  angustiores;  articulus  3.  (mala)  duplo  vel  plus  longior  quam  latior,  hirsutus; 
palpus  longior  quam  mala,  biarticulatus,  articulus  prior  brevis,  articulus  .alter  crassus,  intus 
obscure  divnsus,  ut  saepe  triarticulatus  videatur. 

Trunci  segmenta  epimeris  majoribus;  in  femina  epimera  segmenti  2.  3.  4.  saepe  sutura 
discreta;  pronotum  segmentorum  magnum,  plus  '/^  dorsi  longitudine  explens.  processu  laterali 
nullo;  pedes  longiores,  graciliores. 

Pleopodum  exopoditum  tracheam  nullam  vel  rudimentariam  continens. 

Uropodes  producti:  exopoditum  et  endopoditum  longiora,  conoidalia,  telsum  multuni  superantia. 


Die  wenigen  bekannten  Arten  lassen  sieb  nacb  untenstehender  Übersicht  ordnen. 

Conspectus    specierum. 

a)  Antennae  longiores,  graciliores;  articuli  tlagelli  longiores. 
Palpus  maxillipeduiu   paulo  longior  quam  mala. 
Endopoditum  uropodum  brevius,  medium  exopoditi  vix  attingens. 

Subgen.  Deto. 

b)  Telsum  apice  late  rotundato. 

1.  Deto  echinata. 

(Tab.  IV,  tig.  37—38. 

Deto  echinata  Gukuin,  Mag.  Zool.  v.  7.    p.  21. 
„  „         B.-L.    Crust.  Isop.  Terr.  234. 

Patria:  Capetown. 

bb)  Telsum  triaiigulum.  apice  obtusiore. 

2.  Deto  marina. 
(Tab.  IV,  fig.  30— -tl). 

Philougria  marina  Chilton,  Pr.  I,in.  soc.  N.S.Wales,  s.  3.  v.  9. 
Patria:  Cooges  Bay  pr.  Sidney  in  New  Holland. 

Ich  habe   ein  Exemplar  dieser  Art,  dem  Museum    in  Dundee   von  Herrn  Chilton  gegeben, 
gesehen. 

bbb)  Telsum  apice  triangulo  producto,  acutiore. 

c)  Superficies  tbrtius  gramilata:  trunci  segmenta  ultrinque  granulo  majore. 
Flagelli  articulus  4.   miniinus. 
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3.  Deto  acinosa. 
Deto  acinosa  B.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  235. 

Patria:  Afrika. 

cc)  Superficies  minute  granulata:   caput,    seginenta  oinnia  trunci,    segtnenta  3.  et  4.  caudae 

aculeis  binis  instnicta;  aculei  in  mare  imilto  majores  (piam  in  femina. 

Flagelli  articulus  4.  inediocris. 


D^ 


4.  Deto  armata  n.  sp. 

(Tab.  IV,  fig.  2G— 3G.) 
Patria:   Die   Insel  St.  Paul. 

Es  wäre  niöglit'li,  daß  diese  Art,  die  etwas  kleiner  (12  mm)  unil  auch  schmäler  als  Deto 
eddiiata  Gukr.  ist,  von  dieser  Art  sich  nicht  spezifisch  verschieden  erweisen  läßt:  ich  habe  vor 
mehr  als  zwanzig  Jahren  nta-  ein  defektes  Exemplar  von  />.  edüiiatd  gesehen.  •M\v\\  kenne  ich 
GuERiN.s  Abhandlung  nur  von  einer  Abschrift. 

aa)    Antennae  breviores,  crassiores;  articuli  flagelli  brevissimi. 
Palpus  maxilli[)edum  nuilto  longior  quam  mala. 
Endopoditum  uropodum  longius,  exopoditum  longitudine  su]ierans. 

Subgen.  Viiineta. 

b)  Telsum  medio  triangulo  producto. 

5.    Deto  magnifica  n.  sp. 
Oniseus  magnificus  Mus.  Dresden. 

Oblonge  ovalis,  convexiuscula.  Tota  superficies  transverse  irregulariter  crasse  granulata; 
granula  maxime  in  capite  et  in  medio  segmentorum  priorum  valida;  post  oculos  utrinque  in 
vertice  ruga  obliqua;  in  trunci  segmentis  2.  3.  4.  ä.  6.  granula  utrintjue  ad  latera  in  lineam 
uliliquam  confluentia;  cauda  in  medio  manifestius  granulata. 

Oculi  majores;  ocelli  numerosi,  subconfluentes. 

Antennae  exteriores 

Caput  ante  lotiatuin:  loluis  medius  latus  supra  e.xcavatus,  margine  alto,  subsemicirculari, 
in  epistoma  pauluui  lu-dducto:  lolil  laterales  subtetragoni,  majores,  extus  nitundati.  E[)istoma 
in   medio  tumidum. 

Trunci  segnienta  tria  priora  margine  posteriore  utrinipie  leviter  incurvo;  segmenta  (piattuor 
posteriora  in  medif)  post  magis  incurvo.  Epimei-a  majora,  leviter  marginata:  anguli  posterioi-es 
segmenti  primi  roturidati,  obtusi:  anguli  posteriores  segmenti  2.  et  3.  rotundati,  subacuti:  anguli 
segmentonnii   p(i>h'i'i()riun  sen.sim  acutiores. 

Caudae  segnienta  duo  priora  mediocria,  epimeris  miuiuiis  \  el  luillis:  epiniera  segmentorum 
3 — h  majora,  latiora  post  acuta,  lateribus  leviter  marginatis. 

Telsiun  convexiusculum,  medio  triangulo  producto,  apice  acuto. 

Uropodes  breves;  scapus  latus,  rotundatus,  telsmn  vix  superans;  exopodiliun  iireviiis,  leres, 
subconoidale,   (|uam   cndoijoditiun  subbrevius  sed  pauk)  crassius. 

Long.   7,ö   nun.      L;it.   3,5  mm. 

Patria:   Die  Jnsel   Auckland  (Mus.  Dresden). 

Iili)    'relsiuu   ])()st  late  rotundatnni. 
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6.    Deto  robusta  n.  sp. 

(Tab.  IV,  fig.  42—44.) 

Ovalis,  subcoiivexa.  Caput  fortius  rugosuin;  trunci  segmenta  granulis  vel  tuberciilis  in  seriem 
transversam  t)rnatLs;  gramila  in  quoque  segmento  numero  circiter  deceni,  in  mare  niulto  crassiora 
quam  in  feinina;  superficies  cetera  sparse  setigera. 

Oculi  mediocres;  ocelli  parvi,  dense  congregati,  numero  circiter  30. 

Antennae  tertia  corporis  parte  vix  longiores;  scapi  articiili  omnes  lireves  et  crassi,  articiüus  5. 
flagello  sesi|uiplice  longior;  flagelli  articuli  breves,  articulus  3.  conicus,  articulus  4.  mininius,  vix 
conspicuus. 

Caput  in  lateribus  lobatum,  lobis  magnis,  extrorsis.  rotundate  siibtetragonis;  liiiea  froiitaiis 
marginalis  integra  in  medio  profunde  sinuata  in  epistoma  producta. 

Trunci  segmenta  tria  priora  margine  posteriore  subrecto,  utrinque  \'i>  vt'l  levissime  iiicurvo. 
angulis  posticis  subrectis.  Epimera  segmentorum  2.  3.  4.  in  femina  suturh  manifesta  a  medio 
segmenti  discreta;  linea  obrKpia,  brevis,  elevata  in  segmentis  sex  posterioribus  ad  margincni  ducta 
maxime  in  femina  manifesta. 

Caudae  segmenta  quincpie  priora  ad  marginem  posteriorem  serie  transversa  tuberculorum, 
numero  circiter  sex,  tubercula  in  femina  minus  manifesta. 

Telsum   late  triangulum,  lateribus  iiicurvis,  apice  late  rotundato. 

üropodes  mediocres:  scapus  raagnus,  oblique  tetragonus,  telsum  [)aulum  superans;  exopudltum 
teres,  subconoidale,  endopodito  subbrevius  sed  paulo  crassius. 

Unicolor  e  sordido  grisea. 

Long.    IS — 19  mm.      Lat.   9,5 — 10  nun. 

Patria:  Die  Insel  Auckland.  in  dem  Museum  Dresdens  habe  ich  ein  Mäiuiclieii  und  ein 
Weibcliei>  gesehen. 

Die  Besclu'eibung  dieser  und  der  vorhergehenden  Arten  habe  ich  vor  vielen  Jahren  auf  einer 
Reise  in  dem  Museum  Dresdens  nach  dort  aufbewahrten  Exemplaren  gemacht;  es  waren  im 
ganzen  drei  Exemplare  imter  dem  Namen  Oinscus  magiiifwus  vorläufig  aufgestellt;  leider  war 
das  einzige  Exemplar  der  ersten  Art  sehr  defekt:  vielleicht  ist  sie  von  der  folgenden  Art  nicht 
verschieden,  was  sie  nach  der  Beschreibung  Chiltons  zu  sein  scheint. 

7.    Deto  Aucklandiae. 

Actaecia   Aucklandiae   G.  M.  Thomson,   Tr.  X.  Z.  Inst.  v.  11.  240. 

Scyphax   Aueldandiae   Chilton,  Tr.  Lin.  Soc.   Loiul.   s.  '-'  v.  8.  12G.   Tb.  15.   fig.  2. 

Patria:  Die  Insel  Auckland. 

8.    Deto  Novae  Zelandiae. 

Oniscus   Novae  Zelandiae   Filhol,   Rec.  Venus  III.  2.  441.   Tb.  54.   fig.  7 — 8. 

Patria:  Wellington  in  New  Zealand. 

Chilton  zweifelt  an  der  Identität  dieser  Art  mit  seiner  D.  Aucklandiae.    Unzweifelhaft  ist, 

daß  FiLHOLs  Art  eine  Deto  ist,  sie  scheint  mir  aber,  nach  den  sicherlich  nicht  guten  Abbildungen 

zu  urteilen,  eher  der  ersten  Gruppe  (a)  anzugehören;  die  Antennen  sind  ziemlich  lang  und  auch 

dünner,  und   die  Glieder  des  Flagellums  länger  als  breit. 

12* 
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Deto  Wliitei  Kinah.  Dulil.  Zool.  Bot.  Ass.  1.  1'.)!).  Tal>.  1!).  fig.  G.  —  J5.-L.  Crust.  Isop. 
Torr.  236.  ist.  wie  ich  schon  1.  c\  bemerkt  habe,  kaum  von  1).  echinata  Guer.  verschieden,  man 
vergleiche   auch   deswegen    Ann.  a,   Ma<i.  of  nat.  hist.  s.   .').   X^  II.    1880.    p.   33. 

Delo  spinicornis  Brandt,  Middend.  Reise  Sib.  II.  146.  Tb.  6.  i.  34  aus  Cap  Dschukdshanth-an 
ist  ein  Triclioniscus:  conf.  B.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  235. 

"Wie  aus  dem  obenstehenden  Verzeichnisse  der  Arten  dieser  Gattung  hervorgeht,  sind  sie 
alle  nur  auf  der  südhchen  Halbkugel  beobachtet  worden  und  haben  eine  Ausbreitung  vom  Kap 
(2  sp.)  über  St.  Paul  (1  sp.)  und  Ost-Australien  (1  sp.)  nach  Auckland-Inseln  (3  sp.)  und 
Neu-Seeland  (1   sp.). 

Subfain.  Oiiisciiiae. 

Gen.  Armadillo. 

4.  Armadillo  niurinus. 

Cubaii.s  raurina  Br.  Consp.  28. 

Arm.idillo  murinus  B.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  il.  —  Rev.  Crus.  Isop.  Terr.  119. 

Fundort:  Von  der  Insel  Ascension  hat  die  Expedition  fünf  Exemplare,  am  14.  IX.  19(t3 
gefangen,  mitgebracht.  Über  die  Verbreitung  dieser  innerhalii  der  Troi)en  allgemeinen  .Art  weise 
ich  auf  die  oben  zitierte  Revision  hin. 

Gen.  Armadillidium. 

r>.  Ariuadillidiuni  vulgare. 

.\rmadillo  vulgari.s  Latr.  Ilist.  Crust.  VII.  48. 
Armadillidium  vulgare  B.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  6ü. 

Fundort:  St.  Helena,  29/30.  VIII.  1903,  im  ganzen  14  Exemplare.  Diese  Art  ist  in  Europa 
einheimisch   und  durch  die  Schiffahrt  weit  verbi-eitet. 

Gen.  Porcellio. 

().  l'orcellio  scaber.  ' 

r<,rre!lio  scaber  Latr.  Hist.  Crust.  VII.  45.  —  B.-L.  Crust.  Isop.  Torr.   V''.).  — 

Fundort:   Diese   in  Europa,    hauptsächlich  in  Noi'd-  und   l\Iittcl-Euroiia.  einheimische  Art  ist 

ebenso  wir  iW-  vorhergehende  mit   dci-  SchitVahrt  weit   verschleppt  worden,   und   hat.   wie  so  viele 

andere  allesfressende  Tiere,  überall  eine  iifuc  licnnat  ueiuntlcn.    Auf  den  Inseln  St.  Paul.  i'li.  IV.  1903, 

und  Neu -Amsterdam,   27.  IV.  l!)();i,  sind   zahlreiche  E.xcmplare  gesammelt.    Von  der  letzten  Insel 

brachte  die    Expedition  auch   zahlreiche    lixemplare    lebend    mit:    dieselben    waren    in   trockenem 

liinderduno;  jiesannnelt  und  hatten  sich  während  der  Reise  davon  ernährt.     Aus  St.  Helena,  am 

.".0.  Vlll.  1903  gesammelt,   liegen   noch  zwei  Exemplare  vor.    Die  Art  tritt   mit  den  gewöhnlichen 

Farbenvariationen  auf. 

7.  Porcellio  laens. 

Porcellio  laevis  Latr.  Hist.  Crust.  VII.  46.  —   B.-L.  Crust.  Isop.    l'err.  l.'SS. 

Fundort:    St.   Helena,    30.  Vlll.    1903.    drei    Exemplare:    auch    eine    kosmopolitische  Art  mit 
Heimat    in   Süd-Europa. 
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Gen.  Metoponorthus. 

S.   Metoponorthus  pruinosus. 

Porcellio  pruinosus  Br.  C'onsp.   19. 

Metoponorthus  pruinosus  B.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  169. 

Fundort:    St.  Helena,  30.  VIII.  1903,   zwei   Exemplare:    ganz    wie    vorhergehende   Art    aus 

Süd-Europa  weit  verschleppt. 

y.  Methopoiiorthus  sexfasciatus. 

Porcellio  sexfasciatus  C.  L.  Kocii,  Berichtig,  zu  Deutschi.  Crust.  usw.  208. 
Metoponorthus  sexfasciatus  B.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  167. 

Fundort:   Azoren-Inseln,  auf  der  Insel  San  Miguel  ist  im  Nov.  1903  ein  Exemplar  gefunden. 

Diese  Art  ist  besonders  gewöhnlich  in  allen  Mittelmeerländern   und  auf  den  Kanarischen  Inseln; 

das   hier   vorliegende   Exemplar  ist   von   einer  fast  gleiclmiäi3ig   dunklen   Farbe;   ich  hatte  diese 

Varietät  früher  als  eine  besondere  Art  ^M.  moereii.s'-'  aufgefaßt  (conf.  Schai'fuss,  Nunquam  otiosus. 

1882.     550).     Diese  xArt  war  früher  schon  mehrmals  von  den  Azoren  beigebi-acht  (conf.  Dollfus, 

Bull.  Soc.  Züol.  Fr.  1889.  p.  130). 

Gen.  Oniscus. 

10.  Oniscus  niurarius. 

Oniscus  murarius  Cuv.  Journ.  bist.  nat.  II.  i'i'.  —  B.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  202. 

Fundort:  St.  Helena,  29/30.  VIII.  1903.  drei  Exemplare.  San  Miguel,  XI.  1903.  acht  Exem- 
plare.    Auch  eine  weit  verbreitete  Art. 

Gen.  Niambia. 

11.  Mianibia  trnncata. 

Porcellio  truncatus  Rr.  Consp.  10. 

Leptotrichus  truncatus  B.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  195. 
Niamhia  trnncata  B.-L.  Rev.  Crust.  Isop.  Terr.  37. 

Fundort:   Von   dieser  nur  vom  Kap  bekannten  Art  sind  aucli  bei  Simonstown.   2(1.  VII.  1903, 

zwei  Exemplare  gefunden. 

13.  Niambia  capensis. 

Methoponorthus  capensis  Dollf.  Mem.  soc.  zool.  Fr.  Vlll.  050. 
Niambia  capensis  B.-L.  Crust.  Isop.  Terr.  37. 

Fundort:    liitle  Kange  bei  Simonstown,   22.  VI.  1902,  zwei  Exemplare. 

Außer  obenstehendeu  zwei  Arten  ist  eine  dritte  auch  aus  Süd-Afrika.  X.  sqinonafa  B.-L. 
beschrieben,  und  ich  kenne  noch  zwei  unbeschriebene  Arten  vom  Kapland  und  aus  Natal.  Ich  habe 
zur  Zeit  diese  Arten  in  die  (iattung  Leptotrichus  gestellt  und  sie  haben  auch  mit  den  Arten  dieser 
Gattung  große  Ähnlichkeit,  die  alier  nur  eine  habituelle  ist;  später  habe  ich  von  den  südafri- 
kanischen Arten  eine  neue  Gattung  gebildet.^) 

Gen.  Philoscia. 

13.  Philoscia  hirsuta  n.  sp. 

(Tab.  III,  fig.  42—52.) 

Elongate  ovata.  post  attenuata,  convexiuscula;  superficies  sublaevis,  nitida,  sparse  punctata 
et  sparse  maxime  in  marginibus  segmentorum  et  in  caudae  segmentis  hirsuta. 


')  B.-L.  Revis.  Crust.  Isop.  Terr.  p.  37. 
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Ociili  magni:  ocelli  inajorcs.  mnnero  c.  20. 

Antennae  dimidio  corpore  iiaiilo  Iniigiores,  deuse  et  longe  crinitae;  scapi  articulus  2.  tertio 
aequalis;  articuli  2.  et  3.  siimil  sumpti  4to  ae(|uales:  articulus  J.  (juarta  parte  longior  quani 
articulus  4.;  flagcllum  vix  longius  quam  scapi  articulus  5.:  liagelli  articulus  1.  articulo  2do. 
tertio  aequali,  paulo  longior;  articulus  3.  seta  longa  apicali  instructus. 

Frons  ab  cpistomate  non  discrcta.  lobis  laterulibus  niinoribus,  latioi-ibus,  brevloribus;  cpistomu 
linea  transversa  subrecta,   inter  niarginibus  superioribus  foraniinum  antennaruui  ducta. 

Trunci  segmenta  1.  et  2.  niarginc  posteriore  curvato,  segmenta  3.  et  4.  margine  posteriore 
subtransverso,  segmenta  5.  et  6.  et  7.  margine  posteriore  in  niedio  post  sensim  magis  incnrvo; 
anguli  postici  segmentorum  1.— 5.  rotundati,  subobtusi:  anguli  postici  segnientorum  6.  et  7.  acuti, 
subrecti. 

Caudae  segmenta  1.  et  2.  sequcntibus  paulo  breviora,  segmenta  3.-4.-5.  epimeris  mininiis, 
valde  adpressis,  acutissimis.     Pleopodes  onmium  parium  tracheis  incompletis  instructi. 

Telsum  duplo  vel  plus  brevius  quam  latius,  in  medio  in  trianguluni  latum  rotundatum 
productum. 

Uropodum  scapus  telsum  paulum  superans,  latere  exteriore  canaliculato;  exopoditum  scapo 
nonniliil  longius,  ad  apicem  attenuatum;  endopoditum  compresslusculum  breve. 

Color  i)allide  fuscus,  maculis  creberimis  pallidls  ornalus;  maculae  pallidae  maxiine  ad  latera 
in  lineas  longitudinales  positae;  pedes  pallidi.  crebre  fuscopunctati. 

Lone;.   6,5 — 7  mm.  I.at.  2.6  mm. 

Fundort:  Simonstown,  Bergabliang  unter  Steinen,  19.  \\.  19(i;i.  soclis  Exemplare;  Kifle  liangv, 
22.  VI.  1903,  ein  p]xemplar:  Millers  Point  unter  feuchtem  Laub  und  an  einer  Alauer  im  Grase 
sechs  Exemplare. 

Diese  Art  gehört  v.n  einer  kleinen  Gruppe  der  großen  (iattung  l'hihscia:  ich  stelle  hierher 
außer  obenstehender  Art  nur  zwei  andere,  Ph.  müm  Vi.-L.  vom  Kapland  und  l'/i.  pubescens  Dana 
von  Neu-Seeland;  ich  wcrtlc  an  anderer  Stelle  meine  Begründung  der  Einteilung  von  den  Philoscien 
mitteilen. 

Explicatio  l'igurarum.  ' 

Tabula  III. 

1.   Tylos  LatreiUn  Aud.  &  Sav.,  Caput,  pars  anterior;  (. 
a*.    Antennula  dextra. 

Foramen  antennulae  sinistrao. 
Foraincn  antennae  sinistriie. 
Mandibula  sinistra. 
Antenna  sinistra;  Y- 
Antennula  sinistra;  ^. 

—        a  latere  postico  exiiil)ila;  '^. 
Apex  laciniae  exterioris  maxillae  prioris  parls;  ^. 
Lacinia  intcrior  maxillae  prioris  paris;  '^. 
Maxiilipcs  sinister,  supinus;  y'. 
Apex  endopoditi  (mala)  maxillipedis  sinistri;  —-. 
Pes  primi  jiaris,  a  latere  anteriore  exhibitus:  Y- 
Pes  septimi  paris  ejusdera  modi. 
Articulus  sextus  pedis  septimi  paris;  ■^. 


fa*. 

fa. 

ms. 

2. 

— 

3. 

— 

4. 

-» 

5. 

— 

G. 

— 

7. 

— 

8. 

— 

9. 

— 

10. 

— 

11. 

— 
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12.  Tylos  LatreiUei  Aud.  &  Sav.,  Caudae  segmenta  4.  3.  6.  cum  uropodibus,  supina;  '-p. 

13.  —  Caudae  segmenta  5.  et  6.  (telsum),  prona;  ''-f. 

14.  Tylos  capeiiaiii  Krauss.     Scutellum  epistomatis  cum  clypeo;   '-^. 
IT).  —                Pes  prirai  paris,  articuli  .3. — 6.  et  ungvis;   '-p. 
I(j.  —               Pes  SPptiiiii  paris.  arti<'uli  3. — G.  et  ungvis;  ^. 

17.  —  Caudae  segmenta  5. — G.  cum  uropodibus  et  cum  epimero  sinistro  segmentorum  3.  et  4.,  supina;  ^. 

18.  —  Caudae  segmenta  5.  et  G.  (telsum),  prona;  ^-f. 

19.  Tylos  ponticiis  B.-L.,  Caudae  segmenta  5. — 6.  cum  uropodibus,  supina. 

20.  —  Caudae  segmenta  5.  et  6.,  prona;  l?. 

21.  Tylos  granuluius  Krauss,  Scutellum  epistomatis  cum  clypeo;  \. 

22.  —  Pes  septimi  paris,  articuli  4. — 6.  et  ungvis;  ^. 

23.  —  Caudae  segmenta  5.  et  6.  cum  uropodibus  et  cum  epimero  sinistro  segmenti  4.,  supina;  \. 

24.  —  Caudae  segmenta  5.-6.,  prona;  ]. 

25.  Tijlos  minor  Dolli'.,  Caudae  segmenta  4.  5.  G.  cum  uropodibus  supina;  ". 

26.  —  Caudae  segmenta  5. — G.,  prona;   '■^'. 

27.  Tylos  ntitlidiis  B.-L.,  .\utenna  sinistra,  scapi  articulus  h.  cum  flagello;  '^. 

28.  —  Scutellum  epistomatis  cum  clypeo;  i^. 

29.  —  Caudae  segmenta  5. — G.  cum  uropodibus  et  cum  epimero  sinistro  segmentorum  3.-4.,  supina;  ^. 

30.  —  Caudae  segmenta  5. — 6.,  prona;  '-f. 

31.  Tylos  iiü'eu.s  B.-L.,  Scutellum  epistomatis  cum  clypeo;  '-f-. 

32.  —  Caudae  segmenta  5.— G.  cum  uropodibus  et  cum  epimero  sinistro  segmentorum  3.-4.,  supina;  f. 

33.  —  Caudae  segmenta  5. — G.,  prona;  ^. 

34.  Tylos  operculuris  B.-I>.,  Scutellum  epistomatis  cum  clypeo;   ^. 

35.  —  Caudae  segmenta  4.  5.  G.  cum  uiopodibus,  supina;  ^f". 
3G.  —               Caudae  segmenta  .'). — G.,  prona;   ^-^. 

37.  Tylos  alliidiis  B.-L.,  .\ntenna  sinistra,  sc:ipi  articulus  5.  cum  flagello;  ^. 

38.  —  Scutellum  epistomatis  cum  clypeo;  ". 

39.  —  Caudae  segmenta  4.  5.  6.  parte  sinistra  cum  uropede  sinistro,  supina;  '-p. 

40.  —  Caudae  segmenta  5.  G.,  prona;  ^. 

41.  Tylos  iiiciirivis  B.-L.,  Caudae  segmenta  5. — 6.,  prona. 

42.  Philoscia  hirsuta  B.-L.,  Ape.\  mandibulae  sinistrae,  pronus;  ^. 

43.  —  —              dextrae,       —       ^. 

44.  —  .\pox  laciniae  interioris  maxillae  prioris  paris,  pronus;  ■^. 

45.  —  l'k'opus  sinister  jirimi  paris,  supinus;  cf  ''^• 

46.  —  —                     _                 _        9  2jä. 

47.  — 

48.  — 

49.  — 

50.  — 

51.  — 

52.  — 


Tabula  IV. 

1.  Trichonisciis  rernicosus  B.-L.,  pronus;   ^. 

2.  —  Aiitenna  sinistra;   y- 

3.  —  Antennula  sinistra;  ^^. 

4.  —  Caput;  ^\ 

5.  —  Apex  mandibulae  dextrae;  ^4^. 
G.  —  Mandibula  sinistra;  -^p. 

7.  —  Apex  laciniae  exterioris  maxillae  prioris  paris;  ^^. 

8.  —  Apex  laciniae  interioris  maxillae  prioris  paris;  ^^. 

9.  —  Apex  maxillae  alterius  paris;  -^. 

10.  —  Maxillipes  dexter;  -y. 

11.  —  Apex  maxillipedis  sinistri;  ^^. 

12.  —  Pes  prinii  paris,  a  latcre  anteriore  exhibitus;  '<f. 


— 

secundi  paris,     — 

-      Q  ¥• 

— 

tertii  paris,         — 

-      9\^ 

— 

quarti  paris,        — 

-      9  ¥• 

— 

quinti  paris,        - 

-      9  ¥ 

TIropus  sinister, 

pronus;  äj5. 

— 

supinus  'y- 
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13.  Trichoniscm  verrucosus  B.-L.,  Pes  septimi  paris,  ejusdem  modi. 

14.  —  Articuliis  G.  pedis  septimi  paris  cum  ungue;  ^^. 
1.5.  —  L'ropiis  sinister,  sujjinus;  '^. 

IG.  —  —            a  latere  interiore  exliibitus;  ^. 

17.  Scliü'idtia  iilpirold  IIi;i,i,ku,  Maxillipes  sinister;  ^. 

18.  Tnc/ioiiiDCiis  wicrops  B.-L.,  Apex  mandibulae  dextrae;  ^^. 

19.  —  Apex  laciniae  exterioris  maxillae  prioris  paris;  •^. 

20.  —  Caput;  ^'. 

21.  Trichoniscus  piisilliis  Bk.,  Caput;  ■y. 

22.  Trichoniscus  Thomsoni  Chilt,  Caput  a  latere  dextro  exhibituin;  ^. 

23.  —  Apex  laciniae  iuterioris  maxillae  jiridris  paris;  —-. 

24.  —  Apex  maxillipedis  dextri;  ". 

25.  Triehoiiiseus  magellanicus  Dana,  Apex  laciniae  exterioris  maxillae  prioris  paris; 

26.  iMo  arinata  li.-L.,  prona;  {. 

27.  —  Flagellum  aiitennae  sinistrae;  Y- 

28.  —  Antennula  sinistra;  y- 

29.  —  Cajmt  a  latere  dextro  exhibitum;  '-f. 

30.  —  Mandibula  sinistra,  sujnna;  ^. 
31-  —  —                acies;  ^°. 

32.  —  Apex  laciniae  interioris  maxillae  prioris  paris;  J-p. 

33.  —  Maxiila  dextra  maxillae  alterius  paris;  ■^°. 

34.  —  Apex  maxilli])edis  sinistri;  ^. 

35.  —  Pes  prirai  paris,  a  latere  posteriore  exhibitus;  '^. 

36.  —  Cauda  supina;  iy 

37.  J>eto  echinata  Gukkin,  Caput  pronum  cum  autenna  dextra;  Y- 

38.  —  Uropus  dexter  jjronus;  Y- 

39.  Deio  marina  Ciiii/r,  Caput  pronum  cum  antenna  dextra;  ■--. 

40.  —  Maxillipes  dexter;  J-p. 

41.  —  Telsum  cum  uropodibus;   '■^. 

42.  Deio  rohisla  B.-L.,  Antenna  dextra;  \. 

43.  —  Apex  maxillipedis  sinistri;  ^. 

44.  —  Caudae  segmentuni  .').  cum  telso  et  uropodibus. 
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Die  Bearbeitung  der  Pteropoden  der  Deutschen  Südpolar-Expedition  bot  mir  die  erwimschte 
Gelegenheit,  meinen  fi'ülieren  Untersuchungen  einige  ergänzende  Beiträge  aus  der  Syste- 
matik, Faunistilv  und  Morphoh)gie  dieser  Gruppe  hinzufügen  zu  können.  Es  lassen  sich  diese 
Ergänzungen  in  drei  Hauptka{)itel  einordnen.  In  dem  ersten  derselben  habe  ich  ausführlich 
die  [jolaren  Kaltwasserformen  in  Hinsicht  auf  Bipolarität  und  faimistische  Abgrenzung  der  Kalt- 
wasserceliiete  Itehandelt;  das  zweite  ist  vöHi<T  der  Gattung  Perachs  gewidmet  und  enthält  neben 
einer  genauen  Diagnose  aller  bis  jetzt  sicher  zu  bestimmenden  Spezies  ergänzende  Beobachtungen 
aus  der  Morphologie  diesei-  wichtigen  Fonnengruppe;  das  dritte  Kapitel  endlich  beschränkt  sich 
auf  eine  systematische  und  i'aunistisclie  .Zusammenstellung  der  übrigen  Fangergebnisse  der  Süd- 
polar-Expedition. 
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1.  Kapitel. 

Die  polaren  Kaltwasserformeii  und  ihre  Uezielumgen 
zu  den  ani»renzenden  Warmwasserformen. 

1.  Die  Formen  der  polaren  KaltwassergelDiete. 

1.  Limacina  helichia  PhippN. 

a)  ]'(ir{el((S  /ijpicd  (Taf.  \,   Fig.  la  b,    o). ') 

Die  wichtigsten  Merkmale  der  arktisclien  Varietät  Ijcstelieu  in  iolgemlein:  Die  aus  ö — 6 
Windungen  bestehende  Spirale  ist  mäßig  hoch,  die  Schalenmiindung  höher  als  breit,  mit  halb- 
kreisförmijrem  Anßenraiid.  die  C'oliiinella  weiii"'  "•ebosen  und  am  li'andc  uniiieschlauen,  der  Nabel 
kreisförmig,  sehr  m-oii  und  von  einem  Kid  uuiZDiicn.  der  in  den  untci-.-tcn  Winkel  der  Schalen- 
Öffnung  ausläuft.  Die  ÜberHäche  der  Schale  ist  von  regelmäßigen  Furchen  dicht  i'ilierzogen. 
Maximalgröße  der  Schale  =  8  mm.     Am  Vürderrand  di'r  Flossen  liegt   ein  zi|ifelartiger  Fortsatz. 

b)  VdvleUts  antarctiai  (Taf.  V,   Fig.  2  a  b  c). 

Synonyme:   LiiiKtciiia  antardica,  Woodwahd.  A  manual  ^A  tlie  Mollusca.      1856. 

Limacina  antarcdca,  Pelsknkkr,  P.,    Report    on   the  Pteropoda   collected  by   il. 

M.  S.  Chai.lengkü.     Part  11.     The  Thecosomata. 
1888. 
—  Mollus(|ues.  in:  Result.  voyage  du  Belgica.    Zoo- 

logie. 1903. 
Diamiose:  Es  gleicht  diese  Varietät  der  typischen  Form  in  allen  wichtigen  Merkmalen  der 
Schale.  Die  müßige  Höhe  der  Spirale,  die  Formverhältnisse  von  Schalenmiindung  und  Cohunella, 
die  Weite  des  tiefen  Nabels,  die  so  äußer.st  charakteristischen  Furchen  der  Schalenoberfläche, 
das  alles  sind  Merkmale,  welche  beiden  Varietäten  durchaus  geineinsam  sind.  Ein  Unterschied 
von  geringerer  Bedeutung  iictiill't  zunäclist  die  Höhe  der  Spirale,  insol'ern  die  \  ariationsbreite 
derselben  Iti^'i  fnitarctica  in  einer  aiiilei-eii  Iviclituiig  liegt  als  bei  /i/pica.  /\\Milas>eh  sich  ui  lieideii 
Formenkreisen  Typen  fm<len,  ilie  hinsichtlich  Arv  Ihihe  der  Spirale  tlurchaus  übereinstimmen,  aber 
während  fi/pica  eher  Neigung  zeigt,  eine  höhere  .Spirale  zu  entwickeln  (vergl.  Taf.  \  ,  Fig.  3), 
tritt  bei  antarctica  eine  entgegengesetzte  Tendenz  zur  Verllachung  der  Spirale  hervor  (Taf.  V. 
Fig.  2c),    die   schließlich    durch   alle   Übergänge    hindurch    soweit   gehen    kann,    daß   bei  seitlicher 

')  Vcrt'l.  Ji>inNNKs  Mia.sKMiKiuEii,  Die  arktisebcn  Pteropodeii.     In:  Fauna  arctica.     l!(l.  IV.      1H05. 
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Ansicht  nur  noch  die  äußerste  Spitze  der  Spirale  über  das  Niveau  der  letzten  Windung  hervor- 
rai^t.  Eine  unbedeutendere  Differenz  liegt  ferner  darin,  daß  hei  antarctica  eine  stärkere  Neigun";  zur 
Verengung  der  Windungen  im  Grunde  des  Nabels  besteht  als  bei  typica,  dieses  allerdings  unter 
bedeutenden  Variationen  zwischen  zwei  Extremen.  Charakteristischer  ist  der  von  Pelseneer 
besonders  hervorgehobene  Unterschied,  welcher  seine  Begründung  in  dem  Fehlen  des  Nabel- 
kieles bei  antarctica  findet.  Es  fehlt  dieser  Kiel  tatsächlich  bei  letzterer  Form  imd  eine  mehr 
oder  weniger  gleichmäßig  gerundete  Wölbung  leitet  von  der  Schalenoberfläche  in  das  Innere  des 
Nabels  über.  Aber  eine  Annäherung  beider  ^'arietäten  ist  auch  in  diesem  unterscheidenden 
Merkmal  darin  gegeben,  daß  dieser  Kiel  bei  tijpica  auf  jüngeren  Stadien  nur  wenig  (Taf.  V, 
Fig.  1  b)  oder  ül)erhaupt  nicht  ausgepi'ägt  erscheint.  Für  die  älteren  Exemplare  mag  dieser 
Unterschied  allerdings  als  ziemlich  zuverlässiges  Merkmal  bei  der  Unterscheidung  beider  Formen 
g'elten,  aber  dasselbe  scheint  mir  bei  der  sonsti^'en  überaus  großen  Ubereinstiinnuing  in  äußerer 
Form  und  Struktur  der  Sclude  !)tn  weitem  niclit  bedeutend  o-enu^,  um  eine  Trennuni»'  in  zwei 
verschiedene  Arten  zu  rechtfertigen.  Und  das  gleiche  muß  für  die  sonstigen  von  Pelseneer 
angeführten  Differenzen  (Form  des  Operculums,  des  Fußes  und  der  Kadulazähne)  gelten,  ganz 
abgesehen  davon,  daß  erst  die  Vergleichung  eines  umfangreicheren  ^hlterials  ein  sicheres  Urteil 
über  die  Variationsbreite  dieser  Merkmale  zuließe,  wie  ich  es  wenigstens  hinsichtlich  der  Schalen- 
form glaube  gewonnen  zu  haben.  Vjü  möge  weiter  noch  hervorgehoben  werden,  daß  antarctica 
den  gleichen  zipfelförmigen  Fortsatz  am  vorderen  Flossenrand  besitzt  wie  typica,  daß  sie  ferner 
aucli  in  den  Grö(.5en Verhältnissen  nahe  an  letztere  heranreicht,  insofern  die  größten  Exemplare 
<ler  Süd[)olai-l'>xpedition  ciiHU  Durchmesser  von  (!..")  mm  aufweisen.  Wie  ich  es  bereits  in  meiner 
Bearbeitung  dei-  Pteropoden  der  Valdivia-Expedition  aussprach,  so  muß  ich  also  nun  nach  einem 
eingehenderen  N'crglcich  lieider  Typen  von  neuem  die  spezifische  Identität  derselben  aufrecht 
erhalten. 

Verlircituiig  (vei-gl.   Taf.  Vil,   lilauer  Punkt): 

Zunächst    mögen    die    neuen    Fuiulorte   der  Siidpohir-Expedition    aufgezählt    werden,    welche 
sämtlich  die  Varietät  antarctica  aufweisen. 

Stat.    18.  1.  1902  (etwa  49 "  s.  Br.     70"  östl.  L.),  vor  Kerguelen:  Vert.-Zug  150  m;  4  Exempl. 
Stat.   13.  II.  1902  ((;r  58'  s.  Br.    95"  8'  östl.  L.),  in  der  Nähe  des  Eisrandes;  Vert.-Zug  2000  m; 

Oberfl.-Temp.   +  1.1":   2   Exempl. 
Stat.    18.x.  1902  (etwa  6G"  s.  Br.    91"  östl.  L.),  Gaussstation;  Brutnetz  385  m;  2  Exempl. 
Stat.    1.  XII.  1902,   Gaussstation:   Phuiktonzug  350  m;   1   Exempl. 
Stat.   12.1.  1903,  „  Wn-i.-lng  50  m;  2  Exempl. 

Stat.   17.1.  1903,  „  Vert.-Zug  100  m;   18  Exempl. 

Stat.   27.  1.  1903,  „  \'ert.-Zug  250  m:  4  Exempl. 

Stat.    18.  11.  190;?   (65°  38'  s.  Br.    87"  41'  östl.  L.),  am  Eisrande;   Vert.-Zug  400  m:  Oberfi.-Tenip. 

—  1,8":   18  Exempl. 

Stat.    23.  11.  1903   (65"  30'  s.  Br.    85"  56'  östl.  L.).  am  Eisrande;  Vert.-Zug  400  ni:  Oberfl.-Temp. 

—  1,8°:  5  Exemi)l. 

Stat.   24.  II.  1903  (etwa  65"  30'  s.  Br.    85"  50'  östl.  L.),  am  Eisrande;  Vert.-Zug  400  m:  5  Exempl. 
Stat.  25.— 27.  II.  1903    (etwa  65"  33'  s.  Br.    85"  34'  östl.  L.),    am    Eisrande:    Vert.-Züge    von 
150— 400  m;  Oberfl.-Temp.  etwa  — 1,7°;  insgesamt  24  Exempl. 
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Stat.  28.  II.  1903  (65°  30'  s.  Br.    85°  33'  östl.  L.),  am  Eisrande:  Vert.-Zug  150  iii:  ()berri.-'l\'iiip. 

—  1,7":   11   Exempl. 

Stat.   3.111.  1903  (CS-^Ts.  Br.    85°  20' östl.  L.).  am  Eisrande:   Vert.-Zug  40(1  m:   Oberfl.-Temp. 

—  1,7°:   5  Exempl. 

Stat.  6.  III.  1903  (etwa  65°  s.  Br.    85»  15'  östl.  L.).  am  Eisrande:  Vert.-Zug  1200  m:    15  Exempl. 
Stat.    10.  111.  1903  (64°  29'  s.  Br.    85°  36'  östl.  L.).  am  Eisrande:  Vert.-Zug  3o0()  m:  Olierfl.-Temp. 

—  1.8°;  4  Exempl. 


Limacina  helicina  stellt  uns  in  ihren  beiden  ^'arietäten  eine  typisch  hipolare  Tiert'orMi  dar. 
Die  Varietät  tijpica  ist  ein  durchaus  zirkumpolarer  Bewohner  dei'  kalten  arktischen  Gebiete,  sie 
ist  hier  von  Nowaja  Senilja  im  Osten  bis  zur  lludsonstrai3e  und  Labradorküste  im  Westen  allent- 
halben zu  finden.')  sie  ist  ferner  auf  pazitischer  Seite  nachgewiesen  vom  Beringsmeer  bis  zum 
Ochotskischen  Meei-e.  Ihre  südlichsten  Fundorte  liegen  im  Atlantischen  Ozean  an  der  Südwest- 
küste Norwegens  und  an  der  Ostküste  der  Vereinigten  Staaten,  wo  ihr  der  kalte  Eabradorstrom 
und  treibende  Eisberge  ein  vereinzeltes  Vordringen  bis  38°  und  35°  30' n.  Br.  ermö<ilieht  haben. 
Im  Pazllik  reichen  ihre  südlichen  VorstöLie  an  der  Westküste  der  Vereinigten  Staaten  bis  37° 
n.  Br..  liier  wohl   unter  dem   Einflüsse   kalter  Auftriebwasser. 

Auch  die  Varietät  aiifarchca  muJ3  als  eine  durchaus  zirkumpolarc  Fui'in  aufgefaßt  werden: 
ihr  Wohngebiet  liegt  in  dem  antarktischen  Kaltwassergebiet,  wo  sie  bis  jetzt  von  etwa  95°  westl. 
Länge  bis  etwa  95°  östl.  Länge  als  ein  durchaus  häufiger  Pteropode  allenthalben  erbeutet  worden 
ist.  Nur  an  wenigen  Stellen  überschreitet  sie  nach  Norden  die  (Ti-enzen  der  kalten  Polarströme, 
so  bei  Kerguelen  (etwa  49°  s.  ]3r.)  und  vor  allem  an  der  Südspitze  Afrikas,  wo  das  hier 
gelegene    Mischgebiet  kalter    und    warmer    Ströme    ihr   ein    Vordringen     bis    fast    30°   s.  Br.    in 

einzelnen  Fällen  ermöglicht  hat.')  Ihre  Verbreitung 
entspricht  also  in  jeder  Hinsiclit  der  ihrer  nordischen 
\'erwaiidteu. 

2.   Clio  sulcata  rteffer. 

Diagnose:')  Schale  schlank,  mit  ganz  leichter 
dorsaler  Krümmung.  Der  zugespitzte  hintere  Abschnitt 
ist  beträchtlich  lang,  an  ihn  setzen  sich  ziemlich  weit 
vorn  die  eigentlichen  Seitenkanten  an.  die  dann  stark 
divergieren.  Die  ^'entralf^äche  wöll>t  sieh  nur  K'Iehl 
vor  und  bildet  mit  den  Seiteiikanten  zusammen  keinen 
einspringenden    Winkel. 


Clio  sulcata  Pfeffer' 

a  von  der  horsalseite,   //  von  der  leclitcn  Seite, 

c  Knibiyonalscliale  \on  der  Ventralscite. 

(Nach  Pki.skneku.) 


Die  ganze  Obertläeln'  der 
Schale  ist  von  Querfnrehen  überzogen,  am  \  order- 
rand  dir  ilorsalen  Schalenhälfte  treten  aul3erdem  neun 


')  Als  Kiindorte  vcm  Limacinti  helicina  (nnd  ziigleicli  von  <  lidiic  liir.nriua')  seien  hier  nooli  die  nördlich  \(>n  der  l!;\ffinsbai 
gelegenen  Meeresteile  angeliilirt.  wo  A.  K.  Outmann  nach  brieflicher  Mitteilung  lieide  Formen  im  Jahre  IS'.t'J  überall  im  Smith 
Sound  nnd  besonders  massenhaft  im  Jngletield  Golf  und  Foulke  Fjord  sammelte. 

')  Vergl.  JoiiANNKN  Mi;i.si:niii;imku.  lMero|ioda.     VVissenscliaftl.  F,rirol)n.     Dcnlsch.  Tiefsee-F.xped.     Hd.  IX.     1905. 

')  Nach:  G.  Pikiki-.ii,  Die  Pteropoden  des  llamlnirger  Museums.  AMiandl.  Naturw.  Ver.  Hamburg.  7.  Hd.  1880.  — 
1".  Pelsenkeii,  Report  oii  the  Pteropoda  collected  by  H.  M.  S.  Chai.lknmvU.     Part.  II.     The   Thecosomata.     1888. 
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Längsrippen  auf.  Die  Ränder  der  Sclialenmündung  sind  sehr  zerbrechlicli  und  erscheinen  in  den 
meisten  Fällen  abgebröckelt.  Die  am  Hinterende  zugespitzte  Embryonalschale  ist  nur  durch  eine 
schmale  Furche  von  der  übrio-en  Schale  geschieden. 

Die  Maximallänge  meiner  Exemplare  betrug  2,5  cm. 

Verbreitung  (vergl.  Taf.  VII,  blauer  Ring): 

Zunächst  mögen  wiederum  die  Fundorte  der  Südpolar-Expedition  aufgezählt  werden. 
Stat.   10.  II.  1902  (58°  2G'  s.  Br.    90°  22'  östl.  L.),   zwischen  Kerguelen   und  Eisrand:    Vert.-Zug 

2700  m;  Oberfl.-Temp.   +1,8°:    12  Exempl. 
Stat.    18.  II.  190;^  (65°  38'  s.  Br.   87°  41'  östl.  L.).  am  Eisrande;  Vert.-Zug  400  m:  Obertl.-Temp. 

—  1,8°;  2  Exempl. 

Stat.  23.  II.  1903  (65°  30'  s.  Br.    85°  56'  östl.  L.).  am  Eisrande;  Vert.-Zug  400  m;  OberÜ.-Temp. 

—  1,8°:   6  Exempl. 

Stat.  25.-27.  II.  1903  (etwa  65°  33'  s.  Br.    85°  34'  östl.  L.),  am  Eisrande;  Vert.-Züge  von  150 

bis  400  m;  Oliertl.-Temp.  etwa  — 1,7°;  insgesamt   10  Exempl. 
Stat.  28.  II.  1903  (65°  30'  s.  Br.    85°  33'  östl.  L.),  am  Eisrande:  Vert.-Zug  150  m;  OberH.-Temp. 

—  1,7°;   3  Exempl. 

Stat.  3.  111.  1903  (65°  21'  s.  Br.    85°  20'  östl.  L.).  am  Eisrande:  Vert.-Zug  400  m;  Obertl.-Temp. 

—  1,7°;   1  Exempl. 

Stat.  6.  III.  1903  (etwa  65°  s.  Br.    85°  15'  östl.  L.),  am  Eisrande;  Vert.-Zug  1200  m;  3  Exempl. 
Stat.   10.  III.  1903   (64°  29'  s.  Br.    85°  86'  östl.  L.),   am    Eisrande;  Vert.-Zug  3000  m;    OberH.- 
Temp.  —  1,8°;   2  Exempl. 
Stat.   16.  III.  1903  (63°  52'  s.  Br.    83°  19'  östl.  L.),  am  Eisrande;  Oberflächenfang;  Oberfl.-Temp. 

—  1,8°:   2  Exempl. 

Stat.  27.  III.  1903    (etwa  65°  16'  s.  Br.     80°  30'  östl.  L.),    am    Eisrande:    Vert.-Zug    2000  m: 
1  Exempl. 

VAnv  rein  antarktische  Form,  die  in  den  kalten  Stromgebieten  des  Südpolargebiets  eine  zirkum- 
polare  Verbreitimg  zu  besitzen  scheint,  insofern  sie  hier  bis  jetzt  von  122°  westl.  L.  bis  95°  östl.  L. 
tatsächlich  nachgewiesen  ist.  Sie  muß  hier  eine  recht  häutige  Erscheinung  sein,  zumal  die 
Valdivia-Expedition  zuweilen  eine  große  Zahl  von  Individuen  (50  bis  mehrere  Hundert)  an  einem 
Tag  erbeutete.  Nur  an  wenigen  Stellen  reicht  ihre  Verbreitung  über  die  Nordgrenze  der  kalten 
Zone  hinaus,  so  im  Pazitischen  Ozean  bis  etwa  46°  s.  Br..  im  Indischen  Ozean  bei  Kerguelen  bis 
etwa  50°  s.  Br. 

3.    Sponiriobrancliaea  australls  d'Orbigny. 

Diaicnose:')  Der  Kiirper  ist  länglich  oval,  nach  hinten  zulaufend  und  an  der  Spitze  abgerundet, 
mit  einer  Einschnürung  in  der  Höhe  der  Seitenkieme.  Der  Fuß  besteht  aus  zwei,  der  ganzen 
Länge  nach  mit  dem  Körper  verwachsenen  Seitenlappen  (sl),  zwischen  denen  ein  kleiner  Haut- 
höcker gelegen  ist,  ^und    einem    ziemlieh  langen,    zugespitzten   hinteren    Mittellappen   (?»/).     Die 


')    Nach  P.  Pki.seneek.    Report  on  tlic  Pteropoda  collected  by   H.  M.  S.  Challengeu.     Part.  I.    The  Gymnosomata. 
1887.  —  Johannes  Meisenheimeu.    Pteropoda.     Wissensehafll.  Ergebnisse  Deutsch.  Tiefsee-Exped.  Bd.  IX.  1905. 
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blattartigen  Flossen  (/7)  sinil  am  Aiißenrande  zugespitzt,  an  der  Basis  des  llinterrandes  einge- 
zogen. Die  Tentakel  (/,)  sind  lang.  Die  Seitenkieme  (^sk)  ist  nur  wenig  entwickelt  und  stellt 
eine  einfache  Hautfalte  der  rechten  Körperseite  dar,  die  Endkienie  {e/c)  wird  durch  einen  häutigen 
Ring  um  das  hintere  Körperende  gebildet.  Auf  dc'P  rechten  Körperseite  liegt  am  Hinterrand 
der  Flosse   das  Analft'ld  (tr).   auf  welchem   Enddarni    und   Niere   ausmünden    und   auf  dem   nach 

vorn  das  eine  gebogene  Wimperleiste  darstellenile  Osphradium 
gelegen  ist.  Auf  der  Dorsalseite  des  Körpers  liegt  in  der 
hinteren  Hrdfte  eine  unpaare,  längliche  Drüsengrube.  Was  die 
Schhmdorgane  anlangt,  so  sind  zunächst  an  der  X'entralseite 
des  Schlundes  zwei  symmetrisch  gelegene  Saugarme  (so)  inseriert, 
welche-  an  ihrer  der  Mediane  zugewendeten  Seite  8 — 10  in  einer 
Reihe  angeordneter  und  von  der  Basis  zur  Spitze  an  Größe 
zunehmender  Saugnäpfe  tragen.  In  die  eigentliche  Mundhöhle 
münden  jederseits  zwei  mäJJig  lauge,  mit  Haken  verschiedener 
Länge  besetzte  Hakensäcke,  in  ihr  ist  weiter  ein  Oberkiefer 
vorhanden,  sowie  eine  Radula,  welche  die  Zahnformel  8:1:8 
aufweist. 

Die  Färbimg  des  Rumpfes  ist  dunkelbraun,  zuweilen  etwas 

ins  Violette  spielend,    und   wird    nui'  an   zwei  Stellen  von  fast 

farblosen,  etwas  ins  Bläuliche  übergehenden  ringfiirmigen  Streifen 

unterbrochen,  nämlich  einmal  in  der  Höhe  der  Seitenkieme  (in 

Spongiobranchaea  australis  d'Orbigny.      ^em  mit  *  bezeichneten  Sti'eifen)   und  weiter  auf  der  Endkieme 

\»n  der  Vcniralscito.  (tVi).     Die  Flössen  sind  bläulich-grau,  der  Fuß  ist  leicht  rötlich 

(Nach  Pelseseek,  mit  einigen  Modi-         o-ef-irbt 

fikationcn  nach  ,MF,i.sKNiu;iMEii.)  *^ 

Die  Maximallänge  beträgt  2,2  cm. 

Verbreitung  (vergl.  Tafel  VH,  blaues  Dreieck): 
Fundorte  der  Südpolar-Expedition: 

Stat.  22.  Hl.  19U2  (etwa  GG°  s.  Br.   91"  östl.  L.),  Gaussstatiou:  Brutnetz  20  m:    1  Exeuipl. 

Stat.  9.  I.  19U3,  Gaussstatiou:  Vert.-Zug  40  m:    1  Exempl. 

Stat.    12.1.  1903,  „  X'ert.-Zug  öOm:   3   Exempl. 

Stat.   17.  I.  1903,  „  Vert.-Zug   lud  m:   1   Exempl. 

Stat.   (i.  111.  n)(t;i  (etwa  65°s.  Br.    Bö"  l.V  östl.  L.).    am   Eisrande;  Vert.-Zug  1200  ui :    1  l-xmipl. 

Stat.    10.  111.  1903  (G4°  29'  s.  Br.  85"  3(;'  östl.  L.).  am  Eisrande;  Vert.-Zug  3000  ni:  Oi)erH.-Teuip. 

—  1,8°,   1  E.xempl. 
Stat.     27.    111.    1903    (etwa  05°  IG'  s.  Br.    NO"  30'  östl.   L.).    am    Eisraudc:     W'rt.-Zug   2000  m; 

3  Exempl. 
Wie  dir  vorige  Form  ein  typischer  luid  aiissclirielilicher  Bewohner  der  autarktischen  Meere 
und  sehr  wahrscheinlich  von  zirkumpolarer  Verbreitung,  wenn  auch  bisher  erst  von  G2°  westl.  L. 
bis  124°  östl.  L.  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Die  meisten  Fundorte  liegen  am  Eisrande,  in  Ge- 
wässern, deren  Temperatur  weniger  als  0°  betrug,  indessen  vermag  Spomjiohranchaea  auch  in 
beträchtlich  wärmere  Gebietsteile  vorzudringen.  An  verschiedenen  Orten  ist  sie  sowohl  im 
Atlantischen  wie  im  ludischen  Ozean  am  Südraud  der  wärmeren  Ostströnumj;en  oder  socar  inner- 
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halb  derselben  angetroffen  worden,  im  Indischen  Ozean  auf  41°  s.  Br.,  im  Atlantischen  gar  noch 
auf  36°  s.  Br.  und  auf  35"  s.  Br.  im  Bereich  des  südafrikanischen  Mischgebietes. 

4.    Clione  liniacina  Phipps. 

Diagnose:  Eine  ausführliche  Diagnose  der  nordischen  Clione  Hmacina  habe  ich  bereits  in 
der  Fauna  arctica')  gegeben,  hier  seien  nun  noch  die  Beziehungen  derselben  zu  der  antarktischen 
Form  des  näheren  besprochen.  In  meiner  Bearbeitung  der  Pteropoden  der  Deutschen  Tiefsee- 
Expedition')  konnte  ich  bei'eits  nachweisen,  daß  die  mir  zur  Verfügung  stehenden  antarktischen 
Vertreter  dieses  Pteropoden  außerordentliche  Übereinstimmung  mit  den  arktischen  aufwiesen, 
nicht  nur  hinsichtlich  der  morphologischen  Verhältnisse  des  Körpers,  sondern  auch  in  bezug  auf 
die  Färbung,  so  daß  es  mir  ülierhaupt  nicht  gelang,  irgendwelche  Differenzen  aufzufinden.  Das 
neue  Material  der  Südpolar-Expedition  sowie  die  Möglichkeit  eines  direkten  Vergleiches  mit 
umfangreichem  nordischen  Material  ließ  mich  nun  auch  l)ei  dieser  Form  die  ersten  Ansätze 
hervortretender  Variation  feststellen. 

Clione  limaciua  ist  dadurch  ausgezeichnet,  daß  sie  zu  Iieiden  Seiten  der  Mundöflfnung  jeder- 
seits  drei  Buccalkcgel  trägt.  Für  die  nordische  Form  war  weiter  hinsichtlich  dieser  Buccalkegel 
festgestellt,  daß  der  dorsal  gelegene  am  längsten,  der  ventrale  am  kürzesten  sei,  für  die  ant- 
arktische Form  konnte  ich  genau  das  gleiche  ^'erhalten  nachweisen.  Meine  neuen  eingehenden 
Vergleiche  zeigten  niii-  alier  nun.  daß  eine  geringe  Abweichung  in  der  Lage  der  Buccalkegel 
zueinander  dennoch  vorhanden  ist.  Bei  dem  arktischen  Typus  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  4)  berühren 
sich  sämtliche  Buccalkegel  (6Ä:,  ,)  an  der  Basis  miteinander,  bei  den  antarktischen  dagegen  (vergl. 
Taf  \T,  Fig.  5)  ist  der  dorsale  Kegel  (J)kx)  von  den  beiden  mehr  ventralwärts  gelegenen  (hk.  3)  durch 
einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt,  ein  Verhalten,  wie  ich  es  durchaus  konstant  antraf.  Eine 
weitere  Differenz  mag  vielleicht  noch  darin  gefunden  werden,  daß  bei  der  antarktischen  Form 
die  Hautdrüsen  eine  stärkere  Entwicklung  aufweisen.  Wie  Herr  Prof  Vanhöffen  mir  persönlich 
mitteilte  und  wie  es  in  gleicher  Weise  aus  einer  von  ihm  angefertigten  Farbenskizze  hervorgeht, 
ist  die  Haut  des  Tieres  infolgedessen  im  Leiien  wie  von  weißen  Punkten  übersät,  doch  mu(3 
ich  bemerken,  daß  diese  Eigenschaft  keineswegs  eine  konstante  zu  sein  scheint,  insofern  bei  dem 
mir  vorliegenden  konservierten  Material  zwar  ein  Teil  diese  Hautdrüsen  sehr  stark  hervortreten 
läßt,  andere  Individuen  sich  dagegen  völlig  wie  ihre  nordischen  Verwandten  verhalten.  Indessen 
scheint  mir  die  oben  hervorgehobene  Differenz  in  der  Stellung  der  Buccalkegel  schon  ausreichend 
zu  sein,  um  auch  hier  eine  Trennung  in  zwei  Varietäten  vorzunehmen,  ohne  daß  dadurch,  ebenso 
wie  bei  Ltnutcina  helicina,  die  enge  Verwandtschaft  und  Zusammengehörigkeit  beider  Formen 
beeinträchtigt  wird.  Ich  liezeichne  die  nordische  Form  als  vor.  typica,  die  antarktische  als  var. 
antarctica. 

Verbreitung  (vergl.  Tafel  VII,  blaues  Kreuz): 

Die  Fundorfe  der  Südpolar-Expeditiou  weisen  sämtlich  die  Varietät  antarctica  auf,  es  sind 
folgende: 


')  Johannes  Mkiseniieimer,  Die  arktischen  Pteropoden.  In:  Fauna  Arctica.  Bd.  IV.  1005.  —  Als  Nachtrag  zu  dem 
dort  gegebenen  Literatur-Verzeichnis  sei  hier  noch  angefügt:  1877.  Jeffkeys,  J.  Gwyn,  New  and  peeuliar  Mollusca  of  the 
Eulimidae  and  other  families  of  Gastropoda.  as  well  as  of  the  Pteropoda,  procured  in  the  ..Valorous^-Expedition.  Annais 
and  Magaz.  natur.  history.  4.  ser.  vol.  XIX.  (Clione  horealiif). 

-)  Johannes  Meisenimcimeu,  Pteropoda.    Wissenscbaftl.  Ergebn.  Deutsch.  Tiefsee-Exped.  Bd.  IX.  190.J. 
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Stat.    1(1.  II.  1902  (58°  26'  s.  Br.  90»  22'  üstl.  L.),    zwisdien    Kergiieleii   und    Eisrand:  Vcrt.-Zug- 

2700  iii:  Oberri.-Temp.   +1,8°;    1   E-xenipl. 
Stat.   23.  V.  1902  (etwa  6G°s.  Br.  91°östl.  L.).  (laussstatioii:   Brutnetz  38.^  ni:   2  Excini-l.  (juv.) 
Stat.   4.  VI.   1902.    Gaussstation:    Bnitnetz  385  m:    1  Exenipl.  (juv.)      Wasser-Teuiii.  — 1.9. 

Bi'iituetz   385  ui:    1   ExcMiipl.   ''juv.)  „  „ 

Flankt. -Zug  35U  ai:    1   E-xenipl.   (juv.) 

Reuse  385  m:    1   Exempl. 

lirutnetz  385  ni:    1    Exenipl.   (juv.) 

Vert.-Zug  200  ni:    1    Exenipl. 

Vert.-Zug  40  m:  4  Exempl.  „  „ 

Vert.-Zug  40  n):   2  Exempl.  -f-4  Larven.        „  „ 

Vert.-Zug   50  ni:   2  Exenipl.   (juv.) 

Vert.-Zug   150  ni:    1    Exempl.   (juv.) 

Vert.-Zug  20  m:    2  Exempl. 

Vert.-Zug  350  m:    1    Exem[)l. 
Stat.    17.11.1903    (65°42's.  Br.    87"  49'  östl.  L.),    im   Scliolleneise;    Oberflächenfang:    Oberfl.- 

Temp.  —1.0":   3  Exempl. 
Stat.    18.11.1903  (65°38's.  Br.    87°  41' östl.  L.).  im  Scholleneise;  Vert.-Zug  400  m;  Oberfl.-Temp. 

—  1,8°;   2  Exempl. 

Stat.  23.11.  1903  ((i5°30's.  Br.   85°  56' östl.  L.),  im  Scholleneise:  Vert.-Zug  400  m:   ()lnM-il.-'l\Mnp. 

—  1,8°;    1   Exempl. 

Stat.   25.  — 27.  11.  1903    (etwa  65°  33'  s.  Br.     85"  34'  östl.  L.).     im    Scholleneise:    Vert.-Ziige    von 

150— 400m;  Oberfl.-Temp.  etwa  —1,7°:  insgesamt  9  Exempl. 
Stat.  28.  II.  1903  (65°  30' s.Br.  85°  33' östl.  L).  im  Scholleneise:  Vert.-Zug  150  m;  Oberfl.-Temp. 

—  1,7°:    1    Exempl. 

Stat.  6.  111.  1903  (etwa  65° s.  Br.  85°  15'  östl.L.),  im  Scholleneise:  Vert.-Zug  1200  m;  3  Exempl. (juv.) 
Stat.   9.  III.  1903  (64°  34' s.Br.  85°  36' östl.  L.),  im  Scholleneise:  Vert.-Zug  400  m:  Oberfl.-Temp. 

—  1,5°;    1    Exenipl. 

('hone  limacma  bildet  die  vierte  rein  polare  Kaltwasserlunii  unter  den  I'teroitodeii.  Im 
Norden  ist  die  Verbreitung  <ler  N'arietät  ttjpicd  eine  durchaus  ziikumpulaie,  auf  atlantischer  Seite 
reichen  ihre  Fimdorte  von  der  Kara-See  bis  zur  Balflnsbai,  auf  paciflscher  Seite  ist  sie  im  Berings- 
nieer  und  in  <lem  iiin^diii-b  davon  gelegenen  Eismeer  nachgewiesen.  Aber  w-eiter  ist  tijpira  auch 
eine  durchaus  nicht  seltene  Erscheinung  in  den  Grenzgebieten  zwischen  kalten  und  wannen 
Strömungen.  Im  paciHschen  Ozean  ist  sie  zwar  bis  jetzt  nur  einmal  südlich  der  Aleuten  (auf 
ol"  50'  n.  Br.)  angetroflen  worden,  recht  zahlreich  sind  dagegen  südlichere  Fundorte  im 
.\tlantisclien  Ozean.  Direkt  Iiäuflg  ist  Clioiic  Ihnaciiui  in  diu  Ciebieten  zwischen  Süd-Xorwegen, 
.\ord-Eiiglaiid  und  Süd-(irönland  (auf  etwa  56°- — 6rn.  Br.):  sie  tritt  weiter  ni(dit  selten  an  den 
Küsten  S(di<ittlaiids  um!  in  iler  Nordsee  .inl'.  und  in  einem  Fall  ist  sie  sogar  lui  I'"almontli  ((."orn- 
wall)  auf  50°  9'  n.  Br.  Iieobaelitet  woi-den.  Noch  weiter  nach  Süden  reicht  ilii'  \  erbreitungs- 
gebiet  auf  amerikanischer  Seite,  insofern  es  ihr  die  Ausläui'er  ilei-  kalti'ii  Labradorströmung  hier 
ermöglicht    liabeii,   l)is  Kap   llatteras,  also   l>is  fast  35°  n.  Br.   \ oivudringen. 
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Das  Verbreitungsgebiet  der  Varietät  antarctica  liegt  in  den  Kaltwasserregionen  der  Ant- 
arktis. Auch  hier  ist  ihre  Verbreitung  sehr  wahrscheinlich  eine  zirkumpolare.  wenn  sie  auch 
bisher  erst  von  etwa  15°  östl.  L.  bis  91°  östl.  L.  nachgewiesen  worden  ist.  Die  meisten  Fundorte 
liegen  im  Scholleneise  oder  in  großer  Nähe  desselben,  und  nur  im  Bereiche  des  südafrikanischen 
Mischwassergebietes  ist  sie  bis  35°  s.  Br.  vorgedrungen,  verechleppt  durch  Ausläufer  kalter  Polar- 
strömungen. 

2.  Die  Formen  der  Übergang'szonen. 

1.  Liniaeina  retroversa  Fleiniiii^. 

Taf.  V,  Fig.  5,  G. 

Diagnose:')  Als  wichtigste  Merkmale  haben  folgende  zu  gelten:  Die  zarte,  glänzende  Schale 
besteht  aus  5  bis  lü  Windungen,  die  sich  zu  mittlerer  Höhe  erheben.  Die  Schalenmünduno-  ist 
mehr  oder  weniger  trapezförmig  und  bildet  nach  unten  und  hinten  einen  scharfen  Winkel.  Die 
Columella  ist  gerade  gestreckt,  der  Nabel  ist  deutlich,  aber  von  geringerer  Größe  als  bei 
Livuiciiia  licliclnii. 

Die  Variationsbreite  diesei'  S])ezies  ist  eine  außerordentlich  beträchtliche,  was  in  früherer 
Zeit  zur  Aiilstclliuig  cliuM-  groLicii  Zald  von  Spezies  Veranlassung  gegeben  hat.  Namentlich 
unterscliicil  man  zwei  Foruieii  als  Intliui  und  retroversa,  bis  Ho.xs  und  Pklsenkkk  die  Zusamnien- 
gehr)rlgkeit  lieidei'  üliei zeugend  iiaehwieseii.  Stets  handelte  es  sich  nun  hieriiei  um  Vertivter 
aus  dem  nördlichen  Atlantischen  Ozean:  von  ihnen  wurde  durch  Pei.senekr'O  scharf  geschieden 
die  Form  der  südlichen  IIemis[)liäre.  welche  als  Liiihici/iü  (n^straiis')  bereits  früher  beschrieben 
worden  war.  Schon  Boas*)  äulierte  Bedenken  an  der  Selbständigkeit  dieser  Form,  und  Munthe*) 
vereinigte  sie  dann  später  direkt  mit  retroversa.  Ich  selbst  hatte  nun,  ebenso  wie  Munthe. 
Gelegenheit,  ilie  nordischen  und  südlichen  Typen  unmittelbar  nebeneinander  vergleichen  zu  können, 
und  aueli  ieli  vermair  kein  konstantes  unterscheidendes  Merkmal  von  jrrößerer  Bedeutung  auf- 
zutinden.  .\uf  'lafel  \'  habe  ich  neben  die  Umrisse  der  nordischen  retroversa  (Fig.  5,  a,  b)  die- 
jenigen der  antarktisclu'u  (Fig.  G,  a,  b)  Form  gesetzt,  imd  es  ei-gibt  sich  hieraus  ohne  weiteres, 
wie  außerordentlich  sich  beide  Ty|ien  in  dem  Gesamtaufbau  der  Schale,  in  der  Höhe  der  Spirale, 
der  Form  der  Coliunella  imd  der  SchalenöllViung,  in  der  Weite  des  Nabels  entsprechen.  Indessen 
muß  ich  doch  einige  <ler  wichtigeren  Einwürfe  Pelseneers  gegen  die  Zusannnengehörigkeit  beider 
Formen  näher  besprechen.  Dieser  Forscher  hebt  zunächst  hervor,  daß  australis  einen  weiteren 
Nabel  aufweise  als  retroversa.  In  der  Tat  ist  hinsichtlich  dieses  Merkmals  ein  gewisser  Unter- 
schied insofei'n  festzustellen,  als  die  nordische  Form  eher  zu  einer  \'erengung,  die  südliche 
zu  einer  Erweiterung  desselben  hinneigt,  aber  bei  beiden  lassen  sich  Exemplare  auflinden,  die 
sich   in  keiner  Weise  in  der  Weite  des  Nabels  unterscheiden.      Ferner   ist  eine  stärkere  konvexe 


')  Vergl.  Johannes  MEisi:Nin:iMEi!.  Die  arktischen  Pteropoden.     lu:  P\iuna  Arctica  Bd.  IV.  1905. 

■)  P.  Pelseneeh,  Ixeport  on  tiie  Pteropoda  collccted  bv  11.  .M.  S.  C'ballenger.  Part  11.  The  Thecosomata.   ISSS. 

^)  1S40.  Sphialis  australis.  Eydoux  et  Souleyet,  Description  sommaire  de  plusieurs  Pteropodes  noiiveaiix  oi'i  iuipar- 
faitement  conmis,  destines  ä  etre  publies  dans  le  voyat,'e  de  la  Bonite.     Revue  zoologique,  tonie  III. 

*)  J.  E.  V.  Boas.     Spolia   Atlantica.      Bidrag   til    Pteropodernes    Morfologi    og   Systematik.    Dausk.    Vidensk.    Selsk. 
Skrift.  G  R.  Afd.  IV.  Bd.   1.  188U. 

•■')  H.  MuNTiiE.  rteropoder  i  Upsala  Uiiivers.  Zoulog.  ilus.  Bih.  K.  Sveiisk.  Vet-Akad.  Handling.     Bd.  Xlil.   1887. 
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Kriuuiming  der  Seiteiiwäiide  der  SL'lialeii\viii(luii<;eii  keineswegs  für  australis  allein  gültig:  im 
Gegenteil  ich  finde  sie  l)i'i  nordischen  lOxemplaren  wenigstens  ebenso  stark  ausgeprägt  (Fig.  5.  a); 
das  gleiche  gilt  für  die  stumpfere  oder  spitzere  Form  der  Spirale  überhaupt.  Einen  kleinen, 
und  an  meinem  Material  wenigstens  konstanten  Unterscliied  finde  icli  nur  in  der  Schalenöffnung, 
insofern  dieselbe  bei  den  nordischen  Exemplaren  etwas  länglicher  gestreckt  erscheint  als  bei  den 
südlichen  (vergl.  Taf.  V,  Fig.  5  a  und  6  a),  und  hierauf  ist  es  wohl  auch  zurückzuführen,  wenn 
Pelsknkek  (iiistra/is  von  re/rorersa  durch  die  größere  „e.xpansion  of  the  last  coil"  untei'scheidet. 
Zieht  man  indessen  zum  N'ergleiche  etwa  eine  von  Sars')  gegebene  Abbildung  (Tab.  29.  Fig.  3a) 
heran,  so  scheint  auch  dieses  unterscheidende  Merkmal   nicht  genügend  liegründet  zu  sein. 

Als  ein  wi'itci-cr  Tuterschied  vini  iiordisclier  und  südlicher  Form  war  l/isher  iiucli  geltend 
zu  machen,  clati  diistnilis  einen  ähnlichen  zipfelartigen  Fortsatz  am  vordei'en  Flossenrand  besitze 
wie  LimuciiKi  helicimi,  daß  ein  solcher  dagegen  der  retrovei'sa  völlig  fehle.  Nun,  an  einigen 
Präparaten,  die  ich  von  allerdings  sehr  stark  kontrahierten  Exemplaren  aus  der  Xordsee  gewann, 
war  dieser  Fortsatz  auch  bei  der  typischen  retraverfnt  mit  aller  Klarheit  nachzuweisen  (vergl. 
Taf.  VI,  Fig.  3,  tf).  In  seinem  histologischen  Aufbau  wird  der  Fortsatz  außen  von  einem  stark 
abgeflachten  Plattenepithel  überzogen,  innen  ist  er  noii  hellen,  regehnäßig  angeordneten  Zellen 
erfüllt,  lud  somit  stimmen  auch  in  diesem  Merkmal  rc/rorcrsti  und  tntsIraUs  <lurchaus  üi)erein, 
ebenso  wie  in  den  Größenverhältnissen,  da  die  Maximallänge  der  beiden  "2'A.  mm  beträgt. 

Verbreitiuijü:  (vergl.  Tafel  VII,  schwarzer  Punkt): 

Fiiinlort  der  Süditolar-Exiiedllion: 
Stat.    10.11.     VM)-2    (.^S"  L>(i'  s.  Br.   110"  l'2'  üstl.  L.)   zwischen   Kerguelen    und    Eisrand:    Vert.-Zug 
2700  m:  ( )berfl.-Temp.   -i-  1,8":  zahlreiche  Exemplare. 

Auf  der  nördlichen  Hemisphäre  beschränkt  sich  die  Verbreitung  der  Liitictci)i(f  retroversa 
un  wesentlichen  auf  das  Ausbreitungsgebiet  der  Ausläufer  des  Golfstroms  im  nördlichen  Atlantischen 
Ozean.  In  meinem  Beitrag  zur  Fauna  Arctica  charakterisierte  ich  ihre  Nerbreituns  folgender- 
maßen.  Die  nördlichsten  Fundorte  liefen  an  der  Nordküste  Norweffens  bis  über  71°  n.  Br.  hinaus. 
von  hier  finden  wir  retroversa  längs  der  ganzen  norwegischen  Westküste  auftretend,  weiter  in  der 
Xordsee  und  im  Skagerak,  an  den  Küsten  Schottlands  und  Irlands  und  vereinzelt  südlich  von 
England  (bei  der  Insel  Guernsey).  Häufig  ist  sie  sodann  im  Atlantischen  Ozean  zwischen 
57° — ßlMi.  Br.  gefangen  worden,  sie  dringt  weiter  in  die  Davisstraße  bis  63' n.  Br.  vor.  meidet 
aber  den  kalten  Labradorstrom.  Nur  in  den  südlichsten  Ausläul'ern  desselben  tritt  sie  auf.  und 
zwai-  längs  iler  nordamerikauischen  Küste  bis  etwa  38"  n.  l>r..  WdUiit  wir  zugleich  die  Siidgreiize 
ihrei-  \  erlireitung  erreicht  haiieii.  Im  pacifischeii  ( )/.eaii  ist  sie  bisher  niclit  gefangen  woi'deii. 
ihre  Zirkiunijülarität  muß  also  ikicIi  ti-aulich  erscheiin'ii.  Die  Eioentümliclikeiten  der  Verbreitunir 
von  refroversu  sind  also  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  darin  zu  suchen,  daß  sie  auf  der  einen 
Seite  die  eigentlichen  kalten  Stromgebiete  meidet,  auf  der  anderen  Seite  al>ei-  auch  vor  den 
wärmeren  Gewässern  der  zirkumtropischen  Warmwasserzone  zinfickweiclit  und  mithin  einen 
zwischen  den  genannten   liegiouen  gelegenen  Gren/Ju/.iik   liewohnt. 

Ganz  die  i:leiche  Eigeiiti'nnlichkeit  i;ill  nun  auch  ICir  das  \'erbreitimgsgebiet  der  retroversa 
auf  der  südlichen  Hemisphäre.  Es  siiid  namentlich  zwei  Bezirke,  in  welchen  sie  hier  l>isher  nach- 
gewiesen worden   ist.      Der  eine  derselben  liegt  an   der  Süds})itze  Südamerikas,    wo  (\('v  wärmere 

')  G.  O.  Saus.  Bitirag  til  Kiiiidskab  om  Nor^rcs  arktiskc  l'imiia.  I.  Mollusca  Regionis  arcticac  Norvegiae.  1878. 
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Kap  Horn-Strom  sich  mit  kalten  antai'ktischen  Strömungen  mischt.  Sie  findet  sich  daselbst 
hauptsächlich  zwischen  öS"  liis  55°  s.  Br.,  ist  aber  vereinzelt  liis  42°  s.  Br.  an  der  Ostküste 
Südamerikas  vorgedrungen.  Ihr  zweiter  Verbreitungsbezirk  liegt  in  den  Gewässern,  welche 
Kerguelen  umgeben;  sie  ist  hier  in  der  Nähe  der  Crozet-lnseln,  bei  Kerguelen  und  bei  den 
Macdonald-Insehi  nachgewiesen  und  reicht  von  hier  nach  Süden  bis  60°  s.  Br.,  selbst  bis 
63°  s.  Br.,  d.  h.  also  bis  nahe  an  den  Eisrand.  Im  übrigen  ist  zum  mindesten  der  nördliche 
Teil  dieses  Gebiets  dadurch  gekennzeichnet,  daß  wärmere  Ströme  aus  dem  Indischen  Ozean  sich 
in  diesen  Gegenden  mit  dem  kalten  Polarwasser  mischen,  die  Wassertemperatur  so  erhöhen  und 
dem  Gebiete  den  Charakter  eines  ÜbergangsiTebietes  verleihen,  so  daß  also  auch  in  diesem  Bezirke 
die  Eigentümlichkeiten  in  der  Verbreitimg  von  reiroversa  zum  Ausdruck  kämen.  Zwischen  den 
genannten  beiden  Kegioiu-n  ist  rctroi'crsit  bisher  nicht  nachgewiesen,  doch  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  ein  kontinuierlicher  Zusanunenhang  besteht,  welcher  durch  die  schmale  Über- 
gangszone ermöglicht  wird,  die  wohl  überall  an  der  Grenze  von  antarktischer  Kaltwasserzone 
und   zirkumtropischcr   Warmwasserzone  angenonnnen   werden   muß. 


'i.  Liiiiaciiia  Raii^ii  (l'Orbigny. 

Taf.  V.  Fig.  4. 

Aädiita  Raiujii,  D'OuBiiiNY,  Alcidk,  \'oyage  dans  rAmeri<jUe  meridionale.  tome  V.  1835 — 43. 
Limaciiia  Jiaiiyü,  Muntiik,  Hknu..  Pteropoder  i  Upsala  Universit.  Zool.  Mus.  Bihang  tili  k. 
Svensk.  Vet.-Akad.  Ilan.ll.  Bd.  13.  1887. 
Diagnose:  Diese  Spezies,  welche  erst  in  neuerer  Zeit  vereinzelt  Anerkennung  gefunden  hat, 
weist  außerordentlich  nahe  Beziehun";en  zu  Luiuicuiit  lii'Ucinn  auf.  Der  allgemeine  Aufbau  der  Schale 
(\i'i-gl.  Taf.  V,  Fig.  3  (L.  helicina  rar.  tj/pica)  und  Fig.  4a.  b  (/..  liaiicjü))  ist  im  wesentlichen 
der  gleiche.  Die  Höhe  der  Spirale  ist  eine  etwas  beträchtlichere,  als  sie  bei  he/icma  v<ir.  ti/pica 
normalerweise  aiigetmlfen  wird,  alier  das  Extrem  der  Variationsbreite  der  Spii'alenhöhe  von  ti/pica 
fällt  ziemlich  genau  mit  der  normalen  Höhe  von  RcukjU  zusammen.  Die  Form  der  Schalen- 
mündung und  der  Columella  lassen  kaum  in  Worten  ausdrückbare  Unterschiede  erkennen,  das 
gleiche  gilt  von  der  Form  des  Nabels,  der  überaus  weit  ist  und  dessen  Windungen  im  Inneren 
sich  nur  t'twas  schnelK'r  verengen  als  bei  helicina.  Größere  Unterschiede,  welche  erst  ein  sichei-es 
Auseinanderhalten  beider  Formen  ermöglichen,  bestehen  in  dem  Fehlen  des  den  Nabel  umziehenden 
Kieles,  ein  Merkmal,  wie  es  indessen  auch  der  rar.  antarctica  zukommt,  und  sodann  vor  allem 
in  der  Skulptur  dei-  Schalenoberfläche.  Die  für  beide  Varietäten  der  Limacina  helicina  so  äußerst 
charakteristische  (^»uerstreifung  der  Schale  tritt  zurück,  und  mit  ihr  kombiniert  sich  eine  Spiral- 
streifung,  die  allerdings  nicht  wie  jene  durch  wellenförmige  Ein-  und  Ausbiegungen  der  ganzen 
Schalenwand  zustande  kommt,  sondern  oberflächlich  eingelagerten  Körnchen  von  dunklerer  (opaker) 
Färbuno-  ihre  Entstehune;  verdankt.  Ein  bedeutsamer  Unterschied  ist  ferner  noch,  daß  der 
zipfelartige  Fortsatz  am  vorderen  Flossenrand  bei  Limacina  Rangii  völlig  fehlt.  Und  somit  läßt 
sich  Limacina  Rangii  durch  diese  drei  Merkmale,  nämlich  konstante  Höhe  der  Spirale,  Struktur 
der  Schale  und  Fehlen  tles  Flossenfortsatzes,  sicher  von  Limacina  helicina  unterscheiden,  wenn 
sie  sich  auch  enge  an  den  Formenkreis  derselben  anschließt.  Der  Maximaldurchmesser  betrug 
bei  meinen  Exemplaren  3  mm. 
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Die  Selbständigkeit  dieser  Spezies  ist  lange  in  Zweifel  gezogen  worden,  neuerdings  (Pelseneer  '), 
Tesch'))  wurde  sie  in  der  Kegel  mit  Limacina  Lesumri  weremv^i.  Sie  unterscheidet  sich  indessen 
von  letzterer  Form  aiii's  schärfste  sclmn  allein  iliircli  den  Bau  des  Nabels.  Hier  liei  limujii  ist 
er  weit  und  tief,  dort  bei  Lcsneuri  ist  er  beträchtlich  verengt  nnd  liei  t\Qv  direkten  Ansicht  von 
unten  nur  als  ein  länglicher,  teilweise  von  der  Coluniella  verdeckter  Spalt  sichtbar.  0  Ferner  ist 
bei  Lesneiiri  eine  Querstreifnng  der  Schalenoberfläche  kaum  noch  wahrnehmbar,  die  Spii-ale  erscheint 
stumpfer  zulaufend.  d'Okbigny  (1.  c.)  selbst  hatte  liainjü  trotz  des  weiten  Nabels  näher  zu 
Lesueuii  gestellt.  Rang  et  SouleyetO  vereinigten  sie  unter  einigen  Zweifeln  mit  ihrer  Spiria/is 
venlricosa,  welche  Form  man  neuerdings  in  der  Regel  gleichfalls  mit  Lesueuri  zu  vereinigen 
pflegt,  welche  mir  aber  eine  mit  Rangii  synonyme  Form  zu  sein  scheint,  wie  es  auch  Mvnthe 
(1.  c.)  nicht   unwahrscheinlich  ist. 

Verbreitung  (vorgl.   'Taf.  Vll.  schwarzer  Ring): 
Fundort  der  Siidpolar-Expedition: 
Stat.  VI.   XI.    1901    (35"  11'  s.  Br.   2°  4o'  östl.  L.).   westwärts  von   Kapstadt:    \ert.-Zug  3UUU  m: 
Obertl.-Temp.   +15,3":  27  Exemplare. 
Wie  ich  ferner  berichtigend  konstatieren  muß,  gehört  hierher  von  der  \'aldivia-Expedition: 
Stat.  112    (35°  33'  s.  Br.    18°  20'  östl.  L.)    südlich    von    der   Agulhas-Bank:     NCrt.-Zug    2000  m: 
Oberfl.-Temp.  15,9°:   21   Exemplare. 
Nach  scharfer  morphologischer  Abgrenzung  dieser  Spezies  von  verwandten  Formen  zeigt  es 
sich,  daß  dieselbe  sich  auch  hinsichtlich  ihres  Verbreitungsgebietes  sicher  pifizisieren  läßt.     AVir 
hallen   hier    eine    zweite   Form   der  Übergangszone    zwischen  Kalt-  und  Warmwassergebieteu   vor 
ims,  beschränkt  allerdings  auf  die  südliche  Hemisphäre.    Eine  größere  Zahl  von  Fundorten  liegt 

an  der  Südspitze  Südamerikas:  an  der  Ostküste  dieses 
Kontinentes  ist  sie  bis  42°  s.  Br.  vorgedrungen,  weiter  ost- 
wärts im  Atlantischen  Ozean  bis  35"  s.  Br..  im  IUmvIcIi  des 
südafrikanischen  Mischgebietes  sogar  bis  33°  s.  Br.  In  nörd- 
licheren Breiten  ist  sie  bisher  nicht  gefunden  worden  inid 
ebensowenig  in  den  kalten  antarktischen  Strömungen  des 
Südens.  Aus  dem  Indischen  und  Pacitischen  Ozean  fehlen 
bisher  Fundortsangaben,  wie  sie  überhaupt  eine  verhältnis- 
mäßig seltene  Form  zu  sein  scheint. 

S.  Clio  australis  d'Orbiijny. 
Diagnose:')  Schale  sehr  verlängert,  ziemlich  kegelirn-mig 
imd     fast    gei'aile    gestreckt,     von    Querfurchen     Cilierzogen. 
Rang  et  Soui-eyet  (1.  c.)  geben  eine  leicht  ventrale  Krümnumg 


Clio  australis  d'Orbigny. 
(/  von  der  Dur.salscilc      |  (.Nacli 

/'  von  der  rechten  Seite  JRam:  et  Soui.kvkt.) 
(•  Kmbryonalscliale,  von  der  Ventralseite.  (Nach 

pKI.SKNEKli.) 


';  P.  Pki,sexki:i(.     Re]iort  on   tiie  Pteropoila  collecteil  liy  II.  .M.  S.  ('ii.m,i,kn(,i;u.     l'iirt  11.      The  Thecosoiiiata.    188S. 

')  J.  J.  Tk.sc'ii.     The  Theeosomata  and  GyiiiiHisomata  cif  the  "Siboga'-Exijodition.     l.eiileii.   1!mi|. 

')  J.  E.  V.  HoAs.  Spolia  .\tlantion.  Bidiag  til  Pteropodernes  Morfologi  og  ."^vsteniatik.  DansU.  \"\i\.  Selsk.  Skrift 
<;.  K.  Afd.  IV.  Hd.   1.   I88C. 

*)  Ranc  KT  Smi.KVKT.     Ilistoire  natiin.'llc  des  .Mh1Iiisi|iics  Pteroiiode.s.     l'aris.   1,S52. 

')  Nach:  Ai.eiiiK  i.'Ohiiicnv.  Voyagp  dans  l'Ameri(|ne  nn-ridioiialo.  tome  V.  1S35 — 43.  —  Ram:  kt  Soii.evet. 
Ilistoire  naturelle  des  Müllus(|neR  Pteropodes.  Paris.  1S.")'2.  —  P.  T'i:i.skni'.ki!.  I{o|iiirt  on  the  Pteropoda  collected  by 
II.  M.  S.  Ciui.i.KM.Kic.     Part   II.      The  Theeosomata.   1888. 
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der  hinteren  Schalenspitze  an,  es  trifft  dies  indessen  nach  d'Orbigny  (1.  c.)  inid  Pfeffer')  nicht 
zu,  weshalb  die  hier  beigefügte  Abbildung  in  dieser  Hinsicht  korrigiert  wurde.  Die  obere  Schalen- 
hälfte ist  konvex  und  weist  drei  Längsrippen  auf,  von  denen  die  seitlichen  nur  schwach  aus- 
gebildet sind,  die  untere  Schalenhälfte  ist  in  ihrem  vorderen  Abschnitt  stark  konkav.  Die  Seiten- 
ränder divergieren  nur  wenig  und  verlaufen  fast  parallel,  die  Seitenkiele  erreichen  nicht  das 
Hinterende.  Die  Schalenmündung  ist  dreieckig,  mit  vorspringender  (Oberlippe.  Die  P^mbryonal- 
schale  ist  länglich  oval,  hinten  abgerundet  und  durch  eine  breite,  tiefe  Einschnürung  von  der  übrigen 
Schale  abgesetzt.      Maxiniallänge  ^  20  mm. 

Verbreitung  (vergl.  Tafel  VH,  schwarzes  Kreuz): 

Von  der  Südpolai'-Expedition  nicht  erbeutet. 

In  dieser  Spezies  müssen  wir  einen  dritten  typischen  Bewohner  der  Übergangszone  erblicken, 
welcher  allerdings  wie  Limacina  Rangii  auf  die  südliche  Hemisphäre  beschränkt  erscheint.  Die 
Verbreitung  von  ('lio  (titstrdUs  ist  eine  durchaus  zirkurapolare.  Besonders  häufig  ist  sie  bisher 
an  der  Süds[)itze  Südamerikas  gefunden  worden,  und  zwar  sowohl  auf  pacifischer  wie  auf  atlanti- 
scher Seite,  namentlich  aber  in  der  Umgebung  des  Kap  Hörn  selbst.  Unter  dem  Einflüsse  der 
von  den  Falklands-Iiiseln  her  an  der  (Jstküste  Südamerikas  nach  Norden  vordringenden  kalten 
Ntrömunnen  ist  sie  hier  vereinzelt  bis  33"  s.  Br.  inid  selbst  bis  fast  20°  s.  B.  voriredruniien.  Im 
Indischen  Ozean  liegen  ihre  Fundorte  zwischen  38"  bis  43"  s.  Br.,  im  Süden  von  Australien  ist 
ein  solcher  auf  47°  s.  Br.  nachgewiesen.  Alle  diese  Orte  haben  das  gemeinsam,  daß  sie  an  der 
Berührungsarenze  kalter  und  warmer  Strömuno-en  gelesen  sind,  in  den  eigentlichen  kalten  Strö- 
mungen  der  Antarktis  dagegen  fehlen  Fundorte  gänzlich. 


4.  Die  übrigen  Clio-Arteii. 

In  diesem  Zusannuenhange  möchte  ich  endlich  noch  drei  (,7w-Arten  anführen,  die  möglicher- 
weise als  Bewohner  der  l 'bergangszonen  zu  gelten  haben,  deren  Fundorte  aber  bisher  so  spärlich 
sind,  daß  sich  ein  sicheres  Urteil  über  ihre  Verbreitung  noch  nicht  gewinnen  läßt. 

Cli«  fiilcata  rtcirer. 

Eine  auf  die  nördliche  Hemisphäre  be- 
schränkte Form,  von  der  ich  eine  genaue 
Diagnose  bereits  in  meinem  Beitrag  zur  Fauna 
Arctica'')  gegeben  habe.  Sie  ist  bisher  nur 
aus  dem  nördlichen  Atlantischen  Ozean  von 
der  DavisstralJe  bis  37"  n.  Br.  bekannt  ge- 
worden. \\n\  der  Südpolar-Expedition  nicht 
erl)eutet. 

Clio  An(lr(''ae  Boas.^) 

Der  vordere,  weitaus  gröi3te  Teil  der 
Schale  ist  gerade  gestreckt,  das  hintere  Ende 
stark  dorsalwärts  aufgebogen.    Die  Seitenkiele 


Clio  Andreae  Boas. 

a  von  der  Dorsalseite,   b  von  der  recliten  Seite, 
c  Embryonalschale.     (Nach  Boas.) 


')  G.  Pfeffer.     Die  Pteropoden  des  Ilamluirger  .Museums.     Abhandl.  Naturwiss.  Ver.  Hamluirg.     7.  Bd.   1880. 
-)  Johannes  Meisenheimeu.     Die  arktischen  Pteropoden.     In:  Fauna  Arctica.     F)d.  IV.  1905. 

')  .1.  E.  V.  BüAS.     Spolia  Atlantica.     Bidrag  til  Pteropodernes  Morfologi  og  Systematik.     Dansk.  Vid.  Selsk.  Skrift. 
(J.  H.  Afd.  IV.  Bd.   1.   I88G. 
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sind  fferade.  mit  scharfen  Rändern.     Die  Dorsulfläche  weist  divi  niiht  i'iliennäßiü-  stark  entwickelte 

liänf^srippen  auf.   die  Ventralfläclie  erscheint  größtenteils  konvex.     (^Kierfurchen  sind   nur  schwach 

a  I  f.  und    nur    im    vorderen    Schalenabschnitt    entwickelt. 

Die   scharf  aligesetzte  Emhryonalschale    ist    rundlich, 
ohne  Endspitze.      Maximallilnge  =  2U  mm. 

Bisher  nur  im  südlichen  Atlanti.scheii  ( )zean  auf 
33°  s.  Br.   und  am  Kap  Hörn  gefunden,  von  der  Süd- 
polar-Expeditioii   niclit  erluMitet. 
Clio  Scheelei  Muntlie.') 

Schale  von  der  Seite  gesehen  gerade  gestreckt, 
von  der  Doi*salansicht  aus  mit  etwas  nach  links  ge- 
botener Länosachse.  Seitenkanten  bis  fast  zur  Em- 
brvonalschaie  sich  erstreckend.  Untenseite  mit  einem 
drei  Fünftel  der  Breite  einnehmenden  konvexen  Vor- 


Clio  Scheelei  Munthe. 

a  von  der  Dorsalseite,    h  von  der  Seite, 

c  Embryonalschale.     (Nach  Mlnthk.) 


Sprung,    Oberseite   mit  drei  Längsrippen,    von   denen 
die  mittlere  am  schärfsten  ausgeprägt  ist.     Schale  mit 

Querfurchen,  die  gegen  die  Spitze  hin  undeutlich  werden.     Maximallänge  =16  mm. 

Der    einzige    bisherise  Fundort    liejit    auf  48°  s.  Br.    77°  westl.  L..   an    der  Westküste   Süd- 

amerikas.     Von  der  Südpolar-Expedition  nicht  erbeutet. 


3.   Überläufer  aus  der  zirkumtropisclien  "Warmwasserzone. 

Unter  Clierläufern  verstand  ich  in  meiner  Darstellung  der  arktischen  Pteropoden')  diejenigen 
Formen,  deren  eigentliches  Wohngebiet  innerhall)  der  zirkumti'opischen  Warmwasserzone  gelegen 
ist,  die  aber  in  mehr  öder  weniger  ausgeprägter  Eurytliermie  über  die  Grenzen  derselben  hinaus 
in  die  kälteren,  pularwärts  gelegenen  Stromgebiete  eingedrungen  sind.  Auf  der  nünllielien 
Hemisphäre  war  es  vor  allem  die  Vlio  j)yramid(tt(i  L..  welche  als  ausgeprägte  Warm  wasserform 
zugleich  als  ein  typischer  Bewohner  des  nordatlantischen  Übergangsgebietes  sich  erwies,  daneben 
traten  in  dem  gleichen  Gebiete,  wenn  auch  sehr  viel  spärlicher,  i'Uo  cuspidala  lUisc  und  Pnciiiiio- 
dfirmopsis  ciliattt  (legenhanr  auf.  Im  nordpacitisclieu  Übergangsgebiet  werden  sii'  durch 
l'iieumoderma  pacijicum  Dali  vertreten. 

Auffallenderweise  ist  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  auf  der  südlichen  Hemisphäre  die 
«lenannten  Formen  als  tJberläufer  innerhalb  der  IJ bergan "■szone  festzustellen,  wenn  wir  von  dem 
besondere  N'erhältnisse  aufweisenden  südafrikanischen  Mischgebiet  gänzlich  absehen.  Am  auf- 
fallendsten ist  dies  in  Iiücksicht  aul'  die  C/io  pi/ramidatd  L..  wofern  niidit  eine  Erklärung  dieses 
Verhaltens  darin  gesucht  werden  darf,  dal!  sich  hier  diejenigen  ihrer  Vertreter,  welchen  die  An- 
passung an  tiefere  Temperaturen  einen  .\iifenthalt  in  niedi'ren  Breiten  ermiiglielit  Iiatte.  als  eine 
iiesondere  Spezies,  dief7/r>  siilcatu  Pfeffer,  abgespalten  haben,  ein  Vorgang,  wie  er  lu-i  der  über- 
aus nahen   Verwandtschaft  beider  Formen  als  durchaus  wahrscheinlich  gelten  darl. 


')  II.  MrsTiiK.    Pteropoder  i  Upsala  Univers.  Zeel.  Museum.     Hill.  K.  Svcnsk.  Vet.-Ai<ad.  Il:iiull.  lid.  XIII.   ls87. 
')  Fauna  Arclica.  IM.  IV.   l'.Ki.'., 
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Aber  während  so  die  Überläufer  der  nördlichen  Hemisphäre  in  der  südlichen  Übergangszone 
fehlen,  tritt  hier  eine  andere  Warniwasserform  an   deren  Stelle,   inid  zwar  die 

Liiiiaeina  inflata  d'Orbij^ny. 

Es  ist  diese  Spezies')  ausgezeichnet  durch  ihre  scheibenförmige  glatte 
Schale,  deren  letzte  Windung  stark  angeschwollen  ist  und  die  einen  deut- 
lichen, wenn  auch  nicht  sehr  weiten  Nabel  besitzt.  Die  aus  di'ci  Windungen 
bestehende  S[)irale  ist  niedergedrückt  und  überragt  nicht  die  letzte  Windung.  jq  ,  • 

Die  Schalenmünduno-  ist  ziemlich  oj-oß.  dreieckio- oder  herzförmio;,  und  läuft        v^„  „lo      „,„i  „ 
i^  OD  p-  \  011  oueii  gesehen. 

mit  ihrem  Vorderran«!  in  ein  langes,  leicht  gebogenes  Rostrum  aus.    Länge  (Nach  Rano  et  Solleyet.) 
=  IV-,  mm. 

LimacüKi  tnjlafa  ist  durchaus  gleichmäßig  über  die  ganze  zirkumtropische  Warmwasserzone 
verbreitet.")  und  nur  an  zwei  Stelion  überschreitet  sie  die  Grenzen  derselben,  nämlich  einmal 
im  Bereich  des  südafi'ikanischen  Mischgebietes  und  sodann  an  der  Südspitze  Südamerikas.  Hier 
hat  sie  der  wärmere  Kar)  Horn-Strom  unmittelbar  in  das  südamerikanische  Übersauiisoebiet 
hineingeführt  und  ihr  noch  aid'  .')(i"  und  .')8"  s.  IJr.  genügende  E-xistenzbedinguno-en  geboten,  eine 
iüv  (He  Oharakterisierunj»;  dieses  Übergangsgebietes  nicht  unwichtige  Erscheinung. 

Die  neuen  Fundorte  der  Südpo]ar-Ex|itMlition  liegen  sämtlich  im  Bereiche  der  zirkunitropischen 
Warmwasserzone:   es  sind   folgende: 

Atlantischer  Ozean: 
Stat.    1.  X.    1!)01    (0"  10'   s.  Br.    18°    \h'     westl.  L.):    OberHächenfang:     Obertl.-Temp.    +24,0°: 

1  Exempl. 
Stat.    5.  X.   lilOi     (3°  29'    s.  Br.    IG"  41'  westl.  L.):    Oberflächenfang;     Oberfl.-Temp.    -+-24,0°; 

3  Exempl. 

Stat.    12.  XI.  l!)Ol    (3;)"  11'  s.  Br.    2°  43'  östl.  L.),    westlich   von  Kapstadt;  Vert.-Zug  300()  m: 

Oberfl.-Temp.   +15,3°;  sehr  zahlreiche  Exempl. 
Stat.    13.  Vlll.  1903  (29°8's.  Br.  8"  49'  östl.  L.),  nordwestlich  von  Kapstadt:  Vert.-Zug  400  m: 

Oberfl.-Temp.   +16,0°:    1  Exempl. 
Stat.   20.  Vlll.  I9U3  (2(i"2's.  Br.    1°  39' östl.  L.),  westlich  von  Angra  Pequena:  Vert.-Zug  400  m: 

Oberfl.-Temp.   +16.9°;    1   Exempl. 
Stat.    3.  IX.   1!)0:5    (14"  12'  s.  Br.    5°  59'    westl.  L.);  Vert.-Zug  400  m:    Oberfl.-Temp.   +19,1°: 

27  Exempl. 
Stat.  4.  IX.  1903   (12°   11'  s.  Br.   6"   14'  westl.  L.):  ,Vert.-Zug   2000  m:    Oberfl.-Temp.  +20,8»; 

4  Exempl. 

Stat.    10.  IX.  1903    (8"  42'  s.  Br.    11"  51'  westl.  L.):    Vert.-Zug   3000  m:    Oberfl.-Temp.   +22,6°; 

15  Exempl. 
Stat.   12.  IX.  1903   (etwa  8"  lO'  s.   Br.   12°  westl.  L.);    Oberflächenfang:   etwa  20  Exempl.   (juv.) 
Stat.    18.  IX.  1903    (2°  13'   s.  Br.    16°  4'  westl.  L.);    Quant.  PI.    400  m;    Oberfl.-Temp.   +23,4°; 

1  Exempl. 


')  Nach:  Rang  et  Souleyet.     Histoire  naturelle  des  Mollusqiies  Pteropodes.    Paris.  1852. 

=)  Vergl.  JoHANNE.s  Meisenheimer.  Pteropoda.    In:  Wissenschaftl.  Ergebnisse  Deutsch.  Tiefsee-Expedition.   Bd.  IX.  190.3. 
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Stat.    1!).  IX.  1903   (T  6'   s.  Br.    lä°  59'    westl.  L.);    Vert.-Zug    KM)  i„:    Ol.eiH.-Teinp.    4-23,G": 

1.")  Exeinpl. 
Stat.   2(i.  IX.  1903  (0°  39'  n.  Br.    IH"  hl'  westl.  L.):  Vc>rt.-Ziig    3000  in:    Ol.ei-H.-Temp.   +24,2°; 

zalili'eu'he  Exempl. 
Stat.   3(».    IX.   1903   (etwa  h"  n.  Br.   22"  westl.  L.):    Vert.-Ziig-e  800— 1 500  m:   zalilreiehe  Exempl. 
Stat.   9.  \.  1903   (etwa    17°  n.  Br.   30°  westl.  L.):  Vert.-Ziig  3000  lu:   sehr  zahlreiche  Exempl. 
Stat.    I."..  X.   1903  (etwa  21°  n.  Br.   32°  westl.  L.):  Vert.-Ziig   3000  m:    7   Exempl. 
Stat.   20.  X.  1903   (etwa  29°  n.  Br.  35°  westl.  L.),    in   der  Höhe   der  Kanarischen   Inseln:   \'ert.- 

Zug  3000  m :   7  Exempl. 
1  ndischer  Ozean: 
Stat.   18.  V.  1903  (26°54's.  Br.    50°  17' üstl.  L.),  südöstlioh  von  Madagaskar;  Vert.-Zug  400  m: 

Ol.ertl.-Temp.   +24,4°:    15  Exempl. 
Stat.   31.  V.   1903  (etwa   30°  s.  Br.   31"  üstl.  L.).   vor  Port  Natal:   ( )I)erflächenfang;   2  Exempl. 


4.    Die  Warmwasserformen  Styliola  subula  und.  Cavolinia  gibbosa. 

Es  müssen  endlich  im  Zusammenhange  dieses  Kapitels  noch  zwei  thecosome  Pteropoden 
besprochen  werden,  die  zwar  kaum  jemals  die  Grenzen  der  zirkumtropischen  Warmwasserzone 
polai-wärts  überschreiten,  deren  Verteilung  innerhalb  dieser  Zone  mir  aber  für  eine  lu-klärung 
der  diskontinuierlichen   Verbreitung  bipolarer  Formen  von  groUer  liedeutung  zu  sein  scheint. 

^'  1.    Styliola  subula  (^noy  et  Gainiard. 

Diai^iiose:')  Schale  kegelförmig,  lang  gestreckt,  nach  hinten  spitz  zu- 
laufend, vdi-n  schräg  abgestutzt,  im  Querschnitt  überall  kreisrund.  Die 
Dorsalseite  trägt  eine  Längsgrube,  welche  nicht  parallel  zur  Längsachse  der 
Schale,  sondern  schräg  von  links  hinten  nach  rechts  vorn  verläuft.  Die 
obere  Schalenhälfte  rayt  an  der  Mündunii"  über  die  untere  hinaus  und 
verlängert  sich  in  eine  Art  Rostrum,  eine  Fortsetzung  der  dorsalen  Längs- 
grube. Die  Embiyonalschale  endet  spitz  und  weist  eine  vordere  und  hintere 
Styliola  subula  ftuoy  et    l'^inschnürung  auf.   xon   denen   indessen  die  vordere   fast  gänzlich   scliwinden 

,      ,,',.,         kaiui.      Maximallänii'c  meiner  Exemi)lare  ^  13  mm. 
u  von  der  Dorsalsoite.  '  ' 

(Nach  I{am:  et  Stui.Kvirr.)  Verbreitung  (vcrgl.   Tafel  VII.   rotei'  Pimkt): 

b  Einbryonalschalc.  Fundorte  <ler  Südpolar-Expedition: 

(Nach  Boas.)  i  .  i       ,  •       i  ,  > 

'  A  tlan  t  isciier  ( )zean: 

Stat.    II.  .\.   1!)01    (etwa    11»  s.  Br.     19'   westl.  L.):    Vert.-Zug    1200  m:    2(1    Kxemi.l. 

Stat.    14.  .\.   I'.IOI    (etwa    ir  s.  \\y.    I '.»"  i>0'   westl.  L.);    Vert.-Zug    1900  m:    zalihvidie.    meist  Jug. 

l'jxeni]il. 
Stat.     I!).   X.    1901     (1!)"  3'    s.   Wv.    20"  0'    westl.    L.):     Vert.-Zug    800  m:    ( )bertl.-Temp.    +23,0"; 

■'^   Ivxempl. 


0  Nach  Ran(i  et  Soi-i,eyi:t.     llistoirc   naturelle  des  Mollusques  Pteropodcs.     Paris.    1S.')2.   —   .1.  E.V.  Boas.    Spolia 
Allantioa.     Bidrag  lii  Pteropodernes  Jlorfologi  og  Systematik.  Dansk.  Vid.  Selsk.  Skrift.  (i.  i{.  Afd.  IV.  IM.  1.   18S(;. 


Meisenheimer,  Pteropoden.  211 

Stat.  22.  X.  1901  (23°  33'  s.  Br.    20»  51'  westl.  L.):  Vert.-Zug  3000  m:  Oberfl.-Temp.  +21,5"; 

4  Exenipl. 
Stat.  26.x.  1901    (27V3'  s.  Br.    16"  59'  westl.  L.);   Vert.-Zug   1340  m:    Obertl.-Temp.   +19,6«; 

8  Exempl. 
Stat.    28.  X.   1901    (28"  16'   s.  Br.    17°  20'  westl.  L.):    Überflächenfang;    Oberfl.-Temp.  +18,5"; 

C  Exempl. 
Stat.   5.  XI.  1901   (32"  5'  s.  Br.  8"  30'  westl.  L.):  Yert.-Züge  500—1000  m:  Oberfl.-Temp.  +18,0°: 

insgesamt   16  Exempl. 
Stat.   12.  XI.  1901    (35"   11'   s.  Br.   2"  43'  üstl.  L.):    Vert.-Zug  3000  m:    Oberfl.-Temp.   +15,3"; 

4  Exempl. 

Stat.   5.  XII.  1901   (etwa   34"  30'  s.  Br.    18°  östl.  L.):  Vert.-Zug  500  m:    1    Exempl. 

Stat.   4.  IX.   19U3    (12°   11'  s.  Br.   6"  14'  westl.  L.),  Vert.-Ziig  2000  m:    Oberfl.-Temp.  +20,8°; 

1   Exempl. 
Stat.    10.  IX.  1903  (S°  42'  s.  Br.    11"  51'  westl.  L.):  Vert.-Zug  3000  m:  Oberfl.-Temp.   +22,6°: 

5  Exempl. 

Stat.  9  X.  1903   (etwa    17"  n.  Br.   30"  westl.  L.):   Vert.-Zug  3000  m:   4  Exempl. 
Stat.    13.  X.  1903   (etwa   21°  n.  Br.   32°  westl.  L.):   Vert.-Zug  3000  m:    10  Exempl. 
Stat.  20.  X.  1903  (etwa  29"  n.  Br.  35°  westl.  L.),  Vert.-Zug  3000  m;  4  Exempl. 

All  ta  i'kt  Isrlies  Meer: 
Stat.    10.111.  1903    (64°  29' s.  Br.    85°  36' östl.  L.),    im  Scholleneis:  Vert.-Zug  3000  m:    Oberfl.- 
Tcmp.  — 1,8":    1    Exempl. 

Die  Verbreitung  dieser  Icosmopolitisohen  Form  verdient  insofern  besonderes  Interesse,  als 
sie  zwar,  mit  Ausnahme  eines  einzige  Falles,  auf  die  zirkumtropische  Warmwasserzone  beschränkt 
erscheint,  innerhalb  derselben  aber  eine  bestimmte  DilFerenzienmg  erkennen  läßt.  Auf  der 
nördlichen  Halbkugel  liegt  ihr  Verbreitungsgebiet  ziemlich  genau  zwischen  42°  n.  Br.  und  15°  n.  Br.. 
auf  der  sndliclieii  Halbkugel  zwischen  10"  s.  Br.  und  40"  s.  Br.  im  .\tlaiitischen  und  Paciflschen 
Ozean,  zwischen  20"  s.  lir.  und  40°  s.  Br.  im  Indischen  Ozean.  Das  Auffallende  dieser  Ver- 
breitung besteht  gegenüber  derjenigen  der  übrigen  Warmwasserfbrmen  darin,  dati,  während  letztere 
über  die  ganze  zirkumtropische  Zone  gleichmäßig  verteilt  sind,  hier  eine  deutliches  Zurückweichen 
vor  den  in  den  äquatorialen  Gegenden  gelegenen  wärmsten  Stromgebieten  wahrnehmbar  ist. 
Zwar  fehlt  Sti/liola  subnht  hier  nicht  Ni'dlig,  insofern  sie  im  Indischen  Ozean  an  der  ostafrikanischen 
Küste  bei  Sansibar  und  direkt  unter  dem  Äquator  sowie  bei  den  Cocos-Inseln  gefunden  wurde, 
und  im  Paciflschen  Ozean  durch  eine  Reihe  von  Fundorten  aus  dem  indo-australischen  Archipel 
bekannt  geworden  ist,  aber  diese  Fundtirte  sind  gegenüber  den  zahlreichen  innerhalb  der  oben 
umschriebenen  Zonen  nur  äußerst  spärlich.  Ferner  scheint  im  Indischen  Ozean,  wo  die  wannen 
Strömungen  weiter  nach  Süden  sich  ausdehnen  als  im  südlichen  Atlantischen  Ozean,  auch  die 
Nordgrenze  ihres  Hauptverbreitungsgebietes  w^eiter  nach  Süden  verschoben  zu  sein,  und  alles  dies 
trägt  zur  Bekräftigung  der  Annahme  bei,  daß  wir  hier  eine  Forin  vor  uns  haben,  die  zwar 
unzweifelhaft  no(di  der  warmen  Zone  angehört,  die  im  übrigen  aber  die  unverkennbare  X^eigung 
zeigt,  die  wärmsten  äquatorialen  Gebiete  zu  vermeiden  und  ihr  Wohngebiet  in  die  nördlich  und 
südlich  davon  gelegenen  gemäßigteren  Zonen  zu  verlegen. 

15* 
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Derart  habe  ich  bereits  in  meiner  Bearbeitung  der  Pteropoden  der  deutschen  Tiefsee- 
Expedition  die  Vei'breitung  von  Stylio/a  suhula  zu  charakterisieren  versucht,  und  (He  neuen 
Fundorte  der  Südpolar-Expedition  stehen  mit  dieser  Charakterisierung  in  vollstem  Einklänge,  mit 
einer  einzigen  Ausnahme.  Einer  dieser  Fundorte  liegt  nämlich  in  ganz  außerordentlich  niederen 
Breiten,  am  Eisrande  auf  64'//  s.  Br.  bei  einer  Obei'tlächentemperatur  von  — 1,8".  Es  scheinen 
nun  zwar  in  den  südlich  von  Kerguelen  gelegeni'ii  .Meeresteilen  Warmwasserformen  übeiliaupt 
sehr  weit  nach  Süden  vorzudringen,  wie  wir  s[)äter  noch  genauer  sehen  werden,  aber  es  lileilit 
(lami  doch  jedenfalls  eine  bedeutsame  Tatsache,  daß  es  unter  den  Pteropoden  gerade  eine  solche 
Warmwasserform  ist,  für  welche  wir  schon  aus  ihrer  Verbreitung  innerhalb  der  \\  arrnwasserzone 
eine  Bevorzusuns  siemäßisterer  Wärmezonen  feststellen   konnten. 

2.   Cavoliiiia  gibbosa  Rang. 

Diagno.se:')  Schale  mit  enger,  in  (|uerer  Richtung 

^  stark  ausgedehnter   und    zu  beiden  Seiten  der  Schale 

sich   weit  nach   hinten  erstreckender   Miindiuie;.     \on 


ol)en  gesehen  ist  der  Durchmesser  der  Schule  au  den 
hinteren  Seitenwinkeln  viel  gerinKer  als  weiter  vorn. 
Das  Hinterende  ist  stark  doi\salwärts  aufgebogen. 
Die  mit  wenig  ausgeprägten  Längsrippen  versehene 
Dorsaltiäche  der  Schale  überragt  beträchtlich  die 
\'entrale  und  bildet  vorn  v'ww  im  scharieu  Winkel 
gegen  dieselbe  umgebogene  Obeilippe.  Die  vi'iiti'ale 
Schalenhälfte  ist  sehr  stai-k  bauchig  gewcillit  inid  weist 
am  Vorderrand  einen  weit  vors|)ringendeii  \\  iiikel  atd". 
Maximallänge  ^  1 1,.')  nun. 

VerhrcitiMig  (vergl.   Tafel  VII.   rotes  Kreuz): 

Fundort  der  Südpohir-Expeditioii: 
Stat.  28  X.  1901  (28"  16'  s.  Br.  17°  20'  westl.  L.),  im  Atlantischen  Ozean;  Oberflächenfang:  Ol^erH.- 
Temp.  +  18,5":    1   Exempl. 


Cavolinia  gibbosa  Rang. 

a  von  der  Dorsiilseite.  b  von  der  rechten  Seite. 

(Nach  UoAS.) 


Wie  ich  in  meiner  Bearbeitung  der  Pteropoden  dei-  Deutschen  Tiefsee-Expedition  ln'ivits 
ausführte,  gilt  für  <lie  \'erbreitimg  von  Cavoliniti  gibhosit  fast  genau  dasselbe  wie  für  diejenige 
von  Sfi/lii/la  sitbuld.  Ihr  llau|itverbreitungsgebict  liegt  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  im 
Atlantischen  Ozean  zwischen  44°  n.  I5r.  und  20"  n.  lir..  im  Pacitischen  Ozean  zwischen  ."58°  n.  Hr. 
und  1.')"  n.  \'>r..  auf  der  südlichen  llemisphäi'e  im  .Vtlanllselieu  <  )zean  zwi.'^elieii  l.')"s.  Hr.  und 
38°  s.  Br..  im  liidi>elien  ( )/.ean  zwischen  20"  s.  \\v.  und  H "  s.  Hr..  im  Pacilischcn  O/.ean  zwischen 
!.)">.  Hl',  luid  l(f"  s.  Hl-,  lunerliiilb  «ler  genannlcii  Zonen  ist  sie  überall  eine  häutige  Ersclieinimg. 
nur  ganz  späi-ru'li  >liid  dagegen  ihre  i''undorte  in  den  ä(|u;itorlaIeii  ( leliieteii  \on  etwa  l.")"ii.  \\v. 
liis  1.')"  s.  H)i-.,  imd  im  Indischen  Ozean  ist  sie  bis  jetzt  nördlich  vom  Aijuator  ülierliaupt  noch 
nicht  gei'imden  woi'den.      Auch  hier  haben   wir  also  eine   Warmwasscriorm   vor   uns.   welche   das 
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Bestreben    zeigt,    die    wärrasten    Stromoebiete    unter    dem    Ä(|uator    zu    meiden    und    sich    in  die 
gemäßigteren  Warmwasserzonen  zu  beiden  Seiten  desselben  zurückzuziehen. 


5.   Die  Abgrenzung  der  polaren  Kaltwasserzonen  des  Pelagials 
und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen. 

1.    Die  Abgrenzung  der  arktischen  Kaltwasserzone. 

JJei'cits  in  meinem  Beitrag  zur  Fauna  Arctica  (1.  c.)  halie  ich  die  Abgrenzung  dieser  Region 
nach  Mügliclikeit  zu  präzisieren  versucht.  Icli  ging  dabei  aus  von  der  Nordgrenze  der  zirkum- 
tropischen  Region,  welche  im  Atlantischen  Ozean  auf  etwa  35°  n.  Br.  bei  Kap  Hatteras  an  der 
nordamerikanischen  Küste  einsetzt  (vergl.  Tafel  \\l).  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  den 
\Vestr;m<l  des  Golfstroms  bis  über  40°  n.  i)i-.  liinaus  begleitet,  sodann  ostwärts  dem  Nordrande  der 
Westwindtrift  desselben  folgend  44°— 40"  n.  l>r.  erreicht  und  schließlich  etwa  bei  Kap  Finisterre  an 
der  s[)anischen  Küste  endet.  Im  Pacittschen  Ozean  folgt  die  Grenzlinie  zunächst  dem  Westrande 
des  Kuro  Shio  bis  mindestens  40"  n.  Hr.  und  verläuft  sodann  innerhalb  der  Westwindtrift  desselben 
auf  etwa  45°  n.  Br.  (|uer  durch    dm  Pacitischen  Ozean    bis  zur   nordamerikanischen  Westküste. 

Jenseits  dieser  Nordgreirze  trefTen  wir  nun  polarwärts  keineswegs  unvermittelt  rein  arktisches 
(iebiet  an,  es  schielien  sich  vielmehr  weit  ausgedehnte  Ubergangsgebiete  dazwischen  ein.  Das 
nordatlantisciie  Ubergangsgebiet  (Tafel  VII,  II)  ist  geographisch  definiert  dnrcli  das  Aus- 
l)reitungsgebiet  der  nördlichen  Ausläufer  des  Golfstroms:  faunistisch  weist  es  zunächst  Überläufer 
aus  der  zirkumti'opischen  Wai-mwasserzone  (C/io  pyramidatu,  Clio  cmpidata,  Pneumodermopsis 
ctliata,  vielleicht  auch  Clio  fidcatit)  auf,  treten  ferner  innerhalb  seiner  Grenzen  die  arktischen 
Formen  LimaciiKi  Iw/iciiui  und  Clioiie  UmaciiHi  auf  und  enthält  es  endlich  eine  rein  endemische 
Form  in  der  LtnuK-iiia  retrorersn.  Seine  Grenze  gegen  die  eigentliche  arktische  Zone,  zu  welcher 
es  entschieden  nähere  Beziehungen  als  zur  zirkumtropischen  Zone  zeigt,  wird  durch  eine  Linie 
gekennzeichnet,  die  etwas  östlich  vom  Nordkap  an  der  norwegischen  Küste  ansetzt,  bogenförmig 
in  weitem  Alistande  von  der  norwegischen  Küste  nach  Süden  verläuft  imd  sodann  (juer  durch 
den  Atlantischen  Ozean  zur  Südspitze  Grönlands  hinüberzieht.  Von  hier  aus  umfaßt  sie  nach 
Norden  ausbiegend  die  ganze  Davisstraße  bis  etwa  64°  n.  Hr..  folgt  sodann  nach  Süden  dein 
Ostrand  der  kalten  Labradorströnnmg  und  kommt  schließlich  der  Nordgrenze  der  Warmwasser- 
zone außerordentlich  nahe.  Sie  endet  schüeßlich  auf  etwa  44°  n.  Br.  an  tler  nordamerikanischen 
Küste,  so  daß  ein  schmaler  Streifen  des  Ubergangsgebietes  zwischen  dieser  Grenze  und  derjenigen 
der  AVarmwassei-zunen  sich  längs  der  nordamerikanischen  Küste  nach  Süden  bis  etwa  35°  n.  Br. 
erstreckt. 

Weit  weniger  scharf  ist  das  nordpacifische  Übergangsgebiet  (Tafel  VII,  I)  zu  charakteri- 
sieren. Es  umfaßt  die  nördlichen  Ausläufer  des  Kuro  Shio  und  enthält  faunistisch  neben  einem 
Überläufer  aus  dei-  Warmwasserzone  (Pneumodennd  pacifwHtit)  gleichfalls  die  beiden  arktischen 
Pteropoden  Liynacinu  helicuia  imd  (lione  Uiuachui.  Eine  spezitische  Form  scheint  zu  fehlen. 
Die  Nordgrenze  wird  gebildet  durch  die  Küsten  der  Kurilen.  Kamtschatkas  und  der  Aleuten. 

Jenseits  dieser  beiden  Überganoso-ebiete  sowie  nördlich  von  den  Nordküsten  Eurasiens  und 
Nordamerikas    dehnt    sich     dann    endlich    die     eigentliche    arktische     Zone     aus.     welche     die 
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gosatnte  Pohirkappe  ilcr  Erde  einniiniiit  und  von  den  kalten  arktischen  Strömungen  sowie  den 
letzten  Ausläiilern  des  Golfstroms  crtrilit  ist.  Ihre  ty[)isrheii  Bcwolim-r  sind  die  Limaciihi 
hehciiKi  und  die  Cliime  limucina,  beide  von  durchaus  zii'kumpolarer  Verbreitung. 

'l.    Die  Ab«:reiizung  der  anl arktischen  Kaliwasserzone. 

Auch  bei  tler  IJetraclitung  dieser  Gel)iete  gehen  wir  am  besten  von  der  Givn/.e  iler  zirkum- 
tropischen  Warmwasserzone  aus.  Die  Festlegung  derselben  muß  sich  hier  im  Süden  ganz  wie 
auf  der  Nordhemisphäre  in  erster  Linie  auf  die  Verbreitung  der  Warmwasserformen  gründen, 
und  ich  verweise  für  diese  ausfühi-liche  Beoründun«!;  auf  die  Üarleoungen  in  meiner  Bearbeitung 
der  Pteropoden  der  Deutschen  Tiefsee-Expedition.  Diese  Südgi-enze  (vergl.  Tafel  \TI)  bildet  eine 
fast  ununterbrochene  Linie  rings  um  die  ganze  Erde.  Sie  setzt,  um  mit  dem  Atlantischen  Ozean 
zu  beginnen,  an  der  Ostküste  Südamerikas  etwas  nördlich  von  der  La  Plata-Mündung  an,  Itiegt 
dann  in  einiger  Entfei-nung  von  der  Küste  weit  nach  Süden  bis  etwa  44"  s.  Br.  aus.  entsprechend 
einem  Vorstoße  der  warmen  Brasilströmung,  und  steigt  dann  in  ihrem  östlichen  Verlaufe  nach 
Norden  iiis  etwa  3G  s.  Br.  an.  In  dieser  Breite  zieht  die  Grenze  (pier  durch  den  südlichen 
Atlantischen  Ozean,  sich  etwas  nördlich  vom  Südraud  der  ostwärts  gerichteten  lauen  Ströunu)gen 
haltend.  Das  Kap  dei"  Guten  Hoffnung  wird  im  Süden  auf  etwa  39°  s.  I>r.  umzogen,  und  sodanu 
erfährt  die  Grenze  beim  Eintritt  in  die  Gewässer  des  Indischen  Ozeans  eine  l)eträ('htliche  N'ei- 
lagerung  nach  Süden,  bis  auf  41"  und  42°  s.  Br.,  ein  Verhalten,  das  geographisch  bedingt  wird 
durch  den  Verlauf  des  warmen  A^ulhas-Stromes  und  seiner  ostwärts  o-erichteten  Ausläufer.  Nach 
Osten  hin  hält  sich  die  Grenzlinie  dann  auf  40" — 42°  s.  Br..  stets  etwas  nördlich  vom  Süilraud 
der  lauen  Strönumgen  gelegen.  Mit  weit  geringerer  Sicherheit  ist  infolge  fehlenden  Tatsacheii- 
uiateiials  die  Südgrenze  im  Pacifischen  Ozean  zu  bestiuuuen:  ich  ließ  sie  um  die  Südspitze  Tas- 
?naniens  herumziehen,  die  Cookstraße  durchlaufen  und  sodann  t-iue  weite  Ausbuchtung  nach 
Norden  bis  etwa  35°  s.  Bi-.  aufweisen.  Erst  von  etwa  KiO"  w.  L.  an  ist  wieder  eine  genauere 
Bestimmung  möglich,  und  zwar  zeigt  die  Grenze  von  hier  an  euie  beträchtliche  \\m\  ausgeprägte 
Verschiebung  nach  Süden  bis  auf  40°  s.  Bi*.  und  selbst  42°  und  43°  s.  Br..  in  wt-lchen  Biviten 
sie  etwa   die   Westküste  Südamerikas  erreichen   mag. 

Auch  ;iiil'  der  Südhemispliäre  schließt  sich  nun  polarwärts  an  die  Waruivass-erzone  nicht 
unvermittelt  die  Kaltwasserzone  an.  sondern  auch  hiei-  sind  I ' bero-angsgebiete  zwischen  beide 
eingeschoben.  Bereits  in  meiner  Beai'beituug  dei'  l'tei'ojxiden  der  Deutscheu  Tiefsee-Expedition 
iiabc  ich  einige  derselben  uähei-  zu  |iräzisicren  vermocht,  eine  erneute  Bearbeitimg  des  gesamten 
faimistisclieu  Materials  lint  mir  weitere  Aufschlüsse  ülier  die  hier  vorliegenden  Verhältnisse 
Hetfeben. 

lüin  erstes  typisches  l'bergangsgebiet  ist  zweifellos  au  der  Südspitze  Süilamerikas  entwickelt: 
ich  bezeichnete  es  als  südamerikanisches  1' bcrga  ngsgebiet  (TafeMTl.  111).  In  geographi- 
scher Hinsicht  läßt  sich  dasselbe  einmal  durch  das  VOrdriniien  des  au  der  Westki'iste  Süilamerikas 
nach  Süden  verlaufenden  warmen  Kap  Ilorn-Stromes  secen  die  antarktischen  Kaltwasserffebiete 
liegründen.  und  zweitens  dni-ch  ein  \  oischiebeu  kaher  anl;nkti>clier  (Tcwässer  nach  Norden  längs 
der  J)stküste  Südamerikas,  wodurch  dei-  wai'uie  UrasiUlroni  miu  der  Küste  abgedrängt  wii'd. 
Es  entsteht  so  hier  ein  Mischwliiet  kalter  und  warmer  Stroni";ebiete.  welches  >icli  zu  beiden 
Seiten  der  Südspitze  Südamerikas  ausdehnt,    nach  Noi-deu  auf  pacitischer  Seite   bis  etwa  44"  s.  Br., 
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auf  atlantischer  Seite  bis  etwa  33°  s.  Bi\  reichen  mag,  nach  Süden  dagegen  seine  Grenze  erst 
auf  etwa  GO"  s.  ßr.  findet.  Faunistisch  ist  sein  Charakter  als  Ubergangsgebiet  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  es  einmal  Überläufer  aus  warmer  und  kalter  Zone  enthält  und  ferner  dadurch, 
daß  es  besondere  endemische  Formen  besitzt.  Von  Überläufern  aus  der  Warmwasserzone  kommen 
nur  wenige  Formen  in  Betracht,  es  ist  wohl  nur  die  Limacina  injlata,  welche  als  typische  Warm- 
wasserform hier  wiederholt  gefangen  worden  ist,  wogegen  sich  hinsichtlich  der  CHo  Andreae  und 
Clio  Scheelei  noch  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  läßt,  ob  dieselben  nicht  eher  als  endemische 
Formen  der  Ubei-ffiingszone  aufzufassen  sind.  Sie  weisen  in  ihrer  Verbreitung  große  Ähnlichkeit 
mit  der  nordischen  Clio  fakata  auf.  Die  nordischen  Überläufer,  vor  allem  Cliu  pyramidata, 
scheinen  dasiegen  hier  zu  fehlen.  Von  antarktischen  Kaltwasserformen  treten  Clio  sulcata  und 
Spongiobranchaea  mistralis  vereinzelt  in  dem  Gebiete  auf.  Verhältnismäßig  bedeutend  ist  die 
Zahl  der  endemischen  Formen.  Wir  finden  hier  zunächst  die  Limacina  retroversa  des  nord- 
atlantischen I'bergangsgebietes  in  identischer  Ausbildung  wieder,  imd  zwar  von  etwa  42°  s.  Br. 
bis  59°  s.  Br.:  wir  begegnen  aber  daneben  noch  zwei  besondei-en  Formen,  welche  der  nördlichen 
Hemisphäre  vollständig  fehlen,  und  zwar  der  Limacina  Rangii  und  der  Clio  amtralis,  welche 
namentlich  an  der  Südspitze  Südamerikas  häufig  gefangen  worden  sind,  aber  auf  atlantischer 
Seite  vereinzelt  nordwärts  bis  42°  s.  Br.,  Clio  aitstralis  gar  bis  33°  und  fast  20°  s.  Br.  vorge- 
drungen sind. 

Ein  zweites  derartiges  Überiranssgebiet  von  weiterer  Ausdehnung  liegt  nun  ferner  im  Süden 
des  Indischen  Ozeans,  in  <lcn  Gewässern,  den-n  Mittelpunkt  etwa  die  Kerguelen-Inseln  bilden; 
ich  bezeichne  es  als  Kerguelen-Übergangsgebiet  (vergl.  Tafel  VII,  IV).  Geographisch  cha- 
rakterisiert ist  dasselbe  dadurch,  daß  hier  höhere  Temperaturen  bis  in  auffallend  hohe  Breiten 
sich  erhalten  können:  nach  Schott ')  treten  Temperaturen  von  0»  hier  erst  unter  60°  s.  Br.  auf. 
Es  ist  wohl  der  r^mfluß  der  ostwärts  gerichteten  Ausläufer  des  Agidhas-Stromes,  sowie  der 
von  Madagaskar  her  in  südcistlicher  Kichtung  weit  nach  Süden  vordringenden  Ströme  (vergl. 
Schott  1.  c),  welchen  die  thermische  Bevorzugung  dieser  Gebiete  zuzuschreiben  ist.  Faunistisch 
weist  das  Gebiet  neben  einzelnen  typisch  antarktischen  Formen,  wie  Limacina  helicina  var.  ant- 
arrtica,  Clin  sulcata  und  Spongiolmtnchaea  australis  vor  allem  wiederum  die  spezifischen  Uber- 
gangsformen  Limacina  retroversa  und  Clio  australis  auf,  während  Limacina  Rangii  bisher  hier 
noch  nicht  gefunden  worden  ist.  Bemerkenswert  ist  ferner,  daß  Clio  australis  auch  hier  ganz 
wie  im  Atlantischen  Ozean  eine  ausgesprochene  Neigung'zeigt,  sich  unmittelbar  an  dei-  Berührungs- 
o-renze  kalter  und  warmer  Stromgebiete  aufzuhalten  oder  sogar  in  letztere  einzudringen  (zwischen 
38° — 42°  s.  Br.).  Wie  weit  dieses  Übergangsgebiet  nach  Süden  reicht,  vermag  ich  nicht  zu 
bestinunoii.  Sicher  ist.  daß  die  Limacina  retroversa  in  diesen  Gebieten  bis  04°  s.  Br.  vorzu- 
dringen vermag:  noch  auffallender  ist  aber  die  Tatsache,  daß  eine  typische  Warmwasserform, 
die  Sti/liola  subula.  hier  noch  auf  etwa  G4"  s.  Br.  von  der  Südpolar-Expedition  erbeutet  worden 
ist.  Ähnliches  scheint  auch  von  anderen  Tiergruppen  nachweisbar  zu  sein,  insofern  Vanhöffen-') 
nach   Angaben   Lommanns  berichtet,   daß  ausgesprochene  Warmwasserformen  der  Appendikularien 
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1111(1  von  Meeresmilboii  ziisaiiiiiu'ii  mit  typischen  aiitiirktisclKMi  Arten  bei  der  _Ga«ss"-Station  anf- 
traten.  WD  im  einzelnen  hier  die  (irenze  zwischen  Iberüanjisgebiet  und  kalter  Zone  zu  ziehen 
ist,  vermag  icli,  wie  gesagt,  nicht  zu  entscheiden,  auf  jeden  Fall  erscheint  es  mir  trotz  der 
erwähnten   Funde  vorläufig  nicht  angebracht,    dieselbe   bis   nahe   an   den   Eisrand    heranzurücken. 

Während  ich  früher  (I.  c.)  annahm,  daß  außerhalli  der  l  bergangsgebiete  auf  der  südlichen 
Hemisphäre  eine  last  unmittelbare  JJerühi'img  von  Warm-  und  Kaltwasserzone  stattfinde,  da  die 
einander  parallel  verlaufenden  Strömungen  derselben  sich  mir  wenig  mischen  würden,  so  glaube 
iih  nunmehi'.  dennoch  einen  die  geschilderten  lieideii  lliergangsgebiete  verbindenden  schmalen 
Grenzstreifen  zwischen  Wurm-  und  Kaltwasserzone  annehmen  zu  müssen,  der  also  im  wesentlichen 
die  Südränder  der  hiueii  und  die  Nordränder  der  kalten  Strömungen  in  sich  einschlietJen  wiirdc. 
Auf  pacifischer  Seite  ermangelt  es  für  die  nähere  Bestimmung  dieses  Grenzsti-eifens  noch  jeg- 
lichen Materials:  im  Atlantischen  Ozean  wird  er  angedeutet  dui'ch  das  Auftreten  von  Lidkiciiki 
Htnitjii,  Clio  australis  und  HpongiobnoickdOd  austraUs  (vergl.   Tafel  VII). 

Auf  der  Grenze  zwischen  Warm-  und  Kaltwasserzone  ist  endlich  an  der  Siidspitze  Südafrikas 
iiuili  das  südafrikanische  Mischgel)iet  gelegen  (vergl.  Tu Id  \  11.  \).  ein  Gebiet,  in  welchem 
warme,  laue,  kühle  und  kalte  Strömungen  aufeinander  treften.  und  welches  infolgedessen  eine 
bunte  Mischung  von  Bewohnern  der  Warm-  und  Kaltwasserzone  sowie  der  Ubergangszone  auf- 
weist. Schott  (1.  c.)  hat  ein  ähnliches  Mischwassergebiet  von  größerer  Ausdehnung  zwischen 
dem  Kap  der  Guten  Hoffnung  und  d(Mi  Kerguelen  geogra])hisch  näher  zu  bestimmen  versucht, 
ich  glaube  in  faunistischer  Hinsicht  das  eigentliche  Miscligebiet  nur  bis  etwa  2l'°  östl.  L.  aus- 
dehnen zu  (Inrfeii,  und  es  nordwärts  im  Atlantischen  Ozean  bis  HO"  s.  Br.  verlängern  zu  müssen, 
so  daß  es  also  sowohl  Teile  der  \\  ariiiwasser/one  wie  i\'.'V  1  liergangszoiie  umfaßt.  Im  einzelnen 
verweise  ich  wegen  der  nidieren  Begrümhing  auf  meine  ISearbeitimg  (K'r  Pteropoden  der  Deut- 
schen Tiefsee-Expedition. 

Kassen  wir  endlich  unsere  bisherigen  Betrachtungen  kurz  zusammen,  so  würde  aus  denselben 
als  Ergebnis  gewonnen  sein,  daß  sich  polarwärts  an  die  Südgrenze  der  zirkunitropischen  Warni- 
wasserzone  eine  Ul)ergangszone  anschließt,  welche  im  allgemeinen  einen  nur  schmalen  Gürtel 
darstellt,  an  zwei  Stellen  aber,  nämlich  an  der  Südspitze  Südamerikas  und  im  Süden  des  Indischen 
Ozeans,  eine  .sehr  beträchtliche  Verbreiterung  erfährt.  Als  Charakterformen  dieser' tbergangszone 
sinii.  abgesehen  von  rberläufern  aus  warmer  und  kalter  Zone,  im  ganzen  drei  Spezies  anzusehen, 
•  lie  LiiiKiciiKi  retrover.id,  LinuicDui  lidiu/ii '\md  Clin  misfnih.-:.  erstere  i'ine  liijiolare  l'^orm.  letztere 
auf  die  südliche  Hemisphäre  beschränkt.  —  Hinsichtlich  eines  Vergleichs  meiner  Ergebnisse  mit 
den  Darlegungen  Ohtmanns')  möchte  ieh  hier  ergänzend  meinen  früheren  Ausführungen')  anfügen, 
daß  ich  zwar  nach  wie  vor  die  Südgrenze  der  zirkunitropischen  Zone  in  beträchtlich  niederere 
Breiten  verlegen  muß.  als  jener  .\utor  es  tat,  daß  ich  dagegen  nunmehr  gleichfalls  von  der 
Gegenwart  einer  ringförmig  um  die  ganze  Erde  verlaufenden  riiergangszone  auf  der  südlichen 
Hemisphäre  überzeugt  bin.  wenn  dieselbe  auch  nur  in  sehr  <>erine;em  Umfange  mit  seiner  ant- 
arktisch-zirkun)polaren  Siiliregion   zusammen  lallt. 

Polarwärts  schließt  sich  endlich  an  die  I^berganjfszone  das  eigentliche  anta  rktisc  he  Kalt- 
wassergebiet  an,  ein   Gei)iet.   welches   in  dureliaiis   kontinuieiTicheiii  Zusammenhange  steht   und 

')  A.  K.  Ortma.nn.     Grun(lzüj,'e  der  marinen  Tiergeograptiic.     .leii.i.   ism;. 

")  .JoiiANSKs  Mkiskniikimku.     Pteropoda.     Wissenscliaftl.   KigcLn.     Dentscli.  Ti.fsoe-Rvi.e.l.     Ril  IX.    lüO'». 
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von  dessen  Bewohnern  wir  infoloedessen  eine  zirkumpolare  Verbreitung  erwarten  dürfen.  Es 
sind  insgesan)t  vier  Pteropoden,  welche  als  typische  Bewohner  der  südlichen  kalten  Strombezirke 
auftreten:  von  ihnen  müssen  zwei  als  sehr  nahe  Verwandte  der  entsprechenden  arktischen  Formen, 
und  mithin  als  bipolare  Formen  angesehen  werden,  nämlich  die  Limacina  helicina  var.  antarctica 
und  die  Ciione  limacina  rar.  antarctica,  während  die  beiden  übrigen,  Clio  sulcata  und  Spongio- 
branchaea  australis,  auf  die  südliche  Hemisphäre  beschränkt  sind.  Eine  Zirkumpolarität  aller 
dieser  Formen  ist  durchaus  wahrscheinlich,  am  vollständigsten  ist  dieselbe  bis  jetzt  für  Clio 
siflcata,  Spongiobranchaea  australis  und  Lnnacina  helicina  nachgewiesen,  am  wenigsten  vollständig 
für  Ciione  limacina.  Was  die  Zahl  der  antarktischen  Kaltwasserformen  anlangt,  so  übertrifft 
dieselbe  diejenige  der  arktischen,  insofern  zu  den  beiden  letzteren  noch  zwei  neue  Formen  hinzu- 
getreten sind,  ein  Verhältnis,  wie  es  in  trleicher  Weise  auch  für  die  Überoanifszone  Geltung  hat 
(Limacina  retrorersa  -+-  Limacina  Hangii  und  Clio  australis),  und  wie  es  wohl  darin  seine  Erklärung 
findet,  dal3  liei  der  im  Süden  weit  ausgedehnteren  Berühnmgsfläohe  zwischen  Kalt-  un<l  Warm- 
wassergebieten hici-  auch  die  Möglichkeit  einer  Anpassung  an  die  niederen  Temperaturen  der 
polaren  Gewässer  eine  viel  größere  ist  als  im   Norden. 


:t.  Die  Beziehungen  zwischen  arktischen  und  antarktischen  Pteropoden. 

Zunächst  glaube  ich  hier  nochmals  die  Frage  hinsichtlich  der  Identität  arktischer  und 
antarktischer  Pteropoden  erörtern  zu  müssen,  betrachtete  ich  doch  die  möglichste  Klar- 
stellung dieser  Fi-age  als  eine  meiner  Hauptaufgaben  in  der  vorliegenden  Untersuchung.  Nur 
ein  direkter  Vergleich  der  Tvpeii  aus  beiden  Polargebieten  konnte  hier  zum  Ziele  führen  und 
die  speziellen  diesbezüglichen  Ei'gebnisse  sind  dben  bereits  ausführlich  dargelegt.  Es  handelt 
sich  insgesamt  luu  drei  Formen,  für  welche  eine  l>i[)olarität  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  um  die 
Limacina  retrorersa,  die  Limacina  helicina  und  die  Ciione  limacina.  \'on  diesen  hat.  wie  wir 
gesehen  haben,  die  Limacina  rctroversa,  die  Form  der  Übergangszonen,  noch  nahezu  völlig  auf 
beiden  Hemis[)hären  den  gleichen  Typus  bewahrt,  wogegen  die  beiden  rein  polaren  Kaltwasser- 
formen stärkeren  Variationen  in  ibren  l)t-iden  weit  voneinander  getrennten  Wohngebieten 
imterlegen  sind,  in  geringerem  Umfang  die  Ciione  limacina,  in  etwas  stärkerem  Maßt-  die 
Limacina  he/irina.  Es  büßen  indessen  dadurch  die  letzteren  Formen  in  keiner  Weise  ihren 
Charakter  als  bipolare  Formen  ein.  denn,  wie  schon  Pfekfer')  hervorgehoben  hat,  es  bedarf 
zur  Annahme  einer  solchen  keineswegs  absoluter  Identität  an  beiden  Polen,  sondern  nur  sehr 
naher  Verwandtschaft  bei  mangelnder  Verbinilung  durch  vermittelnde  W^u-mwasserbewohner.  Und 
für  eine  derartige  nahe,  ja  sogar  überaus  nahe  N'erwandtschaft  glaube  ich  in  meiner  vergleichend- 
systematischen Darstellung  den  sicheren  Beweis  erbracht  zu  haben. 

Was  die  Erklärung  der  bipolaren  \'erbreitung  dieser  Formen  angeht,  so  habe  ich 
hier  nur  wenig  Neues  meinen  trüberen  Ausführungen*)  hinzuzufügen.  Die  beigegebene  Karte  auf 
Tafel  \T1  möge  nochmals  zur  größeren  Veranschaulichung  der  von  mir  entwickelten  Theorie 
dienen,  nach  welcher  von  einem  urspriinglich  äquatorial  gelegenen  Entwicklungszentrum  der  Ptero- 
poden  aus  eine  allmähliche  Auslireitung  liestinnnter  Formen   nach    den  Polen   hin   stattfand    und 


')  G.  Pkkkkku.     Über  die  gegenseitigen  Bezieliungen   der   arlitischen    und   antarktischen  Fauna.     Verband!.   Deutscli. 
Zoolog.  Gesellsch.   1899. 

=)  Vergl.  Pteropoda.     Wiss.  Ergebn.  Deutsch.  Tiefsee-Exped.  Bd.  IX.  1905.  pag.  87  ft'. 
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SO  unter  Eliininierutiü'  der  voi-liiiiilcMidcii  Zwisclu'iitiTiC'diT  sclilietilicli  eini'  di.-k(iiitiiHiii.'rliclK'.  aiii' 
die  lieiden  Pole  beschränkte  \'erl)ivitiniü'  ziistiiiide  kam.  Die  erste  Stufe  dieses  Vorganges  wird 
iiofli  jetzt  gebildet  diinli  die  \  erlireituiig  vmi  Sfi/l/n/a  siihn/n  und  ('(iroliiint  gihbosa  (vergl.  die 
roten  Zeichen  auf  Tafel  Vll).  l'^s  sind  diese  Ix'iileii  l'teroixdk'U  dadurch  p'geiiülier  den  übrigen, 
durchaus  gleichmäßig  über  die  ganze  zirkumtropische  Zone  verbreiteten  \\  arinwasserformen  aus- 
oezeichnet.  daß  sie  in  einem  Zonenmirtel  von  rimd  15" — 40°  nördiiclier  wie  südlicher  Breite  zu 
beiden  Seiten  des  Äquators  überaus  häufig  sind,  in  dem  unmittelbar  unter  dem  Äquator  selbst 
"■elegenen  Gebieten  dagegen  eine  nur  seltene  Erscheinung  bilden.  Es  hat  also  hier  eine  Ver- 
schiebuns:  des  Hauntverbi-eitungsgebietes  in  die  ox^inäßiateren  Warmwasserzonen  stattgefunden. 
ZU  einer  diskontinuierlichen  Verbreitung  ist  es  indessen  nocli  nicht  gekommen,  da  einzelne  \  er- 
treter  lieider  Spezies  immer  noch  unmittelbar  unter  dem  Aiiuator  die  nötigen  P^xistenzbedingungen 
zu  finden  vermögen.  Aber  die  Zald  der  letzteren  ist  überaus  gering"  gegenüber  der  Hauptmasse, 
welche  eine  ausgesprochene  Xeiiiune;  zu  kühleren  Stronii>ebieten  zeigt.  Und  diese  Xeloung  scheint 
einer  sehr  bedeutenden  Steigerun";  schon  jetzt  fähig  zu  sein,  wenn  wir  den  bisher  allerdings 
einzig  dastehenden  Fang  einer  StylioJa  snhida  in  so  niedei'en  Breiten  wie  64°  s.  ßr.  in  diesem 
Sinne  verwerten  dürfen.  Man  könnte  sich  vorstellen,  wie  die  Anpassung  an  kühlere  Strom- 
gebiete durch  derartige  Vorstöße  einzelnei-  Individuen  vor  sich  geht,  folgt  ihnen  dann  die  Haupt- 
masse nach,  so  wird  die  betreffende  Spezies  endlieh  zunächst  in  den  beträchtlich  abgekühlten 
Übei'gangsgebieten  heimisch  werden.  Ciid  ninnnt  dann  in  Verbindung  hiermit  die  Abneigung 
gegen  die  wärmeren  Sti-ombezirke  zu,  so  zerreißt  schließlich  dei'  lockere  Zusammenhang  unter 
dem  Äquator  völlig,  die  ursprüngliche  Heimat  wird  zu  einer  trennenden  Schi'anke.  und  aus 
der  in-.sprünghch  kontinuierlichen  Verbreitung  ist  eine  diskontinuierliche  geworden,  wie  sie  jetzt 
die  Limaciiui  retroversa  aufweist.  Und  von  diesem  Stadium  an  bestehen  dann  keinerlei 
Schwierigkeiten  mehr  zur  Aiileitung  ^V'v  liipolai'en  Furnu'u  der  kalten  Stromgebiete  selbst,  der 
l.iiiKicniii  lichciiiii  und  dei'  Cliniic  Iniidciiiii.  Zunehnu'nde  Anpassung  an  niedere  Temperatm'gratle 
hat  zu  ihrer  JCntstehnng  geführt,  aliei-  mm  sehen  wir  auch,  wie  entsprechend  der  längeren  Zeit, 
seit  welcher  ihre  Trennung  sich  vollzog,  Abweichungen  in  den  beiden  voneinander  isoliei'ten 
Formengruppen  aufzutreten  begiimen,  welche  schließlich  unter  dem  Einflüsse  räundieher  Isolierung 
zur  Bildung  untereinander  völlig  verschiedener  Arten  führen  müssen. 

Nicht  stets  brauchten  indessen  die  Vorgänge  beim  Übertritt  aus  wai-men  in  kalte  Strom- 
gebiete  in  dieser  Weise  zu  verlaufen.  Clin  pi/ratm'fintd  dringt  im  Norden  in  die  kühlere  Zone 
ein,  oluii'  mehi-  als  lokale,  und  iiielit  eiiiinal  aid'  das  betrelfende  Gebiet  beschränkte  Variationen 
aufzuweisen,  im  Süden  tritt  sie  ülicilLnipI  uiilit  in  das  kidilere  Stromgebiet  über,  scheint  dagegen 
hier  eine  unipnlur  verbreitete  antarktische  Species,  die  C/ia  snlcuta,  ei'st  in  verhältnismäßig  neuer  Zeit 
von  sich  abgespalten  zu  haben.  Und  einer  ähnlichen  unipolaren  Variation  und  Abspaltung  von 
WarM)\vasserf(jrmen  verdanken  wohl  auch  die  zahli-eiclien  übrigen  Formen  der  Antarktis,  welche 
di'r  .Arktis  völlig  fehlen,  ihre  lintstehung,  voi-  all(>m  also  die  Limaciiui  RaiiffH,  die  C/io  aus/nilis 
und  die  S/)i>uf/iobr<inc/i(iea  aifs(rii/is,  von  denen  die  l)eiden  ersteri'n  der  rbergangszone,  letztere 
dem   Kaltwassei'gebiete  selbst  angehören. 
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2.  Kapitel. 

Die  Gattunu,'  Peraclis. 

1.   Systematik  und  Faunistik. 

Genus  Peraclis  Forbes. 

1835.    Ih'lwonokks   (^Atlanta)    (pars)   d'Orbigny,    Ai.cide.    Vogage    dans   TAmerique    nieridionale. 

tome  V.   1835—43. 
1840.    Spinali.'i    (pars)    Eydoux   et   Sol'leyet.    Description    somniaire    de   pliisieiirs   Pteropodes 

iiDiiveaiix   Oll   iinparfaiteinent  counus.   destines  k  etre  publies  dans  le  vogage  de  la 

Bonite.     Kevne  zoolügi(|ue.    toiue  III. 
1844.    Perarie,  Fokbics,  Edward.    Keport  oii  the  Mollusca  and  Radiata  of  the  Aegean  Sea,  and 

on    tlieir   distribution.    considered   as   bearing   on  geology.     Report  XIll.    nieeting 

Brit.  Assoc.  advanc.  scienc. 
1847.    ('(iiiipulniKuis,  Gray,  J.  E.,  A   list  of  the   (ienera  of  receiit  Mullusra,   tlieir  synonynis  and 

tvpes.     Proceed.  Zoolog.  Society  London,    part  XV. 

iioii   Benson.  W  .  11..  Account  of  Oxvgvrus:   a  new  geniis  of  pelagian   shells  allied 

to  the  genus  Atlanta  of  Lesueur,  witli  a  note  on  sonie  other  pelagian  shells  lately 

taken  on  board  of  the  ship  Malcolm.    Journ.  Asiat.  Society  Bengal.  vol.  IV.    1835. 
1858.     Ki(ri)iinis,  Adams,  A.  and  11..  The  Genera  of  recent  Mollusca,    vol.  II. 
1877.     I.inuiciiKt.   Jekkreys,    J.  Gwyn.    New    and   peculiar  Mollusca    of  the   Kiilimidae  and  other 

faiiiiües  of  (4astropo(la,  as  weil  as  of  the  Pteropoda,   piocured  in   the   ..Valorous" 

Ex[)edltion.      Ainials  and   Magaz.  natur.  history.    4.  ser.    vol.  XIX. 
1882.    Embolus,  Fischer,  P.,  Diagnoses  d"especes  nonvelles  de  Mollusques  recueillis  dans  le  cours 

des  expeditions  scientifiqiies  de  Fax  iso  le  Travailleiir.    Journal  de  Conchyl.   vol.  .\XX. 
1888.    Peraclis,  Pei.senkei;.  P..    Report   on    tlie    Pteropoda   eollected    by    H.  M.  S.   „Challenger" 

during  the   vears    I(S7o — 7().     part  II.    The  Thecosoniata. 

Diagnose:  Schale  links  gewunden,  mit  mäßig  hoher  bis  niedergedrückter  Spirale.  Windungen 
stark  bniiehig.  von  der  Spitze  gegen  die  Schalenniündung  hin  rapide  an  Umfang  zunehmend. 
Schalemnündung  selbst  weit  und  lang,  nach  unten  spitz  ausgezogen.  Columella  leicht  spiralig 
gedreht,  nach  unten  s[)itz  ausgezogen  (Rostrum)  und  von  einem  stets  vorhandenen  Kiel  durch- 
zogen. Dieser  Kiel  bildet  entweder  direkt  den  freien  Begrenzungsrand  der  Columella.  oder  er 
wird,  was  meist  der  Fall  ist.  von  einer  zarten  Membran  der  Schalensubstanz  überragt,  die  sich 
von  der  Unterseite  der  letzten  Windung  erhebt,  nach  rechts  und  außen  verläuft  und  unter  meist 
starker  Verbreiterung  am  Kiel  entlang  zieht.  Dieses  systematisch  wichtige  Gebilde  sei  im  folgenden 
als  „Koluraellarmembraii"  bezeichnet.  Dieselbe  begrenzt  zusammen  mit  dem  Kiel  des  Rostrums 
eine  bald  schmälere,  bald  breitere  Rinne,  die  in  ihrem  oberen  Teil  ganz  das  Aussehen  eines 
engen  Nabels  gewinnt,  welche  Bildung  also,  wenn  auch  hi  etwas  niodilizierter  Form,  allen  Prraclis- 
Arten  zukommt  (am  wenigsten  ausgeprägt  bei  relicuhtta).  Die  Oberfläche  der  Scliale  weist  in 
den  meisten  Fällen  eine  netzartige  Strnktui-  auf.   die  an   der  Spitze  der  Spirale  am   stärksten  aus- 
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"•ei)ni<i-t  ist  uiiil  <'e"Vii  il'u'  SL-liiilrniiiiiiiiliiiii;'  liin  undcutlicli  wii'il  iiml  verscliwiinlct.  Diese  Struktur 
«reliört  ilci-  äußeren  l']pi(leiMni>s(irKlit  der  Sclialf  .in.  (l;i  sie  fiiuual  naeli  Auflösung  der  Kalk- 
schale  nocli  deutlich  sichtbar  lileil)t  und  si.-  I'ei'ucr  liei  leeren  Schalen  (aus  Tiefseeahlagenmgen 
heisj/ielsweise)  verloren  geht,   ohne  dal.i  die   Kalkschale  selbst  dabei  beschädigt  erscheint. 

Operculuni   rundlich,   links  gedreht,  glasig  und    mit  zahlreichen  Spiralen. 

Weich körper:  Das  Tier  ist  ausgezeichnet  durch  eine  dorsal  gelegene,  ein  Ktenidiuui  auf- 
weisende ^huitelliöhle.  ventralen  Kuhnnellarniuskel  und  rechts  gelegenen  After.  Der  Kopfabschnitt 
trä*t  eine  breite,  einheitliche  Flosse,  weiter  die  zur  lüldung  eines  Rüssels  vereinigten  Fußabschnitte, 
sowie  ein  Paar  svniinetrisch  entwickelter  Tentakel.  Im  ubi-igen  sei  hinsielitlicli  der  Morphologie 
des  Weiehköi-pers  auf  den   folgenden    Abschnitt  verwiesen. 

Die  svsteniatische  Stellung  dci'  (iattung  l'cniclis  ist  lange  Zeit  überaus  unsicher  gewesen, 
teils  wurde  sie  mit  den  Heteropoden  vereinigt,  teils  zwar  als  Pteropode  erkannt,  dann  aber  in 
die  Gattung  Liimiciiid  einbezogen.  Ei'st  Pici.sknkki!  vei-danken  wir  ihre  scharfe  .Abgi-enzung  und 
natürliche   Einordnung  in  das  System. 

Übersicht    der  Spezies: 

I.  Schalenniündung  mit   nur  einem  gekielten  Zahnfortsatz  (Rostrum): 

1.   Kolumellarmemiiran   kaum   angedeutet reticulata. 

1*.   Kolumellarmembi-an   sehr  stark  ausgebildet  ....   apicifulva. 

II.  Schalenmündung  mit  zwei  gekielten  Zahnfortsätzen: 

o.   Aul-Senrand    der   Schalenmündung    mit   zipfelförmigem 

l'ortsatz    am    (jbercn    Auüenwinkel bispinosa. 

Ein  solcher  Fortsatz  fehlt.  Aulleiu'and  gleichmäßig  ge- 
rundet : 

4.  Kolumellarmembran  schmal.  Schale  glatt,  ohne  ober- 
flächliche   Struktur moluccensis 

.').   Kolumellarmeml)ran    lireit.   Schale   mit  obertläcliliclien 

Spirallinien tlepressa. 

III.  Schalenniündung  mit   dri-i   gekielten  Zahnfortsätzeu: 

(j triacantha 


Spu'ale   hoch 


Spirale  nieder- 
Ü'ed  rückt 


1.    Spezies.     Peraclis  reticulata  d  Orhi^'iij. 

Taf.  V,  Fi-.  8. 
183.').     .\llitiilit    ri'ticuldlii.     i)"(  »liiücNV.    Ai,(  IHK,    \ Dyage    dans    rAnu'Mi(|Uc    meridionale.     tome  V. 

1835—43. 
1840.    Sjiirittlis  ilalliratd.    Eydoux   et  Süumcykt,    Description    sonimaire  de    plusieurs  Pteropodes 

nouveaux   ou   iniparfaitement  connus,   destines  ii  etre  pultlies  dans  ie  voyage  de  la 

Bonite.      Revue   zoi)logii|ue.     tome  111. 
1844.    l'eracle   phjisokles,      Fohmks,     Edwahh.      llepoil     on     tlie    .Mollusca     and     IJadiata     of    the 

Aegean  Sea,    aud   on   llicir  di>triliutinn.   cousiilcred   a>   lieariiig  on   gcology.     licport 

Xlil.  mecting   Hrit.  Associat.  advanc  Scicnc. 
18,T^.    Spiriiilis  cliiihriitit.    Rang  et  Scu-i.kykt,    llistoirc  natm-clle  des  .MolluM|ues  Pteropodes.    Pai-is. 


Mei.sknheimkk,   Pteropodeii.  \-2l 

1865.  Hpirialis  recurvirostra,  Costa,  A.,  Dl  iina  nuova  specie  mecliterranea  di  MoUiischi  Pteropodi 
del  Gen.  Spirialis.  Rendiconto  Accad.  sc.  fis.  e.  mat.  anno  IV.  Napoli.  —  Illustrazione 
della  Spirialis  recurvirostra.  Annuario  Museo  Zoolog.  R.  Universitä  di  Napoli. 
anno   III.    1866. 

1871.  SpirialU  physnides,  Carpenteh,  W.  B.,  and  Jeffreys,  J.  Gwyn,  Report  on  Deep-sea 
Researches  carried  on  during  the  nionths  of  July,  August  and  September  1870 
in   II.  M.  Surveying-ship   „Porcupine".    Proceed.  Iioyal  Society  London,    vol.  XIX. 

1875.  Spirialis  reticnlata,  Monterosato,  M.  di,  Nuova  rivista  delle  conchiglie  mediterranee. 
Atti  Accad.  Sc.  Lett.  Arti  di  Palenno.    N.  S.  vol.  V. 

1877.  Limacina  retictilata,  Jeffreys,  J.  Gwyn.  New  an  peculiar  Mollusca  of  tlie  iMiliniidae  and 
other  families  of  Gastropoda.  as  well  as  of  the  Pteropoda,  procured  in  tlie 
„Valorous"Ex])edition.     Annais  and   Magaz.  natur.  hist.   -4.  ser.    vol.  XIX. 

188G.  LiiiKiciiKi  rcliciiliilii,  Boas,  J.  E.  V.,  Spolia  Atlantica.  Bidrag  til  PtiTopodernes  Morfologi 
og  Systematik.      Dansk.    Videiisk.   Selsk.   Skrift.      6.    \l.   Afd.   IV.    Bd.    1. 

1 888.  l'eraclis  rdiciiltila,  Pelseneer,  P.,  Report  on  the  Pteropoda  collected  by  H.  M.  S.  Challenger 

iluring   the  years   1878 — 76.      part   II.     The  Thecosomata. 

1889.  I'erac/e  rcticxhtta,   Dall,   Will.   H..   A   preliminary  catalogue  of  the  shell-bearing  marine 

Molkisks  and  Brachiopods  etc.   Bull.  United  Stat.  Nation.  Museum.  No.37.  Washington. 
li)U4.      l'eraciis  reticithitii,  rar.   iniiior,  Tesch,  J.  J.,  The  Thecosomata  and  Gymnosoniata  of  the 

Siboga  Expedition.      Monographie   52  of:    Uitkomsten   op  zoolog.   etc.   Gebied  ver- 

zameld  etc.  aan  lioonl  II.  M.  Siboga.  Leiden. 
Dia^i^nose:  Schale  länglich  gestreckt,  mit  vier  Whidungen,  die  durch  eine  tiefe  Naht  von- 
einander getrennt  sind.  Die  S[)irale  ist  ziemlich  hoch,  ihre  Windungen  nehmen  schnell  an  T'mfang 
zu  und  werden  in  einem  urolien  Teile  ihres  Verlaufes  von  einem  Kiel  Ijeiilcitet.  der  üctien  den 
Rand  der  Schaienmüiidung  hin  am  schärfsten  ausgeprägt  ist,  aber  nicht  über  denselben  hinaus 
zahnartiu'  vorsi)riniit.  Radiärstreifun<j;  zwischen  diesem  Kiel  und  der  Naht  der  letzten  Windung 
nur  ane:e(leiitet.  Die  weite  Münduno:  besitzt  einen  u'leichinäljiix  ii;erundeten  Außenrand,  der  nuch 
unten  in  das  luistruni  ül»eruelit.  während  der  o:e£enüberlie<i'ende  Innenrand  durch  den  siiitz  aus- 
laufenden  Kiel  der  Columella  selbst  gebildet  wird.  Eine  Kolumellarmembran  ist  nur  im  obersten 
Abschnitt  der  Columella  angedeutet  und  fehlt  im  ülirigen  völlig.  Bei  der  Ansieht  vom  Apex 
aus   wird   das   Rostrum  ganz  dui-ch  die  letzte  Windung  verdeckt. 

Die  Obertläche  der  Schale  ist  von  einem  zierlichen  Netzwerk  erhabener  Linien  überzogen. 
In  seiner  regelmäßigsten  Form  besteht  dasselbe  aus  fast  gleichseitigen  Sechsecken  (Tafel  V,  Fig.  8d), 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  wird  jedoch  diese  regelmäßige  Gestalt  verzerrt  zu  imregehnäßiger 
geformten,  langgestreckten  Vier-.  Fünf-  und  Sechsecken  (Tafel  \'.  Fig.  8  c).  Die  Maschen  des 
Netzwerkes  werden  gvliildet  durch  weißliche  Linien,  die  sich  aus  feinen  Körnchen  zusammen- 
setzen, und  diese  Körnchen  mögen  wohl  zuweilen  den  Anschein  kleiner  Seitenzähnclien  hervor- 
rufen, wie  sie  von  A.  Costa  und  P.  Pelseneer  angegeben  werden.  Ich  muß  indessen  hervor- 
heben, daß  ich  sie  nie  auch  nur  entfernt  in  einer  derart  starken  Auslüldung  antraf,  wie  sie 
ersterer  Autor  beschreibt  und  abbildet. 

Die  Färbung  der  Schale  ist  hello-elbbraun.  mit  dunkleren  Nähten  und  ebensolchem  Kiel  des 
Rostrums. 


I  0  0  Deutsche  Südpolar-Expedition. 

Opcrciilii  111   mit  ä'/a  Wiiuhingen.  ohne  Raduirstreifiing. 

Größe:  Maxiinalhölic  == .')  min,  Maxiinaklurclimesser  ^  3  mm. 

Verbreitulli;: 

Fuiidorfe  der  Siidpolar-Expeditioii: 

Stat.    11.    X.    lilül    (etwa   li"  s.  IJr.    1 9"  westl.  L.)-   !^>i'l^vestlicli  von  Ascviisiuii :   W-rt.-Zug  1  l'UU  m ; 

1  JlxfUipi. 

Stat.  4.   IX.    1!)()3  (12°  ir  s.  Br.   G°14'\vestl.  L.).  zwischen  St.  Helena  und  Ascension ;   Vert.-Zug 

2000  m:  Oherfl.-Temp.   +20,8°:   3  Exenipl. 
Stat.   9  X.    10(13   (etwa    17°ii.  Br.   30°  westl.  L.).   gegenülier   den   Kap  Verdischen  Inseln;   Verl.- 

Zng  3000  in:   7  Exempl. 
Stat.    13.   X.    1903    (etwa  aTii.  Br.   32"  westl.  L.).   nordwestlich   von  den  Kap  Verdischen  Inseln : 

Vert.-Ziig  30(10   ni:   4  Exempl. 
Stat.   20.   X.    1903    (etwa   29°  n.  l>r.   35°  westl.  L.),  gegeniiber  den   Kanaren:    Vert.-Zug   oUUO  in: 

2  Exeni|)l. 

l'crdclis  ri'ticnlntii  ist  zunächst  in  den  wärmeren  (Gebietsteilen  des  Atlantischen  Ozeans  weit 
verbreitet,  auch  die  neuen  Fundorte  der  Südpolar-Expedition  liegen  sämtlich  in  deren  Bereiche. 
Vereinzelt  i.st  sie  bisher  ferner  im  Indischen  und  Pacitischen  Ozean  nachgewiesen,  so  dai3  ihre 
Verbreitung  wohl  als  eine  kosmopolitische  angesehen  werden  kann  (vergl.  Meisenheimeu,  Ptero- 
poda.      Wiss.   Ergeliii.   Deutsche  Tiefsee-Exped.   Bd.  IX.    1905). 

2.  Spezies,     l'eraclis  a])i(-ifulva  iiov.  .spcc. 

Talrl  \.  Fig.  :t. 

Diasiiose:  Scliule  läiiülich  gestreckt,  mit  vier  ihirch  eine  tiefe  Xaht  voneinander  iietrennton 
Windungen.  Spirale  ziemlich  hoch,  ihre  Windungen  nehmen  schnell  an  rmfang  zu  und  werden 
von  einem  Kiele  begleitet,  der  nicht  i'ilier  den  Rand  der  Selialeiiniiuuluiig  zahnartig  vorspringt. 
Zwischen  dem  Kiel  und  der  Xaht  der  Windungen  liegen  wohlausgebildete  Radiärstrahlen,  die, 
an  Größe  allmälilieh  abnehmend,  vom  Mündungsrand  bis  fast  zum  Apex  verlaufen.  Diese  Radiär- 
strahlen stellen  Erhöhungen  (U'i-  Schalenobertläclie  dar.  die  sieh  mit  ihrem  lu-eiteren  iMide  direkt 
an  der  Naht  festheften  und  so  dieselbe  zierlich  "ezälmeit  erscheinen  lassen,  mit  iliniii  anderen 
Ende  dagegen  allmählich  auf  der  SchalenoberHäche  auslaufen.  Die  Sclialenniünduiig  ist  mächtig 
ausgedehnt,  ihr  oberer  Rand  ist  etwas  gegen  den  Apex  hin  einporgeschlagen.  der  Außenrand  ist 
gleichmäßig  gerundet  und  beschreibt  einen  weiten  Bogen,  naeh  unten  läuft  die  Mündung  spitz 
aus.  Der  Kiel,  welcher  das  Rostriim  durclizielit.  ist  häutig  in  tk'm  mittleren  Teile  seines  \'er- 
laufes  nur  schwach  ausgx-bildet  oder  kann  hier  ganz  schwinden.  i'^ine  Kolmnellaniu'min'an 
ist  sehr  mächtig  entwickelt.      Pn-i   der  .Ansicht    \(ini   Apex   aus  ist  das  Rostriim   nicht  sichtbar. 

Die  Struktur  t\vv  Schaleiiobei-tläche  besteht  aus  fein  gekörnelten  Einiensystemen,  die  in  der 
lu-gelin  ziemlich  regelmäßigen,  bakl  enger,  iiald  weiter  gestellten  Spiralen  angeordnet  sind  und 
kaum  noch  eine  Andeutung  ursprünglicher  Felderung  aufweisen  (lal'el  \.  Fig.  9  d).  .Nur  zuweilen 
noch  linden  sich  statt  dieser  retielmäßiccn  Si)irairmien  uanz  unreüehnätiiiie.  mäanderartijf 
geschhmgene  1/miensysteine,  von  denen  zwei  benachbarte  noch  deutliche  Felder  mehr  oder  weniger 
vollständig  umschließen  k(")nnen  und  so  die  Alileitung  dieser  Spii'.illiiiieii  aus  emei-  Aui'l(isimg 
ursprünglich   \  (nhandeiier   Felderung  sehr  wahrscheinlich   erscheinen  lassen   (Taf.  \'.   Fig.  9  c). 


Meisenhkimeh,  Ptero2Joden.  J23 

Die  Färbung  der  Schale  ist  an  der  Mündung  weißlich,   geht  dann  ins  Bräunliche  und   weiter 
ins  Rütgelbe   über,   um  schlieJ31ich  an  dei-  Spitze  tief  dunkelgelbrote  Töne  anzunehmen. 
Operculum  mit  sechs  Windungen,   ohne  Radiärstreifung. 
Größe:  Maximalhühe  =  4  mm,  Maximaldurchmesser  ^  3,3  mm. 
Verbreitung: 

Fundorte  der  Siidpolar-Expedition: 
Stat.    19.   Vlll.    1903    (27°  30' s.  Br.    3°  7'  östl.  L.),    gegenüber   von    Angra   Pequena:    Vert.-Zug 

400   m:   Öberfl.-Temp.  +16,5°;    1   Exempl. 
Stat.   2G.   IX.    1903   (0°  39'  n.  ßr.    1SV57'  westl.  L.),  zwischen  Ascension   und  St.  Paul:   Vert.-Zug 

3000  m:   Oberfl.-Temp.  +24,2°:   3  Exempl. 
Stat.   9.  X.    1903   (etwa   17"  n.  lir.   30"  westl.  L.),   gegenüber  den   Ka[)   Verdischen  Inseln:    Vert.- 
Zug  3000  m:   7  Exempl. 
Stat.    13.  X.    1903  (etwa  2r'u.  Br.   32°  westl.  L.),  nordwestlich  von  den  Kap  Verdischen  Inseln: 
Vci't.-Ziig  3000  m:  2  Exempl. 
Sämtliche  Fimdorte,  zu<rleich   die  einzigen   bisher  bekannt  oewordenen.  lieücn  in   der  Warm- 
wasserzone  des  Atlantischen   Ozeans. 

3.   Spezies.    Peraclis  Itispinosii  l'elseneer. 

Tafel  V,  Fig.  10. 

1888.  PerucÜs  hispmusa,  Pelsknkkh,  P..  Report  on  the  Pteroj^xla  collected  by  H.  M.  S. 
„Challknger"   during  the  years   1873— 7G.     [lai't   11.     Tlio  Thecosomata. 

Diagnose:  Schale  länglich  gestreckt,  mit  vier  durch  eine  tiefe  Naht  voneinander  getrennten 
Windungen.  Spirale  ziemlich  IkicIi.  iiuv  Windungen  nehmen  schnell  au  Umfang  zu  und  werden 
vom  l'ande  der  Schalenmündung  bis  etwa  zum  halben  L'mhuif  der  äußersten  Windung  von  einem 
sehr  starken  Kiel  Ijetrleitet,  dei'  über  den  liand  der  SchalenmüniUuii;-  hinaus  in  einen  die  Richtung 
der  Spirale  beibehaltenden  zahnartigen  Fortsatz  vorspringt.  Die  leicht  gekrüuunteii  Radiärstralilen 
sind  wohlentwickelt  imd  vei-lialten  sich  bei  geringerer  Anzahl  im  übrigen  ganz  so  wie  bei  apicifidca. 
Die  Schalenuu'indung  ist  sehr  weit,  der  obere  äußere  Winkel  ilu-es  Außenrandes  ist  in  einen 
dreieckigen,  ausgehöhlten  Zipfel  ausgezogen,  welcher  nach  oben  und  außen  gerichtet  ist.  Dieser 
zipfelartige  Fortsatz  ist  ffir  die  Spezies  überaus  charakteristisch;  er  ermöglicht  mir  die  Identi- 
fizieiMuig  mit  der  von  Pklseneku  beschriebenen  Form,  obwohl  an  den  Exemplaren,  welche  diesem 
Forscher  zur  \'erfüü;un'>-  standen,  der  obere  Zahnfortsatz  der  Schalenmündung  fehlte.  Nach  unten 
läuft  die  Schaleumünduug  wiederum  spitz  aus.  Das  Rostrum  ist  von  einem  starken  Kiel  durch- 
zogen, weiter  ist  eine  Kolumellarmembran  in  sehr  mächtiger  Ausbildung  vorhanden.  Bei  der 
Ansicht  vom  Apex  aus  ragt  das  Rostrum  weit  i'iber  die  Spirale  hinaus,  in  seinem  Verlaufe  der 
Richtung  der  Spirale  folgend  (vergl.  Tafel  V,  Fig.  10  b),  also  nicht  gerade  gestreckt,  wie 
Pelseneer  angibt. 

Die  Skulptur  der  Schalenoberfläche  (Tafel  V,  Fig.  10c)  besteht  aus  ziemlich  regelmäßigen, 
lang  gestreckten  Sechsecken,  die  gleichfalls  Neigung  zeigen,  sich  in  unregelmäßiger  gestaltete 
Fünf-  und  Vierecke  umzuwandeln.  An  den  PELSENEEKSchen  Exemplaren  war  diese  Struktur 
verloren  i'-egano-en,  da  sie  sämtlich  aus  leeren  Schalen  vom  Meeresboden  bestanden. 

Die  Färbung  der  Schale   ist    hell  weißlich,    der  Weichkörper   scheint  pm-purbraun  hindurch. 


]94  Deutsche  Südpolar-Expeditinn. 

()|U'r('iiliini   (Tal'cl  VJ,   Fiu'.  1)   mit    rinif  WiiidiMigoii.   nliiic    IJadiai-stivilV'ii. 
({ruße:   MaximallKilu' =  10  mihi.   Maxiiualiliiichiiu'ssL'r  =  7  nun. 
Verln'eifiiiii;:: 

Fumlorle  der  Siidpolar-Exiieditütii: 
Stat.   l'd.   IX.    190;j  (()"3!)'n.  I5r.    IS"  T)?'  wostl.  L.),   zwischen  Ascension   innl   St.  Paul:   Vert.-Ziig 

oOÜÜ   111.   Oberri.-Temi).  -^-'24.2":    1    Exeiii])!. 
Stat.   8(1.   I\.    1903  (etwa  5°  ii.  Br.  Z-'i'"  westl.  L.).  südwärts  von  den  Kap  \' erdischen  Inseln:   Veit.- 

Zug  8U()  ni:  14  Exenipl. 
Stat.  !».  .\.  lOOo  (etwa  I7"n.  Br.  oO"  westl.  1..).  liCüeniiluM'  den  Kap  Verdisehen  Insehi:  Vert.- 
Zug-  3U(i(t  in:  1  E.xenipl. 
Säiutliehe  Fundorte  der  Si'idpolar-Expedition  liegen  innerhalli  der  Warmwasserzone  des 
Atlantisclicn  Ozeans  nördlieh  \(.m\  Aciiiator.  Im  ülirigen  sind  bisher  nur  Fundorte  von  leeren 
Schalen,  und  zwar  ans  dem  Atlantischen  Ozean  (Bermudas.  Azoren,  Kanaren)  sowie  aus  dem 
östlichen  .Mittelineer  (Fola-Expedition)  bekannt  geworden. 

+.  Spezies.  Peraclis  moluccensis  Tescli. 

Taf.  V.  Fig.  11. 
r.)U-l.    I'crKclü  tiKiliiariisia.  Tk.scii.  d.   J..    The  Thecosomata  and   Gymnosoinata  ut'  the   „Siboga" 

Expedition.  Monogr.  .')2  von:  Uitkomsten  usw.   H.  M.  Siboga.  Leiden. 
11)U.').    Peraclü-    iiiolucceusis;    Mkiseniikimkk.  Jon..    Ftcro[)u(la.    Wiss.    Ergebn.    Deutsch.    Tiefsee- 
Expedit.  Bd.  IX. 

Oiairiiose:  Schale  läufrlich.  mit  ziemllcli  niederiiedrückter  Spirale,  welidie  nur  drei  \\  indunueti 
aufweist.  Tkscii  gilit  <]h'  Zahl  derselben  auf  4-'/.,  an,  was  indessen  mit  seinen  Figuren,  die 
deutlich  weniger  Windun<ien  aufweisen,  nicht  übereinstimmt.  Ein  Kiel  begleitet  die  Windiniüen 
nur  im  letzten  Abschnitt  des  äußersten  Umganges,  er  springt  als  starker,  der  Kiclitung  der  Spirale 
folgender  und  etwas  nach  oben  gekrümmter  Zahnfortsatz  weit  ül)er  den  oberen  Rand  der  Schalen- 
münduii<f  vor.  Der  liaiiin  zwischen  Kiel  und  Naht  ist  vöUiu'  von  dichtgestellten  Kadiärstrahlen 
ausgefüllt.  Die  Schalenmiiiidnng  selbst  ist  im  uberen  Teile  mächtig  ansgebuehtet,  verengt  sich 
abei-  im  unteren  Teile  ziemlich  stark  und  unvermittelt,  inii  schließlich  spitz  auszulaufen.  Dei' 
Kiel  der  Columella  ist  wohlentwickelt,  die  Kolmnellarmembran  ist  dünn  und  schmal,  aber  deutlich 
ausgeprägt.      Bei    der  Ansicht    vom   .\pex    aus    Ist  das   IJostrum    \öHig  von   der  Spirale   verdeckt. 

Die  Obei'fläche  der  Schale  ist  glänzend  glatt,  oliiu'  oberlläidilielie  Skidptnr.  wie  au<di  schon 
Tescii   hervorhob. 

Die  Färbung  der  Sehale  ist  weißlich. 

Opereiiluni  mit  l'üiii  Windungen,  deren  Spirallinien  von  radiär  gestellten  Streifen  begleitet 
wenleii.   älinHili   wie   bei    tridctiiitlid  (vergl.    pag.  12(>.   Tafel  \  I.    l*'ig.  2). 

Größe:    Maximalh()he  =  .'{  mm.    .Maximaldurchmesser  =  2..')  mm. 

V»'i-breifiinir: 

Fuiidorle  der  SiidiH»lar-Kxpeditioii: 
Stat.  4.,   IX.    lOu;')    (12"  11'  s.  Br.    ü"  14'  westl.   Länge),    zwischen    St.    Helena    und    Ascension; 

\'ert.-Zug  200(1   m:   OberH.-Temp.   4-   20,8°;    1    Exempl. 
Stat.    2(;.  IX,    !;)(>3   (0"  39'  n.  Br.     IS'   hV   westl.    L.),    zwischen    .Ascension    und    St.    Faul:    \'ert.- 
Ziig   3000    m:    ObcrlL-Temp.  +  24.2":    Ii    I^xempl. 
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Stat.  30.  IX.    1903   (etwa   5"  n.   Br.    22°   westl.  L.)   südwärts  von   den  Kap  Verdisclien    Inseln; 

Vert.-Zug   1500  m;    1   Exempl. 
Stat.  9.   X.    1903  (etwa   17°  n.   Br.   30°  westl.  L.),  gegenüber  den  Kap   Verdisclien  Inseln;  Vert.- 

Zug  3000  m;   7  Exempl. 
Diese  Form   war   bisher   nur    aus   den  Warmwassergebieten    des  Indischen   Ozeans   und    des 
angrenzenden  indo-australischen  Archipels   sowie   von    der   Südspitze  Afrikas  bekannt,   die  Fund- 
orte der  Südpolar-Expedition  beweisen,  daß  moluccensis   auch   im  Atlantischen   Ozean    allgemein 

verbreitet  ist. 

5.  Spezies.  Peraclis  depressa  iiov.  spec. 

Taf.  V,  Fig.  12. 

Diagnose:  Schale  nur  mäßig  gestreckt,  mit  drei  durch  eine  tiefe  Naht  von  einander  getrennten 
Windungen.  Spirale  ziemhch  stark  niedergedrückt,  schnell  an  Umfang  zunehmend.  Am  Innen- 
winkel des  oberen  Randes  der  Sehalenmündung  springt  ein  Zahnfortsatz  vor,  der  stark  nach  oben 
gegen  den  Apex  hin  emporgeschlagen  ist,  jedoch  sehr  zerbrechlicher  Natur  zu  sein  scheint, 
insofern  seine  vordere  Spitze  bei  allen  mir  zur  Verfügung  stehenden  Exemplaren  beschädigt  war. 
Der  Fortsatz  wird  wie  stets  von  einem  festen  Kiel  durchzogen,  der  hier  aber  nur  eine  ganz 
kurze  Strecke  weit  auf  die  OberHäche  der  Windungen  selbst  sicli  fortsetzt.  Kadiärstrahlen  fehlen. 
Der  Anßenrand  der  Miindung  ist  gleichmäßig  gerimdet.  Die  Colunu-lia  wird  von  einem  starken 
Kiel  durchzogen,  der  in  dem  Rostrum  ausläuft,  eine  Kohuiicllarmembran  ist  in  ziemlich  beträcht- 
lieber  Breite  entwickelt.  Der  Nabel  ist  sehr  deutlich  ausgeprägt.  Bei  der  Pjetrachtung  vom 
Apex  iuis  ist  das  Rostrum  völlig  verdeckt. 

Die  OberHäche  der  Schale  besitzt  eine  aus  regelmäßigen,  gekörnelten  Siiirallinien  sich 
zusammensetzende  Struktur  (Taf.  V.  Fig.  12,  c).  Kleine  Ausbuchtungen  der  Spirallinien  weisen 
\Mv\\  auf  eine  ursprüngliche  Felderung  hin. 

Die  Färbung  der  Schale  ist  weißlich,  bei  größeren  Exemplaren  nach  der  Spitze  zu  leicht 
gelblich.      Die  Kiele    sind    hornartig   gelb.      Der  Weichkörper  schimmert  bräunlichgrau  hindurch. 

Operculuui   mit  fünf  Windungen,  ohne  Radiärstreifen. 

Größe:   Maxinialhöhe  =  3  mm,   Maximaldurchmesser  2,5  mm. 

Verbreitniig: 

Fundorte  <ler  Südpolar-Expedition: 
Stat.  II.  X.   1901   (etwa    11"  s.  Br.   19°  westl.  L.),  südwestlich  von  Ascension;  Vert.-Zug  1200  m; 

3  Exempl. 
Stat.  5.  XI.  1901  (32°  5'  s.  Br.  S°  30'  westl.  L.),  weit  westlich  von  Kapstadt;  Vert.-Zug  500  m; 

Oberll.-Temp.  4-18,0°:    1   Exempl. 
Stat.  13.  X.  1903  (etwa  21°  n.  Br.  32°  westl.  L.).  nordwestlich    von   den  Kap  Verdisclien  Inseln; 

Vert.-Zug.   3000  m;   1   Exempl. 
Sämtliche    Fmulortt'.    zugleich   die   einzigen    bisher  bekannten,   liegen   innerhalb   der    Warni- 
wasserzone  des  Atlantischen  Ozeans. 

6.  Spezies.  Peraclis  triacautba  Fischer. 

Taf.  V,  Fig.  13. 
1882.   Embolus  triacantliHs,   Fischer.  F.,   Diagnoses  d'especes   nouvelles   de   Mollusques  recueillis 
dans  le  cours  des  expeditions  scientifiques  de  Faviso   le  Travailleur.      Journal   de 
Conchyliologie.  vol.  XXX. 

Dcutsc'lic  Sililpoliir-ExiMMliliiin.  IX.  Zuolog'ie.  I.  -^  ' 


|0ß  Deutsche  SQdpolar-Expedition. 

1888.  Limacina  triacantlut,  Pklsenker,  P.,  Report  on  tht"  Pteropoda  ((illL-ctcd  by  H.  M.  S.  Challcnger 

during  the  years   1873 — ?(!.  piut  II.  Tlie    TliecosoiData. 
1897.  Protomedea  triacantlia ,    Lm  akü,  A..  Mollus(iues  Testaces.     In:    Ex|ii'm1.  Scloiit.    Travaill.  et 

Talisman.   Paris. 
1004.   l'eracUs  triacantlia,  Pklseneer.  P..  La  forme  archaiqiie  des  Pteropodes  Thecosomes.  Conipt. 
Keiid.  Acad.  Paris,  tome  CXXXIX. 

Diagnose:  Schale  stark  in  der  Breite  ausgedehnt,  mit  vüUig  niedergedrückter  Spirale,  so 
daß  von  deren  drei  Windungen  die  oberen  ganz  unter  das  Niveau  des  letzten  Umganges  zu  liegen 
konnnen.  Die  sehr  weite  Schalenmiindung  trägt  an  ihren  Rändern  drei  spitze,  zahnartige  Fort- 
sätze, von  denen  der  erste  am  Innenwinkel  des  oberen  Randes  der  Mündung  gelegen  und  unter 
Beibehaltung  der  Richtung  der  Spirale  direkt  nach  oben  gewendet  ist.  Sein  Kiel  setzt  sich  nur 
eine  kurze  Strecke  weit  auf  die  Oberfläche  der  Windungen  selbst  fort,  Radiärstrahlen  sind 
zwischen  ihm  und  der  Naht  nicht  entwickelt.  Der  zweite  Fortsatz  sitzt  dem  unteren  Abschnitt 
des  Außeiu-andes  an,  er  besitzt  einen  nur  kurzen  starken  Kiel,  der  dritte  endlich  bildet  das 
Rostrum  in  der  gewöhnlichen  Weise  und  zeichnet  sich  durch  die  sehr  mächtig  entwickelte 
Kolumellarmembran  aus.  Der  Nabel  ist  sehr  deutlich  ausgeprägt.  Bei  der  Betrachtung  vom 
Apex  aus  ragen  sowohl  Fortsatz  des  unteren  Außenrandes  wie  auch  das  der  Richtung  der  Spirale 
folgende  Rostrum  weit  ül>er  den  oberen  Mündungsrand  hinaus.  —  In  den  bisherigen  Beschreibungen 
ist  die  Form  der  Sehale  im  wesentlichen  richtig  wiedergegeben,  nur  habe  ich  kein  so  scharfes 
Absetzen  der  eigentlichen  Columella  gegen  das  Rostrum  beobachtet,  wie  es  von  Pelsenkku 
dargestellt  worden  ist. 

Die  oberflächliche  Struktur  der  Schale  setzt  sich  aus  ieingekörneltcn  Spirallinien  zusanunen 
(Taf.  V,  Fig.  13,  c),  zwischen  denen  unvollständige  Querbrücken  wiederum  noch  auf  eine  ursprüng- 
liche Felderung  hinweisen. 

Die  l"'ärbung  der  Schale  selbst  ist  hellweißlich,  der  Kiele  hornartig  gelbbraun. 

Operculum  mit  sechs  Windungen,  deren  Spirallinien  von  radiär  gestellten  Streifen  dicht  besetzt 
sind  (Taf.  VI,   Fig.  2). 

Größe:  Maximalhöhe  =  3  nun  (von  der  Spitze  des  Apex  bis  zur  Spitze  des  Rostrums  gerechnet), 
Maximaldiu'chmesser  :=  5  mm  (gerechnet  bis  zur  Spitze  des  Außenzahnes). 

V<M-)»reiluiig: 

Fundort  der  Siulpohn'-Expedition: 
Stat.  ').  XI.    lUOl.  (32"  5' s.  Br.   8°  30'  westl.  L.),    weit    westlich    von    Ka[)stadt;    Vert.-Züge  von 
500— 1000  m;  Oberfl.-Temp.  +18,0";  hisgesamt  3  E.xempl. 

Die  Mehrzahl  der  iMsherinen  Fiuidortsanifaben  beziehen  sich  nur  auf  leere  Schalen,  doch 
scheint  diese  Spezies  innerhall»  der  Wanuwasserzone  des  Atlantischen  Ozeans  sehr  weit  verbreitet 
zu  sein. 


\  on  diesen  sechs  im  vorliergehemleu  liesclirieliem-n  Spezies  der  Gattung  l'crachs  vermochte 
i<'h  allein  auf  Grimd  des  mir  Vf)rliegenden  Materials  sichere  Diagnosen  zu  geben.  Die  in  den 
Wfrkcn  älterer  Autoren  aufgestellten  Arten  sclicinen  mir  kaum  mit  voller  Sicherheit  ülierall 
identifiziert  werden  zu  können:  die  oll  unzureicliende  liesciu'ciluui^  l;il.!t  es  indessen  oliiie  Verstoß 
gegen  die  Nomenklaturregeln  zu,  sie  alle  wU  S\noii\nie  \o\\  rrdciilata  zu   lietracliten.  wie  es  meist 
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geschehen  ist.  Auch  die  ganz  neuerdings  von  Tesch ')  aus  dem  indo-australischen  Archipel 
beschriebene  Perudis '  rissoides  habe  ich  hier  zunächst  nicht  aufgenommen,  da  der  äußerst 
unvollständige  Erhaltungszustand  der  betreffenden  Exemplare  mir  eine  sichere  Diaoiiose  nicht  zu 
gestatten  scheint. 

Was  die  Pernclis  dircrsa  Montekosato  ')  anlangt,  so  ist  die  von  ihrem 
Entdecker  gegeljene  Diagnose  überaus  unvollständig,  und  erst  neuerdings  hat 
LocARD '')  eine  ausführliche  Beschreibung  luid  genauere  Abbildung  geliefert. 
Es  scheint  mir  nun,  wie  es  auch  die  Ansicht  von  Tesch  ist,  nicht  unwahr- 
scheinlich, daß  wir  hier  eine  besondere  Spezies  vor  uns  haben,  die  sich  von 
den  ihr  näherstehenden  Formen  vor  allem  durch  die  bedeutendere  Streckunü; 
der  Spirale  sowie  der  Schale  überhaupt  zu  unterscheiden  scheint.  Am  nächsten 
verwandt  ist  sie  vielleicht  mit  reticidata,  wenn  es  auch  zur  sicheren  Inter- 
scheidung  von  derselben  sowie  zur  präziseren  Formulierung  ihrer  Diagnose 
nötig  wäi'e  zu  wissen,  ob  dem  oberen  Mündungsrand  der  Schale  ein  Zahii- 
fortsatz  wii'klicli  fehlt,  was  Locard  an  seinen  Exemplaren  nicht  sicher  zu 
entscheiden  vermochte,  und  weiter,  wie  sich  Kolumellarmembran  und  Kiel  des 
Rostrinns  ziu-  Bil(hui£r  des  engen  Nabels  verhalten. 


Peraclis  diversa 
Monterosato. 

(Nach  A.  LoCAUD.) 


2.   Morpliolog'ie  und  systematische  Stellung. 

Der  nachfolgende  Abschnitt  über  die  Morphologie  von  Peraclis  bildet  eine  Ergänzung  meiner 
diesbezüglichen  Darstellung  in  den  ..Ergebnissen  der  Deutschen  Tiefsee-Expedition  (I.e.  pag.  174  ff.). 
Mancherlei  wichtige  Einzelheiten  der  Organisation  von  Peraclis  vermochte  ich  dort  aus  Mangel 
an  "enütrendem  Material  nicht  völli"'  klarzustellen:  luuunehr  ist  es  mir  mö;ilich  "geworden,  die 
2;ebliel)enen   Liu'ken  atiszuiulhMi. 

Maiitelhöhle. 

Dieselbe  liegt,  wie  bei  allen  aufgewundenen  Pteropoden  (mit  Ausnahme  von  Prucyiid)itlia), 
auf  der  Dorsalseite  des  Körpei's  und  ölfnet  sich,  wie  neuerdings  Pelseneer,  *)  hervorgehoben 
hat,  asvmmetrisch  auf  der  i-echten  Körperseite  nach  außen.  Von  morphologisch  wichtigen  Ge- 
bilden seien  hiei-  die  Mantelliöhlendrüse  und  die  Kieme  besonders  betrachtet.  Die  Mantel- 
höhlendrüsc  (Taf.  VI,  Fig.  10  mhd)  bildet  die  innere  dorsale  Begrenzungswand  der  Mantelhöhle 
und  erscheint  bei  der  Flächentietrachtung  als  ein  stark  asynnnetrisch  nach  rechts  verschobenes, 
längliches  Schild,  dessen  vorderer  Abschnitt  in  zahlreiche  (^)uerfalten  gelegt  ist.  Diese  Querfalten 
treten  bei  den  meisten  Spezies  auf  (ich  vermißte  sie  nur  bei  moluccensis),  und  sie  sind  es, 
welche  die  Querbänder  hervorrufen,  von  denen  Pelseneer*)  und  Tesch')  sprechen.  Histologisch 
ist  die  Mantelhöhlendrüse  völlig  gleichartig  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zusammengesetzt,  sie 
besteht  aus  sehr  hohen  Zylinderzellen  (Taf.  VI,  Fig.  1 1),  deren  Kerne  an  der  von  dunkelkörnigerem 


')  J.  J.  Tesch.     Tho  Thecosomata  and  Gyninosomata  of  the  Siboga  Expedition.  Leiden   1904. 

'-)  M.  DI  MoNTEUo.sATo.  Nuova  rivista  delle  conchiglie  mediterranee.  Atti  Accad.  Sc.  Lett.  Art.  Palermo.  N.  S.  vol.  V.  1875. 
(SpiriaUs  dirersa). 

')  A.  Locard.  Mollusques  Testaces.     In:  Expedit.  Scient.  Traxaill.  et  Talisman.  Paris  1897.  (Perude  diversa.) 
*)  P.  PelsExNeeh.     La  forme  archaitiue  des  Pteropodes  Thecosomes.     Compt.  Rend.  Acad.  Paris,    tome  139.    1904. 
5)  P.  Pklseneku.     Report  on  the  Pteropoda  coUected  by  H.  M.  S.  Challenger.   part.  III.    Anatomy.  1888. 
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Protoidasina  erfi'illtcii  Hasis  gelegi'U  siiul  und  die  zwischen  sicli  an  iliivm  Außenrand  eine  Lage 
kleiner  Kerne  aufweisen.  Diese  Kerne  entsprechen  besonderen  Stützzellt?n.  wie  sie  sich  sehr 
liäufi"-  in  den  Geweben  verschiedener  Organe  vorfinden  und  die  sein-  wahrscheinlich  die  Träger 
eines  besonderen  Ciliensaumes  sind,  welcher  die  Innenfläche  der  Drüse  überzieht,  von  dem  aber 
bei  der  Konservierung  nichts  eihalten  geblieben  ist. 

Von  iranz  besonderem  Interesse  ist  aber  nun  das  Auftreten  einer  Kieme  in  der  .Mantelliöhle  von 
l'tiacUs.  wie  sie  Pklsenekk')  für  tnacuiitlui  erst  ki'u-züeli  zum  ersten  Male  nachwies.  Die  Kieme  (A-) 
sitzt,  wie  es  Fi"-.  8  auf  Taf.  VI  in  einem  Blick  auf  die  Ventralfläche  der  Mantelhöhle  nach  ent- 
fernter Doi-saldecke  zeigt,  der  Ventralseite  der  Mantelliöhle  ganz  am  linken  Rande  mit  breiterer 
Basis  auf  und  erhebt  sich  als  ein  freies  Ijand.  welches  unter  allniählicher  \'erengung  sich  weit 
nach  der  rechten  Seite  hinüber  erstreckt  und  zipfelartig  ausläuft,  lluv  Olierfläche  ist  in  5  bis 
()  tiefe  l'^dten  gelegt,  wie  es  namentlich  ein  Längsschnitt  durch  die  Kieme  (Taf.  VI.  Fig.  10,  12  k) 
deutlich  erkennen  läßt.  Histologisch  stellt  die  Kieme  eine  einfache  Duplikatur  des  Epithels  der 
.Mantelhöhle  dar  und  besteht  als  solche  aus  zwei  dünnen  Epithelmeniliranen,  die  sich  unter 
Bildung  der  gefalteten  Kienienlamelle  enge  aneinander  legen  (Taf.  VI,  Fig.  12  k).  Zwischen 
beiden  Membranen  liegt  ein  enger  Spaltraum.  der  direkt  mit  den  Blutsinussen  des  Körpers  in 
Verbinduno-  steht,  und  der  sehr  wahrscheiidieli  im  Leben  wäiirend  (k-r  Funktion  der  Kieme  von 
dem   dunhströmenden  Blute  stark  erweitert  werden  kann. 

Fuß  und  Flossen. 

Von  großer  Bedeutung  für  die  Auffassung  der  systematischen  Stellung  von  PeracUs  sowie 
ihres  verwandtschaftlichen  Verhältnisses  zu  den  Cymbuliiden  war  es  vor  allem,  die  Anordnung 
der  Fußabschtiitte  im  einzelnen  genauer  keimen  zu  lernen.  Beschreibungen  derselben  besitzen 
wir  von  A.  Costa'),  Pelsknekr')  und  Ticscn'j.  sie  alle  genügen  nicht  zu  einem  eingehenderen 
morphologischen  Vergleiche.  Aus  dem  Material  der  Südpolar-Expeditiou  haben  mir  ntui  endlich 
einige  ausgestreckte  Exemplare  von  l'craclis  tiptcifnlni  die  Möglichkeit  gegeben,  die  diesbezüg- 
lichen Verhältnisse  klarzulegen. 

Die  Flosse  (Taf.  VI,  Fig.  7  fl)  stellt  eine  einheitliche,  in  (juerer  Kichtung  zur  Körperachse 
ausgedehnte  muskulöse  Platte  dar.  welche  an  ihrem  \'oi-derrande  eine  mediane  ^'orbuchtung  auf- 
weist  und  auf  ihrer  hinteren  \'entralrtäche  das  stets  vorhandene  Operculum  {op)  trägt.  Sowohl 
Pelsenkkr  wie  Tesch  haben  <len  medianen  Flossenvorsi)rung  scharf  von  den  beiden  seitlichen 
Flossenflü"eln  cetrennt  und  ilii:  als  ein  aucii  moriilioloüisch  von  der  Flosse  zu  .scheidendes  Ge- 
liilde.  als  Mittellappen  des  Kulies.  aufgefaßt.  Nach  nu-incn  Befunden  kann  indessen  liiervirn  keine 
Rede  sein,  es  ist  vielmehr  diese  Voi  buchlinig  nur  eine  DilVerenzierung  des  Wirderrandes  der 
Flosse,  wie  wir  sie  in  gleicher  Weise  auch  l)ei  l'/iiciimOitha  und  in  hrdierer  AusbilduuLi'  bei 
Cyinbiilia  antreffen. 

Von  größerer  Bedeutung  noch  ist  alu'r  die  .Anoidnunii"  der  Fußabschnitte  selbst.  Die- 
selben  lieji'en  iiuf  der  Dorsalfläche  der  Flosse  und  sind  vi'illig  in  den  Dienst  der  Nahrungsaufnahme 
getreten  (Taf.  \T.  Fig.  7),    insofern   sie   sich    unter  Bildimg  eines    kiuzen   Trichters  oder  Rüssels 

')  P.  Pki.sk.vkkk.     La  forme  archaiqiie  des  Pteropodes  Thecosoines.     Coinpt.  Rend.  Acad.  Paris,    tome  i;!;i.     1IH14. 

»)  A.  Co.sT.v.     Illiistrazionc  della  Siiirialis  rcoiirvirostra.     Anniiario  Mus.  Zoolog.  \{.  Univ.  Napoli.    anno  III.   1S6G. 

')  V.  l'Ki.sKNKKii.     Ifeport  on  tlic  Ptcroiioda  coliectcd  by  11.  M.  S.  Cliallenger.    part.  III.    .Anatoniy.    1888. 

♦)  J.  .1.  'I'kscii.     Tlic  Thecosomala  aiul  (iyranosomata  of  tlie  Siboga-Expedition.    I-ciilen.    r.K)4. 
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um  die  Mundüflfnung  (m)  gruppiert  haben.  Nach  der  Ventralseite  hin  wird  die  Minulspalte  von 
einer  unpaaren  <,>uerf'ahe  (m/)  begrenzt,  welche  dem  ursprünglichen  Mittellappen  des  Fui3es  ent- 
spricht, dorsalwärts  dagegen  von  zwei  paarig  angeordneten  I^appen  (*'/),  welche  durch  eine  in 
der  Mittellinie  gelegene  Furche  deutlich  voneinander  geschieden  werden  und  welche  in  der  Tiefe 
des  Trichters  zugleich  die  Seitenränder  der  Mundspalte  bilden  helfen,  sie  entsprechen  den  Seiten- 
lappen des  ursprünglichen  Fußes.  Die  beiden  letzteren  sind  allein  von  den  oben  genannten 
Autoi'cn  als  ein  am  Vorderrande  ausgebuchteter  Lappen  dargestellt  und  zumeist  als  besondere 
Rüsselbildung  aufgefaßt  worden.  Ventraler  Mittellappen  und  dorsale  Seitenlappen  vereinigen  sich 
miteinander  seitlich  in  bewimperten  Falten  {wf),  die  zunächst  nach  hinten  ziehen  und  schließlich 
in  den  Hinterrand  der  Flosse  auslaufen.  Zuweilen  schlagen  sich  diese  Teile  in  ihrer  Gesamtheit 
gegen  die  Flo^sentläche  um  und  es  entsteht  so  eine  Art  kurzen  Rüssels,  der  dann  bei  einzelnen 
Formen  (bispinosa  beispielsweise)  sich  durch  eine  dunkelpin-purbraune  Färbung  noch  schärfer 
abhebt. 

In  dieser  Form  des  Fußes  haben 
wir  eine  einfachste  Anordnung  seiner 
Teile  vor  uns,  die  in  der  ungezwungen- 
sten Weise  eine  Ableitung  der  kom- 
plizierteren Verhältnisse  von  Procjjni- 
hiiHa  und  weiter  der  Cvmbuliiden 
überhaupt  ermöglichen.  Wir  bedürfen 
dazu  nur  der  Vorstellung,  daß  alle 
diese  Teile  nach  vorn  hin  rüsselartig  nf 
auswachsen  und  sich  unter  beträcht- 
licher Verengung  der  von  ihnen  um- 
schlossenen Querspalte  auf  die  Flossen- 
fläche umschlagen.  Wir  haben  dann 
genau  die  gleiche  Lagerung  der  ein- 
zelnen Fußabschnitte  vor  uns,  wie  sie 
der  Rüssel  von  Cymhidia  darbietet 
(vgl.  Johannes  Mkisknhkimer,  Ptero- 
poda.  Wissenschaftl.  Ergebn.  Deutsch. 
Tiefsee-Exped.  Bd.  L\.  1905.  pag. 
182  ff.).  Dagegen  weist  der  Rüssel 
von  Procymbnlia  in  dem  stärkeren 
Zurücktreten  des  Mittellappens  in  be- 
sonderer Richtung  spezialisierte  Ver- 
hältnisse auf,  wie  ja  dieses  Genus  auch 
noch  in  anderen  Organsystemen  seine 
seitwärts  von  der  graden  Entwicklungsrichtung  gelegene  Stellung  bekundet,  ohne  daß  Procymbnlia 
natürlich  dadurch  seinen  Wert  als  Verbindungsglied  zwischen  Peradis  und  Cymbiilia  einbüßt. 

Auch    die    irer>enseiti'>en   Beziehungen    in    der    Anordnung    der   Fußteile   von   Euthecosomen 
(Liraacina-}-Cavoliniiden)  und  Pseudothecosomen  (Peraclis+Procymbulia  +  Cymbuliiden)  lassen  sich 


Schematische  Darstellung  der  Organisationsverhältnisse  von  Fuß  und 

Flossen  eines  echten  Thecosomen  (Cavolinia).     Von  der  Ventralseite. 

//  Flossen,  m  Mund,  ml  Mittellappen  des  Fußes,  s  Schale,  sl  Seitenlappen 

des  Fußes,  «/  Wimperfeld  des  Fußes. 
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iliii'cli  PeracUs  noch  klaivr  veranschaulichen,  als  es  mit  IliltV  von  l'rocjjm/tn/ni  möniicli  ist,  wie 
ich  es  friiher  versuchte  (1.  c.  pag.  182).  Ich  gehe  iti  vorstehender  Figiu-  die  Anordnung  der 
Fußteile  euies  echten  Thecosonien  von  der  Ventralseite  ans  wieder:  während  hier  die  Flosse  (ff) 
sich  in  zwei  gesonderten  Flügeln  dorsalwärts  und  nach  vorn  ausdehnt,  dagegen  die  eigentlichen 
FuLialischnitte,  aus  zwei  Seitenlajjpen  (d)  und  einem  unpaaren  Mittellappen  (/»/)  sich  zusammen- 
setzend, der  Ventralfläche  der  Flosse  aufliegen,  so  ist  umgekehrt  bei  Fcniclis  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  7) 
die  Flosse  (ff)  ventraKvärts  imd  nach  hinten  ausgewachsen  und  sind  so  die  Fußabschnitte  (d  +  ml) 
auf  ihre  Dorsaltläche  zu  liegen  gekommen.  Die  einzigen  Differenzen  bestehen  in  der  ver- 
schiedenen Wachstumsrichtung  der  Flosse;  denn  gehen  wir  von  der  bei  beiden  Typen  in  gleicher 
Weise  durch  die  Lage  der  'renlakclii  {f)  gekennzeichneten  dorsalen  Seite  des  Kopfabschnittes 
aus,  so  treffen  wir  hinsichtlich  der  eigentlichen  Fußabschnitte  nach  vorn  hin  zunächst  auf 
die  paarig  zu  beiden  Seiten  angeordneten  Seitenlappen  (sf),  weiter  sodann  auf  die  Mund- 
öffnnng  ()ii)  und  endlich  auf  den  unpaaren  Mittellappen  (ml).  In  beiden  Tv])en  umschließen  die 
Fußabschnitte  in  ihrer  Gesamtheit  die  Mundöffnung,  in  beiden  sind  Seitenla|)pen  mitl  .Mltlellap|jen 
seitwärts  miteinander  verbunden,  bei  den  Euthecosomen  durch  besondere  Wimperfelder  (irf),  bei 
PeracUs  durch  Wiinperfalten  (tof").  Keiner  dieser  beiden  Typen  stellt  wahrscheinlich  die  ursprüng- 
liche Form  dar,  ans  der  sich  beide  ableiten,  und  derjenige  von  PeracUa  scheint  mii'  t)ereits 
beträchtlich  höher  spezialisiert  zu  sein. 

Nervensystem  und  Sinnesorgane. 

Das  Zentralnervensystem  (vergl.  Tafel  VI.  Fig.  13),  von  welchem  bereits  Pelskneer  inid 
Tescii  zutreffende  Beschreibungen  gegeben  haben,  schließt  sich  aufs  allerengste  an  dasjenige  der 
pseudothecosomen  Pteropoden  an,  wie  es  sich  kundgibt  in  der  langen  dorsalen  Cerebralkonunissnr 
(w),  in  der  seitlichen  Lage  der  Cerebralganglien  (c(J),  in  der  Zusammensetzung  der  Visceral- 
knunuissur  aus  zwei  paarigen  Visceralganglien  (luj)  und  einem  unpaaren  Abdominalganglion  {ah(J). 
Die  Buccalganglien  bilden  eine  in  der  Mediane  verschmolzene,  längliche  Ganglienmasse  und  liegen 
auf  der  Ventralseite  des  Oesophagus  zwischen  Pedal-  und  Visceralganglien. 

Von  den  Sinnesorganen  verdienen  besondei's  die  Tentakel  des  Kopfabschnittes  ein  beson- 
deres Interesse,  insofern  sie  auf  ihrer  Spitze  ein  i-udimentäres  Auge  tragen.  Dieselben  sind  als 
zwei  knopfartige  Gebilde  auf  der  Dorsalseite  des  Kopfes  hinter  dem  Rüssel  gelegen  (Tafel  VI, 
Fig.  7t).  In  Fig.  17  auf  Tafel  VI  gebe  ich  einen  Längsschnitt  durch  einen  solchen  Tentakel, 
aus  dem  ohne  weiteres  die  größte  Ähnlichkeit  seines  Aufbaus  mit  demjenigen  von  Proci/iiihiihii 
liei-vorgeht,  so  daß  ich  die  von  letzterer  Form  früher  (1.  c.  pag.  IDf)  dnreli  mich  gegebene  Dar- 
stellung hier  fast  wörtlich  wiedeiliolen  kann.  Auf  einem  kurzem  Stiele  sitzt  eine  abgeplattete 
rundliche  Scheibe,  die  von  einem  stark  abgeplatteten  äußeren  Kpithel  (cp^  überzogen  wird.  Xaeli 
innen  davon  liegt  ein  Hohlraum  (sc),  der  von  einer  hier  ziemlich  konsistenten,  etwas  \akuoligen 
Sekretmasse  erfüllt  wird.  Dieselbe  bat  sieh  wohl  künstlieh  unter  dem  Einflüsse  der  Konser- 
vierungsriü.ssigkeit  etwas  von  dem  darunter  gelegenen  Sinnesepithel  (sz)  abgehoben,  welch  letzteres 
also  die  innere  Begrenzung  der  rudimentären  Augenblase  bildet.  Nach  innen  schließt  sich  eine 
Lage  großer  Ganglienzellen  (miff)  an.  die  auf  ihrer  liii\enseite  von  einem  Streifen  gelbbr;iunlielien 
körnigen  Pigmentes  (;;«')  begrenzt  werden,  welch  letzteres  indessen  zuweilen  niu'  sehr  schwer 
nachweisbar  ist.  Die  gesamte  Augenblase  ruht  endlich  auf  einer  biiidegeweliigeii  .Masse,  welche 
den   Stiel   erfüllt.      Auch    bei    Pciticlis    treffen    wir   also    ii:    diesem   (iebilde    alle   Teile    eines  Auges 
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an,  nämlich  einen  vorderen  lichtbrechenden  Körper  (sc),  Sinneszellen  (sc),  Ganglienzellenlager  (ftxy) 
und   innere  abschließende  Pigmentschicht  {pi). 

( )tücysten  inid  Osphradium  sind  wohl  ausgebildet  und  weisen  gegenüber  den  übrigen  Theco- 
somen  keinerlei  Besonderheiten  auf. 

Dannkanal. 

Der  Danntraktüs  beginnt  mit  der  Mundöffnun";,  die  im  Grunde  des  von  den  einzelnen 
Fußabschnitten  gebildeten  Mundtrichters  ßeleKen  ist  und  sich  in  der  Regel  durch  eine  dunklere 
Pigmentierung  auszeichnet.  Sie  führt  über  in  die  Buccalhöhle,  welche  Oberkiefer  und  Kadula 
enthält.  Beide  Organe  weisen  keinerlei  Besonderheiten  auf,  hervorzuhelien  ist  nur  gegenüber 
den  übrigen  Thecosomen  ihre  sehr  mächtige  Ausbildung.  In  die  Buccalhöhle  münden  weiterhin 
die  Speicheldrüsen  ein.  Dieselben  sind  bereits  von  Pelsenekr  und  Tesch  beobachtet  worden, 
sie  liegen  auf  der  Ventralseite  des  Oesophagus  und  besitzen  einen  sehr  einfachen,  ursprünglichen 
Bau,  insofern  sie  sich  aus  einem  ]>latten  Bläschen  und  einem  sich  daran  anschließenden  Aus- 
führgang zusaiumcnsetzeu.  Histologisch  bestehen  sie  aus  drei  verschiedenen  Zellelementen. 
Zunächst  bilden  große  Drüsenzellen  (Tafel  VI,  Fig.  15rtr,),  mit  mächtigem  chromatinreichem 
Kern  das  eigentliche  Bläschen,  sie  sind  wohl  in  erster  Linie  als  die  sekretproduzierenden 
Elemente  anzusehen.  Nach  vorn  schließen  sich  daran  kleinere  Drüsenzellen  an  (Tafel  VI, 
Fig.  l^)(li;),  die  einen  meist  plattgedrückten  Kern  enthalten  und  ganz  von  sehr  intensiv  mit 
Eusin  färbbaren  Sekrettropfen  erfüllt  sind,  und  diese  gehen  endlich  über  in  das  niedere  P]pithel 
des  Ausführganges,  der  als  sehr  enges  Rohr  hinter  der  Radulatasche  in  die  Mundhöhle  ein- 
mündet. 

Der  Oesophagus  stellt  ein  gefaltetes  Rohr  von  gekrümmtem  Verlaufe  dar  und  führt  über 
in  den  Kaumagen,  der  die  fünf  Kauplatten  in  der  typischen  Anordnung  enthält,  wogegen 
sekundäre  kleinere  Kauplättchen.  wie  sie  am  Vorderrand  der  großen  Kauplatten  nicht  selten 
auftreten,  hier  bei  1'eracli.s  gänzlich  zu  fehlen  scheinen.  Bemerkenswert  ist  ferner,  daß  der  hinter 
den  Kauplatten  gelegene  Abschnitt  des  Magens  im  Gegensatze  zu  den  meisten  übrigen  Thecosomen 
eine  beträchtliche  Ausdehnung  besitzt  (Tafel  VI,  Fig.  14»*«).  In  diesen  hinteren  Magenraum 
mündet  zunächst  die  Leber  ein.  Dieselbe  ninnut  einen  sehr  großen  Teil  des  Eingeweidesackes 
für  sich  in  Anspruch  und  setzt  sich  deutlich  aus  zwei  getrennten  Lappen  zusammen  (Tafel  VI, 
Figg.  <S,  9,  141,  und  /,),  die  im  vorderen  Teile  durch  Magen  und  Dünndarm  völlig  voneinander 
getrennt  ei'scheinen,  im  hinteren  Abschnitt  dagegen  zu  einer  durchaus  einheitlichen  Masse  ver- 
schmelzen. Am  deutlichsten  gibt  sich  die  morphologische  Zusammensetzung  der  Leber  aus  zwei 
Lappen  in  dem  Verhalten  der  Ausführgänge  zu  erkennen,  insofern  dieselben  paarig  vorhanden 
sind  und  von  rechts  und  links  sich  mit  weiter  Mündung  in  den  Magen  öffnen  (Tafel  VI,  Fig.  14/«, 
und  la.^.  Die  Leber  selbst  besteht  aus  einer  großen  Zahl  kleiner  Läppchen,  deren  Oberfläche 
eine  grünliche  Färbung  aufweist.  In  den  Magen  mündet  endlich  auch  noch  der  allen  Thecosomen 
zukommende  Magen  blindsack  ein.  Derselbe  verläuft  hier  im  Innern  des  Eingeweidenucleus 
in  dem  von  beiden  Leberlappen  eingeschlossenen  Zwischenräume  und  weist  in  seinem  Innern 
genau  die  gleichen  morphologischen  Verhältnisse  auf,  wie  ich  sie  bereits  frühei-  (1.  c.)  als  typisch 
fiir  die  Pseudothecosomen  nachgewiesen  habe,  d.  h.  das  schlauchförmige  Gebilde,  von  dem  Fig.  IG 
auf  Tafel  VI  einen  Querschnitt  darstellt,  zerfällt  in  seinem  Innern  in  zwei  Abschnitte,  von  denen 
der   größere    Qnbl,)   die    eigentliche    Sekretmasse    (<)    enthält,    der    kleinere   (mbL)   dagegen    eine 
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seitlich  seleirene  Rinne  darstellt,  welche  von  einem  Flimnierepithel  ansifckleidet  ist  und  wohl  in 
erster  Linie  zur  HefönKiiiiii;;  des  Sekretes  in  das  Magenlunien  dient. 

N'oni  hinteren  MaLieiialischnitt  geht  sodann  endlieh  der  Dünmlarni  ans.  der  /usammen  mit 
dem  Enddarm  die  tiir  alle  Thecusomen  eharakteristische  Schlinge  beschreilit  nml  zwar  ent- 
sprechend dem  'rv|ius  der  aufgewundenen  Formen  (exclus.  h-ocymbuliii),  wobei  der  Verlauf 
derselben  nin-  durch  das  Hinzutreten  einiger  sekundären  Schlingen  etwas  kompliziert  wird.  Die 
Ursprungsstelle  des  Dünndarmes  (vergl.  hierzu  und  zu  dem  folgenden  Tafel  \'I.  Fig.  9(/  und  ed) 
liegt  völlig  oberflächlich  auf  der  Dorsalseite  des  Eingeweidesackes,  es  biegt  der  Darm  sodann 
zunächst  in  einer  weiten  Schlinge  nach  rechts  hin  aus,  kehrt  wieder  in  die  Mediane  der  Dorsal- 
seite zurück  und  senkt  sich  nun.  während  er  bisher  fast  gänzlich  auf  der  Oberfläche  der  Leber 
verlief,  ins  Innere  des  Eingeweidesackes  ein,  wo  er  in  di-r  Berührungstläche  von  Leber  (/,)  luid 
Zwitterdrü.se  [zcC)  schräg  nach  oben  links  hin  ansteigt,  um  sehr  weit  vorn  sich  auf  die  Dorsal- 
seite des  Kaumagens  umzuschlagen  und  unter  beträchtlicher  Verdickung  (luer  über  letzteren 
hinweg  wiederum  nach  rechts  hinüber  zu  ziehen,  wo  er,  nunmehr  als  Enddarm  zu  bezeichnen, 
sich  in  einige  charakteristische  Schlingen  legt  unil  schließlich  unter  beträchtlicher  Verengung 
durch  den  After  (a/)  rechterseits  ausmündet.  Die  dorsale  Kreuzung  des  Dünndarms  durch  den 
Enddarm,  wie  sie  bei  Limacina  so  klar  ausgeprägt  ist.  ist  hier  dadurch  etwas  undeutlicher 
geworden,  daß  sich  der  Endabschnitt  des  Darmes  {ed)  sehr  weit  nach  vorn  hin  über  den  Kau- 
magen vorgeschoben  hat.  ein  Verhalten,  wie  es  interessanterweise  auch  bei  CymhuUa  sich  vor- 
findet. Gegen  Limacina  besteht  ein  Unterschied  welter  insofern,  als  bei  dieser  Form  die  nach  rechts 
gewendete,  auf  der  Oberfläche  der  Leber  verlaufende  Schlinge  nur  wenig  ausgeprägt  erscheint. 
In  histologischer  Hinsicht  wäre  noch  zu  bemerken,  daß  der  Dünndarm  in  dem  an  den  Manen 
sich  anschließenden  Abschnitte  die  für  alle  Thecosomen  charakteristische  Falte  seiner  Wandung 
aufweist  (Tafel  VL  Fig.  14  c?,),  nur  ist  dieselbe  hier  nicht  besonders  stark  entwickelt. 

Zirkiilations-  und  Exkretioiissjstem. 

Es  liegen  diese  beiden  Oi-gankomplexe  eng  miteinander  verbunden  in  dem  vorderen  Teile 
der  Mantelhöhle,  der  linken  dorsalen  Körperseite  genähert  (bei  //;•  auf  Fig.  8,  Tafel  VI).  Das 
Herz  (vergl.  Tafel  \  1,  Fig.  0)  ist,  von  einem  Perikard  (/jr)  umschlossen,  dem  Nierenschlauche 
auf  dessen  Ventralseite  dicht  angelagert  und  setzt  sich  in  tvijischer  Weise  aus  dem  nach  vorn 
hin  gelegenen,  dünnwandigen  Vorhofe  (c)  und  der  nach  hinten  gewendeten  muskulösen  Herz- 
kannner  (kill)  zusammen. 

Die  Niere  bildet  einen  zweischeidvligen  Sclilaiieh,  dessen  äußerer  inul'angreicher  Schenkel 
(Taf.  \T.  Fig.  (!///•,)  an  seinem  vorderen,  'etwas  umgebogenen  f^ude  die  äulii-re  OlVnung  (jüi)  in 
die  Mantelhöhle  trägt  und  nach  hinten  in  t'inen  zweiten  nu'br  uiedianwärts  gelegenen  Schenkel  {nrS) 
umbiegt,  von  dessen  oberem  Ende  der  Perikardialnierengang  (;j»/y)  entspringt.  In  dieser 
Anordnung  des  Herz-Nierenkomplexes  schließt  sich  mithin  l'eraclix  aufs  engste  an  I'ivci/inba/ia 
(vergl.  Meisknhkimkh,  1.  c.  pay.  "iUS)  an,  mit  der  sie  fast  bis  ins  einzelnste  übereinstinunt,  und 
gibt  somit  auch  hierin  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  phylctischen  Keihe  der  P.seudothecosomen  zu 
erkennen. 

Histologisch  setzen  sich  die  Nierenschenkel  aus  einem  \akuolenreichen  kubischen  Epithel 
zusanunen,  im  Perikadialnierengang  (Taf.  \'l.  Fig.  1  :.*  put/]  ist  eine  mächtige  gegen  das  Lunim 
der  Niere  gerichtete  Wimpertiamme  ausgebildet:  Avi-  kuize  Ausfühi-gang  ist    xon  radiär  gestellten 
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Zellen    umgeben,    deren  Kerne    sehr    dunkle  Färbung    annehmen    und    deren  Plasma   eine  fasrig- 
muskulöse  Struktur  aufweist. 

Geiiitalsysteni. 

Die  Zwitterdrüse  (Taf.  VI,  Fig.  dzd)  nimmt  den  hinteren  Teil  des  Eingeweidesackes  ein, 
ist  also  durchaus  spiralig  aufgewunden.  Sie  zerfällt  oberflächlich  in  zahlreiche  Läppchen,  welche 
an  der  Peripherie  die  Eier,  im  Innern  die  männlichen  Elemente  enthalten. 

Von  der  Innenseite  der  Zwitterdrüse  entspringt  als  äußerst  enges  Rohr  der  Zwittergang 
und  verläuft  völlig  innerhalb  der  Leberläppchen  nach  \ovu,  um  schließlich  unvermittelt  in  eine 
mächtig  aufgetriebene,  von  Spermatozoen  erfüllte  Vesicula  seminalis  überzugehen.  In  Fig.  14 
auf  Taf.  VI  ist  diese  Übergangsstelle  bei  zg  und  rs  dargestellt.  Die  Vesicula  seminalis  ist  ein 
äußerst  umfangreiches  Gebilde:  sie  erreicht  unter  Lappenbildung  einen  bedeutenden  Durchmesser 
und  dehnt  sich  sehr  weit  nach  vorn  bis  zum  Vorderrand  des  Eingeweidenukleus  aus  (Taf.  VI, 
Fig.  8?w).  Ein  stark  verengtes  einfaches  Rohr  schließt  sich  als  Fortsetzung  des  eigentlichen 
Zwitterganges  an  die  Vesicula  an  und  tritt  mit  dem  Komplex  der  Geni talanhangsdrüscn 
(Taf.  VI.  Fig.  Sfjah)  in  Verbindung.  Innerhalb  des  letzteren  Komplexes  finden  sich  Schalendrüse, 
Eiweißdrüse  und  Receptaculum  seminis  wohl  entwickelt  vor.  im  einzelnen  stinnnen  die  Teile  sowohl 
hinsichtlich  ihrer  morphologischen  Anordnung  wie  ilnvr  histologischen  Struktur  mit  der  Dar- 
stellung überein.  die  ich  bereits  früher  (1.  c.)  von  den  Thecosomen  gegeben  habe.  Der  Ausführ- 
gang führt  auf  der  rechten  Körperseite  nach  außen.  Ebenso  schließt  sich  der  Penis,  der 
getreimt  von  den  übrigen  Genitalorganen  auf  der  rechten  hinteren  Seite  des  Kopfabschnittes  nach 
außen  mündet  (Taf.  VI,  Fig.  7p),  in  seinem  Verhalten  durchaus  dem  normalen  Typus  der 
Thecosomen  an. . 

Phylogenetische  Beziehungen  von  Peraclis. 

Pcnielis  gehört  zweifi'llos  zu  den  primitivsten  Formen,  welche  wir  unter  den  Thecosomen 
überhaupt  kennen.  Es  prägt  sich  dies  klar  aus  in  dem  Besitze  der  links  gewundenen  Schale 
und  eines  Operculums,  in  den  Verhältnissen  der  dorsal  gelegenen  Mantelhcihle,  in  dem  Aufbau 
der  Visceralkommissur,  vor  allem  abe-r  in  dem  Auftreten  einer  Kieme  in  der  Mantelhöhle, 
welche  einem  echten  Ktenidium  zu  entsprechen  scheint,  insofern  sie  dem  bei  Opisthobranchiern 
beobachteten  Typus  der  Faltenkieme')  äußerst  nahe  konnnt.  Pei.sbneer  stellte  fleshalb  Perac/is 
an  die  Wui'zel  aller  thecosomen  Pteropoden,  aus  welcher  sowohl  Eu-  wie  Pseudothecosomen 
sich  entwickelt  hätten.  Aber  wenn  auch  diese  Form  ganz  gewißlich  eine  große  Zahl  primitivei- 
(()pisthobranchier-)Merkmale  sich  bewahrt  hat,  so  scheint  sie  mir  doch  andrerseits  bereits  allzu- 
sehr in  der  speziftschen  Richtiuig  der  Organisation  der  Pseudothecosomen  abgeändert  zu  sein, 
als  daß  sie  not'h  den  üiieraus  einheitlich  gebauten  Stamm  der  Euthecosomen,  spezieller  die  Gattung 
Limacina,  aus  sich  hervorbringen  konnte.  Namentlich  ist  es  der  Aufbau  der  Fuß-  und  Flossenteile, 
welcher  eine  Ableitung  von  Limacina  aus  Peraclis  sehr  erschwert;  es  erscheint  vielmehr  hierin 
Pcraclis  bereits  recht  einseitig  spezialisiert  und  zwar  in  der  Richtung  der  Organisation  der  Pseudo- 
thecosomen, mit  denen  sie  fernerhin  durch  den  Bau  der  Tentakeln,  der  Visceralkommissur,  des 
Magenblindsackes,  der  Niere  äußerst  enge  Beziehungen  aufweist,  die  gegenüber  Limacina   sämtlich 


')  Vergl.  A.  Lano,  Lehrbiicli  der  vergleichenden  Anatomie  der  wirbellosen  Tiere.     2.  AufInge.     Mollusca.     Bearbeitet 
von  K.  Hkscheler.    Jena  1900. 
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fehlen.  Die  vermittelnde  Übergangsstufe  von  Peraclis  zu  den  Cyinlxiliiden,  als  deren  Stammform 
sie  also  mit  großer  Gewißheit  anzusehen  ist,  wird  diircli  die  im  einzelnen  etwas  abseits  stehende 
und  einseitig  spezialisierte  Gattung  Procymbulia  gebildet,  worauf  dann  Ci/ttibulia,  Corolla,  Gleha 
eine  sehr  natürliche  uufsteitrende  Entwicklimgsreihe  darstellen. 


3.  Kapitel. 

Die  Ausbeute  der  Südpolar-Expedition  an  Warmwasserfornien, 
liebst  einer  Ziisaiiiiiieiistelluiia;  der  Faiia,er^ebiiisse  der  einzelnen  Stationen. 

a)  Euthecosomata. 

1.  Limacina  Lesuenri  d'Orbigny. 
Fundorte  der  Deutschen  Südpolar-Expedition: 

Atlantischer  Ozean: 
Stat.  ;i  IX.  190.S  (14°  12's.Br.  b" b%'  westl.L.):  Vort.-Zug  4Ü0m:  UberH.-Tcmp.  +19,1°:  7  Exompl. 
Stat.  4.  IX.    19U3    (12°  11'  s.  Br.    6°  14'  westl.L.);    Vert.-Zug  2000  m;    Obertl.-Temp.   4-20,8°; 

16  Exempl. 
Stat.    Kl.   IX.   1903  (8°42's.  Br.    11°  51'  westl.  L.);  Vert.-Ziig  3000  m;    Oberfl.-Temp.   -1-22,6°; 

1  Exempl. 
Stat.    19.  IX.    1903    (1°6'  s.  Br.    l.^°59'  westl.  L.):    Vert.-Zug  400  m;    OberH.-Temp.   -1-23,6»; 

1     l'^XCMlpl. 

Stut.   9.   X.    1903  (etwa  17°n.  Br.   30"  westl.  L.);  Vert.-Zug  3000  m:  sehr  zaidreiche  Exemplare. 

Indischer  Ozean: 
Stat.    15.   V.    1903  (25°  9'  s.  Br.  55°  59'  östl.  L.),  südlicli  von  der  Insel  Kiiunion;  Vert.-Zug  400  m: 

Oberfl.-Temp.   -f-25,l°:    I   Exempl. 
Stat.   18  V.   1903  (26-54'  s.  Wv.   50°  17'  östl.  L.),  südöstlich  von  Madagaskar;  Vert.-Zug  400  m; 
Oberfl.-Temp.   -+-24,0°;   1  Exempl. 
Sämtliche  Fundorte  liegen  innerhalb  der  /.irkuuitropischen  Warmwasserzone  (vergl.  Valdivia- 
Exped.   I!d.  IX.  pag.  9). 

'2.  Tiiniacina  trocliiformis  d'Orbigny. 
Fundort  der  Deutschen  Südpolar-Expedition: 
Stat.  31.    \'.    1903   (etwa  30°  s.  Br.   31°  ö,stl.  L.),  im  Indischen  Ozean  vor  Port  Natal:  Oberflächen- 
fang:   14  E.xempl. 
Der  Fundort  liegt  iiiiieilKdb  der  zirkumtropischen  Warmwasserzone  (vergl.   \'aldivia-Exped. 
Bd.  IX.   pag.  II). 

."i.  Limacina  hulinioides  d'Orbierny.    ' 
Fundorte  der  Deutschen  Südpolar-Expcdilion: 
Atlantischer  Ozean: 
Stat.    2;;.  X.   11)0  1    (etwa   25°  s.  Br.   21"  westl.  L.):   Oberflächenfang:   7   E.xomid. 
Stat.  28.  X.  190l(28°16'.s.l5r.  17°  20' westl.  L.);  Oberflächenfang:  Oberfl.-Temp.  4- 18.5°:  7  Exempl. 


MeisenheimeUj  Pteropoden.  135 


Stat.  6.  VIII.  1903  (etwa  33°  s.  B.  14°  östl.  L.):  Oberfläclienfang:  zahlreiche  ineist  jugendl.  Exempl. 

Stat.  8.  VIII.  1903  (30°  49'  s.  Br.  12°  7'  östl.  L.);  Vert.-Zug  800  in:  Oberfl.-Temp.  +14,6°:  zahl- 
reiche jugencll.  und  erwachsene  Exempl. 

Stat.  10.  VIII.  1903  (etwa  30°  s.  B.  10°  50' östl.  L.);  Oberflächenfang;  zahlreiche  jugendl.  und 
erwachsene  Exempl. 

Stat.  II.  VIII.  1903  (28°50;s.  Br.  10°  28'  östl.  L.):  Vert.-Zug  400  m:  Oberfl.-Temp.  +13,0°: 
sehr  zahlreiche  jugendl.  und  erwachsene  Exempl. 

Stat.  13.  VIII.  1903  (29°  8'  s.  Br.  8°  49'  östl.  L.);  Vert.-Zug  400  m:  Oberfl.-Temp.  +16,0°:  sehr 
zahlreiche  jugendl.   und  erwachsene  Exempl. 

Stat.  19.  VIII.  1903  (27°  0'  s.  Br.  2°  35'  östl.  L.):  Vert.-Zug  400  m:  Oberfl.-Temp.  +16,0°;  zahl- 
reiche Exempl. 

Stat.  20.  VIII.  1903  (26°  2'  s.  Br.  1°39'  östl.  L.):  Vert.-Zug  400  m;  Oberfl.-Temp.  +16,9°:  zahl- 
reiche Exempl. 

Stat.  22.  VIII.  1903  (24°56's.  Br.  1"  14' östl.  L.):  Vert.-Zug  1500  m;  Oberfl.-Temp.  +17,9°: 
6  Exempl. 

Stat.  3.  IX.  1903  (14°  12'  s.  Br.  5°  59'  westl.  L.):  Vert.-Zug  400  ni:  Oberfl.-Temp.  +19,1»; 
3  Exempl. 

Stat.  4.  IX.  1903  (12°ll's.  Br.  6°  14'  westl.  L.):  Vert.-Zug  2000  m;  Oberfl.-Temp.  +20,8°; 
1 1   Exempl. 

Stat.  18.  IX.  1903  (2"  13'  s.  Br.  16°4'  westl.  L.);  Quant.  Plankt.-Zug  400  m;  Oberfl.-Temp.  +23,4°; 
3  Exempl. 

Stat.  19.  IX.  1903  (in;'  s.  Br.  15°  59'  westl.  L.):  Vert.-Zug  400  m;  Oberfl.-Temp.  +23,6°; 
6  Exempl. 

Stat.  21.  IX.  1903  (0°27'u.  Br.  17°47' westl.  L.):  Quant.  Plankt.-Zug  400m:  Oberfl.-Temp. +23,3»; 
1   Exem[)l. 

Stat.  26.  IX.  1903  (0°  39'  n.  Br.  18°  57' westl.  L.);  Vert.-Zug  3000  m;  Oberfl.-Temp.  +24,2°; 
25  Exempl. 

Stat.   30.  IX.  1903  (etwa  5°  n.  Br.   22°  westl.  L.):   \'ert.-Zug   1500  m:  4  Exempl. 

Stat.   9.x.  1903   (etwa   17°  n.  Br.   30°  westl.  L.):   Vert.-Zug  3000  m:   11   Exempl. 

Stat.    13.  X.  1903  (etwa  21°  n.  Br.  32°  westl.  L.);  Vert.-Zug  3000  m:  4  Exempl. 

Stat.   20.x.  1903  (etwa  29°  n.  Br.   35°  westl.  L.):  Vert.-Zug  3000  m:   2  Exempl. 

Indischer  Ozean: 
Stat.   31.  V.  1903  (etwa  30°  s.  Br.   31°  östl.  E.):  vor  Port  Natal;    Oberflächenfang:   3  Exempl. 

Sämtliche  Fundorte,  die  sich  durch  ihre  Häuflgkeit  und  chu-ch  eine  große  Zahl  der  erbeuteten 
Individuen  auszeichnen,  liegen  innerhalb  der  zirkunitropischen  Warmwasserzone  (vergl.  Valdivia- 
Exped.  Bd.  IX,  pag.  1 1). 

4.    Creseis  virgula  Rang. 

Fundorte  der  Deutsclien  Siidpolar-Expedition : 

Atlantischer  Ozean: 
Stat.   19.  IX.  1901   (etwa  13°  n.  Br.  25°  westl.  L.):  Oberflächenfang;   1   Exempl. 
Stat.  24.  IX.  1901  (etwa  7°  n.  Br.   20°  westl.  L.):  Oberflächenfang;    2  Exempl. 
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Stat.    :^.  IX.    1003    (10°  28'  s.  Br.    G°  22'  westl.  L.);    Vert.-Ziig   400  in;    Oberfl.-Tenip.    +21,4»; 

6  Exempl. 
Stat.    1!).    IX.    1903    (ro's.   Br.    15"  59'  westl.  L.):    Vcrt.-Zug   4(10  lu;    OberH.-Temp.    +23,6°; 

2  Exempl. 
Stat.   30.  IX.  1903    (etwa  5°  n.  Br.    22"  westl.  L.):   Vert.-Züge   SOO   u.    1500  in;    27  +  14  Exenipl. 
Stat.  9.  X.  19(13  (etwa    17°  ii.  Br.   30°  westl.  L.);   \ert.-Ziig  3000  lu;  42  Exempl. 

Indischer  Ozean: 
Stat.   31.  V.  1903   (etwa   30°  s.  Br.   oTöstl.  L.),   vur  Port   XatuI:   Oberiläclienlang:    1   Exempl. 

Säiutlielie  Fimdorte  liegen  in  den  wärmeren  Gebieten  der  zirkumtropischen  Warmwasserzone 
(vergl.  Valdivia-Exped.  Eil.  IX,  pag.  15). 

5.    Creseis  acicula  Rang. 
Fmulorle  <U>r  Deutsclieii  Siulpolar-Expedition: 

A  t  iaiitisclier  Ozean: 
Stat.   2.  IX.   1901  (etwa  31°  n.  Br.  1S°  westl.  L.):  sfidlieh  von  Madcirn:  Oberflächenfang;  1  Exempl. 
Stat.   24.  IX.  1901   (etwa   7°  n.  Br.   20°  westl.  L.);   Oberflächenfang:    1   Exempl. 
Stat.    19.  X.  1901  (19°  3'  s.  Br.  20"  westl.  L.):  Vert.-Zug  1500  m:  Oberfl.-Tem.  +23,0":  2  Exempl. 
Stat.    5.  IX.   1!)03    (10°  28'  s.  Br.    G"  22'  westl.  L.);  Vert.-Zug   400  m;    OberH.-Temp.    +21,4°: 

2  Exempl. 
Stat.   30.  IX.   1903  (etwa  5°  n.  Br.   22"  westl.  E.):   \'ert.-Züge   800  n.    1500   m:    1+5  Exempl. 
Stat.   9.  X.   1903   (etwM    1 7°  n.  Br.   30°  westl.  E.):   Vert.-Zug   3000  m:   3   Exempl. 
Stat.    18.  X.  1903  (etwa  21"  n.  Br.  32°  westl.  E.):   Vert.-Zug  3000  m:    1    Exempl. 
Stat.   20.  X.  1903   (etwa  29°  n.  Br.   35°  westl.  E.):  Vert.-Zug  3000   m:    1    i'xeinpl. 

I  iidischer  Ozean: 
Stat.   31.  V.  1903  (etwa  30°  s.  B.   3r'östl.  E.):   vor  Port  Natal;   OberHäehenfang;   50  Exempl. 

.Sämtürbe  Fimdorte  liegen   inuerbalb   der  zirkumtropisclu'n  Warmwasserzone  (vergl.  Valiüvia- 
Exped.   Bd.  IX.   pag.   IG). 

Bemerkungen: 

Die  iMaximalläiiüe    belrii!/    bei    einitieii    aus    dem    Indischen   Ozean    stammenden    Ivxemiilareii 
20   bis  23  mm. 

<>.    Hyaloeylix  striata  Kaiii;. 
KuiHlorte  «1er  Deutschen  Siul|»oliir-Kxi>i'<li(i(>ii: 
Atlantischer  Ozean: 
Stat.    I.  IX.   iüOI    (etwa   :\\"  3o'    u.  Br.    IS"  westl.  E.).    südlich    von    Madeini:    Oberflächenfang; 

1    i'Lxempl. 
Stüt.    2.  IX.   1901  (etwa  31"  11.  Br.   1  8"  westl.  B.),  südlich  vuii  .Madeira  :  Oberiiächeniang:  13  Exempl. 
Stat.  1.  X.  1901  (0"  10'  s.  Br.  18°  15' westl.  L.):  Vert.-Zug  1330m:  Oberil.-'Pemp.  +24,0":  1  Exempl. 
Stat.   11.    X.   l'.tOl   (etwa    11"  s.  Br.    19°  westl.  L.):   Vert.-Zug    1200  m:    9    llxeinpl. 
.Stat.    II.    X.   IIIOI    (etwa    14"  s.  I>r.    1 '.)"  2o'  westl.  L.):   \ert.-Zug    IHOOin:    G    l':xeiii|,l. 
Stat.    1!».    X.   1901    (19°  3'    s.  Br.    20°  0'  westl.  L.):    \ert.-Züge   MK»   und    1500  m:    Olurll.-Teinp. 
+  23,0»;    1  +  2   Exempl. 
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Stat.  5.  Xr.  1901  (32°  5'  s.  Br.  8°  30'  westl.  L.);  Vert.-Züge  500  u.  1000  m:  Oberfl.-Temp.  +18,0°; 

22+6  Exenipl. 
Stat.   7.  Vlll.  1!)03  (etwa  31"  30'  s.  lir.   13"  östl.  L.):  OberÜächenfang:   1  Exempl. 
Stat.   3.  IX.  1903    (14»  12'   s.  Br.    5°  59'  westl.  L.);  Vert.-Zug  400  m;    Oberfl.-Temp.   +19,1"; 

1  Exempl. 
Stat.  8.  IX.  1903    (9"  22'   s.  Br.    9"  45'   westl.  L.);    Vert.-Zug    400  m:    Oberfl.-Temp.   +22,2"; 

1  Exempl. 

Stat.    18.  IX.  1903  (2"  13'  s.  Br.  16"  4'  westl.  L.);  Quant.  Plankt.-Zug  400  m;  Oberfl.-Temp.  +23,4"; 

2  Exenipl. 

Stat.   21.  IX.   1903    (0"   27'    n.  Br.    17"  47'  westl.  L.):    OberHäcbeniang;    OberH.-Temp.   +23,3": 

4  Exempl. 
Stat.  26.  IX.  1903   (0"  89'   n.  Br.    18°  57'  westl.  L.),  Vert.-Zug  3000  m;  Oberfl.-Temp.  +24,2"; 

18  Exempl. 
Stat.   30.  IX.  1903  (etwa  5»  n.  Br.  22'  westl.  L.):  Vert.-Zug  1500  m:  4  Exempl. 
Stat.   20.  X.  1903   (etwa  29°  n.  Br.   35°  westl.  L.):   Vert.-Zug  3000  m:    I    Exemi)l. 

Indischer   O/.eaii: 
Stat.   28.  V.  1903    (etwa    28"  s.    Br.   3(;"   östl.  L.);    östlich    von    Purt    Natal:    Oberflächenfang; 
1  Exempl. 

Sämtliche  Fundorte  liegen  innerhall)  der  zirkumtropischen  Warmwasserzone  (vergl.  Valdivia- 
Expedition  Bd.  IX.   pag.  18). 

7.    Clio  balaiitiuni  Itaiii;. 
Fmidorto  der  Deutschen  Siidpoliir-Expedition: 

Atlantischer  Ozean: 
Stat.    17.  IX.  1901    (etwa  l(i"  n.  Br.  25°  westl.  L.),  bei  den  Kapverden;  Oberflächenfang  (abends); 

1   Exempl. 
Stat.   8.  IX.  1903    (9°  22'  s.  Br.   9"  45'  westl.  L.):    Horizontalnetz   20  m    (nachts):    OberH.-Temp. 

+22,2":   1   Exempl. 
Stat.   20.  IX.  1903  (0°  8'   n.  Br.    16"  19'   westl.  L.):    Horizontalnetz    10  m  (nachts):   OberH.-Temp. 

23,5°;   3   Exempl. 
Stat.  23.  IX.  1903    (0°  5'  n.  Br.    19"   westl.  L.);    Horizontalnetz    10  m    (nachts);    Oberfl.-Temp. 

+24,0":   6  Exempl. 
Stat.  30.  IX.  1903  (etwa  5"  n.  Br.  22°  westl.  L.);  Vert.-Zug  800  m:   1  Exempl. 
Stat.   7.  X.  1903  (etwa   15"  n.  Br.  28  westl.  L.):  Horizontalnetz  40  m  (nachts):   15  Exempl. 

Sämtliche  Fundorte  liegen  uinerlialb  der  zirkumtropischen  Warmwasserzone  (vergl.  Valdivia- 
Expedition  Bd.  IX.  pag.  20). 

Bemerkuniren: 

An  einem  jüngeren  Exemplar  von  4  mm  Länge  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Embryonalschale 
näher  zu  studieren.  Dieselbe  entspricht  im  wesentlichen  der  von  Bo.\s  (Spolia  Atlantica,  1.  c.) 
gegebenen  Beschreibung,  und  nur  die  Endspitze  der  kugelig  aufgetriebenen  Endkammer  ist  be- 
trächtlich schärfer  ausgeprägt,  als  sie  jener  Forscher  darstellte  (vergl.  Taf.  V,  Fig.  7). 
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8.    Clio  Chaptiili  Soiilejet. 
Fiiiidorl  der  Deutschen  Siidpolar-Expeditioii: 

Stat.    26.   IX.    1903    (0°  39'    n.   Br.     IS"  Ö7'    westl.  L.),    nnter    .lern    Äquator    in    dor    Mitte    des 
Atlaiitisflioij  Ozeans;  Vert.-Ziig  3000  m;   Obertl.-Teinp.   +24,2'':    1   Exciiii)!. 

!>.    Clio  pyramidata  Liniiv. 
Fiiiidorfe  der  Deutschen  Südpolar-Expedition: 

Stat.   2-1.  \'III.  1901   (etwa  44°  ii.  Br.    12°  westl.  L.).    westlich  von  Kap  Finisterre:  Oberfläclien- 

Ikiig;   1    Exeinpl. 
Stat.    11.  X.  1901    (etwa   11°  s.  Br.    19°  westl.  L.),  Vert-Zug  1200  in:    1   Exenipl. 
Stat.   22.x.  1901    (23°  33'  s.  Br.   20°  51' westl.  L.):  Vert.-Zug   3000  ni:    OberH.-Teinp.   -i-2\,'^<'■, 

3  Exempl. 
Stat.   2(i.  X.   1901    (27'  3'  s.  Br.    1G°  Ö9'  westl.  L.):   Vert.-Zug    1340  ni;    Oherfl.-Temp.   +19,6°; 

7  Exempl. 
Stat.   ö.  XI.  1901   (32°  5'  s.  Br.  8°  30'  westl.  L.):  Vert.-Züge  500— 1000  m:  Oberfl.-Temp.  +18,0°; 

insgesamt   18  Exempl, 
Stat.    12.  XI.   1901    (35°  11'  s.  Br.   2°  43'  östl.  L.);  Vert.-Zug    30oO  m:    Oberfl.-Temp.   +15.3°; 

zalilreiclie  jtigendl.   und   ältere  Exempl. 
Stat.   22.  VIII.  1903   (24°  56'  s.  Br.    1°  14'  östl.  L.):   Vert.-Zug    löOüui:    OlK-rtl.-'lVmp.    +17,9»: 

7  jugendl.  Exempl. 
Stat.    3.  IX.  1903    (14°  12'  s.  Br    5°  59'  westl.  L.):   Vert.-Zug    400  m;    Oberfl.-Temp.   +19,1°; 

2  jugendl.  Exempl. 

Stat.    10.  IX.    1903    (S°42's.  Br.    11°  51'  westl.  L.):  Vert.-Zug   3000  ui:    Oherfl.-Temp  +22,6°; 

3  Exempl. 

Stat.   21.    IX.   1903    (0°  27'  n.  Br.    17°  47'  westl.  L.):    Oberflächenfang:    Oberfl.-Temp.   +23,3°; 

2   Exenipl. 
Stat.    23.  IX.    1903    (0"  5'   n.  Br.    19"  westl.  L.);    Oberfläclienlaug   10  ui:    Oberfl.-Tcuip.  +24.0°; 

4  Exenipl. 

Stat.   26.  IX.  1903    (0°  39'  n.  Br.    18°  57'  westl.  L.):  Vert.-Zug  3000  m;    Oberfl.-Temp.  +24.2«; 

1  Exempl. 
Stat.    9.  X.    1903    (etwa    17°  n.   i5r.    30°  westl.  L.):  Vert.-Zug    3000  m;    zaiilreielie  jugendl.    un.l 

erwachsene  Exempl. 
Stat.    13".  X.  1903  (etwa  21°  n.  Br.  32°  westl.  L.):   Vert.-Zug   3000  ni:    I    l^xempl. 
Stat.  20.  X.  1903  (etwa  29°  n.  Br.  35°  westl.  L.:)   Vert.-Zug  3000  m:   2  l^xempl. 

Sämtliche  Fundorte  liegen   innerhalb  der  zirkumtropischeii  Warmwasserzone  des  Atlantischen 
Ozeans  (vergl.  Valdivia- Expedition  Bd.  IX,  pag.  23). 

10.    Clio  ciispidnta  liosc. 
Fuiidortü  der  Deutschen  Siiditoliir-Kxpedition: 
Stat.   23.  \I11.   1!)01   (,.iwa  4  1"  3o'  n.  Br.    12"  westl.  L.),    nordwestlich  von   Kap   Kinisterre;   Ober- 

flächenl'ang:   2   Exempl. 
Stat.    12.   XL    1901    (35°  II'   s.  Br.    2°  4:;'  .Vtl.   L.):    \crt.-Zug  30OOn.:    OluTlL-Temp.    +15,3°; 
7  jüngere  Exempl. 
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Stat.  30.  IX.  1903  (etwa  5°  n.  Br.  22°  westl.  L.);  Vert.-Zug  800  m;  2  jugendl.  Exempl. 
Stat.  9.  X.  1903  (etwa   17"  n.  Br.  30°  westl.  L.);  Vert.-Zug  3000  m:  3  Exempl. 

Sämtliche  Fundorte  liegen  innerhalb  der  zirkunitropischen  Warmwasserzone  des  Atlantischen 
Ozeans  (vergl.  Valdivia-Expedition  Bd.  IX,  pag.  26). 

11.    Cuvieriiia  coluiiiuella  Rang. 
Fundorte  der  deutschen  Südpolar-Expeditlon: 

Stat.    11.  X.  1901   (etwa   11"  s.  Br.   19°  westl.  L.);  Vert.-Zug  1200  ni;  1  Exempl. 

Stat.  5.  XI.  1901  (32°5's.  Br.   8°  30' westl.  L.);  Vert.-Züge  500  u.  1000  m:  Oberfl.-Temp.  +18,0°: 

1-1-5  Exempl. 
Stat.   22.  Vni.   1903   (24°  5ß'  s.  Br.     1°  U'  östl.  L.);  Vert.-Zug    1500  m:    Oberti.-Temp.  +17,9°; 

1   Exempl. 
Stat.  24.  VIII.  1903   (23°  35'  s.  Br.    4°  9'  westl.  L.);  Vert.-Zug   400  m:    Oberfl.-Temp.  +18,0"'; 

1   Exempl. 
Stat.   10.  IX.  1903   (8°  42'  s.  Br.     11°  51'  westl.  L.);    Vert.-Zug  3000  m:    Oberfl.-Temp.  +22,6°: 

3  Exempl. 
Stat.  9.  X.  1903  (etwa   17°  ii.  Br.   30°  westl.  L.);  Vert.-Zug  3000  m;  4  Exempl. 

Sämtliche  Fundorte  liegen  innerhalb  der  zirkunitropischen  Warmwasserzone  des  Atlantischen 
Ozeans  (vergl.  Valdivia-Expedition  Bd.  IX,  pag.  27). 

Vi.   Diacria  trispinosa  Lesueur. 
Fundorte  der  Deulsclien  Siidpolar-Kxpeditiou: 

Atlantischer  Ozean: 
Stat.    1.  X.  1901    (0°  10'  s.  Br.     18°  15'  westl.  L.):    Vert.-Zug   800  m:    Oberfl.-Temp.    +24,0°; 

1  Exempl. 

Stat.  5.  X.  1901  (3°39's.  Br.  1(;°41'  westl.  L.);  Oberflächenfang:  Oberfl.-Temp.  +24,0°:  1  Exempl. 
Stat.   11.  X.  1901   (etwa  11°  s.  Br.    19°  westl.  L.);   Vert.-Zug   1200  m:   2  Exempl. 
Stat.    19.  X.  1901   (19°3'  s.  Br.  20°  0'  westl.  L.);  ' Oberflächenlang  und  Vert.-Zug  800  m;  Oberfl.- 
Temp.  +  23,0°:  5+1  Exempl. 
Stat.  5.  XI.  1901    (32°  5'  s.  Br.    8°  30'  westl.  L.);    Vert.-Zug    1000  m;    Oberfl.-Temp.    +18,0°; 

2  Exempl. 

Stat.   7.  VIII.  1903  (etwa  31°30's.  Bn   13°  östl.  L.);  Oberflächenfang:   1   Exempl. 

Stat.    13.   VIII.    1903    (29°  8'  s.  Br.    8°  49'  östl.  L.):    Oberflächentang:    Oberfl.-Temp.    +lß,0°; 

1   Exempl. 
Stat.  22.  VIII.   1903    (24°  56'  s.  Br.   1°  14'  östl.  L.);    Vert.-Zug   1500  m;    Oberfl.-Temp.   +17,9°; 

1  Exempl. 

Stat.    10.  IX.  1903    (8°42's.  Br.    11°  51' westl.  L.);    Vert.-Zug   3000  m:     Oberfl.-Temp.    +22,6»; 

2  Exempl. 

Stat.    21.   IX.    1903    (0°  27'  n.  Br.    17°  47'  westl.  L.);    Oberflächenfang:    Oberfl.-Temp.   +23.3»: 

12  Exempl. 
Stat.    23.   IX.    1903    (0"  5'  n.  Br.    19"  westl.  L.);    Horizontalnetz   10  m:    Oberfl.-Temp.   +24,0°; 

1   Exempl. 
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Stat.   26.  IX.  1!)03   (0' 8!)'  n.  15r.    IS».-)?'  wi-stl.  L.):   Vcrt.-Zug  3000  m:   OberH.-Temp.    +24,2": 

36  erwachsene  und  jugendl.  Exenipl. 
Stat.   0.  X.  1903  (etwa    17"  ii.  Br.   30"  westl.  L.):   Vert.-Zug  3000  iii:    12  Exeini.l.   (/.  T.  juiieii.ll.). 
Stat.   13.  X.  1!)03  (etwa   21"  n.  Br.  32"  wrstl.  I..):  Vert.-Zug  3000  in:    1   Exempl. 
Stat.   20.  X.  1!)03  (etwa   2!)"  ii.  Br.   35°  westl.  L.):   Vert.-Zug  3000  ai :   2   Exempl. 

Indischer  Ozean: 
Stat.    IX.  V.  li)03  (26''54's.  Br.   50"  17' östl.  L.):    südöstlich   von   Madauaskar:   Vert.-Zug  400  m: 
Oberri.-Temp.   +24,4°:  2  Exempl. 

Sämtliche  Fundorte  liegen  innerhalb  der  zirkumtropischen  Wannwasserzone  (vei-gl.  \  aldivia- 
Expeditiun  Bd.  IX.  pag.  28). 

IS.    Diacria  quadridentata  Lesueur. 
Fundorte  der  Deutsclien  Siidpolar-Expedition: 

Stat.    lil.  X.  l:)(il  (li)"3'  s.  Br.   20°  westl.  L.).  Vert.-Zug  800  m;  OberH.-Temp.  +23.0";  1  Exempl. 
Stat.    22.x.  1901   (23°33's.  Br.    20°  51' westL  L.):    Vert.-Zug  3oO0m:    OberH.-Temp.   +21,5°; 

7  Exempl. 
Stat.   26.  Vlll.  1003   (lS"37's.  Br.    5"  5' westl.  L.);    Vert.-Zug   400  m:     OberH.-Temp.    +19,0°; 

I  E.xt-mpl. 

Stat.   4.  IX.   1903    (12"  11'  s.  Br.    6"  14'  westl.  L.):    \i'rt.-Zug    2000  m:     OberH.-Temp.    +20,8"; 

I I  Exempl. 

Stat.    5.  IX.  ]i»u3    (10"  28'  s.  Br.    6°  22'  westl.  L.):    \'ert.-Zug   400  m;    OberH.-Temp.    +21,4°; 

6  Exempl. 
Stat.  26.  IX.  1903    (0°  39' n.  Br.    18°  57'  westl.  L.);   Vert.-Zug  3000  ui:    Oberfl.-Temp.    +24,2": 

1  Exempl. 
Stat.   20.  X.  1903  (etwa   29»  n.  Br.  35°  westl.  L.);   Vert.-Zug  3000  m:  3  Exempl. 

Sämtbclie   Fundorte  liegen  im   wärmeren  Geltiete  der  zirkumtropischen  Wai-mwasserzonc»  des 
Atlantischen   Ozeans  (vergl.   Valdivia-Expedition  Bd.    IX.  pag.   30). 

14.    Cavolinia  longirostris  Lesueur. 
Finidorto  der  Deiiisclien  Südpolar-Kxpedilion: 

Stat.    I  1.  X.   1901    (etwa    14"  s.  Br.    19"  20' westl.  L.):   Vert.-Zug   1900  m:    1    Exempl. 

Stat.    19.  X.   1901  (19"  3'  s.  Br.  20"  O'  westl.  L.):  N'ert.-Züge  500  u.  800  m:  OlHTil-Temp.  +23.0": 

1  +  1   Exenipl. 
Stat.   9.  X.   1903  (etwa   17°  n.  P.r.   30°  westl.  L.);   \ert.-Zug  3000  m:    1  jugendl.   Fxempi. 
Stat.    i;;.  X.  1903  (etwa  21°  n.  Br.   32"  westl.  L.);  \ert.-Zug  3000  m:    1   Exempl. 
Stal.   20.  .\.  1903  (etwa   29°  n.  Br.   35°  westl.  L.):   \(Tt.-Zug  3000  m:   2   Exempl. 

Sämtliche  Fundorte  liegen  im  wärmeren  Gebiete  der  zirkumtropischen  Warmwasserzone  des 
Atlantisclieii   O/.eniis  (vergl.   Valdivia-lvxpeditioii   Bd.  IX.   pag.  31). 

Vi.    Cavolinia  irideniaia  Forskai. 

Fundorte  der  neutsclien  Siidpolar-Expedition: 

Atlantischei'  Ozean: 
Stat.   7.  .\.   19o;;  (etwa    l.')"n.  Br.   28°  westl.  L.):   ilori/.untaluetz  40  m   (nachts);   1   Exempl. 
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Indischer  Ozean: 
Stat.    U.V.  1903    (etwa  25°  s.  Br.    .57°  östl.  L.),    südlich  von    Mauritius;    Obertlächeutang  20  ni: 
1  Exeinpl. 

Beide  Fundorte  liegen  im  Bereiche  der  zirkumtropischen  Warmwasserzone  (vergl.  Valdivia- 
Expedition  Bd.  IX,  pag.  34). 

16.  Cavolinia  uneinata  Rang:. 

Fundorte  der  Deutschen  Siidpolar-Expedition: 

Stat.  30.  IX.  1901   (etwa  1"  n.  Br.    18°  westl.  L.);  Oberflächenfang  (abends):   10  Exempl. 

Stat.   1.  X.  1901    (O^lO's.  Br.  IcS"  15' westl.  L.);  Oberflächenfang  (abends);  Oberfl.-Temp.  +24,0"; 

1   Exempl. 
Stat.  4.  X.  1901   (etwa  3°  s.  Br.    17°  westl.  L.);   Oberflächenfang  (abends):   1   Exempl. 
Stat.  5.  X.  1901  (3°39's.  Br.   16°  41' westl.  L.);  Oberflächenfang  (abends):  Oberfl.-Temp.  +24,0°; 

1  Exempl. 
Stat.   7.  X.  1901  ((;°3'  s.  Br.  17°48'  westl.  L.):  Vert.-Zug  400  m;  Oberfl.-Temp.  +24,2°;  1  Exempl. 
Stat.    11.  X.  1901   (etwa  11°  s.  Br.   19°  westl.  L.):   Vert.-Zug  1200  m:  2  Exempl. 
Stat.    14.x.  1901   (etwa   14°  s.  Br.   19°  20' westl.  L.);  Oberflächenfang  (abends);   3  Exempl. 
Stat.  17.  X.  1901  (16°54's.  Br.  19°40' westl.  L.):  Oberflächenfang  (abends):  Oberfl.-Temp.  +23,9°: 

4  Exenijjl. 
Stat.    19.  X.  1901  (19°  .T  s.  Br.  2o"  O'  westl.  L.);  Oberflächenfting  (abends)  und  Vert.-Zug  SOO  m; 

Oberfl.-Temp.   +23,0»;  3  +  1  E.Kempl. 
Stat.   22.  VIII.  1903   (24"  50' s.  Br.    l"  14' ö.stl.  L.):    Vert.-Zug    1500  m;    Oberfl.-Temp.    +17,9°; 

1   Exempl. 
Stat.  9.  X.  1903  (etwa   17°  n.  lir.   30°  westl.  L.):   \'ert.-Zug  3000  m:  9  Exempl. 

Sämtliche  Fundorte  liegen  innerhalb  der  wärmeren  Stromgebiete  der  zii-kumtropischen  Warm- 
wasserzone des  Atlantischen  Ozeans  (vergl.   N'aldivia-Expeditioii   Bd.  IX,   pag.  35). 

17.  Cavolinia  inflexa  Lesueur. 
Fundorte  der  Deuisclien  Siidpolar-Expedilion: 

Atlantischer  Ozean: 

Stat.  23.  Vni.  1901  (etwa  44°  30'  n.  Br.  12°  westl.  L.).  nordwestlich  von  Kap  Fiiiisterre:  Ober- 
tlächeutang;  über   100   Exempl. 

Stat.  24.  VIII.  1901  (etwa  44°  n.  Br.  12°  westl.  L.):  westlich  von  Kap  Finisterre:  Oberflächen- 
fang;  viele  hunderte  von  Exempl. 

Stat.   2<S.  IX.  1901   (etwa  3°  n.  Br.    18°  westl.  L.):  Oberflächenfang  (abends):  2  Exempl. 

Stat.    11.  X.  1901    (etwa   ll°s.  Br.    1 9"  westl.  L.);   Vert.-Zug   1200  m;    1   Exempl. 

Stat.    14.x.  1901   (etwa   14"  s.  Br.    19"  20'  westl.  L.):   Vert.-Zug   1900  m;   2   Exempl. 

Stat.  19.x.  1901  (19°3's.  Br.  20°  0'  westl.  L.);  Vert.-Zug  800  m:  Oberfl.-Temp.  +23,0": 
3  Exempl. 

Stat.  22.  X.  1901  (23°33's.  Br.  20°  51' westl.  L.):  Vert.-Zug  3000  m;  Oberfl.-Temp.  +21,5°; 
1  Exempl. 

Stat.  20.  X.  1901  (27°  3'  s.  Br.  10°  59'  westl.  L.);  Vert.-Zug  1340  m;  Oberfl.-Temp.  +19,0»; 
1   Exempl. 
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Stat.   :>.  XI.  19U1  (32"  5' s.  lir.  8"  30' wcstl.  L.):  W'i't.-Ziige  500  ii.  lOOd  lu :  Olpfrll.-'riMup.  -1-18,0°; 

15-4-4  Exempl. 
Stat.    12.  XI.  1901   (35«ll's.  Br.   2°  43'  östl.  L.) :   Vert.-Ziig  3(M)()  m:    1    Exempl. 
Stat.    3.  IX.   1903   (14"  12'  s.  Br.    5°  5!)'  westl.  L.):    A'ci-t.-Ziig-   40iJ  ni:    OlKM^lL-Tcnq..    -+-19.1°: 

8  Exemj)]. 
Stat.  18.  IX.  1903  (2"13's.  Br.  1G"4'  westl.  L.):  Quant.  Plaiiktonzuo- 400  in:  Ohortl.-Temp.  +23,4": 

1  I'^xenipl. 

Stat.  21.  IX.  1903  (0°27' n.  Br.  ]7"47' wostl.  L.):  Oberflächenfang  (abends):  Oberfl.-Tenip.  -f  23,3°: 

2  Exempl. 

Stat.  23.  IX.  1903  (0°  5'  n.  Br.  19"  westl.  L.):  Horizontalnetz  10  ni  (nachts):  Oberfl.-Temp.  4-24,0°; 

1    Exempl. 
Stat.    -26.  IX.  1903   (0°  39'  n.  Br.    18"  57'  westl.  L.):    Vert.-Zug   3000  in:    Obcril.-Teinp.  +24.2": 

5  Exempl. 
Stat.   30.  IX.  1903   (etwa   5"  n.  Br.   22°  westl.  L.);   Vert.-Züge   800  und  1500  in:    l-i~3  Exempl. 
Stat.   9.  X.  1903  (etwa   17"  n.  Br.  30°  westl.  L.);  Vert.-Zug  3000  m;  4  Exempl. 

Indischer  Ozean: 
Stat.   15.  Y.  1903  (25°  9'  s.  Br.   55"  59'  östl.  L.):  südlich  von  der  Insel  Rennion:   Vert.-Zng  400  m: 

Oberfl.-Temp.  +25.1":   1   Exempl. 
Sämtliche  Fundorte  liegen  innei'halb  der  zirkuiiitropischen  Warmwasserzone  (vergl.  Valdivia- 
Expedition  B>d.  IX.  pag.  36). 

b)  Pseudotliecosomata. 

Bei  sämtlichen  Exemplaren,  welche  der  Familie  der  Cymbnliiden  angehörten,  war  die  Pseudo- 
coiiiha  verloren  gegangen,  weshalb  bei  denselben  eine  sichere  Bestimmung  der  Spezies  immög- 
lich war. 

1.    Genus  Cyinlnilia  Peroii  et  Lesueur. 
Fiiiulorte  <ler  Deutselioii  Siidpolar-Expedilicm: 
Stat.   19.  \.  1901  (19°3's.  Br.  20°  westl.  L.):  Vert.-Zug  800  m:  Oberfl.-Temp.  +23.0°:   1  Exemjil. 
Stat.   5.  XI.  1901    (32°  5'  s.   Br.    8"  30'  westl.   E.):     Vert.-Zug    1000  m:    Obertl.-Temp.    +18.0": 

1    Exempl. 
Stat.   5.  XII.  1901   (etwa   34"  30'  s.  Br.   18"  ö.stl.  L.):    Vert.-Zug  500  m:    1   Exempl. 
Stat.   10.  iX.  1903  (8°  42'  .s.  Br.    11"  51'  westl.  E.):    Vert.-Zug  3000  m:    OberH.-Temp.   +22.6"; 

1  Exempb 
Stat.   20.  IX.  1903   (0"  8'   II.  Br.    16"  19'   westl.  L.):    Vert.-Zug   1500  in;    ( )berll.- IVmp.   +23,5«; 
1  Exempl. 
Sämtliche  Fundorte  liegen  innerhalb  der  zirkumtropischen  Warmwasserzonc  des  Atlantischen 
Ozeans  (vergl.  \'aldivia-I']xpediti()ii   IM.  IX.   pag.  39). 

2.   (Jeiiii.s  CorollH  Dali. 
FiiiHlorte  der  Dcutstlicn  Siidjtolar-Kxpedilioii: 

Stat.   28.  IX.  1901   (etwa  3"  n.  F,r.    18°  west.  L.):   Oberflächentang  (abends):   1    Exempl. 
Stat.   30.  IX.  1903  (etwa  5"  n.  Br.   22"  westl.  L.):    \  ert.-Zug  800  m:    1    Exempl. 
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Beide  Fundorte  liegen  in  den  wärmsten  Stromgebieten  des  Atlantischen  Ozeans  (veri^LYaldivia- 
Expedition  Bd.  IX,  pag.  41). 

•i.   Desinoptenis  ]iapilio  Chuii. 
Fundorte  der  Deutschen  Südpolar-Expedition: 

Atlantischer   Ozean: 
Stat.   11.  VIII.  1903  (28"  50'  s.  Br.   10"  28'  üstl.  L.);    Vert.-Ziig  400  m;    Oberfl.-Temp.  +13,0°; 

1  Exempl. 
Stat.  4.  IX.  1903   (12°  11'  s.  Br.  6"  14'  westl.  L.);    Vert.-Zug   2000  ni;    Oberfl.-Temp.   +20,8"; 

1   Exempl. 
Stat.   30.  IX.  1903  (etwa  5°  n.  Br.  22°  westl.  L.);  Vcrt.-Zng  1500  m:  2  Exempl. 
Stat.   9.  X.  1903  (etwa   17"  n.  i5r.   30"  westl.  L.);  \'ert.-Ziig  3000  m:   1  Exempl. 
Stat.   13.  X.  1903  (etwa  21"  n.  Br.  32"  westl.  L.):  Vert.-Zug  3000  m:  3  Exempl. 

Indischer   Ozean: 
Stat.    2.  V.   1903    (32"  33'  s.  Br.    73"  39'  üstl.  L.):    Vert.-Zug   400  m:     Oberfl.-Temp.   +19,8°; 

1  Exempl. 
Stat.   18.  \'.  1903   (26"  54'  s.  I5r.    50"  17'  östl.  L.);    Vert.-Zug  400  m;    Oberfl.-Temp.  +24,0°; 
1  Exeni|)l. 
Sänitliclii'   Fnndortc  ru'gen   innerliaili  der  zirknnitropisclien  \\'armwasserzüne  (vergl.  Valdivia- 
l'jxpeditiüu  Bd.  IX,   pag.  45). 

c)  Gymnosomata. 

Zahhxichc  (lymnosomen.  die  von  der  Expedition  erbeutet  wurden,  waren  derart  stark 
kontrahiert  oder  beschädigt.  <laß  eine  zuverlässige  Speziesbestinunung  unmöglich  war.  Ich  mußte 
mich  deshall)  in  diesen  Fällen  auf  die  Feststellung  des  Genus  beschränken,  soweit  letzteres 
möglich  war. 

1.    Genus  l'ueuinodermopsis  Bronn. 
Fundorte  der  Deutsrhen  Südpolar-Expedition: 
Stat.    12.  XI.  1901    (35"  ir  s.  Br.  2"  43'  östl.  L.):    Vert.-Zug   3000  m:    Oberfl.-Temp.   +15,3°; 

1   l'iieuinudermopsis  spec. 
Stat.   !).  X.  1903  (etwa  17"  n.  15r.   30"  westl.  L.) ;  Vert.-Zug  3000  m;     1  l'neiimodermopsis  ciliata 
Gegenb.vuu  und   1   l'iicumodennopsis  spec. 

'2.    Genus  l'neuniodernisi  Cuvier. 
Fundorte  der  Deutschen  Südpolar-Expedition: 

Stat.   17.  IX.  1901  (etwa  16"  n.  Br.  25°  westl.  L.);    Oberflächenfang   (abends):    3  Pneumoderma 

violaceum  d'Orbigny. 
Stat.  30.  IX.  1901  (etwa  1°  n.  Br.   18"  westl.  L.);  Oberflächenfang  (abends):   1  Pnenmoderma  spec. 
Stat.   11.  X.  1901  (etwa  11°  s.  Br.   19°  westl.  L.):  Vert.-Zug  1200  ni;   1  hieiiiiioderma  eiiryer>ft/linii 

Meiseniieimer. 
Stat.    14.x.  1901  (etwa  14°  s.  Br.   19"  20' westl.  L.):   Vert.-Zug  1900  m;    1  Pneumoderma  spec. 
Stat.  17.  X.  1901  (16°54's.  Br.    19°  46' westl.  L.);   Vert.-Zug  1000  m;    Oberfl.-Temp.   +23,9°; 

1  Pneumoderma  spec. 

19* 


]  .j  j  Deutsclie  Siidpoliii-P^xpcdition. 

Stat.  22.  \11I.  1903  (24<'56's.  Br.   1"  14' östl.  L.):    Vert.-Ziig  1500  m;    OberH.-Temp.   +17.9°: 

1  Pneumocierma  spec. 
Stat.  30.  IX.  1903  (etwa  5°  n.  Br.  22°  westl.  L.):  Vert.-Zii";  800  in;   1  Pneumoderma  spec. 
Stat.   9.  X.  1903  (etwa  17°  ii.  Br.   30°  westl.  L.):  W-rt.-Ziii.-  3000  m:   1  Pneumoderma  spec. 

;{.    Genus  Clioiie  Pallas. 
Fmiilort  «1er  Deutschen  Siidpolar-K-xpedition: 

Stat.  30.  IX.  1903  (etwa  5°  n.  I5i'.  22°  westl.  L.):  Vert.-Ziig  1500  in:  1  (lione  punctata  Tksch, 
welche  bisher  nur  aus  dem  Indoaustralischen  .'\rchipel  bekannt  war  und  also  nun- 
mehr auch  im  Atlantischen  Ozean  nach";cwiesen  ist. 
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4.    Thliptodoii  diaplianus  Mciseuheinier. 
Fundorte  der  Deutschen  Siidpolar-Exiieditioii: 
Atlantischer  Ozean: 
Stat.   10.  IX.  1903  (8°42's.  Br.   11"  51'  westl.  L.):    Vert.-Zug  3000  m:    Oberfl.-Temp.   +22.6°: 

1  Exeinpl. 
Stat.   20.  X.  1903  (et\va  29°  n.  Br.   35"  westl.  L.):   ^■.■rt.-Zuo•  3000  m:    1  Exempl. 

Antarktisches  Meer: 
Stat.    13.  II.  1902  (61"  58'  s.  Br.   95"  8'  östl.  L.).   in  der  Nidie  des  Scholleneises:  Vert.-Zn-;  2ÜÜ0  m: 
Obertl.-Temp.   +1.1":   1  Exempl. 

Bemerkungen:  liisher  war  diese  Art  als  typische  Warmwassurrorni  nur  aus  den  wärmeren 
Stroniiiebieten  des  Atlantischen  und  Indischen  Ozeans  bekannt,  und  ihr  Auftreten  in  so  holien 
Breiten  wie  61"  s.  I>i-.  mul.)  deshalb  (.'iniges  Befremden  luTNorrull'U.  X'^un  haben  wir  zwar  u\)c\\ 
(S.  115)  gesehen,  dali  im  Bereiche  des  Kergiieleii- 11  lergangsgebietes  Warmwasserformen  verein/A-lt 
weit  nach  Süden  vorzudringen  vermögen,  indessen  scheint  mir  für  Thliptodun  eine  Erklärung 
ihres  auffallenden  Verhaltens  weit  eher  darin  gesucht  werden  zu  müssen,  daß  hier  eine  besondere 
Art  Qinturcticus)  zu  unterscheiden  ist,  welche  sich  den  kälteren  Stromgebieten  angepaßt  hat. 
Während  nämlich  auf  die  beiden-  E.xeiuplare  aus  ilem  Atlantischen  Ozean  die  von  mir  (I.  c.) 
gegebene  Diagnose  in  allen  Einzelheiten  paßt,  weist  das  antarktische  Exemplar  mancherlei 
Ditlerenzen  auf.  So  sind  die  im  Verhältnis  zum  Körper  überaus  kleinen  Fußabschnitte  (Seiteii- 
lappen  und  liintritT  Lappen)  nrilier  aneinandergerückt  als  bei  d/iip/i<uiiis.  wenn  >ie  aueli  innnerhin 
noch  tlurchaus  voneinander  geti'cinit  sind.  Weiter  ist  (la>  Iliiiterende  des  Kör[iers  wenigi-i' 
scharf  zugespitzt  und  beträgt  die  (iesamtläiige  des  Körpers  12  mm  bei  einer  Maximalbreite  von 
7  mm.  Ohne  umfangreicheres  Vergleichsmaterial  ist  indessen  ein  sicheres  Titeil  ül>er  die  Selbst- 
stäiidijikeit  der  antarktischen   Fm-m   nicht  zu   "ewiimeii. 


Zusammenstellung  der  Fangerg-ebnisse  der  einzelnen  Stationen. 

Stat.  23.  \  III.  1901  (etwa  44°  30'  n.  Br    12°  westl.  E.).  nordwestlich  von  Kap  Finisterre.  in  den 
Ausläufern  der  Westwindtrift  des  (Golfstroms.     Obertläclienfang. 
Clio  cuspidata  (2)')  Carolinia  injlexa  (über  100) 

')  Die  Zahlen,  welche  den  Spe/.iosnaincii  in  Kiaminerii  lieigefügt  .sind,  geben  die  Anzahl  der  gefangenen  Exemplare  an. 
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Stat.   24.  VIII.  1901   (etwa  44"  n.  Br.   12"  westl.  L.),    westlich  von  Kap   Finisterre,    in    den  Aus- 
läufern  der  Westwindti-ift  des  Golfstroms.      Oberflächenfanii-. 
Clio  pyramiddta  (1)  L'avolinia  in/le.va  (viele  Hunderte) 

Stat.   1.  IX.  1901   (etwa  31"  30'  n.  Br.   lö"  westl.  L.),    südlich    von   Madeira,    im  Kanarienstrom. 
Überflächenfang. 
Hyalocylix  slriata  (1) 
Stat.  2.  IX.  1901  (etwa  31°  n.  Br.   18°  westl.  L.),  südlich  von  Madeira,  im  Kanarienstrom.    Ober- 
flächenfanf^. 
Creseis  acicula  (1)  Hija/oci/lix  striata  (13) 

Stat.   17.  IX.  1901  (16"  n.  Br.  25"  westl.  L.),    bei   den  Kapverdischen   Inseln,    in    der  nördlichen 
Passattrift.     Oberflächenfang. 
Clio  halantium  (1)  Pnenmoderma  violaceum  (3) 

Stat.   19.  IX.  1901  (etwa  13"  n.  Br.  25°  westl.  L.),  südlich  von  den  Kapverdischen  Inseln,  in  der 
nördlichen  Passattrift.     Oberflächenfang. 
Creseis  virf/ii/a  (1) 
Stat.   24.  IX.  1901  (etwa  7°n.  I>r.   20"  westl.  L.).  gegenüber  Sierra  Leone,  in  der  Guiuea-Strönuuig. 
Obei'riächenfan". 
Creseis  virgala  (2)  Creseis  acicala  (1) 

Stat.  28.  IX.  1901  (etwa  3"  n.  Br.    18"  westl.  L.),  gegenüber  von  Liberia,  in  der  Guinea-Strömung. 
Oberflächenfani»'. 
Cavoliniu  injlexu  (2)  CoroUa  spec.  (1) 

Stat.   30.  IX.  1901  (etwa  1"  n.  Br.    18"  westl.  L.),  ebenda.     Oberflächenfang. 

Caroliiiia  nnciiiata  (10)  Pneusnuderma  spec.  (1) 

Stat.   1.  X.  1901  (0"  10'  s.  Br.    18"  15'  westl.  L.),    zwischen  Ascension    und  St.  Paul,    in   der  süd- 
lichen Passattrift.     Oberflächenfänge  und  Vert.-Züge  von  800  und  1330  ni;  Oberfl.- 
Temp.  +24,0". 
Limacina  iiijlafa  (1)  Diacria  trispinosa  (1) 

Hyalocylix  striida  (1)  Caoolirda  uncinata  (1) 

Stat.  4.  X.  1901  (etwa  3"  s.  Br.   17°  westl.  L.),  ebenda.     Oberflächenlang. 

Cavolinia  uncinata  (1) 
Stat.   5.  X.  1901   (3°  39'  s.  Br.   16"  41'  westl.  L.),    nordwestlich    von  Ascension.    in    der   südlichen 
Passattrift.     Oberflächenlang;  Oberfl.-Temp.  +24,0°. 
Limacina  injlata  (3)  Cavolinia  uncinata  (1) 

Diacria  trispinosa  (1) 
Stat.   7.  X.  1901  (6°  3'  s.  Bv.   17"  48'  westl.  L.),  westlich  von  Ascension.  in  der  südlichen  Passat- 
trift.    Vert.-Zug  400  m:  Oberfl.-Temp.  +24.2°. 
Cavolinia  uncinata  (1) 
Stat.   11.  X.  1901  (etwa  11°  s.  Br.   19°  westl.  L.):  südwestlich  von  Ascension.  in  den  Ursprungs- 
gebieten der  Brasilströmung.     Vert.-Zug  1200  m. 
l'craclis  reticulata  (1)  Diacria  trispinosa  (2) 

Peraclis  depressa  (3)  Cavolinia  uncinata  (2) 

Hyalocylix  striata  (9)  Cavolinia  inflexa  (1) 
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Sti/lio/a  suhula  (26)  — 

CUo  ])ijramid(i(a  (1)  Fneumoderma  eurycotijlum  (1) 

Ciivierina  colioinulla  (1) 
Stat.    14.  X.  1901  (etAva    14"  s.  I5r.    19"  20'  we-stl.  I..).   westwärts  von  St.  Ik'lc-iia.   im  Stroiu.stillon- 
Gebiet  ilus  siUlliclicii  Atlantischen  Ozeans.     ObertUlchentang  unil  Vert.-Ziig  1900  ni. 
Sty/io/a  suhula  (zalilreicli)  Cavolinia  i/ijle.va  (2) 

IlyalocylLx  striata  (6)  — 

Cavolinia  longirostris  (1)  Fneumoderma  spec.  (1) 

Cavolinia  uncinata  (3) 
Stat.  17.  X.  1901  (1G°  54'  s.  Br.  19°  46'  westl.  L.).  cbfuda.    (  »K'i-fläclientang  und  Vert.-Zug  lOOU  m: 
Oberfl.-Temp.   +23,9». 
Cavolinia  uncinata  (4)  Fneumoderma  spec.  (1) 

Stat.    19.  X.  1901   (19°  3'  s.  Br.    20°  westl.  L.),    westwärts    von  Trinidad,    im    Stromstillen-Gel liet 
des  südlichen   xVtlantischen  Ozeans.      Obertlächenf'ung    und   Vert.-Züge    von   500  m. 
800  m,   1500  m;  Obertl.-Temp.   +23,0°. 
Creseis  acicula  (2)  Cavolinia  louyirostris  (2) 

Hyalocylix  striata  (3)  Cavolinia  uncinata  (4) 

Slyliola  suhula  (8)  Cavolinia  injlexa  (3) 

Diacria  trispinosa  (6)  — 

Diacria  ijuadridcntata  (1)  Cymhutiu  spec.  (1) 

Stat.   22.x.  1901  (23°33's.  Br.    20"  51'  westl.  L.).    mitten  im  südlichen  Atlantischen   Ozran.   im 
Stromstillen-Gebiet.      Vert.-Ztig  3000  m;  Obertl.-Temp.   +21.5". 
Styhola  suhula  (4)  Diacria  quadridentata  (7) 

Clio  pyrauiidata  (3)  Cavolinia  iiijic.va  (1) 

Stat.   23.x.  1901    (etwa  25"  s.  l>i-.   21"  westl.   L.),    mitten   im   südlichen   Atlantischen   Ozean,    im 
Stromstillen-Gebiet.     Oberflächenlang. 
Limacina  hulimoides  (7) 
Stat.   26.  X.  1901  (27°3's.  Br.    16°  59'  westl.  L.).    mitten    im    südlichen  Atlantischen  Ozean,    im 
Stromstillen-Gebiet.      Vert.-Zug   1340  m:   Obertl.-Temp.   +19,6°. 
Styliola  suhula  (8)  Cavolinia  i/ijkwa  (1) 

Clio  pyramidata  (7) 
Stat.  .28.  X.  1901  (28°  16'  s.  Br.    17°  20'  westl.  J>.),    mitten   im   südlichen   Atlantischen  Ozean,   im 
Stromstillen-Gebiet.     Oberfiächent'ang;  <  )beitl.-Temp.    +18.5". 
Limacina  hulimoides  (7)  Cavolinia  gihhosa  (1) 

Styliola  suhula  (6) 
Stat.  5.  XI.  1901  (32''5'  s.  Br.  8»30'  westl.  J..).  mitten  im  südlichen  Atlantischen  Ozean,  an  der  Nord- 
grenze der  lauen  ( )stströmmigen.    \'ert.-Züge  800  und  1000  m :  ( )bertl.-Teinp.  +18.0°. 
Feraclis-  depressa  (1)  Cuvierina  coluuiuella  (6) 

Feraclis  triacantha  (3)  Diacria  trispinosa  (2) 

Hyalocylix  striata  (28)  Cavolinia  injlexu  (19) 

Slyliola  suhula  (16)  

Clio  pyramidata  (18)  Cymhulia  spec.  (1) 
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Stat.   12.  XI.  1901  (.S5"  11' s.  Br.  2"  43' östl.  L.),    westwärts    von  Kapstadt,    an    der   Nordgrenze 
der  lauen  Ostströmungen.     Vert.-Zug  3000  m;   Oberfl.-Temp.   -4-15.3°. 
Liinacind  injlaia  (sehr  zahlreich)  Clio  cusimlata  (7) 

Limaciita  liangii  (27)  CavoKma  inflexa  (1) 

Styliola  fiuhula  (4)  — 

Clio  pyramidata  (zahlreich)  Pneumodermopsis  spec.  (1) 

Stat.  5.  XII.  1901  (etwa  34°  30'  s.  Br.    18°  östl.  L.),    hei  Kapstadt,    im   südafrikanischen    Misch- 
gebiet.    Vert.-Zuft-  500  ni. 
StjiUuhi  siibula  (1)  CijmhuUa  spec.   (1) 

Stat.    18.  I.  1902  (etwa  49°  s.  Br.   70"  östl.  L.),  vor  Kerguelen,  an  der  Siidgrenze  di-r  lauen  Ost- 
strömungen.    Vert.-Zug  150  m. 
Limacina  lielicina  (4) 
Stat.   10.  II.  1902  (58°  26'  s.  Br.  90"  22'  östl.  L.),  zwischen  Kerguelen  imd  dem  Eisrande.     Vert.- 
Zug  2700  m;  Oberfl.-Temp.   4-1,8°. 
Limacina  retroversa  (zahlreich)  Clione  limacina  (1) 

Clin  .vilcata  (12) 
Stat.   13.  n.  1902  (61°  58'  s.  Br.  95°  8'  östl.  L.).  in  der  Nähe  des  Eisrandes.     Vert.-Zug  2000  m: 
Oberfl.-Temp.   -t-1.1". 
Limacina  lielicina  (2)  Thliptodon  diaphanns  (antarcticns^)  (1) 

Gaussstation   (etwa  66°  s.  ih-.    90°  östl.  L.).    in    unmittelbarer  Nähe  des  autarktischen  Festlandes. 
Es  wurden  Pteropoden  erbeutet  an  17  Tagen  vom  22.  III.  1902  bis  zum  2.  II.  1903, 
und  zwar  vermittelst  zahlreicher  Vertikalzüge  von  Planktonnetzen.  Brutnetzen  und 
Iveusen  in  mehreren  Stufen  vom  Grunde  (385  m)  bis  zur  Oberfläche.     Temp.  — 1,9°. 
Limacina  hclicina  (insgesamt  27)  Spangiobi-anc/iaca  australis  (insgesamt  6) 

('Hone  limacina  (insgesamt  24) 
Stat.   17.  II.  1903   (65°  42'  s.  Br.    87°  49'  östl.  L.),    im    Scholleneise.     Oberflächenfang;    Oberfl.- 
Temp.  —1.6°. 
Clione  limacina  (3) 
Stat.    18.  II.  1903  (65°  38' s.  Br.    87°  41' östl.  L.).    im  Scholleneise.     Vert.-Zug  400  m:    Oberfl.- 
Temp.  —1,8°. 
Limacina  helicina  (18)  Clione  limacina  (2) 

Clin  sukata  (2) 
Stat.  23.  II.  1903  (65°  30'  s.  Bi'.    85°  56'  östl.  L.),    im  Scholleneise.      Vert.-Zug  400  m;    Oberfl.- 
Temp.  —1,8°. 
Limacina  helicina  (5)  Clione  limacina  (1) 

Clio  sulcata  (6) 
Stat.  24.  IL  1903  (etwa  65°  30'  s.  Br.  85°  50'  östl.  L.),  im  Scholleneise.     Vert.-Zug  400  m. 

Limacina  helicina  (5) 
Stat.  25—27.  II.  1903  (etwa  65°  33'  s.  Br.    85°  34'  östl.  L.),  im  Scholleneise.     Vert.-Zug  150  bis 
400  m;   Oberfl.-Temp.  —1,7°. 
Limacina  helicina  (24)  Clione  limaci/ni  (9) 

Clio  sttlcata  (10) 


uj    LI  BR  A  1 

V^-    -** 

\^)f^^ 

J48  Deutsche  Südpolar-Expedition. 

Stat.  28.  11.  1903  (65°  30'  s.  Br.    85"  33'  östl.  L.),    im  Scholleneise.     Vert.-Ziig  150  in;    Oberfl.- 
Temp.  —1.7". 
Limacina  helicinu  (11)  Clione  Hmacina  (1) 

Clio  sidcata  (3) 
Stat.   3.  III.  1903  (65"  21' s.  Br.    85"  20' östl.  L.).    im    Schollonoise.      Vert.-Zug  400  n. :    Ol^erH.- 
lenip.   — 1,/  . 
Limariiia  helicina  (5)  Clio  sulcata  (1) 

SUit.  6.  111.  1903  (e'twa  65"  s.  Br.  85"  15'  östl.  L.),  im  Scholleneise.     Vert.-Zug  1200  m. 
Limacina  helicina  (15)  Spongiobranchaea  australis  (1) 

Clio  sulcata  (3)  Clione  limacina  (3) 

Stat.   9.111.1903   (64"  34' s.  Br.   85°  36' östl.  L.).    im   Scholleneise.     Vert.-Zug  400  m;    Obei-fl.- 
Temp.  —1.5". 
Ch'imr  Jlmanna  (1) 
Stat.    lÜ.  111.  1903  (64"  29'  s.  Br.   85"  36'  östl.  L.),   Im  Scholleneisr.     \'ert.-Zug  3000  m:   ObL-rll.- 
Temp.  —1,8°. 
Limacina  helicina  (4)  Sponyiohranchaea  australis  (1) 

Styliola  subnla  (1) 
Clio  sulcata  (2) 
Stat.    16.111.1903    (63°52's.  Br.    83°  19' östl.  L.).    im  Sdiolleneise.     Oberflächenfang:    Obertl.- 
Temp.  —1.8". 
Clio  sulcata  (2) 
Stat.  27.  111.  1903  (etwa  65"  16'  s.  Br.  80°  30'  östl.  L.).  im  Sclioilencise.     Vert.-Zug  2000  m. 

Clio  sulcata  (1)  Spongiohrauchaea  australis  (3) 

Stat.   2.  \'.  1903  (32"  33'  s.  Br.   73°  39'  östl.  L.),   nc.nhvestlich  von  der  Insel  Neu-Amsterdam.   im 
südlichen   Stromstillen-Gebiet   des    Indischen    Ozeans.      Vert.-Zug   400  m:    Oberti.- 
Temp.  +19,8°. 
Desmopterus  papilio  (1) 
Stat.    14.  \.  1903  (etwa  25°  s.  Br.   57"  östl.  L.),   südlich   von  Mauritius,  im  südlichen  Stromstillen- 
Gebiet  des  Indischen  Ozeans.     Oberflächenfang  20  in. 
Cavolinia  tridentata  (1) 
Stat.    15.  V.   1903  (25"  9'  s.  15r.   55°  59'  östl.  L.),    südlich    von   der    In.sel    Keimion.    im    südlichen 
Stromstillen -Gebiet    des    Indischen    Ozeans.      Vert.-Zug    400  m;     Ol.ertl.-Temp. 
4-25,1". 
Cavolinia  in/le.ra  (1) 
Stat.   18.  y.  1903  (26°  54'  s.  Br.    50°  70'  östl.  L.).    südöstlich    von    Madagaskar,    am    Rand.>    des 
Stromstillen-Gebietes   im    südlichen    Indischen    Ozean.      \'ert.-Zug  400  in :    Oberfl.- 
Temp.  4-24,4°. 
Limacina  injlata  (15)  Desmopterus  papilio  (1) 

Diacria  trispinosa  (2) 
Stat.   28.  V.  1903  (etwa  28°  s.  Br.   36°  östl.  L.),    östlich   von   Port   Xatal.    im   Mn.amlii.iue-Strom. 
( )b('rflächeiifanfr. 
llyatticglix  striata  (1) 
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Stat.   31.  V.  1903  (etwa  30"».  Br.  31°  östl.  L.),  vor  Poi-t  Xatal,    im  Mocambique-Strom.     Ober- 
riächenfang. 
Limacina  injlata  (2)  Crcseis  vircjula  (1) 

Limacina  trochiformis  (14)  Creseis  acicula  (50) 

Limacina  buUmoides  (3) 
Stat.   6.  VIII.  1903    (etwa  33°  s.  Br.   14°  östl.  I..),    westlich    von    Kapstadt,    im    südafVikanischen 
Mischgebiet.     Oberflächenfaiig. 
Liniaciiia   halimoide.-^  (zahh'eich) 
Stat.   7.  VIII.  1903  (etwa  31°  30'  s.  Br.   13°  östl.  L.),  iiordwestHch  von  Kapstadt,  am  Westrande 
der  Bengnela-Ströiniinu;.     Oberflächenfang. 
Ili/aloci/lix  atriata  (1)  Diacna  trispinosa  (I) 

Stat.  8.  VIII.  1903  (30°  49'  s.  Br.   12°  7'  ö.stl.  L.),  n.n-dwcstlich  von  Kapstadt,  am  Westrande  der 
Benguela-Strömimg.     Vert.-Zug  800  m;  Oberfl.-Tenip.   -+-14,6°. 
Limacina  bulimoiik'S  (zahlreicli) 
Stat.   10.  VI  11.  1903  (etwa  30°  s.  Br.   10"  50'  östl.  L.).  nordwestlich  von  Kapstadt,  am  Westrande 
der  Benguela-Strömung.     ( )berflächenfang. 
Limacina  Indimoides  (zahlreich) 
Stat.   11.  VIII.  1903   (28°  50' s.  Br.    10°  28' östl.  L.).    westwärts   von    der   Miindnng   des  Oranje- 
Flnsses,  am  Westrande  des Bengnela-Stromes.  Vert.-Zug 400  m ;  ()berH.-Tem[).  -4-13,0°. 
Limacina  halinvndcs  (sehr  zahlreich)  Dexmaptcrits  papilio  (1) 

Stat.   13.  VIII.  1903  (29°  8' s.  Br.    8°  49' östl.  L.).  ebenda,  am   Westrande  <les  Bengnela-Stromes. 
Oberflächenfang  und  Vert.-Ziig  400  m:  Oberfl.-Temp.   -f-lG.0°. 
Limacina  injiafa  (I)  Diacna  tri'^pinosa  (1) 

Limacina  bidimoidcs  (sehr  zahlreich) 
Stat.   19.  \\\\.  1903  (27°  30'  s.  Br.   3°  7'  östl.  L.).  gegenüber  von  Angra  Pequena,  im  siidatlanti- 
schen  Stromstillen-Gel>iet.      Vert.-Zng  400  m;  Oberll.-Temp.    4-16,5". 
Limaciini  balimoidcs  (zahlreich)  l'craclis  opicifa/va  (1) 

Stat.  20.  VIII.  1903  (26°  2'  s.  I5r.   1°  39' östl.  L.).  westlich  von  Angra  Pequena,  im  südatlantischen 
Stromstillen-Gebiet.      \'ert.-Zng  400  m:   Oberfl.-Temp.   -^16,9". 
Limacina   injlata  (1)  Limacina   bnliimnili-s  (zahbvicli) 

Stat.  22.  VIII.  1903  (24°  56'  s.  Br.    1°  14'  östl.  L.).  westwärts  von  Angra  Peqnena,   im  südatlanti- 
schen Stromstillen-Gebiet.      \ert.-Zng  1500  m:  Oberfl.-Temp.   -i-17,9". 
Limacina  balimoidcs  (6)  Cavolinia  ancinata  (1) 

Clio  pijramidata  (7)  — 

Ciwierina  columnclla  (I)  Pneumodenna  s[)er.  (1) 

])iacrui  trispinosa  (1) 
Stat.  24.  VIII.  1903  (23°  35'  s.  Br.  4°  9'  westl.  L.),  weit  südlich  von  St.  Helena,  im  südatlantischen 
Stromstillen-(Jebiet.     Vert.-Zng  400  m:   Olierfl.-Temp.   -f-18,6°. 
Cuvierina  columnclla  (1) 
Stat.   26.  VIII.  1903  (18°  37' s.  Br.    5°  5'  westl.  L.),    südlich   von    St.  Helena,    im    südatlantischen 
Stromstillen-Gebiet.     Vert.-Zng  400  m ;  Oberfl.-Temp.   -+-19,0". 
Diacria  qnadridcntata  (1) 
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Stat.   S.  1\.  1903  (14"  12' s.  Bi-.  5°  59'  wi-stl.  L.).    nünlüch    vuii   St.  Helena,    im    südatlaiitisclieii 
Sti-omstillen-Gebiet.     Vert.-Ziig  400  m:  Oberri.-Temp.   -h19,1". 
Limacina  injlata  (27)  Ilijalocylix  striata  (1) 

Limaciiia  l.esucuri  (7)  CHo  pijraiiiidtitii  (2) 

Limacina  Imllinoides  (3)  Cavolinia  in/le.va  (8) 

Stat.  4.  IX.  I'.Xi.")   (12"  ir  s.  ßr.   (i"  14' westl.  li.),    zwischen   St.  Helena   und  Ascension.    im  si'ul- 
utlantischen  Stronistill.'n-debiet.      Vert.-Zug  2000  ni:   Oherfl.-Temp.   -t-20.S". 
LiiiHiciiia   liijlatu  (4)  Stijlinhi  subahi   (1) 

Liituiciiiii  Lesaenri  (16)  JJiacria  (jiiadridentatti  (11) 

Litiiacina  bulimoides  (11)  — 

Feraclis  reticulata  (3)  Desmopterus  papilio  (1) 

Peraclis  iiiohtccensis  (1) 
Stat.   .').  IX.  r.)(i;!   (Kl"  28'  s.  Br.   G"  22'  westl.  L.).   zwi.selien   St.  llt-lena   und  Ascension,  am  Xord- 
rande  des  südatlaiitisclu'ii  Stronistilleii-Gehietes.      A'ert.-Zng  400  ni:    OIierfl.-Temii. 
+21,4". 
Creseis  viryulu  (6)  Diacrta  qnad/'identafa  (G) 

Crt'sris  acicitla  (2) 
Stat.  8.  IX.   11)03  (9°  22' s.  Br.   9°  4.')'  we.stl.  L.).   östlicli   von  Ascension.   in  der  siidliclien  Passat- 
trii't    des    Atlaiitiselien    <  )zeans.       Oliertläehenfang    und    Vert.-Zug   400  ni:     (»icrtl.- 
TiMup.   +22,2°. 
Ili/a/ocij/ix  .striata  (I)  Clic   halaidiinn  (1) 

Stat.    Id.  IX.  1903  (8°  42'  s.  Br.    1  I"  .öl'  westl.  L.),  östlich  von  Ascension,  in  der  südlichen  Passat- 
trif't   des  Atlantischen   Ozeans.      Vert.-Zug  3000  m:  ( )berfl.-Temp.   -t-22.G". 
JJiiKiciiia  injlata  (lö)  Diacria  trispinosa  (2) 

Limacina  Lcsueun  (1)  — 

Sfjjliola  subnla  (8)  Cymbiilia  spec.  (1) 

C/io  pip-aniidata  (3)  — 

Cavierina  columtnlbf  (3)  lliliptodoii  diaphantis  (1) 

Stat.    12.  IX.   1903  (etwa  8"  16' s.  Hr.    12"  westl.  L.).    bei  Ascension.    in   der  südlichen  Passattrift 
des  Atlantischen   Ozeans.      ( )berilärlienrang. 
l./iiiacnta  injlata  (etwa  20) 
Stat.    IS.   IX.   1903    (2°  13' s.  Br.     IG"  4'  we.-tl.   L.).    südwestlich    von    Liberia,    in    der   südlichen 
Passattrift   des   Atlantischen    Ozeans,      (^»uaiit.    Planktonzug   400  m:    Obertl.-Temp. 
+23"  4'. 
Limacina  injlata  (1)  Ili/alocyli.r  striata  (2) 

Limacina   bulimoides  (3)  Caruliiin/   nijlcxa  (1) 

Si.il.   1'.).  IX.  IDo;;  (1"  G'  s.  Br.    1.")"  59'  westl.  L.),  ebenda.    Vert.-Zug  400  m:  Ober(l.-Temp.  +2.".. 6". 
l.iniiu:iiHi   injlata  (15)  Limacina  bulimoides  ((>) 

Limacina  Lcsueuri  (1)  Creseis  virgala  (2) 

Stat.   2(1.  IX.   1903  (0"  8' n.  Hr.    IG"  19'  westl.  L.).    ebenda,      llorizontalnetz    Id  m   und    \'ert.-Zng 
I.")llO  in:    OberlL-Tenip.    +23,5". 
Clin  li(diinliiim  (3)  Cymbulia  spec.  (1) 
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Stat.  21.  IX.  1903  (0"  27'  n.  Br.   17"  47'  westl.  L.),  ebenda.    Oberflächenfang  und  quant.  Plankton- 
zug 400  m:   Oberfl.-Tenip.   +23,3°. 
Limacina  huUmoides  (1)  Diacria  trispinosa  (12) 

Hyalocylix  striata  (4)  Cavoliiu'a  inße.va  (2) 

Clio  pyrmnidata  (2) 
Stat.  23.  IX.  1903  (0"  5'  n.  Br.   19°  westl.  L.).  ebenda.    Horizontalnetz  10  ni:  Oberfl.-Tenip.  +24,0°. 
Clio  halantium  (ß)  .  Diacria  trispinosa  (1) 

Clio  pijrniindnta  (4)  Cavolinia  injlexa  (1) 

Stat.  26.  IX.  1903  (0°39'n.Br.  18° 57' westl.  L.).  ebenda.  Vert.-Zug  3000m:  Oberfl.-Temp.  +24,2". 
Limacina  injlata  (zalilreicli)  Cliu  Cliaptali  (1) 

Limacina  bulimoides  (25)  Clio  pyramidata  (1) 

Peraclis  apicifuhm  (3)  Diacria  trispinosa  (36) 

Peraclis  hispinosa  (1)  Diacria  quadridentata  (1) 

Peraclis  mohiccensis  (11)  Cavolinia  injlexa  (5) 

Hyalocylix  striata  ( 1  cS) 
Stat.   30.  IX.  1903   (etwa  5°  n.  Br.    22°  westl.  L.),    südwärts  von   den  Kapverdischen   Inseln,    in 
der  Guinea-GeKenströniuno;.     ^\■rt.-Zi^ge  800 — 1500  ni. 
Limacina  injlata  (zahlreich)  Clio  cuspidata  (2) 

Limacina  hnlimoides  (4)  Cavolinia  injlexa  (4) 

Peraclis  hispinosa  (14)  — 

Peraclis  mohiccensis  (1)  Corolla  spec.  (1) 

Creseis  virguht  (41)  Desmopterus  papilio  (2) 

Creseis  acicula  (6)  — 

Hyalocyliv  striata  (4)  Pneumoderma  spec.  (1) 

Clio  halantium  (l)  Clione  punctata  (1) 

Stat.   7.  X.  1903  (etwa    1 5°  n.  Br.   28°  westl.  L.),  westlich  von  den  Kapverdischen  Inseln,  in  der 
nördlichen   Passattrift  des  Atlantischen  Ozeans.     Horizontalnetz  40  ni. 
Clio  halantium  (15)  Carolinia  tridenfata  (1) 

Stat.  9.  X.  1903  (etwa   17"  n.  Br.  30°  westl.  L.).  westlich  von  den  Kapverdischen  Inseln,  in  der 
n(»rdliclien  Passattrift  des  Atlantischen  Ozeans.     Vert.-Zug  3000  m. 
Limacina  injlata  (sehr  zahlreich)  Cuvierina  columnella  (4) 

Limacina  Lesueuri  (sehr  zahlreich)  Diacria  trispinosa  (12) 

Limacina  bulimoides  (11)  Cavolinia  longirostris  (1) 

Peraclis  reiiculuta  (7)  Cavolinia  uncinata  (9) 

Peraclis  apicifulva  (7)  Cavolinia  inflexa  (4) 

Peraclis  hispinosa  (1)  — 

Peraclis  mohiccensis  (7)  Desmopterus  papilio  (1) 

Styliola  suhula  (4)  — 

Creseis  virgula  (42)  Pneumodermopsis  ciliata  (1) 

Creseis  acicula  (3)  Pnenmoderinopsis  spec.  (1) 

Clio  pyramidata  (zahlreich)  Pneumoderma  spec.  (1) 

Clio  cuspidata  (3) 
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Stat.    13.x.  1903  (etwa  21°  ii.  Br.  32"  westl.  L.),    nordwestlich    von    den   Kapverdischen   Inseln, 
in  der  nördlichen  Pas.sattritt  des  Atlantischen  Ozeans.     Vert.-Ziig  300(1  ni. 

Limadna  m/laia  (7)  Creseis  acicula  (1) 

Limacina  hulimoides  (4)  Clio  jnjramidata  (1) 

Pemclis  reticulata  (4)  Diacria  trispinosa  (1) 

Peraclis  apicifulra  (2)  Cavolinia  longiroslris  (1) 

Peraclis  depressa  (1)  — 

StijUoh  sitbii/n  (10)  Desmoptervs  papilh  (:>) 

Stat.   20.  X.  1903  (etwa   29°  n.  Br.  o.")"  westl.  J.,.).    weit   westwärts   von   den  Kanureu,    im  nord- 
atlantischen Stronistillen-Gebiet.     Vert.-Zng  3000  ni. 

Limacina  inflata  (7)  Diacria  trispinosa  (2) 

Limacina  hulimoides  (2)  Diacria  qiiadridentata  (3) 

Peraclis  reticulata  (2)  Cavolinia  longiroslris  (2) 

Creseis  acicula  (1)  — 

Sti/lio/a  subula  (4)  Thlipfodon  diaplianus  (1) 
Clio  pijramidata  (2) 

Überblicken  wir  zum  Schlüsse  kurz  die  Gesamtergebnisse  der  Ausbeute  in  faunistischer 
Hinsicht.  Bei  der  ersten  Durchschirt'ung  des  Atlantischen  Ozeans  lag  die  erste  eriblgbringende 
Station  bereits  im  Bereich  der  zirkumtropischen  Warmwasserzone  und  lieferte  typische  "Warin- 
wasserformen,  wie  es  sich  auf  allen  Stationen  bis  in  di(>  Nrdie  von  Kapstadt  wiederliolte. 
Besonders  ergebnisreich  waren  einzelne  Stationen  am  l'ande  grol.?er  Stnimungsgebiete.  Ein  Eintlui3 
des  südafrikanischen  Mischgebietes  trat  auf  *W'n  betrefCcuden  Stationen  insofern  nicht  hervor,  als 
typische  Kaltwasserformen  daselbst  nicht  erbeutet  wiu'dcn.  Solche  traten  vielmehr  ei-st  in 
höheren  Breiten  des  Indiscdien  Ozeans  vor  Kergueleii  auf  und  bildeten  sodann  zusammen  mit 
gelegentlich  auftretenden  l'bergangsfornu'ii  die  regelmäßige  Ausbeute  auf  fast  allen  südlicher 
selecenen  Stationen,  euischließlich  der  (;a\issstation.  Von  abweichenden,  oben  bereits  ausführ- 
lieber  erörterten  Funden  ist  nur  der  Fang  einer  S/i/liola  subula  un<l  eines  Thliptodon  liervor- 
zuheben.  Auf  der  Rückreise  stellten  sich  im  Indischen  Ozean  mit  dem  Eintritt  in  die  Warm- 
wasserzone auch  wieder  deren  typische  Bewohner  ein.  und  ganz  die  gleiche  Erscheinung  ist  im 
Atlantischen  Ozean  bei  dessen  zweiter  DurchschiiVung  (von  33°  s.  Br.  bis  29°  n.  Br.)  zu  beobachten. 
Das  Auftreten  der  einzelnen  l-'unniMi  im  speziellen  ist  bereits  oben  nidier  charakterisiert  worden 
und    liedarl'  keiner  iiiicluualigen    Mi'rn'terung. 
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TalVl  V. 

Ki;;.  1.  I.imarinu  lielichui  I'nn-i'.s,  var.  ly/iica.     a  von  der  Sclialeiiöffming  aus,  //  vom  Naliel  aus. 

I''ig.  2.  Ltmucina  helicina  Pmi'i's,  rar.  unlantica.     a.  c  von  dur  Silialenöffiiun^'  aus,  /;  vom  Nabel  aus. 

b'ig.  ;}.  Liiiiacimi  helicina  T'mi'i'.s,  rar.  Ii/iiira. 

Fig.  4.  Limacina  liamiii  i>'()1!m1(;ny.     a  von  der  Sclialenöffnung  aus,  /»  vom  Nabel  aus. 

Fig.  5.  Limacina  relrorerm  Fi.kminc,  ans  nurdiscliem  Gebiet,     a  von  der  SciialcuötTuuug  aus,  //  vom   Nabel  aus. 

Fig.  C.  Limacina  relrorerm  Fi.kmim;,  aus  antarktiseliem  Gebiet,     u  von  der  SclialeiililYnuug  ans.   /<  vom  Nabel  aus. 

Fig.  7.  Kuibryonalsclialo  von  ( //(/  hulanlium  Kam;.     Vergr.  50. 
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Fig.    8.     PeracUs  rcliculala  D'OiiRiaxY.     a  von  der  Schalenöffnung  aus,    l>  vom  Apex  ans,    c.  d  Struktur  der  Schalenober- 

tläclie  (V'ergr.  (JO). 
Fig.     n.     PeracUs  apinjuh-a  nov.  spec.     a  von  der  Schalenöffnung   aus,    b  vom  Apex    aus,    c.  d  Struktur   der  Schaleuober- 

fläche  (Vergr.  G(i). 
Fig.  10.     PeracUs  bispinosa  Pelseneeu.     a  von  der  Schalenöffnung  aus,  /;  vom  Apex  aus,  c  Struktur  der  Schaleuoberfläehe 

(Vergr.  30). 
Fig.  11.     PeracUs  mohiccensis  Tesch.     a  von  der  Schalenöifnung  aus,  h  vom  Apex  aus. 
Fig.  \'l.     PeracUs  depressa  nor.  spec.     a  von  der  Schalenöffnung   aus,    b  vom  Apex  aus,    c  Struktur  der  Schalcnobertlächo 

(Vergr.  60). 
Fig.  13.     PeracUs  Iriacantha  Fisciiru.     a  von  der  Schalenöffnung  aus,    li  vom  Apex  aus,    c  Struktur   der  Schalenoberfläche 

(Vergr.  GO). 

Tafel  VI. 

Fig.    1.     Operculum  von  PeracUs  bispinosa  Pelseneeu.     Von  der  Außenseite. 

Fig.    '2.     Operculum  von  PeracUs  Iriacantlut  Fi.scheü.     Von  der  Außenseite. 

Fig.    3.     Flosse  von   Limacina  retroversa  Fleminc,    aus    nordischem    Gebiet.     Vergr.  60.     tf  tentakelartiger  Fortsatz    ;im 

vorderen  Hossenrand. 
Fig.    4.     Rechte  Seiteuansicht  des  vorderen  Körperabsehnittes  von  CUone  Umacina  Piiii'i's,  var.  /i/pica.     Wi    3  Buccalkegel, 

jt  Flossen,  ml  Mittellappen  des  Fußes,  sl  Seitenlappen  des  Fußes. 
Fig.    ■>.     Rechte  Seitenansicht  des  vorderen  Körperabschnittes  von  CUone  Uitwciva  Piiiri's,   var.  anlarcUcu.     Rezeiohnungeii 

wie  bei  Fig.  4. 
Fig.    (!.     RckoustruktiDusbild    des  llerz-Nierenkomplexes   von  PeracUs  bispiyiosa  Pelseneek,    gesellen   von   der  Ventralseite. 
Vergr.  .')0.     /m  Herzkammer,   nö  äußere  Nierenöffnung,   nr,,'^  die  beiden  Nicrciisibcukcl.    p»(j  Peri- 
kardiainierengang,    /)/•  Perikard,    r  Vorhof  des  iierzscblauches. 
Fig.    7.     üorsalansicht  des   Kopf-   und   Fußabschnittes  von  PeracUs  apicifitU-a   nov.  spec.     Vergr.  24.    jl  Flosse,    la  Mund- 
öffnung,   ml  Mittellappen  des  Fußes,   iura  Mantelrand,    op  Operculum,    p  Penismündung,   sl  Seiten- 
lappen des  Fußes,    t  Tentakel,    »/  seitliche  Vimperfalten  des  Fußes. 
l'ig.    8.     Schräge    Dorsakiusicht    (etwas    von    der    rechten    Seite)    von    Mantelböiile    und    Eingeweidcuucleus    von    PeracUs 
bispiitnm  l'Ei.sEXEEii,    nacii  iMitfernung    der    dorsalen    liedeckung  der  Mautclliölile.    vor    allem    der 
Mantelliöhlendn'ise.    \'ergr.  etwa  15.    af  After,  ed  Kiiddarm,  //  zusammengefaltete  Flosse,  yali  Genital- 
anhaugsdrüsen,  /.■  Kieme,  Lina  Kaumagen,  /|,3  Leberlappen,  nr  Niere,  vs  Vesicula  seminalis. 
Dor.salansiclit  des  Kiiigeweidcnucieus  von  PeracUs  bispinosa  Pei.seneeü.     Vergr.  etwa  15.     af  After,  ed  Knddarm, 

(/  Darm,  kina  Kaumagen,  I,..,  I.eberlappen,  :d  Zwitterdrüse. 
Querschnitt   des   vorderen  Körperabschnittes   von   PeracUs  bispinosa  Pelseneeu.     Vergr.  lio.     //  Flosse,    /■  Kieme, 

mah  Mantelhiible,  mli  Mundhöhle,  mlid  Manteliiöhlendrüse,  mm  Mundmasse.  mra  Mantelraud. 
Schnitt   durch   die   Manteliiöiiicndrüse  von   PeracUs  reüculata   Fleminc,    bei   stärkerer  Vergrößerung.     Vergr.   li'O. 

rp  äußeres  Körpcrepitliel. 
Längsschnitt  durch  die  Kieme  von  PeracUs  bispinosa  Pelseneer.     Vergr.  l'O.     Zur    Orientierung    vergl.    Fig.  in. 
ep  Epithel  der  Mantelliöhlo,   /.   Kieme,    nr,.->  die  beiden  Nierenschenkel,   png  Perikardialnierem;aug. 
Zentralnervensystem  von  PeracUs  bispinosa  Pelseneeu,  von  hinten  gesehen.     Vergr.  24.     ab;/  Abdouiiniilganglioii, 

cc  Cerebralcouimissur,    a/  Cerebralganglion,    pg  Pedalganglion,    ry  Visceralganglioiu 
Querschnitt  durch  den   Eingeweidenucleus  von   PeracUs  relicuJata  Flemini:.     Vergr.   24.     r/i_i  die  einzelnen   IXirm- 
abschnitte,   /i.-..  die  beiden  l.eberlaiipen,   /f/1,2  deren  beide  Ausfuhrgänge,  ma  hinterer  Abschnitt  des 
Kaumagens,    rs  Vesicula  seminalis,  zd  Zwitterdrüse,  -7/  Zwittergang. 
Schnitt  durch  die  Speicheldrüse  von  PeracUs  reUctdala  Fi-emini;.     Vergr.  150.     dr,,,  Drüsenzellen. 
Querschnitt  des  Magenblindsackes  von  PeracUs  reticulaia  Fleminc.    Vergr.  15(i.     ('  innere  Sekretmasse,  w/'/i.;  die 
beiden  Aliscbnitte  des  Blindsackes. 
Fig.  17.     Längsschnitt  durch  den    augentragenden   Tentakel   von   PeracUs   reticulaia  Flicminü.     Vergr.  ■.'50.     aiuj  Ganglien- 
zellen, ep  Körperepithel,  pi  Pigment,  sc  Sekretmasse,  «r  Sinneszellen. 
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Nachdem  ich  die  Salpen  der  Plankton-  und  der  Deutschen  Tiefsee-Expedition  bearbeitet  hatte, 
war  es  mir  von  besonderem  Interesse,  auch  die  Salpen  der  Deutschen  Südpolar-Expedition  zu 
untersuchen.  Letztere  Expedition  hatte  im  fernen  Süden  ihre  Station,  so  daß  wichtige  Aufschlüsse 
über  Salpen  —  und  solclie  wai-en  dort  gefunden  —  zu  erhoffen  waren.  Ferner  ßel  der  Reiseweg 
nicht  mit  dem  anderer  Expeditionen  zusammen,  so  daß  eine  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  über 
die  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  zu  erwarten  war.  Besonders  war  die  Strecke  von  Neu- 
Amsterdam  bis  Natal  wichtig,  auf  der  bisher  Salpen  fast  gar  nicht  bekannt  waren.  Dann  handelte 
es  sich  darum,  das  Material  systematisch  durchzuarbeiten.  Von  der  Tiefsee-Expedition  sind  neue 
Arten  nicht  gefunden  worden,  so  daß  die  Frage  Berechtigung  hatte,  ob  in  dem  von  ihr  durch- 
ftdirenen  Gebiet  die  Sal|)(Miarten  alle  bekannt  sind.  Die  Südpolar-Expedition  bestätigte  den  Befund. 
Auch  die  Verteilung  der  Sal[)en  konnte  geprüft  werden  und  ergab  die  ganz  besonders  interessante 
Tatsache,  daß  eine  auf  der  Tiefsee- Expedition  gefundene  Ansammlung  von  Salpen  von  der  Südpolar- 
Expedition  ebenfalls  in  gleicher  Gegend  wieder  angetroffen  ist. 

So  war  die  Bearbeitung  des  reichen  Materials,  das  alle  Salpenarten  mit  Ausnahme  dreier,  in 
dem  befahrenen  Gel>iete  ganz  seltener  und  bisher  nur  1 — 2  mal  gefundener  enthielt,  eine  sehr 
interessante  und  dankbare  Aufcalie. 


I.  Systematik. 

Weder  unter  tk-m  Material  au  Sal[)en  der  Deutschen  Tiefsee-Expedition  (2^),  noch  unter  dem 
der  Südpolar-Expedition  sind  neue  Arten  zu  verzeichnen  gewesen;  dabei  ist  der  Atlantische 
Ozean  außer  von  den  genannten  auch  von  der  Plankton-Expedition  und  der  Indische  Ozean 
recht  gut  untersucht  worden.  Die  großen  freien  Meeresflächen  werden  kaum  viel  neue  Arten 
mehr  bringen  und  es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  dieses  selbst  der  Pazifische  Ozean  tun  wird.  Ich 
glaube  daher  eine  Zusammenstellung  aller  bekannten  Arten  geben  zu  sollen.  Jede  Art  wird  dabei 
abgebildet  und  mit  einer  kurzen,  schematischen  Beschreibung  versehen  werden,  mit  einer  kurzen 
daher,  weil  langatmige  Beschreibungen  unübersichtlich  sind  und  weil  die  Fiiruren  viele  Worte  über- 
flüssig  machen.  Das,  was  ich  an  dem  Material  der  Deutschen  Südpolai'-Expedition  neu  untersucht 
habe,  bringe  ich  als  „Bemerkungen  zur  Systematik"  (S.  177);  darauf  lasse  ich  eine  Bestimmungs- 
tabelle folgen  (S.  179),  die  nicht  Rücksicht  auf  die  Verwandtschaft  der  einzelnen  Arten  zueinander 
nimmt,  sondern  die  Bestimmung  nach  augenfälligen  Merkmalen  gibt. 
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Deutsche  Südjinlar-Exiieditiun. 


a)  Ü"bersiclit  über  alle  bekaniiten  Salpenarten. 


In  tk'ii  iiaclifolgenden  Figuren  bedeutet: 
a  Einströimmgsöffnung. 
b  Ausströinuugsüffnung. 
e  Endostyl. 
/'  Fliniiuerorgan. 
fb  Fliinmei'bogen. 
g  Nervenknoten. 
/  Längsmnskel. 
//*   Mantel. 
II   Dai'iii. 


iih  lilindsaek  des  Darmes. 
j)  Pigment. 
6-0  Seitendriisen. 
;•  Kieme. 
s  Embiyo. 
st  Stolo. 
t  Hoden. 
1,  2,  3,  usw.  Körpermuskelii.  sind  auf  der 
Oberseite  sehwarz  ausgezeiehnet. 


so 


Die  Muskulatur  dci-  Einströmungsöft'nuug  ist   nielit  mit  Nummern   versehen,  sondern   nur  die 
Körpermuskeln.      Letztere   liefen   mit  geringen  Ausnalunen  hinter  dem   Nervenknoten. 

1.    Cyclosalpa  piiniala  Forsk. 

a)  Gregate  Form.    Forskai  1775.    Fig.  1. 

Mantel  ist  tonnenförmig  mit  beilförinigem  Anhang,  mit  welchem  die  Individuen  in  der  Kette 

zusammensitzen. 

^  Einstrümungsötfnung  («)  ist  terminal  gelegen. 

Ausströmungsöffnung  (Jj)  ist  terminal. 

Muskeln  sind  5  vorhanden.  1  und  2  stoßen  auf  dem  Rücken  zusannnen. 
."!  und  4  luiliern  sich  oder  stoßen  zusammen.  Der  4.  Muskel  ist  ventral  geteilt. 
Der  .').  Muskel  schickt  einen  Nebenast  zum  4.  Muskel. 

Darm  (//)  liegt  auf  der  Bauchseite   und  ist  lang   gestreckt. 

Hoden  (/)  liegt  über  tlem  Darm  und  ist  ebenfalls  lang  gestreckt. 

Seitendrüsen  {so)  sind  jederseits  eine  vorhanden. 

Embryonen  sind  in  der  Einzahl   vorhanden. 

Kette  ist  ringförmig. 

(iröße  ist  im  Mittel  40  nun,  das  größte  beobachtete  Exemplar  nach 
Tkal'stedt  (12")   ■)(;  nun. 

b)  Solitäre  Form.   Forskai  1775.   Fig.  2. 
Mantid   ist  toimenförmig. 

Einströmungsöffnung  (a)  ist  terminal  gelegen. 
Ausströmungsöffnung  (6)  ist  ebenfalls  terminal. 
Muskeln  sind  S  vorhanden,  die  auf  dem  Rücken  alle  parallel  miteinander 

verlaufen  imd  bis  auf  den  8.  unterbrochen  sind.  Auf  der  ßauchseite  kon- 
vergieren sie  nach  der  Kcirpermitte. 

Darm  ist  gestreckt  und  zieht  sich  vom  hinteren  Teile  des  Bauches  nach 
dem   vi>rdei-eii   Teile   des   Rückens. 

Seitendrüsen  (,vn)  sind   je    .">  \  (ii'luuideii.    zwischen   deui    1. — G.  Muskel. 

Grölie  im  Mittel  40  mm.  von  Tüai  stkdt  (12")  wird  das  größte  Exemplar 
mit   7.')  mm   anjiciieben. 


Y\g.  1. 
C.  pinnata  greg. 

von  der  Seite 
(aus  Apstkin  2«.) 


SO: 


V\v.  2.   C.  pinnata  sol 

Vom   li'ückcn,  aus 

Al\STEIN   (2'). 


Apstkin,   Salpen. 
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2.  Cyclosalpa  afliuis  Cham. 

a)  Gregate  Form.   Chamisso  1819.   Fig.  3. 
Mantel  ist  toDnL'iifürinig  mit  beilt'önnigem  Anhang  und  Verdickung  über 

dem  Darm. 

Einströinungsöffnung  («)  ist  terminal  gelegen. 

Ausströmungsöffnung  (i)  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind  5  vorhanden,  von  denen  sich  der  1.,  4.,  5.    auf  der  Bauch- 
seite teilen. 

Darm   (»)    ist   ringförmig   gestaltet    und    liegt   in    einer  Verdickung   des 
Mantels. 

Hoden  (t)  ragt  in  die  Darmschlinge  hinein. 

Sei tendr äsen  fehlen. 

Embryonen  sind  in  der  Einzahl  vorhanden. 

Kette  ist  ringförmig. 

Größe    im   Mittel  35  nun,   das    bisher   beobachtete   größte  Exemplar   war  nach   Ritter  (9) 
70  mm  lang. 

b)  Solitäre  Form.   Chamisso  1819.   Fig.  4. 
Mantel  tonnenförmig. 

Einströmuiiffsöffnun""  ist  terminal  üeleffen. 
Ausström  uniisöffnun«:  ist  ebenfalls  terminal. 
Muskeln  sind   S   vnrliandcu.   \un  ileiien   nur  der    I.  und   '2.  auf  dem   Iiücken 

unterbrochen  ist. 

Darm  Qi)  erstreckt  sich  vom  hinteren  Teile  des  Bauches  nach  dem  vorderen 
Teile  des  Rückens. 

Seiten d r üse n  fehlen. 

Größe  im  Mittel  50  mm,  das  bisher  beobachtete  größte  Exemplar  war  nach 
Ritter  (9)    lUO  uim  lang. 


Fig.  3.    C.  affinis  greg. 

Von  der  Seite. 
Nach   Traustedt  (12"). 


Fig.  4. 

C.  affinis  sol. 

Von  der  Seite. 

NachTl!AU.STEDT. 

1:.'". 


:i.    Cyclosalpa  virijiila  Voirt. 

a)  Gregate  Form.   C.  virgula  Vogt  (14).   Fig.  5. 

Mantel  ist  tonui'nfönuig  mit  langem  Endanhange  und  tornisterförniigem  Anhange  auf  der 
Bauchseite,  durch  den  die  Individuen  in  der  Kette  zusannnenhängen. 

Einströniungsöffnung  (</)  liegt  terminal. 

Ausströmungsöffnung  (6)  ist  dorsal  gelegen. 

Muskeln  sind  4  vorhanden,  die  ganz  unsymmetrisch  angeordnet  sind. 

Darm  (»)  ist  //-förmig  gestaltet  und  trägt  in   seinem  vorderen  Teile  einen  Blindsack  (nb). 

Hoden  (t)  ist  lang  gestreckt  und  liegt  in  dem  Eudanhange,  das  Vas  deferens  (v.  def.) 
mündet  zwischen  Mund  und  After  in  die  Leibeshöhle. 

Seitendrüsen  fehlen. 

Embryonen  (ä)  sind  in  der  Einzahl  vorhanden. 

Kette  ist  ringförmig  (V). 

Größe  ohne  den  Anhang  18  mm. 
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Deiitsclie  Südpolar-Kxpedition. 


b)  Solitäre  Form.   C.  dolicosoma  Todaro  1883.   Fig.  6. 

Mantel  ist  tonnenformig. 

Einstrünuingsöffnung   («)   liegt  terminal. 

Ausströiniingsöffnung  (6)  ist  ebenfalls 
terminal. 

Muskeln  sind  7  vorhanden.  Der  1.  ist  mit 
dem  5.  und  G.  durch  Längsmuskeln  (A)  verbunden, 
so  daß  sie  zusammen  ein  System  bilden. 

Darm  (ii)  erstreckt  sich  vom  hinteren  Teile 
des  Bauches  bis  zum  vorderen  Teile  des  Rückens 
und  trägt  zwei  Blindsäcke  (nb)  am  Anfange. 

Seitendrüsen  sind  jederseits  5  sehr  schmale 
vorhanden,  zwischen  dem   1.  und  6.  Muskel. 

Größe  im  Mittel  70  mm,  Traustedt  (12") 
erwähnt  ein  P2xemplar  von   150  mm. 

4.    Cjclosalpa  floridana.    Apstein. 

a)  Gregate  Form.    Apstein  1894  (2").   Fig.  7. 
Mantel  ist  fast  zylindrisch  mit  einein  längeren 
und  einem  kürzereu  Anhange. 
Einströmungsöffnung  (rt)  ist  terminal  gelegen. 
Ausstrüniungsöffnung  (i)  ist  ebenfalls  ternnnal. 

Muskeln  sind  4- vorhanden,   von   denen  jedoch  der  2.  nur  auf  einer  Seite   ausgebildet  ist. 
1   und  2,  sowie  3  und  4  sind  auf  dem  Rücken  verschmolzen. 


Fig.  5.     C.  virgula  greg. 
Vom  Rücken.     Nach  Apstein  (2»). 


Fig.  0.     C.  virgula  sol. 

Von  der  Seite. 

Nach  ArsTKiN  (2d). 


Fig.  7.    C.  floridana  greg. 

Vom  Hiicken. 

Nach  ArsTEiN  (2<i). 


Fig.  8.   C.  floridana  sol. 

Von  der  Seite. 

Nach  ArsTKiN.     Orig. 


Apstein,   Salpen. 
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Darin  ist  »-förmig  gestaltet  und  trägt  an  seinem  vordei'en  Teile  einen  langen  Blindsack  (ni), 
der  in  dein  kürzeren  Mantelanliange  g-elegen  ist. 

o      o        o 

Hoden  (f)  ist  sehr  stark  ausgebildet  und  liegt  in  dem  längeren  Anhange  des  Mantels. 

Seitendrüsen  fehlen. 

Embryonen  (.y)  sind  in  der  Einzahl  vorhanden. 

Kette  ist  rincförmig. 

Größe  bis   20  nnn. 

b)  Solitäre  Form.   Apstein  1894  (2").    Fig.  8  und  Tafel  VIII.    Fig.  1—3. 

Mantel  ist  tonnenfönnig. 

Einströmungsöffnung  (ö)  liegt  terminal. 

Ausströmungsöffnung  (b)  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind  10  vorhanden.  Der  1. — 3.  stoßen  auf  dem  Rücken  zusammen.  Muskel  2 
verschmilzt  ventralwärts  mit  einem  zur  Oberlippe  der  Einströmungsöffnung  gehörigen  Muskel. 
Muskel  G  ist  .s-förmig  geschlungen,  Muskel  7  erstreckt  sich  auf  dem  Rücken  bis  zu  ilem  4.  Muskel. 
Muskel  !)  und  10  scheinen  auch  Körpermuskeln  zu  sein,  und  nicht  zur  Ausströmungsötfnung  zu 
gehören;   ganz  sicher  bin  ich  darüber  nicht. 

Darm  (m)  erstreckt  sich  vom  hinteren  Teile  der  Bauchseite  nach  deni  vorderen  Teile  des 
Rückens  und  trägt  2  Blindsäcke   (/«/;). 

Seitendrüsen  zwischi'u  2. — 7.  Muskel  jederseits  5. 

Größe  bis  17  mm,  während  Rittek  (9)  Exemplare  bei  San  Diego  (Kalifornien)  fand,  die 
41  mm   maßen. 

5.    Siilpa  cylindrica  Cnv. 

a)  Gregate  Form.  Cuvier  1804.   Fig.  9. 
Mantel  ist  dick,  ovul. 

Einströmungsöffnung  (ii)  ist  dorsal  gelegen. 

Ausströmuugsöffnung  (b)  ist  ebenfalls  dorsal. 

Muskeln  sind  h  I)reite  vorhanden,  vt)n  denen  die  3  ersten  eine  Gruppe 
bilden,  ebenso  wie  die  beiden  letzten.  Beide  Gruppen  berühren  sicli  auf 
dem  Rücken.     Der  .').  Muskel  teilt  sich  an  den  Seiten. 

Darm  ist  knäul förmig,   „Nucleus". 

Hoden  lie^t  im  Nucleus. 

Seitendrüsen  fehlen. 

Embryonen  (.y)  sind  in  der  Einzahl  vorhanden. 

Kette  ist  eine  Kette  mit  „liegenden  Individuen",  die  ich  schematisch 
früher  _-_-_-  dargestellt  hatte  (2"  S.  25). 

Größe  17  nnn  von  der  Südpolar-Expedition  gefangen,  bisher  waren 
nur  kleinere  Exemplare  bekannt. 

b)  Solitäre  Form.   Cuvier  1804.   Fig.  10. 
Mantel  ist  zylindrisch. 

Einströmungsöffnung  (a)  liegt  terminal. 

Ausströmungsöffnung  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind  9  vorhanden.     Die  ersten  4  stoßen  auf  dem  Rücken  aneinander. 


Fig.  9.  S.  cylindrica  greg. 

Vom  Ivücken. 
Nach  Tu.vüSTEDT  (12»). 


DiMitscIio  SiUI[(uIjir-K.\inMiili(in.  IX.  ZooUiL^ic.  I. 
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Deutsche  Siidpolar-Expedition. 


Vvj.  in. 
S.  cylindrica  sol 

Al'STKIN    (l"^). 


Fig.  11. 
S.  maxima  greg. 

Ar.sTiiiN  (Ö''). 


Darm  («)  bildet  einen  Nucleus. 

SeitiMulrüsen  fehlen. 

Größe  bis  45  inui  von  der  Siidpolar-Expedition  gefunden. 

(>.    Salpa  niaxinia  Forskäl. 

a)  Gregate  Form.     S.  maxima  Forskai  1775.    Fig.  11. 
Mantel   ist  dick,   oval,    voi'n   mit  dickem    und  hinten  mit 
einem  melir  seitlichen  Anhange. 

Einströinungsüffnung  ((/)  ist  dorsal  gelegen. 
Ausströmungsöffnung  (i)  ist  ebenfalls  dorsal. 
Muskeln  sind  6  vorhanden,  davon  bilden  der  1. — 4.  und 
der  b. — 6.  je  eine  Gruppe.      Der  4.   und   5.   Muskel   berühren 
sich    nicht    an    den   Seiten.      Der   (5.  Muskel   hat    einen    nach 
hinten  gerichteten  Nebenast  jederseits. 
Darm  bildet  einen  Nucleus. 
Hoden  liegt  im  Nucleus. 
Seitendrüsen  fehlen. 

Embryonen  (s)  sind  in  iler  Einzahl  vorhanden. 
Kette  ist  eine  Kette  mit  liegenden  Individuen. 
Größe  meist  50 — Cd  iiini.      Traustedt  (12*)  erwähnt    ein  Exemplar  von   150  mm. 

b)  Solitäre  Form.     S.  africana  Forskai  1775.    Fig.  12. 

Mantel  ist  tonnenförmig. 

Einströmungsöffnung  (rt)  ist  terminal  gelegen. 

Ausströmungsöffnung  (6)  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind  !)  vorhanden,  die  sich  nicht  gegenseitig  berühren,  die  vorderen 
sind  nur  etwas  nach  hinten  ausgebogen. 

Darm  bildet  einen  Nucleus. 

Seitendrüsen  fehlen. 

Größe  meist  50 — GO  nun,  die  Sü(lp((lai--Expedition  fand  ein  Exemplar  von 
150  nun  Länge. 

7.   Salpa  fiisiforiiiis  Ciiv. 

a)  Gregate  Form.     S.  fusiformis  Cuvier  1804.    Fig.  13. 
Mantel   ist   s[)indelfürmig.   dick,   mit   dickem  vorderen  und  hinteren  Anhang, 


6 

Kig.  V2. 
S.  maxima  sol. 

Al'bTKIN    ('J'). 


( )bertläche  glatt. 

Einströmungsöffnung  (o)  ist  dorsal  gelegen. 

Ausströmungsöffnung  (6)  ist  ebenfalls  dorsal. 

Muskeln  sind  (!  vorhanden.  Der  1. — 4.  bilden  eine  Gruppe,  ebenso  der  5.  und  (!. 
den  Seiten  stößt  der  4.  und  5.  Muskel  /iisammen  (jder  sie  nidiern  sich  wenigstens  sehr  stark. 
().  Muskel  hat  einen  Nebenast,  der  nach   hinten   i^clit  nml   einen   K'ing  liildet. 

Darm  {d)  bildet  einen  Nucleus. 


An 
Der 


Apstein,    Salpen. 
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Hoden  liegt  im  Nucleus. 
Seitendrüsen  fehlen. 

Embryonen  sind  in  der  Einzahl  vorhanden. 
Kette  ist  eine  solche  mit  liegenden  Individuen. 
Größe  meist  35 — 40  mm.     Traustedt  (IS"")  führt  ein   Exemplar 
mm  an. 


von 


Fig.  13. 
S.  fusiformis  greg. 

Apstein  (2"). 


b 

Fig.  14. 
S.  fusiformis  sol. 

Al'STKI.N    (l'''). 


Fig.  15. 
S.  fus.  f.  ecMnata  greg. 

Ap.STIilN    (■-'''). 


b)  Solitäre  Form.    S.  runcinata  Chamisso  1819.    Fig.  14. 
Mantel  ist  zylindrisch,  am  hinteren  Ende,  namentlich  über  dem  Nucleus,  stark  verdickt,  Ober- 
fläche ist  glatt. 

Einströmungsöffnung  (</)  ist  terminal  gelegen. 

Ausströmungsöffnung  (6)  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind  9  vorhanden,  davon  bilden  der  1. — 3.  eine  Gruppe  und  ebenso  der  8.  und  9. 

Darm  bildet  einen  Nucleus. 

Größe  ist  40 — 50  mm  meist.  Ritter  (9)  führt  Individuen  von  80  mm  an. 

S.    Salpa  fusiformis  forma  echiiiata  (Herdiiiaii). 
a)  Gregate  Form.    S.  fusif.  i.  echinata  Apstein  1906.    Fig.  15. 

Mantel  oval,  dick,  der  vordere  und  hintere  Anhang  nicht  so  lang  wie  bei  S.  fusiformis. 
Die  Oberfläche  ist  bedeckt  mit  Reihen  feiner  Zähne,  die  ganz  jungen  Individuen  fehlen  und  viel- 
leicht auch  bei  alten  Exemplai-en  verloren  gehen.  (Zähnelung  des  Mantels  ist  der  Hauptunterschied 
von  voriger  Art.) 

Einströmungsöffnung  (a)  ist  dorsal  gelegen. 

Ausströmunjisöffnun";  ist  ebenfalls  dorsal. 

Muskeln  sind  6  vorhanden,  von  denen  die  ersten  4  eine  Gruppe  bilden,  die  oft  lockerer 
ist  als  bei  S.  fusiformis.  Der  5.  und  6.  Muskel  bilden  ebenfalls  eine  Gruppe.  Der  4.  und 
5.  Muskel   nähern  sich   oder  stoßen  an  der  Seite  zusammen.     Der  6.  Muskel  hat  Nebenäste,   die 

einen  Ring  bilden. 
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Darm  liildct  einen  Nucleus. 

Hoden  liegt  im  Nucleus. 

Seitendrüsen  fehlen. 

Embryonen  sind  in  der  Einzahl  vorhanden. 

Kette  ist  eine  solche  mit  liegenden  Individuen. 

Größe  bis  75  mm  auf  der  Deutschen  Tiefsee-Expeililion  (-'')• 


b)  Solitäre  Form.     S.  echinata  Herdman  1888.    Fig.  16. 

Mantel  ist  zylindrisch,  über  dem  Nucleus  stark  verdickt,  an  den  Seiten 
sowie  auf  dem  liauche  mit  Keihen  von  Zacken  versehen. 

EinströmungsöffiHing  (o)  ist  terminal  gelegen. 

Ausströmungsöt'fnung  (/;)  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind  !)  vorhanden,  von  denen  der  1. — 3.  und  der  8.  und  'J.  je 
eine  Gruppe   l)ilden. 

Darm  bildet  einen  Nucleus. 

Größe  ist  meist  40 — 50  nun,  aus  dem  Hamburger  Naturhistorischen 
Museum  erhielt  ich  aber  ein  Exemplar  von   115  mm  (2"). 

J).    Salpa  aniboinensis  Apsteiu. 

a)  Gregate  Form.    S.  amboinensis  Apstein  1904.    Fig.  17. 
Mantel    ist    eiförmig    mit    V()r(ler('m    und    hinterem    Anliange.     die    etwas 
seitlich  stehen. 

EinströmungsöiTiiung  (</)  ist  dorsal  gelegen. 


b 

Fig.  IC. 

S.  fus.  f.  echinata  sol. 

Von  der  Seite. 


Al'.STKfN   (äd). 


Ausstrcunungsöffnung  {li)  ist  ebenfalls  dorsal. 
Muskeln    sind    G   vorhanden,    von    denen   der    1. — 4.   eine    Gruppe   bilden, 
in  der  aber  der  1.  mit  dem  2.  Muskel    sehr   weit    verwachsen   ist.     Der 
5.  und   (i.  Muskel  bilden  ebenfalls  eine  Gruppe,  der  6.  Muskel  trägt  einen 
Nebenast,  der  i-ingförmig  ist.     Alle  Muskeln  greifen  weit  auf  die  IJaucli- 
seite  über,  stoßen  event.  dort  zusammen. 

Darm  («)  bildet  einen  Nucleus. 

Hoden  liegt  im  Nucleus. 

Seitendrüsen  fehlen. 

Embryonen  (.s)  sind  in  der  Eüizalil   voilianden. 

Kette  ist  eine  solche  mit  liegenden  Individuen. 

Größe  l)is  32  mm  bekannt. 


b)  Solitäre  Form.    S.  amboinensis  Apstein  1904.    Fig.  18. 
Mantel  ist  tonnenförmig,  über  dem  Nucleus  nicht  verdickt. 
Einströmungsöffnung  (a)  ist  terminal  gelegen. 
Ausströmungsöffnung  (U)  ist  ebenfalls  terminal. 
Muskeln    sind    11    (10)  vorhanden,    von    denen   der    1.   mit    di'm   2. 
zusammenstößt.   wäliiTiid   vom    .'').-- 10.    I'"asern   vi.n   ciiuMU    .Muskel    in   den   anderen   übei'treten 


Fig.  IV. 

S.  amboinensis  greg. 

Vom  Rücken. 

Ar.-iTKl.N   ('i'). 


Apstein,    Salpen. 
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Darm  (n)  bildet  einen  Nucleus,  der  2  lange  Blindsäcke  trägt. 

Seitendrüsen  fehlen. 

Kette  ist  eine  solche  mit  liegenden  Individuen. 

Größe  bis  46  mm. 


l'it;-.  IS. 

S.  amboinensis  sol. 

Vom  Rücken. 

A ['STEIN   (2c). 


A 

S.  punctata 


Fig.  19. 
/(  vom  Bauche,  /}  von  der  Seite. 

Al-STKIN    (2'l). 


Fig.  -20. 

S.  punctata  sol.   Von  der  Seite. 

Apstein  (2<l). 


UK   Siilpa  pimctata  Forskal. 

a)  Qregate  Form.    S.  punctata  Forskäl  1775.   Fig.  19. 
Mantel  ist  zart,  eiförmig,  auf  dem  Hauche  mit  duiiklfin   Pigment  (r)  versehen. 
Einströmungsöffnung  («)  ist  dorsal  gelegen. 
Ausströmungsöffnung  (/;)  ist  ebenfalls  dorsal. 

Muskeln  sind  G  vorhanden,    von  dem  der  1. — 4.    und   der  5. — 6.  je   eine    Gruppe    bilden. 
Muskulatur  unsymmetrisch  (Fig.  19A). 
Darm  (ii)  bildet  einen  Nucleus. 
Hoden  liegt  im  Nucleus. 
Seitendrüsen  fehlen. 

Embryonen  sind  in  der  Einzahl  vorhanden. 
Kette  ist  eine  solche  mit  liegenden  Individuen. 
Größe  bis  28  mm  nach  Exemplaren  von  Villafranca. 

b)  Solitäre  Form.    S.  musculosa  Herdman  (?)  1888.    Fig.  20. 
Mantel  ist  lang  eiförmig,  zart. 
Einströmungsöffnung  (a)  ist  terminal  gelegen. 
Ausströmungsöffnung  (b)  ist  ebenfalls  terminal. 
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Muskeln  sind  10  sehr  breite  vorhanden,  von  denen  der  1. — 3.  auf  dem  Rücken  sich  sehr 
nähern.  Außerdem  sind  an  den  Seiten  je  2  Längsmuskeln,  die  sich  bis  über  den  4.  resp. 
8.  Muskel  hinziehen. 

Darm  (n)  bildet  einen  Nucleus. 

.Seitendrüsen  fehlen. 

Größe  bis  55  mm  nach  Exemplaren  von  Villafranca. 


Fig.  21. 
S.  hexagona  greg. 

Vom   Iviiikeii. 
Apstein  (2»). 


11.  Salpa  hexagona  Quoy  et  Gaimard. 

a)  Gregate  Form.    S.  monotoma  Cluoy  et  Gaim.  1826—1834.    Fig.  21. 

Mantel  ist  dick,  zyhndrisch,  hinten  schräg  abgestutzt,  zackig. 
Einströmungsöffnung  («)  ist  terminal  gelegen. 
Ausströmungsöffnung  (6)  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind  6  vorhanden,    von  denen  die  ersten  4  eine  Gi'uppe  bilden, 
wenigstens  sich  sehr  nähern. 

Darm  («)  bildet  einen  Nucleus. 

Hoden  ist  im  Nucleus  eingebettet. 

Seiten drüsen  fehlen. 

Embryonen  sind  2  vorhanden. 

Kette  ist  eine  Kette  mit  „stehenden  Individuen",  also  'i'i'l  (siehe  2*  S.  26). 

Größe  bis  38  mm. 


b)  Solitäre  Form.    H.  hexagona.    ftuoy  et  Gaimard  1824.   Fig.  21. 

Mantel  ist  zylindrisch  und  trägt  an  seinem  hinteren  Ende  zwei  zugespitzte 
Anhänge. 

Einströiiiungsöffnung  (a)  ist  terminal  gelegen. 

Ausströmungsöffnung  (i)  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind  11  vorhanden,  die  sehr  I)reit  sind,  so  daß  zwischen  ihnen 
nur  kleine  Lücken  bleiben.  Auf  der  Mittellinie  des  Rückens  verschmelzen 
die  hinteren  Muskeln.     Über  dem  5.  Muskel  befindet  sich  das  Ganglion. 

Darm  bildet  einen  Nucleus. 

Seiten  drüsen  fehlen. 

(iröße  bis  71  nun  mit,  oder  57  mm  ohne  die  Endanhänge. 

12.    Salpa  Picteli  Apstein  1904.    Fig.  22. 

Nur  solitäre  Form  bekaiuit. 

Mantel  i.st  zylindrisch. 

Einströmungsöffnung  (w)  ist  terminal  gelegen. 

Ausströmungsöffnung  (/>)  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind  21 — 26  vorhanden,  von  denen  die  drei  ersten  aneinander- 
stoßen, während  die  L3  folgenden  zum  'reil  miteinander  in  der  Mittellinie 
des  Rückens  verschmelzen,  so  daß  Muskelfasern  von  einem  Muskel  in  den 
anderen  eintreten. 


Fig.  21. 

S.  hexagona  sol. 

Vüm  Kücken. 

Nach  Traustedt  (12«). 


Apstein,   Salpen. 
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Darm  bildet  einen   Nucleus,  der  einen   längeren  nach  vorn  gerichteten  und  einen  kürzeren 
nach  hinten  gerichteten  Blindsack  besitzt. 
Seitendrüsen  fehlen. 
Kette  ist  unbekannt. 
Gröi3e  bis  62  mm  bekannt. 

IS.    Salpa  rostrata  Traustedt  1S93. 

a)  Gregate  Form.   S.  rostrata  Apstein  1894.   Fig.  23. 

Mantel  sehr  zai-t,  oval,  mit  kleiner  Spitze  am   hinteren  Ende. 

Einströmungsöffnung  («)  ist  dorsal  gelegen. 

Ansströmungsöffnung  (/>)  ist  terminal. 

Muskeln  sind  4  vollkommen  unsymmetrische  vorhanden,  über  die  neben- 
stehende 3  Figuren,  vom  Bauche,  von  der  Seite  und  vom  Rücken  Aufschlui3 
geben. 


A 


Fig.  23 


Fig.  22. 

S.  Picteti  sol. 

Vom  Rücken. 

Apstein  (2»). 


S.  rostrata  greg.     A  vom  Bauche.     B  von  der  linken  Seite.     C  vom  Rücken. 

Apstein  (2"). 

Darm  bildet  einen  Nucleus. 

Embryonen  (*')  sind  in  der  Einzahl  vorhanden. 

Kette  unbekannt. 

Größe  6  mm. 

b)  Solitäre  Form.    S.  rostrata  Traustedt  1893.    Fig.  24. 

Mantel  ist  oval  und  trügt  vorn  einen  langen  Anhang,  der  von  einem  sehr  kräftigen  Muskel 
ausgefüllt  wird. 

Einströraungsöffnung  (a)  ist  dorsal  gelegen. 

Ausströmungsöffnung  (i)  liegt  terminal. 

Muskeln  sind  7  vorhanden,  von  denen  der  3.  und  4.  auf  dem  Rücken  weiter  auseinander- 
stehen als  an  den  Seiten,  die  übrigen  Muskeln  verlaufen  schwach  gebogen.  Der  Muskel  in  dem 
rüsselartigon  Anhang  steht  auf  der  Rückenseite  mit  der  Muskulatur  der  EinströmungsöfFnungf,  auf 
der  Bauchseite  mit  dem  1.  und  2.  Körpermuskel  in  Verbindung. 

Darm  bildet  einen  Nucleus. 

Seitendrüsen   fehlen. 

Größe  mit  Rüssel  bis  30,  ohne  diesen   18  mm. 


'ö' 
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14.  Salpa  iisjiiiiiietrica  Fowler. 

a)  Gregate  Form.   S.  asymmetrica  Fowler  1896.   Fig.  25. 
Mantel  ist  dnnn,  oval. 

Einströmungsöffnung  («)  ist  dorsal  gelegen. 
A uss trö ni  11  ngs Öffnung  (h)  liegt  terminal. 

Muskeln  sind  6  vorhanden,    von    denen  der   1. — 3.  auf  dem    liücken    eine  Gruppe  bilden, 
dei-  f).  und  6.  sind  weit  verschmolzen.    Auf  der  Bauchseite  sind  die  Muskeln  unsymmetrisch. 
Darm  (;;)  bildet  einen  Nucleus. 


Hoden  liejft  im  Nucleus. 


Seitendrüsen  fehlen. 

Embryonen  (s)  sind  in  der  Einzahl  vorhanden. 

Kette  ist  unbekannt. 

Größe  bis    lii  nun   bekannt. 


Fig.  Sl. 

S.  rostrata  sol. 

ji  erwachsen,  vom  Rücken.   Nach  TKAU.sTEirr  (12i'). 

li  großer  Kmbryo.     Nach  Ai'.stein  (2"). 


A  li 

l-ig.  25. 

S.  asymmetrica  greg. 

A  vom  Rücken.    />'  vom  Hauche. 

Nacli  Ai'.sTKiN  (2i'). 


b)  Solitäre  Form.    S.  asymmetrica  Fowler  1896.   Fig.  26. 
Nur  ältei'e  Embryonen  bind   bekannt. 

Mantel  ist  zylindrisch  mit  ^  seitlichen  Aidiängen  (embryonalV). 
Einströmungsöffnung  (rt)  ist  terminal  gelegen. 
Ausströmungsüffnung  (Ä)  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind    11    voilianden,  von  denen  die   1.  —  3.,  4. — 5..   9. — 10.  Gruppen  bilden. 
Darm  bildet  einen  Nucleus. 
Seitendrüsen  fehlen. 
Größe  der  erwachsenen  'Piei'e  unbekannt.   lMnbr\n   war   2,.'')  nun   bing. 

15.   Salpa  iiuicroiiatii  Forskul. 

a)  Gregate  Form.   S.  mucronata  Forskai  1775.   Fig.  27. 
Mantel  ist  dick,  oval,  hinten  zugespitzt,  an  der  Seite  bisweilen  mit  kleinem  Anhange,  glatt, 
bisweilen  mit  feinen  Zacken,  farblos,  hin  und  wieder  mit  zartem  Pigment. 


Apstein,    Salpen. 
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Einsti'ömungsöffnung  (a)  ist  dorsal  gelegen. 
Ausströmungsüft'niing  (6)  ist  ebenfalls  dorsal. 

Muskeln  sind  5  vorhanden,  von  denen  der  1. — 3.  und  4. — 5.  je  eine  Gruppe  bilden. 
Muskel  1   setzt  sich  zusammen  aus         5  Muskelfasern. 

9  9 A 

4  3 4 

5  2 
Darm  (/i)  bildet  einen  Nucleus. 
Hoden  liegt  im  Nucleus. 
Seitendrüsen  fehlen. 

Embryonen  (i)  sind  in  der  Einzahl  vorhanden. 
Kette  ist  eine  Kette  mit  liegenden  Individuen. 
Grölk-  ist  bis   15  mm. 

b)  Solitäre  Form.    S.  democratica  Forskäl  1775.   Fig.  28. 
Mantel  i,st  zylindrisch,  mit  zwei  langen  Anhängen 
und     mehreren    kurzen    Fortsätzen,     die    gezackt    sein 
können. 

Einströmungsöffnung  {n')   ist   terminal  gelegen. 
Ausströmungsöffnung  (/^)  liegt  dorsal. 

Muskeln   sind    G  vorhanden,  von    dunen   der  2. — 4.  und  5. — 0.   auf  dem   Kücken  je    eine 
Gruppe  bilden.     Auf  der  Bauchseite  stößt  der  4.  mit  dem  5.  Muskel  zusammen. 
Darm  (/<)  bildet  einen  Nucleus. 
Seitendrüsen  fehlen. 
Größe  bis  24  mm,  ohne  die  Anhänge   16  nun. 


S.  asymmetrica  sol. 

(Eml)ry()).    N'oin  Kücken. 

Nach  Ai'.sTEiN  (2«). 


Fig.  27. 
S.  mucronata  greg. 

Vom  Rücken. 
Nach  Apstein  (2e). 


1(J.    Salpa  flagellifera  Traiistedt. 

a)  Qregate  Form.   S.  flagellifera  Apstein  1906. 
Die  gregate  Form  ist  wie  die  gregate  Form  von  »S.  mucronata  gestaltet,  unterscheidet  sich 


von   uir   nui'  durcli   die 


Zahl  dtn*  die  Muskeln  zusanunensetzenden  Muskelfasern: 


Muskel   1    hat  8- 


3 
4 

5 


6 
8—  9 


1 1    Fasern. 
9 


Größe  ist  bisher  7  mm  gefunden. 


b)  Solitäre  Form.    S.  democratica-mucronata  Var.  flagellifera  Traustedt  1885.   Fig.  29. 
Mantel  ist  zart,  zylindrisch,  mit  2  langen  Endanhängen. 
Einströmungsöffnung  («)  ist  terminal  gelegen. 
Ausströmungsöffnung  (6)  liegt  dorsal. 


DlMlISCllO    Slllllll>llll-E,\|HMiililMI.    IX.     Ziiulüijii'.    1. 


24 
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Muskeln  sind   6  vorhanden,    die  vollkommene  Ringe  bilden,    bis   auf  den    1.,    der  auf  der 
Bauchseite  offen  ist. 

Darm  bildet  einen  braunen  Nucleus. 

Größe  bis   14  nun  ohne  die  langen  Endanhänge. 

17.    Salpa  confoederata  Forskäl. 

a)  Gregate  Form.    S.  confoederata  Forskäl  1775.    Fig.  30. 

Mantel  ist  oval,  am  hinteren  Ende  stark  verdickt, 
bisweilen  mit  mehr  oder  weniger  orange  Pigment. 

Einstromungsöffnung  (o)  ist  terminal  gelegen. 

Ausströmungsöffnung  (h)  liegt  dorsal. 

Muskeln  sind  4  vorhanden,  die  zwei  liegende  Kreuze 
bilden. 

Darm  («)  bildet  einen  am  hinteren  Ende  liegenden 
Nucleus. 

Hoden  ist  im  Nucleus  gelegen. 

Seitendrüsen  fehlen. 

Embryonen  (s)  sind  in  der  Einzahl  vorhanden. 

Kette  ist  eine  solche  mit  stehenden  Individuen. 

Größe  im  Mittel  bis  70  mm,  ich  habe  aber  Exemplare 
von   150  mm   zu  Gesicht  bekommen  Q2^). 


Fi^.  28. 
S.  mucronata  sol. 

Vom  Kücken. 
Nach  Ai'STEiN  (2'^) 


b)  Solitäre  Form.    S.  scutigera  Forskäl  1775.    Fig.  31. 

Mantel  ist  oval,   hinten  aber  etwas  zugespitzt,   auf 
der  Bauchseite  im  2.  Drittel  verdickt. 
Einströmungsöffnung  («)  ist  terminal  gelegen. 
Ausströniungsöffnung  (b)  ist  ebenfalls  terminal. 


Fig.  29. 
S.  flagellifera  sol. 

Vom  der  .'^eitf. 
Nach  Tkau.stf.ut  (T-")- 


Fig.  ;io. 
S.  confoederata  greg. 

Vom   Kiickoii. 
Nach  TuAUsTEUT  (12a), 


Fig.  31. 
S.  confoederata  sol. 

Ihilli   von  (iiT  Seite. 
Nacil    TllAUSTKDT  (12»). 


Fig.  32. 
S.  zonaria  greg. 

Vom   IJückeii. 
Apstein  (2"). 


Fi-.  3;i. 

S.  zonaria  sol. 

Vom  I\'iii'keii. 

Al'STElN    (2'). 


Apstein.    Salpen.  J73 

Muskeln  sind  4  vorhanden,  die  zwei  liegende  Kreuze  bilden. 

Darm  (n)  bildet  einen  hinter  der  Körpermitte  gelegenen  Nucleus. 

Seitendrüsen  fehlen. 

Größe  ist  ca.  40  mm,  Traustedt  (12'')  führt  Exemplare  von   120  mm  an. 

18.    Salpa  zonaria  Pallas. 

a)  Gregate  Form.    S.  zonaria  Pallas  1774.    Fig.  32. 
Mantel  ist  oval,  hinten  schief  zugespitzt,  sehr  dick  und  fest. 
Einströmungsöffnung  (a)  ist  dorsal  gelegen. 
Ausströmungsöffnung  (b)  ist  ebenfalls  dorsal. 

Muskeln  sind  6  vorhanden,  von  denen  die  beiden  ersten  auf  dem  Rücken  unterbrochen  sind. 
Darm  bildet  einen  Nucleus. 
Hoden  ist  im  Nucleus  eingebettet. 
Seitendrüsen  fehlen. 
Embryonen  (.?)  sind  4  vorhanden. 
Kette  ist  eine  solche  mit  liegenden  Individuen. 
Größe  meist  bis  20  nun,  Traustedt  (12*)  hat  solche  von  50  mm  gesehen. 

b)  Solitäre  Form.    S.  cordiformis  ftuoy  et  Gaimard  1827.    Fig.  33. 

Mantel  ist  prismatisch,  vorn  gerade  abgeschnitten,  hinten  mit  kurzer  Spitze,  sehr  dick 
und  fest. 

Einströmungsöffnung  («)  ist  terminal  gelegen. 

Ausströmungsöffnung  (b)  liegt  dorsal. 

Muskeln  sind  G  sehr  breite,  auf  dem  Rücken  unterbrochene  vorhanden. 

Darm  bildet  einen  Nucleus. 

Größe  meist  bis  25  mm,  nach  Traustedt  bis  65  mm. 

II».    Salpa  Tilesli  Cuvier. 

a)  Gregate  Form.    S.  Tilesii  Cuvier  1804.    Fig.  34. 

Mantel  ist  lang  oval,  über  dem  Nucleus  stark  verdickt,  sehr  fest. 

Einströmungsöffnung  (rt)  liegt  terminal. 

Ausströmungsöffnung  (b)  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind  6  vorhanden,  von  denen  die  drei  ersten  nach  der  Mittellinie  des  Rückens 
konvergieren,  während  der  5.  mit  dem  (i.  weit  verschmolzen  ist.  Die  Muskeln  sind  oft  unter- 
brochen. 

Darm  bildet  einen  Nucleus,  der  unter  der  Verdickung  des  Mantels  liegt. 

Hoden  ist  im  Nucleus  eingebettet. 

Seiten drüsen  fehlen. 

Embryonen  (.v)  sind  3  vorhanden. 

Kette  ist  eine  solche  von  stehenden  Individuen. 

Größe  ist  gewöhnlich  bis   100  mm,  Traustedt  (12*)  erwähnt  Exemplare  von   190  nmi. 

24* 
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b)  Solitäre  Form.    S.  costata  ftuoy  et  Gaimard  1824.    Fig.  35. 

Mantel  ist  ungefähr  sohlenförmig,  am  hinteren  Ende  mit  2  seitlichen,  grün  gefärbten  flachen 
Anhängen,  .sehr  fest. 

Einströmungsöffiuing  («)  ist  terminal  gelegen. 

Ausströmiingsöffnung  (ä)  ist  elienfalls  terminal. 

Muskeln  sind   18 — 22  vorhanden,  die  wie  Rippen  gestellt  sind. 

Darm  bildet  einen  Nucleus. 

Seitendrüsen  fehlen. 

Größe  meist  120 — 150  nun.  Traustedt  (12")  erwähnt  Exemplare  von  22()  nnn  Länge  mit 
den  Anhängen,  ohne  diese  von   190  luui. 


Fig.  34.    S.  Tilesii  greg. 
Vom  Rücken. 

Al'.-<TKIN    (S«). 


Fig.  :;.'i.    S.  Tilesii  sol. 
Vum  Kücken. 

Al'.STlCIN    (26). 


Fig.  3G. 
S.  magalhanica  greg. 

Al'MKIN    (l"1)- 


Fig.  37. 

S.  magalhanica  sol. 

Vom  Rücken. 

Al'STEIN   (-'d). 


30.    Salpa  magalhanica  Apsteiii. 

a)  Qregate  Form.    S.  magalhanica  Apstein  1894.    Fig.  36. 

Mantel  zylindrisch,  hinten  in  eine  seitliche  Spitze  ausgezogen. 

Einströmungsr.ifnun  u   Qi)  ist  terminal  gelegen. 

Ausströmungsöffnung  (i)  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind  5  vorhanden,  von  denen  die  drei  ersten  auf  dem  Rücken  zusammenstoßen, 
der  4.  sich  dem  3.  an  den  Seiten  nähert  und  der  5.  mehr  seitlich  gelegen  ist.  Auf  der  Haucli- 
seite  ist  die  Muskulatur  etwas  unsymmetrisch,  indem  der  4.  Muskel  mit  dem  3.  und  der  T).  mit 
dem  4.  zusammenstößt. 

Darm  bildet  einen  braunen  Nucleus. 

Hoden  ist  im  Nucleus  eingebettet. 

Seitendrüsen  fehlen. 

Embryonen  sind  2  vi)i-linii<leii. 


Apstein,    Salpen. 
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Kette  ist  eine  solche  mit  stehenden  Individuen. 
Gröi3e  bis  22  mm  bekannt. 

b)  Solitäre  Form.    S.  magalhanica  Apstein  1894.    Fig.  37  und  Tafel  VIII.    Fig.  4.  5. 
Mantel  ist  zylindrisch  bis  prismatisch,  fest. 
Einströmungsöffnung  ist  terminal  gelegen. 
Ausströmungsöffnung  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind  8  vorhanden,   von  denen  die  ersten  4  sich  stark  nähern,  und  der  5.  und  6., 
sowie  7.  und  8.  zusammenstoßen.     An  den  Seiten  nähern  sich  der  4.  und  5.  Muskel. 
Darm  bildet  einen  Nucleus. 
Seitendrüsen  fehlen. 
Größe  nach  dem  Material  der  Südpolar-Expedition  bis  39  mm. 


31.   Salpa  Heiiseiii  Traiistedt. 

a)  Gregate  Form.    S.  Henseni  Traustedt  1893.    Fig.  38. 

Mantel  ungefähr  zylindrisch,  hinten  stark  verdickt  mit  zwei  langen  Anhängen. 
Einströmungsöffnung  (o)  ist  terminal  gelegen. 
Ausströmungsöffnung  (/>)  liegt  dorsal. 

Muskeln  sind  4  vorhanden.     Der  1.  und  2.  sind  weit  verschmolzen,  der  3,  und  4.  eben- 
falls, der  4.  teilt  sich  nach  dem  Hinterende  zu  in  zwei  Aste. 


Fig.  38.    S.  Henseni  greg. 

Vom  Rücken. 

Nach  Traustedt  (lOi*)  vervollständigt. 

Darm  bildet  einen  Nucleus. 

Hoden  ist  in  dem  Nucleus  eingebettet. 

Seite ndrüsen  fehlen. 


Fig.  39.    S.  Henseni  sol. 
Vom  Rücken. 
Apstein  (2(i). 


Fig.  40.    S.  mollis. 

Vom  Rücken. 
Nach  Herdman  (7). 
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Embryonen  sind  zwei  vorhanden. 

Kette  ist  eine  solche  mit  stehenden  Individuen. 

Grüße  ist  bis  20  mm  bekannt. 

b)  Solitäre  Form.    S.  verrucosa  Apstein  1894.    Fig.  39. 

Mantel  fast  nmd.  flach  gedrückt,  sehr  dick,  mit  vielen  langen  an  der  Spitze  zum  Teil 
orangefarbigen  Anhängen. 

Einströmungsöffnung  («)  ist  dorsal  gelegen. 

Ausströmungsöffnung  (6)  ist  ebenfalls  dorsal. 

Muskeln  sind  .')  vorhanden,  die  alle  ziemlich  schwach  ausgebildet  sind.  Muskel  1 — 3  bilden 
eine  Gruppe,  der  4.  Muskel  ist  gerade  und  eine  Strecke  mit  dem  5.  verwachsen,  der  sich  nach 
dem  Hinterende  wendet. 

Darm  bildet  einen  Nucleus. 

Seitendrüsen  fehlen. 

Größe  ist  bis  25  mm  ohne  die  Anhänge  bekannt. 

23.   Salpa  niollis  (sol.  i)  Herdnian  1S8S.    Fig.  10. 

(Ist  eine  zweifelhafte  Art.) 
Mantel  ist  fast  zylindrisch  mit  kleinen  Höckern  bedeckt. 
Ein.strömungsöffnung  (d)  ist  terminal  gelegen. 
Ausstrümungsöffnung  (6)  ist  ebenfalls  terminal. 

Muskeln  sind   lü  vorhanden,  von  denen  der  2.  mit  dem  .3.  verbunden  ist. 
Darm  bildet  einen  Nucleus. 
Grölic  ist  120  mm.     Die  Art  ist  nur  einmal  gefunden. 


n 


2:{.   Salpa  nitida  Herdinaii  1888.    Fig.  41. 

(Gregate  Form  allein  bekamit,  zweifelhafte  Art.) 

, 5 7 — _  Mantel  ist  lang  oval. 

\  •  ^^-^i^^ll  Kmströmungsöffnung  (a)  ist  dorsal  gelegen. 

.  v*^        ^^^        xlr  Ausstrümungsöffnung  (/>)  ist  ebenfalls  dorsal. 

Muskeln  sind  5  vorhanden,    von    denen  der   1. — A.  sich  auf  der 
liaiicliseite  stark  nähern. 

Darm   bildet  einen   Nucleus.   <ler  sehr  klein  ist. 
Seitendrüsen  fehlen. 
Embryonen  sind   3  vorhanden. 
Kette  ist  unbekaimt. 
(iröße  ist  9  nun. 

In    neuerer    Zeit    haben    BoNNiEit    und   Pkukz   (3   u.   8)   eine   neue 
Alt   dei-  Kettenbildung  einer  neuen  Salpenart,    Steplianosalpa   |H)I,r/.onn, 
kl  UV.    beschrieben.     Da   eine   genauere  Besehreibung  und  Figur   davon 
meines  Wissens  nach   nicht  vorliegt,  so  muß  ich   midi  auf  riiicii   Hinweis  beschränken. 


Fig.  41.    S.  nitida. 

Aufgeschnitten. 
Naoii   llioitiiMAN  (7). 
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b)  Bemerkungen  zur  Systematik. 

Cyclosalpa  floridana  Apstein  (Tafel  VIII.   Fig.  1—3). 

=  C.  Bakeri  Ritter  (9). 

Am  30.  Sept.  1901  wurde  von  der  Südpolar-Expedition  ein  Exemplar  dieser  Art  in  solitärer 
Form  gefangen,  das  eine  genauere  Untersuchung  seiner  besonders  guten  Erhaltung  wegen  zuließ. 
Ritter  (9)  glaubte  eine  neue  Art  gefunden  zu  haben,  da  seine  Exemplare  nicht  genau  mit  meiner 
Figur  von  C.  floridana  (2"  Fig.  ?>,  4)  übereinstimmten.  Ich  hatte  meine  Figur  nach  einem 
Embryo  gezeichnet,  der  aber  schon  sehr  weit  ausgebildet  war.  Das  von  der  Südpolar-Expedition 
gefundene  Exemplar  stimmt  gut  mit  Ritters  sowie  mit  meiner  früheren  Figur  überein  bis  auf 
kleine  Abweichungen.  Ich  fand  beide  Male,  daß  sich  mit  dem  2.  Körpermuskel  ein  Muskel,  der 
von  der  Oberseite  der  Einflußöffnung  herkommt,  vereinigt.  Dorsal  hat  der  Muskel  2:12  Muskel- 
fasern, nach  der  Vereinigung  mit  dem  neunfaserigen  Muskel  aber  16  Muskelfasern  (Fig.  2). 
Ritter  zeichnet  nun  (9  Fig.  1  u.  3),  daß  die  beiden  genannten  Muskeln  sich  nur  an  ihren  Enden 
berühren.  Ferner  vereinigen  sich  bei  meinen  Exemplaren  der  1. —  S.Muskel  auf  dem  Rücken, 
während  Ritter  (9  Fig.  2)  alle  drei  Muskeln  getrennt  voneinander  und  unterbrochen  zeichnet. 
Bei  dem  in  Figur  1  abgebildeten  Exemplar  geht  der  7.  Muskel  auf  dem  Rücken  am  6.  und  5. 
vorbei  und  endet  vor  dem  4.  Muskel.  Ritter  (9  Fig.  2)  zeichnet  diesen  Muskel  nur  bis  zum 
5.  Muskel,  während  ich  bei  dem  früher  untersuchten  Embryo  diesen  Verlauf  des  7.  Muskels  nicht 
sehen  konnte.     Fig.  1   von  Ritter  zeigt  auch  nicht  den  Längsverlauf  dieses  Muskels. 

Die  Seitendrüsen  stimmen  genau  mit  Ritters  Beschreibung,  sie  linden  sich  zwischen  dem 
2.-7.  Muskel. 

Der  Darm  (Fig.  3)  trägt  zwei  Blindsäcke  {iili),  wie  Ritter  auch  angibt  und  zeichnet 
(9  Fig.  5).  Bei  dem  früher  von  mir  gezeichneten  Embryo  waren  diese  Verhältnisse  undeutlich, 
so  daß  ich  nur  einen  Blindsack  gezeichnet  habe.  « 

yVlle  die  angeführten  Unterschiede  sind  zu  gering,  um  eine  neue  Art  abzuspalten. 

Auch  die  gregate  Form,  wie  ich  sie  in  den  Salpen  der  Tiefsee-Expedition  (2''  Fig.  3)  ab- 
gebildet habe,  scheint  mir  gut  mit  den  Figuren  bei  Ritter  (9  Fig.  7  u.  8)  zu  stimmen,  wenn 
man  bedenkt,  daß  Üitter  seine  Figuren  nach  jungen  Stoloindividuen  gezeichnet  hat.  Den  ersten 
Muskel  bei  Ritter  halte  ich  für  einen  Muskel  der  Einflußöffnung.  Sein  2.  Muskel  ist  1.  und 
2.  Muskel  zusammen.  Gerade  bei  diesem  Muskel  ist  die  Übereinstimmung  mit  meiner  genannten 
Figur  überzeugend.  Auf  der  einen  Seite  (in  Fig.  7)  zeichnet  Ritter  den  2.  Muskel  aus  zwei 
gleichen  Ästen  bestehend,  während  der  Muskel  auf  der  Figur  8  nur  einfach  ist.  Genau  dasselbe 
zeigt  meine  Figur  (2''  Fig.  3):  auf  der  einen  Seite  2  Muskeln,  während  der  2.  Muskel  auf  der 
anderen  Seite  fehlt. 

Salpa  fiisiformis  forma  ecliinata  (Herdnian). 

Schon  in  den  Salpen  der  Tiefsee-Expedition  hatte  ich  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen, 
die  in  der  Abtrennung  der  „Forma"   von  fusiforinis  liegen. 

Auf  der  Südpolar-Expedition  fand  ich  sehr  große  gregate  Individuen  mit  12  mm  langen 
Embryonen,  die  noch  keine  Zacken  auf  dem  Mantel  zeigten.  Bei  15  mm  langen  gregaten 
Individuen  waren  die  Zacken  vorhanden. 
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8alpa  Picteti  sol.  Apstein. 

Mehrere  Exemplare  mit  26  Muskeln  waren  in  dem  Materiale,  bei  allen  aber  war  der  Stolo 
so  jinig,  daß  ich  noch  nicht  die  Muskulatur  der  gregaten  Form  erkennen  konnte. 

Salpa  iiiucrouata  Forsk. 

In  den  Salpen  der  Tiefsee-Expedition  (2*^  S.  10)  hatte  ich  den  Unterschied  der  gregaten 
Form  dieser  Art  von  derselben  Form  von  .S.  flagcllifera  (Traust.)  in  der  Zahl  der  die  Muskeln 
zusammensetzenden  Muskelfasern  erkannt.  ^S.  flagellifera  f.  greg.  ist  nicht  auf  der  Siidpolar- 
Expedition  gefischt  worden,  so  daß  ich  die  Untersuchung  nur  für  .S.  mua'OJiata  greg.  wiederholen 
konnte  und  zwar  an  Tieren  aus  den  verschiedensten  Gegenden  und  von  verschiedener  Größe. 
Ich  fasse  die  Angaben  in  Form  einer  Tabelle  zusammen. 

Muskel          9.x.  Ol.                      15.  V.  03.  5.  Vlll.  03.  22.  VIII.  03.  12.  XI.  03. 

1  U     .">     h     5  h     5     h     h     b  b  5     G  5     b     b  5     5 

2  3333  33333  3  34  333  33 
.-!  3  3  3  3  3  3  3  3  3  3  3  4  3  3  3  3  4 
4  3  3  3  3  3  3  3  3  3  3  3  3     3  3  3  3  3 
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Länge  d.  Salpen:  4  mm  G     «  6     G     G     G     6     G  9.    *  b     b     h  IL* 

Bei  den  mit  einem  *  versehenen  lndi\idueu  war  die  Anzahl  der  Fasern  auf  der  rechten  und 
linken  Seite  verschieden.  Also  auch  bei  den  Exemplaren  aus  dem  Indischen  Ozean  (15.  V.  08) 
war  die  Zahl  der  Muskelfasern  die  gleiche  wie  bei  den  übrigen  Exem))laren  aus  dem  Atlantischen 
Ozean.  Nur  weni<>;c  kleine  Abweichungen  von  den  Zahlen  5.  3.  3.  3.  2  kamen  vor,  widirend 
ich  für  .S.  ßageUiferu  viel  höhere  Zahlen  fand. 

Salpa  iiiagalhanica  Apstein.    Tafel  YIII.    Fig.  4.  5. 

Unter  dem  Materiale  fanden  sich  au(3er  kleineren  Exemplaren  Individuen  der  solitären  Foi-m 
von  31  und  3!)  nun  Länge,  während  das  auf  der  Tiefsee-Expedition  gefangene  nur  18  nun  maß. 
Das  große  Exemjdar  von  39  nun  (10.  III.  1903)  zeigte,  daß  der  erste  Körpermuskel  auf  der 
Bauchseite  •  sich  weiter  nach  hinten  zieht  (Tafel  VIII  Fig.  4),  als  bei  den  früher  untersuchten 
Individuen,  und  daß  der  5.  Muskel  auf  dem  Bauche  weiter  nach  vorn  geht.  Muskel  7  und  8 
waren  im  Verhältnis  etwas  breiter,  als  ich  es  in  meinen  früheren  Figuren  angegeben  hatte 
(2''  Fig.  26"''). 

Die  Muskulatur  um  die  Einströmungsöffnung  konnte  ich  bei  dem  schön  erhaltenen  Exemplar 
genau  erkennen.  Der  auch  in  Fig.  4  sichtbare  breite  Muskel  ß  gehört  zu  dieser  Muskulatur  und 
umspannt  den  Körper,  teilt  sich  aber  an  der  Seite  unterhalb  des  ()lfinmgswinkels,  so  daß  dorsal 
zwei  Muskeln  vorhanden  sind  (Fig.  5  /y//),  di-r  schmale  hintere  Ast  geht  nach  dem  Ganglion  (Fig.  5  g) 
zu.  Dorsal  wird  der  Ilauptmuskel  (i  von  je  einem  kurzen  Längsmuskel  gekreuzt  (Fig.  5  y),  der 
sich  auch  bis  zum  Ganglion  erstivckt.  In  der  Oberlippe  findet  sich  ein  Muskel,  ce.  in  der  Unter- 
lippe zwei  Muskeln  tt  et" .  Alle  di'ci  Muskeln  verschmelzen  an  den  Seiten  zu  einem  kurzen 
kräftigen  Längsmuskel. 

Konserviermi?,'. 

Die  vielen  tausende  von  Exemplaren  an  Salpen,  die  auf  verschiedenste  Art  konserviert 
waren,  und  eigene  Untersuchungen  haben  mir  die  beste  Art  der  Konservierung  gezeigt. 
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Handelt  es  sich  um  Miiseumsexemplare,  so  ist  Formol  gut  anwendbar,  da  die  Salpen  dann 
ihre  natürliche  Durchsichtigkeit,  auch  der  Muskeln  behalten.  Eine  spätere  Überfühi-ung  in  Alkohol 
ist  aber  ausge^ichlossen,  da  sie  darin  ganz  zusammenfallen.  Sie  werden  in  Formol  ganz  weich 
unil  die  Muskulatur  ist  schwer  zu  sehen,  so  daß  die  Bestimmung  schwierig  ist  und  oft  erst 
nach  Färbung  mit  stark  verdünntem  Alkoholkarmin  gelingt.  Ob  Formolexemplare  für  histo- 
logische Studien  brauchbar  sind,  weiß  ich  nicht,  möchte  es  aber  bezweifeln.  Das  beste  Kon- 
servierungsmittel ist  Chromosmiumessigsäure.  Die  Muskeln  werden  leicht  gebräunt,  so  daß 
die  Salpen  dann  leicht  zu  bestimmen  sind.  Für  Schausammlungen  sind  die  so  konservierten 
Individuen  allerdings  weniger  schön,  da  sie  ein  falsches  Bild  der  lebenden  geben.  Für  histologische 
Studien  und  für  die  Erkenntnis  des  Verlaufs  der  Nerven  ist  ein  solches  Material  aber  ausgezeichnet. 
Alkohol  und  Subl  imat  geben  auch  brauchbares  Material.  Vor  allem  möchte  ich  also  Osmiumsäure 
als  Chromosmiumessigsäure  emjjfehlen,  wo  es  nicht  auf  reines  Museumsmaterial  ankommt.  Expe- 
ditionen sollten  diese  Konservierung  bevorzugen,  damit  das  Material  für  weitere  Untersuchungen 
noch   bi'auchbar  ist. 

c)   Bestimmung'stabelle   der   Salpenarten. 

Aus  vorstehender  Übersicht  ergibt  sich  nachfolgende  Bestimnumgstabelle,  die  nach  augen- 
fälligen Merkmalen  zusammengestellt  ist,  aber  weniger  auf  die  Verwandtschaft  der  einzelnen  Arten 
miteinander  Rücksicht  nimmt. 

I.   Der  Darinkaitnl  ist  gestreckt  oder  bildet  eine  Schlinge:  Cyclosalpa. 

A.  Der  Darm  zieht  sich  quer  durch  die  Körperhöhle  —  solitäre 
Formen  —  (vom  Vorderende  der  I'ückseite  nach  dem  Minterende 
der  Bauchseite). 

a)  Drüsige  Seitenorgarie  fehlen ('.  affinis  sol. 

b)  Drüsige  Seitenorgane  sind  vorhanden. 

«)  Sowohl  am  Rücken  wie  am  Bauch  je  ein  langer  Längsmuskel 

jederseits,  7  Körpermuskeln  vorhanden ('.  inrgnla  sol. 

(i)  Keine  oder  nur  am  Rücken  ein  kurzer  Längsmuskel,  <S — 10  (V) 

Körpermuskeln  vorhanden. 

im)  Die    3    ersten    Muskeln    stoßen    auf    dem    Rücken    fast 

zusanunen G.  floridana  sol. 

ßß)  Die  3  ersten  Muskeln  sind  parallel C.  pinnata  sol. 

B.  Der  Darm  zieht  sich  nicht  quer  durc.-h  die  Körperhöhle  —  gregate 
Formen  —  (er  ist  ringförmig,  „»"förmig  oder  langgestreckt  auf 
der  IBauchseite). 

a)  Der  Hoden  liegt  in  einem  Anhange  des  Körpers. 

«)  Der  Darm  ist  fast  ringförmig,  mit  einem  Blindsack.  Muskulatur 

symmetrisch C.  jloridana  greg.' 

ß)  Der  Darm  ist  „»'"förmig,  liegt  quer  am  hinteren  Körperende 

und  trägt  einen  Blindsack,  Muskulatur  ganz  unsymmetrisch  .     C.  virgula  greg. 

b)  Der  Hoden  liegt  nicht  in  einem  Anhange  des  Körpers. 

DiMitscIn'  SlliI|Rilar-Exi)etUliüii.  IX.  Zooloyie.  I.  2.> 
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«)  Jederseits  ein  kurzes  violettes  Seitenorgan,  Dann  langgestreckt, 

an  der  Bauchseite  verlaufend C.  pinnata  greg. 

ß)  Kein  Seitenorgan,  Darm  eine  Schlinge  bildend C.  (ijfmis, greg. 

II.    Der  Darm  ist  stets  nucleusförniig  aufgerollt:  Salpa. 

A.  Kcttensalpen.  also  Individuen  mit  Embryonen,  ohne  Stolo. 
a)  Die  Muskeln    l — 4  bilden  eine  Gruppe  auf  dem  Rücken. 
«)  Muskel  4  und  5  nähern  sich  an  der  Seite. 

««)  Der  Mantel  ist  glatt N.  fusiformis  greg. 

jiß)  Der  Mantel  ist  gezackt »S.y"»,s7'/b?'??mf.echin.greg. 

//)  Muskel  4  und  5  uidiern  sich  an  der  Seite. 

««)  Muskel   .")   und  6  auf  dem  Rücken  verschmolzen. 

*)  Muskel   1   und  2  stoßen  auf  dem  Rücken  aneinander     N.   )iut.rim(i  greg. 
**)  Muskel  1  und  '2  sind  auf  dem  Rücken  weit  verschmolzen, 
o)  Der   Mantel    trägt    am   Vorder-    und    Hinterende 

Anhänge >S.  ainboinensis  greg. 

oo)  DerMantelohneAnhänge,  der  Bauch  ist  pigmentiert     >S.  punctata  greg. 
ßß)  Muskel  5  und  6  sind  auf  dem  Rücken  parallel     .      .     .     S.  hexayona  greg. 
1>)  Muskeln   1 — 3  bilden  eine  Gruppe. 

a)  Muskeln! — ?>  und  4 — 5  stoßen  alle  auf  dem  Rücken  zusammen     N.  cj/hiuhicn  greg. 
ß)  Zwischen  Muskel  3  und  4  auf  dem  Rücken  ein  Zwischenraum. 
(la)  Muskeln    4 — G     nach    vorn     gewölbt.     Bauchmuskulatur 

unsynunetrisch S.  asymmetrica  greg. 

ßß")  Muskel     4      nacii     hinten      gewölbt,      Bauchmuskulatur 

unsynunetrisch .S'.  magallianica  greg. 

YY)  Muskel  4  verläuft  quer. 

*)  Muskel  4  und  5  sind  "•etrennt .S.   Tilesii  erec. 

/  O  Dt? 

**)  Muskel  4   inii]  ■')  (letzterer  sehr  zart)  sind  verbundcMi. 

o)   Muskeln    1 — 4  aus  je  .")  Bändern  bestehend     .      .      N.   inncronata  greg. 
oo)  Muskeln   1 — 4  aus   mehr  Bändern   bestehend        .     N.  jlugcllifera  greg. 
c)  Muskeln   1 — 2  bilden  eine  Gruppe. 

et)  Muskeln  1 — 2  und  3 — 4  je  ein  X  bildend,  Mantel  hinten  rund 

oder  mit  einem  kui'zen  Anhang S.  confoederata  greg. 

ß)  Muskeln    1 — 2  weit  verschmolzen,    Mantel  hinten  mit  langen 

Anhängen ,S.   flensem  greg. 


d) ')  Muskeln  alle  von  einander  getrennt,  breit S.  zonaria  greg. 

e)  Muskeln  ganz  unsymmetrisch,   schräg  über  den  Kör])or  verlaufend      S.   mstrafa  greg. 

B.    Einzeln  lebende  Salpen  mit  Stolo. 
a)  Mantel   mit  langen   Anjiängen. 

a)  Mantel   mit  zahlreichen  langen  Anhängen        N.    /fcnscni  sol. 


')  Hierher  .lucli  ,S'.  nitida  greg.,  Muskeln  sclim.il. 
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/?)  Mantel  mit  2  Anhängen  am  Hinterende. 

cece)  20  rippenartige  Muskeln S.  Tilesii  sol. 

ßß)   11    sehr    dicht    stehende,     zum    Teil    miteinander    ver- 
schmolzene breite  Muskeln »S.  hexagona  sol. 

yy)  6  quer  verlaufende  Muskeln »S.  Jlagellifeva  sol. 

()y)  Muskeln   2 — 4    und    5 — 6   auf  dem   Rücken    aneinandei*- 

stoi3end .S.  mucronata  sol. 

h)  Mantel  ohne  lange  Anhänge. 

«)  Muskeln  zum  Teil  zu  Gruppen  vereinigt. 
cca)  Muskeln   1 — 3  stoßen  aneinander. 
*)  9  Muskeln  vorhanden. 

o)  Mantel  glatt S.  J'usiformis  sol. 

oo)  Mantel  gezackt S.  fusiformis  i.  eQ\\m.so\. 

*')   11    Muskeln     (1  —  3,      4  —  5,     9  —  10.      miteinander 

verbunden) .S.  asymmctrica  sol. 

ßß)  Muskeln    1 — 4  stoßen  aneinander. 

*)  Muskeln  h — 10  sind  parallel .S.  cylmdrica  sol. 

**)  Muskeln  .')— 7    bilden   eine  Gruppe,   vorn    ein   langer 

muskulöser  Rüssel »S.  rostrata  sol. 

***)  8  Muskeln,   1—  4,  5 — G,  7 — 8  Gruppen  bildend       .     S.  magalhanica  sol. 
YYY)  Muskeln   1 — 2  und   3 — 4  je  ein  X  bildend     ....     .S.  confoederata  sol. 
/?)  Muskehl    nicht   direkt   zu    Gru[ipen   vereinigt,    höchstens    die 
vorderen  nach  hinten    ausgebogen,    so   daß  sie  die  folgenden 
fast  berühren. 

aa)  9  parallele  Muskeln »S.  maxima  sol. 

ßß)  6  [jarallele    sehr  breite  Muskeln «S.  zonaria  sol. 

yy)   10—13  Muskeln. 

*)   10  Quermuskeln,  Längsmuskeln  vorhanden       .     .     .     N.  pmictata  sol. 
*")  Keine  Längsmuskeln,    10 — 13   Quermuskeln,   Muskel- 
bündel aus  einem  Muskel  in  den  anderen  übergehend     N.  dinhoiiicnsis  sol. 
()V)')  20    <^)uermiiskeln,    zum    Teil    Muskelbündel    von    einem 

Muskel  in  den  anderen  tretend «S.  Picteti  sol. 


d)   Das   Nervensystem  der   Salpen. 

Über  das  Nervensystem  der  Salpen  ist,  soviel  ich  in  der  Literatur  habe  nachsehen  können, 
nichts  bekannt.  Das  Ganglion,  der  zentrale  Nervenknoten,  hat  mehr  Berücksichtigung  gefunden, 
namentlich,  da  das  mit  ihm  verbundene  Auge  mehrmals  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen 
ist.  Die  vom  Ganglion  ausstrahlenden  Nervenwurzeln  sind  meist  ganz  schematisch  gezeichnet, 
nur  hin  und  wieder  der  Natur  entsprechend.     So  gibt  Vogt  und  YuNG  (15.  S.  272f.)  für  Salpa 

')  55  Salpa  mollis.     Muskel  ■_'  und  3  verschmelzen  zu  einer  Gruppe. 
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miicronata  an:  „Von  dein  Ganjilion  strahlen  12  Nervenpaare  aus  .  .  .  Alle  diese  Nerven  sind  außer- 
ordentlich fein  lind  zart  und  wir  müssen  eingestehen,  daß  wir  weder  bei  den  lebenden  lujcli  auf  mit 
Osmium-  oder  Chromsäure  behandelten  Präparaten  sie  weit  über  das  angegebene  Dreieck  (Flimmei- 
linii'u  und  Muskel)  hinaus  haben  verfolgen  können.-*  Die  Schwierigkeit  der  Untersuchung  habe 
auch  ich  kennen  gelei'iit  mid  nur  ganz  vereinzelte  Ivxemplare,  die  mit  ( )sniiumsäure  behandelt 
waren,  erlanliten  mir.  die  Nerven  weithin  zu  verfolgen.  Erschwert  wird  die  Untersuchung 
dadurch.  daU  man  bei  der  Dicke  des  Objektes  nicht  mit  ganz  starken  Objektiven  arbeiten  kann, 
ich  mußte  mich  mit  Objektiv  7  von  Leitz  begnügen,  eventuell  stärkere  Okulare  zu  Hilfe  nehmen. 
Den  Vereuch,  die  Salpen  an  einer  Seite  aufzuschneiden  luid  ausgebreitet  zu  untersuchen,  mußte 
ich  aufgellen,  da  sich  dabei  im  Mantel  große  Falti-n  bildeten,  die  die  Verfolgung  der  Nerven 
vcrhindci-tcn.  Ich  muß  gestehen,  daß  das,  was  ich  bieten  kann,  auch  nm-  ein  Bi'uchstück  ist, 
da  mir  sowohl  die  Zeit,  als  geeignet  konserviertes  Material  fehlte,  die  \'erliältnisse  weiter  zu 
verfolgen.  Da  aber  immerhin  meine  Untersuchung  Neues  liietet,  zögere  ich  nicht,  das  wenige 
hier  zu  veröffentlichen.  Ich  habe  zwei  Arten  untersucht,  und  zwar  Salpa  zonaria  f.  greg.,  von 
welcher  Art  den  Zeichnungen  ein  9  mm  langes  Individium  zugrunde  lag,  und  Salpa  confoederata 
f.  greg.,  bei  welcher  die  Zeichnungen  ebenfalls  nach  einem  9  mm  langen  Exemplar  angefertigt 
wurden.  Maße,  die  ich  weiterhin  mitteilen  werde,  beziehen  sich,  wenn  nichts  Iiesonderes  gesagt 
ist,  auf  die  9  nun  langen  pjxemplare.  Die  letztere  Art  hatte  ich  gewählt,  weil  ich  annehmen 
mußte,  daß  auch  das  Nervensystem  der  Einfachheit  der  Muskulatur  entsprechend  leicht  zu  über- 
sehen sein  würde:  ich  hatte  mich  aber  darin  geirrt. 

Die  Nerven  bezeichne  ich  mit  Buchstaben,  die  zum  Teil  angeben,  wo  der  Nerv  endet,  zum 
Teil  nur  zur  Unterscheidung  dienen.  In  den  Figuren  sind  die  Nerven,  die  auf  der  Rückenseite 
verlaufen,  ausgezogen,  die  der  Bauchseite  punktiert  blau  gezeichnet.  Bei  den  Figuren  wird 
auffallen,  daß  die  Nerven  auf  der  rechten  und  linken  Seite  niclit  immer  ganz  genau  miteinander 
übereinstimmen.  Ich  habe  aber  niu-  das  gezeichnet,  was  ich  wirklich  gesehen,  imd  nicht,  was  ich 
nur  kombiniere. 

1.  Salpa  zonaria  f.  greg.  9  mm  lang.     Tafel  8  Fig.  G — 9. 

Von  dem  Nervenknoten  strahlen  4  starke  und  5  feine  Nervenpaare  jederseits  aus,  im  ganzen  also 
18  Nerven.  Die  starken  Nerven  waren  an  der  Wurzel  7  fi  l)reit.  nur  der  2.  (Fig.  G  en")  war 
11//.  Die  feineren  Stämme  dagegen  waren  dicht  beim  Ganglion  nur  2,«  breit.  Bei  einem 
doppelt  so  großen  Exemplar  waren  die  starken  Nerven  15 — !'.>  //  dick,  während  die  feinen  Nerven 
bis  6 /4  Durchmesser  hatten.  Verfolgen  koimte  ich  die  Nerven  beiiuem,  solange  sie  1  ,«  Durch- 
messer hatten,  unter  günstigen  Umständen  auch  bis  'A  ,"•  l>a.  wo  ein  Nerv  in  Längsrichtung 
eines  Muskels  verläuft,  ist  er  auch  liei  größerer  Dickt,'  schwer  der  Muskelfasern  wegen  zu  sehen. 

Nerv  eo  (Fig.  G.  7)  geht  nach  der  01)erlippe  der  Einströnnmgsötlhung. 

I)icht  an  der  Flimmergrube  vorbei  zieht  der  Nerv  nach  vorn.  Vor  dem  Oberlipiiemnuskel') 
teilt  er  sich  in  zwei  Aste,  die  über  den  Muskel  hinübertreten  und  nun  zahlreichere  Verzweigungen 
dicht  am  Kande  der  Lippe  bilden.  An  der  Unterlippe  (Fig.  9)  koiuite  ich  deutlich  die  großen 
Epithelzellen  (sehr  Hache  PHasterzellen)  erkemieii.  die  diciit  am  1/ippenraiid  bedeutend  kleiuer 
wurden   und  dichter  standen,  so  daß  dei-   Lippenrand   ein   duiikKTes   Aussehen   hatte.     Bis  hierher 


')  Hier  ist  die  Ober-  und  Unlcrlippe  der  Eiiistrümungsöffming  gemeint,  nicht  der  Mundöffnung. 
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konnte  ich  Nerven  verfolgen,  wo  sie  dann  blieben,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Ob  an 
dem  Lippenrande  ])esondere  Geschmacks-  oder  Geruchsorgane  liegen,  konnte  ich  nicht  ent- 
decken. 

Nerv  eu  (Fig.  6.  7.  8)  geht  nach  der  Unterlippe  und  einem  eigenartigen  Organ  am  Vorder- 
ende. Seitlich  geht  dieser  Nerv  vom  Ganglion  ab,  wendet  sieh  weiter  nach  vorn  und  tritt  dann 
zwischen  die  <i"roßen  seitlich  von  der  Einströmunesöffnung  oelesrenen  Muskeln,  zwischen  denen 
er  sich  in  zwei  große  Stämme  teilt.  Der  eine  Ast  (Fig.  7  eu')  geht  in  die  Unterlippe  der  Ein- 
strömungsöffiumg  und  ist  bis  zur  Mittellinie  zu  verfolgen,  unterwegs  gibt  er  feine  Äste  ab,  die 
an  den  Rand  der  Lippe  treten.  Der  zweite  größere  Ast  (Fig.  7  e«')  geht  weiter  nach  vorn  bis 
über  das  Vorderende  des  Endostyls  hinaus  (Fig.  7  e)  und  tritt  hier  an  ein  eigenartiges  Organ, 
indem  der  Nerv  sich  in  viele  äußerst  zarte,  sehr  verschnörkelte  Fäden  auflöst  (Fig.  8).  Das 
fragliche  Organ,  das  sich  in  gleicher  Art  am  Hinterende  hinter  dem  Nucleus  findet,  ist  oval,  in 
der  Mitte  dicker,  nach  dem  Ivande  zart  ausstrahlend.  An  iler  Randpartie  ließen  sich  kleine 
Zellen  (Fig.  8  a)  wahrnehmen,  die,  ebenso  wie  das  ganze  Organ,  keinen  Aufschluß  über  die 
Funktion  des  Organs  gaben.  Daß  das  Organ  aber  einen  besonderen  Wert  haben  muß,  zeigt  der 
sehr  kräftige  Nerv,  der  dicht  vor  der  Auflrisung  noch  3  fi  Durchmesser  hatte. 

Nerv  au  (Fig.  6.  7),  der  vierte  der  dicken  Nerven,  geht  nach  der  Unterseite  der  Ausströmungs- 
(iifnung.  ßis  zum  5.  Muskel  verläuft  er  fast  in  gerader  Linie.  Vor  dem  genannten  Muskel  teilt 
er  sich  in  zwei  Äste.  Der  eine  kleinere  Ast  (Fig.  7  au ')  tritt  in  die  Muskulatur  der  Unterseite  der 
AusströmungsöfFnung  ein,  während  der  größere  Ast  (Fig.  lau''),  sich  zuletzt  in  feinste  Fäden  auf- 
lösend \vic(U'r  an  das  am  Ende  gelegene  eigenartige  Organ  begibt.  Ein  von  letzterem  Ast 
abgehender  Nebenast  scheint  an  den   5.  Muskel  heranzutreten. 

Nerv  ao  (Fig.  G.  7)  ist  einer  der  feinen  Nerven,  die  in  die  Oberlippe  der  Ausströmungs- 
(ilfnimg  treten.  Bei  einem  anderen  Exemplar  entsprangen  aus  dem  Ganglion  zwei  feine  Äste,  die 
sich  aber  bald  darauf  zu  dem  einen  Nervenstamm  vereinigten.  Fast  geradlinig  gehen  auch  diese 
beiden  Nerven  (der  linken  imd  der  rechten  Seite)  nach  der  Ausströmungsöffnung,  wo  sie  sich 
fein  verzweigen  und  an  die  die  Ausströmungsöffnung  umgebende  Muskulatur  treten. 

Nerv  a  (Fig.  (i.  7)  ist  ein  sehr  zarter  Nerv,  den  ich  nur  eine  kurze  Strecke  hin  verfolgen 
konnte,  da  ev  durch  ( )rgane  verdeckt  wurde.  Ich  vermute  aber,  daß  er  nach  den  seitlich  von 
der  Einstr('")muniiS(')tfnun";  iieleiienen  kräftigen  Muskeln  iieht.  Zwischen  Nerv  a  und  eo  fand  sich 
ein  winziger  Nerv  a  '  (Fig.  G),  den  ich  ebenfalls  nicht  weiter  verfolgen  konnte. 

Nerv  b — e  treten  an  die  Muskeln  heran. 

Nerv  b  (Fig.  G.  7)  ist  einer  der  kräftigen  Nerven,  welcher  direkt  seitwärts  vom  Ganglion 
abgeht  und  nach  dem  L  Muskel  zieht.  Dort  teilt  er  sich  in  zwei  Äste.  Der  hintere  Ast  (6') 
o-eht  über  den  1.  Muskel  hinwee;.  läuft  nach  der  Bauchseite  und  tritt  in  den  2.  Muskel  ein. 
Auf  der  linken  Seite  sah  ich,  daß  er  über  den  2.  Muskel  hinweg  nach  dem  3.  Muskel  ging. 
Auf  der  rechten  Seite  bildete  er  einen  kleinen  Nebenast,  ehe  er  in  den  2.  Muskel  eintrat,  welcher 
seinerseits  auch  in  den  Muskel  hineinging.  Es  wird  dieser  Nerv  wohl  in  seinem  Hauptaste  nach 
dem  3.  Muskel  gehen,  aber  in  den  2.  IMuskel  einen  kleinen  Ast  senden.  Der  vordere  Hauptast  (6') 
teilt  sich  bald  wieder,  der  vordere  Nebenast  geht,  sich  fein  verzweigend,  nach  dem  seitlichen 
Muskel  der  Einströmungsöffnung,  der  hintere  Nebenast  geht  in  der  Längsrichtung  des  L  Muskels 
weiter  und  teilt  sich  an  seiner  Umbiegungsstelle  nach  der  Bauchseite.    Beide  Äste  treten  in  den 
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Muskel   1   ein,  während  ein  Nebenast   des  einen    auf  die  Bauchseite    ji'eht   und  dort  an  den  Ein 
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strömungsOffnungsmnskel  tritt. 

Nerv  c  (Fig.  G.  7)  ist  ein  zarter  Nerv,  der  über  den  Muskel  1  hinweggeht,  alier  in  ihn 
einen  kleinen  Ast  hineinsendet.  Der  Hauptnerv  geht  dann  in  einem  großen  Bogen  nach  der 
Seite  und  auf  die  Bauchseite  ül)er.  Auf  der  Rückenseite  sendet  er  zwischen  dem  1.  und  2.  Muskel 
(rechte  Seite)  einen  Nebenast,  der  sich  mehrmals  teilt,  in  den  2.  Muskel,  ebenso  (links)  auf  der 
Bauchseite  einen  Ast  (c'Fig.  7),  der  an  den  Muskel  2  auf  der  Bauchseite  tritt.  Trotz  wieder- 
holter Prüfung  kann  ich  auf  der  linken  Seite  nicht  den  an  den  2.  Muskel  auf  der  Rückenseite 
herantretenden  Nerv  finden,  es  scheint  also,  als  ob  die  Nerven  nicht  ganz  syuimetrisch  verlaufen. 
Daß  der  Hauptnerv  auf  die  Bauchseite  übertritt,  sahen  wir  schon,  hier  geht  er  über  den  3.  Muskel 
hinweg,  dann  über  den  4.,  in  den  er  einen  feinen  Nebenast  sendet,  nach  dem  5.  Muskel,  in  dem 
er  sich  fein  verzweigt. 

Nerv  (I  (Fig.  6.  7)  ist  ein  feiner  Nerv,  der  wenig  geschlängelt  bis  zum  3.  Muskel  verläuft. 

Nerv  e  (Fig.  6.  7)  ist  ein  feiner  Nerv,  der  (auf  der  rechten  Seite)  bis  zum  4.  Muskel  geht. 
Auf  der  linken  Seite  konnte  ich  ihn  nur  Ins  zum  3.  Muskel  verfolgen,  da.  wo  er  über  den 
1.  Muskel  lief,  war  er  mit  dem  Nerv  (tu  durch  einen  feinen  Ast  verbunden. 

Bei  Salpa  zonaria  sehen  wir,  daß  4  Nervenpaare  an  die  Ein-  und  Ausströmungsöffnung  treten, 
und  zwar  je  1  Nervenpaar  dorsal  und  je  eines  ventral.  Die  übrigen  5  Nervenpaare  treten  an 
die  Muskeln  (ci'f),  und  meist  derart,  daß  jeder  Nerv  an  mehrei'e  Muskeln  geht  resp.  in  sie  beim 
Vorbeigehen  einen  Ast  sendet. 

Wesentlich  anders  ist  der  Nervenverlauf  bei  Salpa  confoederata  gi'eg.,  Fig.  10 — 17  (Zeichnungen 
nach  einem  9  mm  langen  Tiere).  Von  dem  Ganglion  strahlen  die  Nerven  in  zwei  Gruppenpaaren 
aus.  Nach  vorn  das  eine  Paar  aus  je  7,  nach  hinten  aus  je  10  Nerven  l)estehend,  im  ganzen 
also  34  Nerven.  Dabei  finden  sich  nicht  die  großen  Unterschiede  in  der  Dicke  der  Nerven,  sie 
schwankt  zwischen  2  und  4  fi. 

Nerv  Co'  (Fig.  10.  11)  geht  vom  Ganglion  direkt  nach  vorn,  teilt  sich  in  zwei  Ilaujjtäste 
und  tritt  in  die  Oberlippe  ein,  in  deren  Rande  er  sich  weit  verästelt. 

Nerven  eo  ^~^  (Fig.  10.  11)  gehen  ebenfalls  alle  nach  dem  Rande  der  Oberlippe,  eo'  hat 
zwei  Wurzeln  und  eo'  und  co^  bilden  bald  zwei  Äste,  ehe  sie  in  die  (Oberlippe  eintreten  und 
sich  dort  verästeln. 

Nerv  eo'  (Fig.  10.  I  1)  bildet  auch  zwei  llauptäste,  der  eine  geht  in  die  Oberlippe,  der 
andere  tritt  in  die  Muskulatur  zur  Seite  der  Einströmuniisöffnun"'. 

Nerv  eu  (Fig.  10.  11.  12)  ist  ein  verhältnismäßig  dicker  Nerv,  der  aber  schwer  zu  verfolgen 
ist,  da  er  zuerst  ganz  dem  Flimmerbogen  (Fig.  11/6)  folgt  und  durch  diesen  sehr  verdeckt  wird. 
Zwischen  den  Muskeln  der  Obei'lippo  ?»o'  und  uio^  (Fig.  II.  12)  teilt  sich  dieser  Nerv  in  divi 
Äste.  Den  inneren  Ast  (en'  Fig.  12)  komite  ich  nur  bis  zum  Flinuuerbogen  verfolgen,  der  Ast 
{eu*  Fig.  12)  geht  über  den  Muskel  mo^  hinweg,  biegt  aber  wieder,  in  vielen  AViiuhmgen  sich 
teilend  zu  ihm,  um  in  ihn  hineinzntreten,  während  ein  zweiter  kleiner  Ast  elienso  gewunden 
weiter  nach  vorn  geht,  vermutlich  an  die  seitliche  OlVnungsmuskulatur.  Der  llau|)tnerv  geht 
durch  die  seitliche  Muskulatur,  die  sich  aus  einem  Muskel  der  Oberlippe  und  zwei  Muskeln 
der  Unterlippe  zusammensetzt  (Fig.  12  til>  und  uh).  teilt  sich  dort  in  zwei  Äste,  die  sich  im  IJande 
der  Lippe  verzweigen. 
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Die  Muskeln  bei  S.  confoederata  waren  eigenartig  gebildet,  sie  zerfaserten  (Fig.  18)  am 
Ende,  während  sie  bei  »S.  zonaria  wie  glatt  abgeschnitten  aussahen. 

Nerv  .y  (Fig.  10.  11)  entspringt  aus  3  Wurzeln  und  geht  direkt  seitwärts  ab  nach  dem 
1.  Muskel,  vorher  teilt  er  sich.  Der  vordere  Ast  geht  auf  die  Bauchseite  über  und  in  vielen 
Schlängelungen  nach  vorn,  wo  er  von  dem  Muskel  mo^  verdeckt  wird.  Der  hintere  Ast  geht 
über  Muskel  1  hinweg,  sendet  aber  in  ihn  ein  paar  kleine  Nei'venfasern  ab.  Der  Hauptast  geht 
auf  der  Bauchseite  weiter  nach  hinten  und  der  Mitte. 

Nerv  au^  (l'^ig-  1'*.  11.  13)  geht  schräge  nach  hinten.  Da,  wo  er  auf  den  1.  Muskel  trifft, 
teilt  er  sich;  der  kleine  hintere  Ast  ließ  sich  bis  in  die  Nähe  des  2.  Muskels  verfolgen.  Der 
Hauptast  teilt  sich,  nachdem  er  den  2.  Muskel  gekreuzt  hat,  wieder;  der  vordere  Teil  geht  nach 
der  Bauchseite  und  schräge  nach  vorn,  wo  er  durch  den  Muskel  ?/io '  schließlich  verdeckt  wurde. 
Der  Hauptstanun  geht  nach  der  Bauchseite  und  zieht  sich,  zwischen  2.  und  3.  Muskel  sich 
teilend,  an  der  Körperseite  hin  und  läßt  sich  bis  an  das  Hinterende  verfolgen,  wo  I)eide  Äste 
in  einem  dicht  gehäuften,  dunklen  Pigmente  (Fig.  II''-  13'')  verschwinden.  Der  eine  Ast  ließ  sich 
bis  zum  Nucleus  verfolgen,  er  wird  wohl  auf  der  Bauchseite  an  die  Muskulatur  der  Ausströmungs- 
<')fFiumg  treten. 

Nerv  rt?«'  (Fig.  10.  11.  13)  hat  einen  ganz  ähnlichen  Verlauf  wie  der  vorhergehende,  nur 
verzweigt  er  sich  weniger.  Ich  konnte  nur  einen  abgehenden  Ast  gleich  hinter  dem  2.  Muskel 
erkennen.  Der  Nerv  geht  auch  nul'  die  l)auchseite  ülicr  und  verschwindet  in  dem  Pigment  am 
llinterende  (Fig.  13''). 

Nerv  (ui^~'^  (l^'ig-  '"•  !'•  '•'»)•  J^'i*^*?  3  Nerven  entspiingen  dicht  neben  einander  zun)  Teil 
mit  doppelter  Wurzel  («(/'•  ■^)  und  wenden  sich  alle  dem  hinteren  Ende  zu.  Hinter  dem 
3.  Muskel  in  der  Nähe  des  Ovariums  vereinigen  sich  die  Nervenstämme  au^  und  au*  und  dicht 
vor  dem  4.  Muskel  tritt  auch  noch  zu  ihnen  Nerv  au"  (Fig.  11.  13),  so  daß  diese  drei  einen 
großen  Teil  des  KiM'pei-s  getrennt  durchlaufenden  Nerven  zum  Schlüsse  nur  einen  Nerven  bilden, 
der,  sich  teilend,  in  der  Pigmentanhäufung  verschwindet.  Der  Nerv  a^i^~^  bleibt  in  seinem 
ganzen  Verlaufe  auf  der  Dorsalseite,  ob  er  am  Hinterende  auf  die  Bauchseite  übergeht,  weiß 
ich  nicht,  vermute  es  aber. 

Da,  wo  der  Nerv  an""  den  1.  Muskel  passiert  hat  (Fig.  17),  besitzt  er  einen  ganz  zarten 
Nebenast  (Fig.  17.  15).  Dieser  hat  mehrere  Verzweigungen,  die  ehien  treten  zurück  an  den 
1.  Muskel,  die  anderen,  icl^  konnte  deren  3  zählen,  gehen  an  rundliche  Zellen  in  der  Kfirper- 
wand,  die  einen  Diirclimesser  von  7  ,«  haben.  In  der  Aufsicht  waren  diese  Zellen  kreisrund, 
von  der  Seite  gesehen,  haben  sie  eine  halbkugelförmige  (oder  glockenförmige?)  Gestalt  (Fig.  1."»*). 
Deutlich  konnte  ich  den  äußerst  feinen  Nerven  an  dieses  Gebilde  herantreten  sehen,  so  daß  der 
Zusannnenhang  unzweifelhaft  ist.  Organe  gleicher  Art  traf  ich  bei  den  Nerven  m\  ao'  und  ao\ 
Die  Funktion  dieser  Oruane  ist  unbekannt,  daß  wir  aber  darin  Sinnesorgane  zu  erblicken  haben, 
ist  wohl  sicher.  Sollten  diese  Zellen  mit  den  Tastzellen  von  Keferstein  und  Ehlers  (7^  pag.  61 
Taf.  11   Fig.  9)  bei  Dollülum  übereinstimmen  oder  sollten  es  Leuchtorgane  sein? 

Nerv  m\  Zwischen  den  Nerven  au"  und  au^  liegen  zwei  ganz  zarte  Nerven,  die  nach 
dem  ersten  Muskel  gehen,  vorher  aber  zu  einem  Nerv  verschmelzen  (Fig.  10.  11.  17).  Der 
Nerv  tritt  an  den   1.  Muskel  heran,  verzweigt  sich  auf  ihm  stark,  während  aber  ein  Ast  an  ein 
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eben  beschriebenes  rundes  Organ  tritt  (Fig.  17).  Mit  Eintritt  der  Nerven  in  den  1.  Muskel  endet 
der  Nerv. 

Nerv  (10 '  (Fig.  K>.  11.  IG)  geht  iingefülir  in  der  Mittellinie  des  Rückens  nach  hinten. 
Zwischen  2.  und  3.  Muskel  teilt  er  sich,  der  eine  Ast  geht  über  den  3.  und  4.  Muskel  hinweg 
und  vereinigt  sich  mit  dem  anderen  Ast  wieder,  nachdem  letzterer  mit  dem  Nerv  ao^  in 
Vei-bindun"-  «betreten  war.  Nachdem  die  beiden  Äste  eine  Strecke  vereinigt  gewesen  waren, 
trennen  sie  sich  wieder  und  treten,  sich  verzweigend,  an  die  Olierseite  der  Ausströmimgs- 
ütVnimg  heran.  Kurz  ehe  dei-  eine  Ast  mit  dem  Nerv  ao'  am  3.  Muskel  sieli  vei-einigt,  konnte 
ich  wieder  einen  sehr  feinen  allgehenden  Nerven  sehen,  der  sii-h,  an  den  Muskel  heran- 
tretend, in  ihm  sehr  fein  verzweigt,  sowie  einen  kleinen  Ast,  der  mit  einem  nindeii  Organ  in 
Verbindung  stand. 

Nerv  ao*  (Fig.  10.  11.  13)  geht  ebenfalls  direkt  nach  hinten.  Vor  dem  3.  Muskel  tritt  er, 
wie  schon  gesagt,  mit  dem  Nerv  ao'  in  Verbindung,  geht  aber  über  die  beiden  Muskeln  3  und  4 
hinweg,  teilt  sich  über  diesen  in  zwei  Hanptstämme,  die  nach  der  Oberseite  der  Ausstrümungs- 
ötl'uung  gehen  und  sich  hier  weiter  verzweigen.  Da,  wo  dieser  Nerv  oberhalb  der  Kieme  (Fig.  l'd') 
den  Muskel  3  passiert,  teilt  er  sich,  wie  gesagt,  und  an  dem  einen  Ast  findet  sicli  wieder  ein  ganz 
feiner  Nerv,  der  mit  mehreren  Ästen  (Fig.  14)  an  den  Muskel  4  tritt,  wälnvml  andere  Äste  an 
die  runden  Organe  treten. 

Bei  Salpa  confoederata  gehen  fast  alle  Nerven  entweder  bis  zu  der  Einstrümungsöffnung 
oder  zu  der  AusströmungscifFnung.  Nm-  wenige  Nerven  haben  einen  anderen  Verlauf  (s.  ?«'). 
An  die  Muskeln  treten  sie  vermittelst  sehr  feiner  Fasern  heran,  die  sich  vermutlich  zahlreicher 
finden,  als  es  mir  gelang  sie  nachzuweisen.  Die  Fasern  sind  so  fein  ('A — '/■.,»)•  ^'^^  ^^'^'  ^^'^  '^"'" 
an  besonders  günstigen  Stellen  finden  konnte,  besonders  weil  die  Benutzung  sehr  starker  Objektive 
ausgeschlossen  ist.  Die  feinen  Nervenfasern  treten  aber  nicht  nur  an  die  Muskeln,  sondern  auch 
an  runde  Organe,  die  in  der  Körperwand  liegen,  heran. 

e)  Anhang. 

Im  ganzen  sind  von  der  Deutschen  Südpolar-Expedition  über  3400  Salpen  mitgebracht 
worden,  die  sich  auf  18  Arten  verteilen.  Gefunden  sind  nicht  Salpa  punctata,  he.rayoiia  und 
nsyvimetrica,  abgesehen  von  nitida  und  mollis.  Die  letzteren  beiden  sind  zweifelliafte  Arten,  wie 
ölten  gesagt;  die  ersten  drei  sind  bisher  überhaupt  luu-  1  mal  im  durchfahrenen  Gebiet  gefunden 
worden. 

Der  Zahl  der  Individuen  nach  wurden  "efanjfen  von 

4.B  7o  des  Materials 
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S.  zonaria 

.) 

N.  imKjallHniiat 
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Die  auf  der  Südpolar-Expedltion  lieobachteten  Salpen  sind  in  nachfolgender  Tabelle  auf- 
geführt. Bei  jeder  Spezies  bedeutet  die  erste  Zahl  gregate  Form,  die  zweite  solitäre  Form. 
Ein  +  bedeutet,  daß  mir  das  Material  nicht  vorgelegen  hat,  sondern  daß  die  Angabe  aus  Notizen 
von  Prof.  Vanhöffen  stammt. 

Tabelle  über  die  Stationen  der  Deutschen  Südpolar- Expedition  mit  den  an 

denselben  gefundenen  Salpen. 
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Anders    stellt  sich    das  Verhältnis    berechnet   nach    der  Zahl   der  Fänge.      Im   ganzen   sind 
99  Fänge  gemacht  worden;  von  diesen  enthielten 

S.  mucronata 

S.  fusiformis 

S.  fusifurmis  f.  ecldnata  21 

»S.  confoederata 

S.  zonaria 

S.  cylindrica 

S.  pinnata 

S.  rostrata 

S.  magalhanicu 


45  Fänge 

(S.  maxima  und 

37       „ 

.S.  Tilesii 

7  Fänge 

21       , 

S.  Henseni 

3        , 

18       „ 

S.  amboinensis 

2 

14       „ 

C.  affmis 

12       „ 

C.  virgula 

11       « 

C.  floridana 

je   1  F: 

9       « 

S.  Picteti 

8       . 

S.  flagellifera 

Die  Fangzahl  ist  fast  gleichbedeutend  mit  der  Prozentzahl,  da  die  Summe  99  ist.  Beide 
Tabellen  kombiniert  zeigen  die  Häufigkeit  und  die  Weite  der  Verbreitung  der  von  der  Südpolar- 
Expedition  gefangenen  Salpen  an.  Z.  B.  .S.  zonaria  war  in  14  7o  aller  Fänge  enthalten,  also 
ziemlich  weit  verbreitet,  aber  im  Durchschnitt  selten,  da  sie  nui-  2  %  aller  gefangenen  Exemplare 
lieferte. 

S.  Henseni  ist  nur  in  3  Fängen  vorhanden,  also  seltener  zu  finden,  und  da,  wo  sie  vorkommt, 
ist  sie  auch  nur  in  wenigen  Exemplaren  gefiuiden. 

H.  flacjellifera  ist  wenig  weit  verbreitet  (1%),  aber  wo  sie  vorkommt,  ist  sie  meist  in  Massen 
(21  7o)  zu  finden. 

S.  mticronata  kann  nicht  gut  verglichen  werden,  da  diese  kleine  Salpe  durch  die  weit- 
maschigen Vertikalnetze  hindurchgeht. 


II.   Verbreitung  der  Salpen. 


in)er  die  Verteilung  der  Salpen  gil)t  folgende  kleine  Übersicht  Aufschluß.  Außer  dem 
Atlantischen,  Indischen  und  Pazifischen  Ozean  sowie  dem  Mittelmeer  führe  ich  den  Antarktischen 
Ozean  auf. 

Die  Abgrenzung  des  letzteren  macht  bei  diesen  pelagisch  nahe  der  Oberfläche  lebenden 
Tieren  einige  Schwierigkeit.  Als  seine  Nordgrenze  könnte  die  Isotherme  von  0°  an  der  Oberfläche, 
also  etwa  die  äußerste  Grenze  treibender  Schollen,  angesehen  werden.  Sie  fällt  bei  der  Gauss- 
Expedition  bei  der  Ausreise  ungefähr  auf  63°,  ])ei  der  Heimreise  auf  60°  s.  Br.  (Tafel  10).  Es 
scheint  mir  jedoch  zweckmäßig,  im  vorliegenden  Falle  die  Nordgrenze  der  Antarktis  noch  weiter 
nördlich  zu  legen,  nämlich  bis  zur  Isotherme  von  -1-5°,  so  daß  sie  zwischen  45  und  50°  s.  Br. 
verläuft  und  Kerguelen  noch  einschließt  (Tafel  10).  Dieses  ganze  subantarktische  und  antarktische 
Gebiet  von  der  5°- Isotherme  an  südlich  trägt  planktonisch  einen  eigenartigen  Charakter,  der  an 
den  der  arktischen  Gebiete  mit  den  Diatomeenwucherungen  erinnert. 

In  bezug  auf  die  Salpen  sind  beide  Abgrenzungen  gleichwertig,  da  die  Fauna  dieselbe  ist, 
ob  wir  0°  oder  5°  als  Grenze  annehmen. 
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Atlantisch.  „.^^  ,  Indisdier   Pacihseher    .         ,   . 

Mittelmecr      ^  ^_  Antarktis 

<  izean  Ozean  Ozean 


Cyclosalpa 

1.  Cyclosalpa  pinnata    FoRSK 

2.  C.  a/Jinis  Cham 

3.  C.  virgiüa  Vo(iT 

4.  (. ßorklana  AvsTVAS 

Salpa 

5.  &alpa  cylimlrica  Civ 

ß.  S.  niarima  Forsk 

7.  S.  fugi/ormis  Cuv 

8.  S./usi/orinin  forma  echinata  (Herdman) 

9.  .S'.  ambinnenmH  Ai-stkin 

10.  S.  punctata  FoRSK 

11.  S.  he.ragona  QuoY  et  Gaimakh     ... 

12.  6".  Picieti  Ai'.vrm.N 

1.3.  iS'.  rogfrata  Trai" steht 

14.  .S'.  asymmetrica  Fowi.kr 

15.  <S'.  mucniiiuta  Fok.sk 

lf>.  S. flayelli/erfi  TuAi.vrKtiT 

17.  S.  con/oederata  Fok.sk 

18.  S.  zonaria  Pai.i 

19.  S.  Tilesii  Cuv 

20.  .9.  magalhanica  Atstein 

21.  S.  Ilenseni  Traustedt 

22.  iS.  mollis  Hekdman  (?) 

23.  S.  nUkla  Hekdman  (?) 


;.  (17) 


Ein  *  in  diL'.ser  Übersicht  hedoutet:  von  der  Deutschen  Südpolai'-ICxpeditiun  neu  nachgewiesen. 

In  meinen  Salden  der  Deutschen  Tiefsee-Expedition  (2<ä  pag.  20 — 32)  halte  idi  ausführlicher 
die  Verbreitung  jeder  Salpenart  besprochen,  so  daß  ich  mich  hier,  tun  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, auf  Ergänzungen  des  dort  Gesagten  beschränken  kann. 

Der  Übersichtlichkeit  wegen  gebe  ich  eine  Tabelle  (s.  S.  191  u.  192).  die  nur  die  Daten 
und  Angabe  der  gefundenen  Salpenarten  ohne  Rücksicht  auf  die  verwandten  Netzt  imd  die  Anzahl 
der  gefundenen  Individuen  enthält. 

1.  Cyclosalpa  pinnata  wurde  dicht  vor  dem  Kanal  gefunden.  Die  nächsten  bisher  bekaimten 
Fundorte  waren  an  der  irischen  imd  spanischen  Küste.  Die  übrigen  Fundorte  fallen  in  Gel)iete, 
aus  denen  diese  Art  schon  bekannt  war  bis  auf  einen  Fundort  im  Indischen  Ozean,  14.  V.  1903. 
südöstlich  von  Mauritius.  Der  nächste  Fundort  liegt  nördlich  von  Madagaskar.  Alle  Fundorte 
liegen  in  Wasser  von  mehr  als  20°,  nur  deijenige  vor  dem  Kanal  hatte  etwas  niedrigere 
Temperatiu-. 

2 — 4.  Cyclosalpa  afjhm,  virgnla  imd  Jloridana  fanden  sich  in  Gebieten,  aus  denen  diese 
drei  Salpen  schon  bekannt  waren.  ('.Jloridana  würde,  da  ich  C.  Bakei-i  \1\ch1lVA\  ixni  jloridana 
für  identisch  halte,  jetzt  auch  aus  dem  Pazifischen  Ozean  bekannt  sein,  und  zwar  von  Kalifornien 
iin.l  von   10"  19'  n.  Br.  und   134"  57'  w.  L. 

5.  Haljiu  cylindrica  wurde  westlich  \on  den  Kanaren  gefangen,  häufiger  alier  in  dem  Gebiete 
zwis.-hiti  K:.pland  und  dem  0-Meridian  (7  —  18  VIII    1903). 


Apstein,  Salpen. 


191 


Datum 

Cy 

_    1 

cl  osalpa 

•2        =       -§ 
1       ^      -g 

CS 

-5 

c4 

g 

5 

s  : 

1 

s 

1 

1 

'X, 

O 

:- 

C3 

-s 

a 
2 

S 

2 

'S 

1 

<B 

a 
s 

'S 

H 

C3 

'S 

es 

J3 

1, 
es 

1 

CO 

1901.   VIII.    19. 

20. 

23. 

24. 

■26. 

27. 

30. 

IX.     3. 

8. 

13. 

21. 

26. 

28. 

30. 

X.      1. 

7. 

8. 

it. 

10. 

11. 

13. 

14. 

23. 

26. 

28. 

30. 

31. 

XI.      I. 

4. 

5. 

6. 

8. 

9. 

12. 

14. 

15. 

IG. 

XII.   10. 

11. 

21. 

27. 

1902.  11.   10. 

X.    14.   18. 

1903.  I.   17. 
II.  27. 

III.  9. 
10. 
17. 
23. 

IV.  1. 

-t- 

-1-    i 
+ 

-t- 



1 

1  — 

_ 
i- 

1  ~ 

+ 

1 

+ 

+ 

+ 
-f- 

4- 
1- 

+ 
-I- 

4- 
+ 

-+- 

-+- 

1  + 

+ 



1 

1  "" 

1 

—  1 

-t- 

+ 

4- 
■+- 

+ 

+ 
-f- 
-+■ 
+ 

-+■ 

-+■ 
-+■ 

+ 

+ 

— 
- 

+ 

1 
i- 

-1- 
+ 

4- 

+ 
4- 

4- 

4- 

+ 
4- 

+ 

i 

1 

4- 

4- 

-t- 

4- 
i  + 

— 

192 


Deutsche  Siidpolar-Expedition. 


I)  a  t  II  in 


1903. 


IV. 
V. 


Vlll. 


IX. 


X. 


XI. 


26. 

1. 

5. 

7. 

8. 
U. 
15. 
18. 
20. 
22. 
26. 
26. 

5. 

ü. 

7. 

8. 
11. 
14. 
15. 
18. 
l'J. 
20. 
22. 
23. 
24. 
26. 

3. 

4. 

5. 

8. 

9. 
10. 
11. 
19. 
20. 
21. 
22. 
2.3. 
26. 
".'1. 

7. 

9. 
13. 
16. 
20. 
26. 
II. 
12. 


C  )•  c  I  0  s  a  1  p  a 


a 

d 

fcc 

cc: 

c; 

> 

CS 

B 
CD 
T3 


+ 


S 


c3 

Kl 

g 

'S 

.2 

o 

c 
'o 

2 

cS 

C/3 

r/. 

a 

c^ 

P-. 

O 

S-i 

C3 


+ 


+ 


+ 


+ 


-I- 


ce 

es 

t.1 

« 

T3 

CS 

O 

&.• 

B 

B 

O 

o 

o 

N 

a     = 


+ 


+ 


Apstein,    Salpen.  193 

6.  Salpa  maxima  war  häufiger  zwischen  Ascension  und  dem  Äquator,  neu  in  dem  Gebiete 
zwischen  Neu-Amsterdam  und  Mauritius  (1.  V.  und   14.  V.  1903). 

7.  Salpa  fusifonnis,  nach  S.  mucronata  die  häufigste  Salpe,  war  im  Südatlantischen  Ozean 
auf  weite  Flächen  hin  noch  nicht  cefonden.  Die  Lücke  ist  ausgefüllt,  da  diese  Art  an  vielen 
Stellen  auf  der  Fahrt  vom  Kapiand  bis  Ascension  gefunden  wurde.  Ebenfalls  neu  sind  die 
Fundorte  südlich  von  Mauritius. 

Als  neue  Fundorte  muß  ich  noch  erwähnen,  daß  bei  den  Internationalen  Untersuchungen 
diese  Art  von  den  Engländern  im  November  1904  häufiger  im  Kanal  und  von  uns  im  November 
1905  sogar  im  Skagerrak  gefangen  wurde. 

8.  Salpa  fusiformis  forma  echinata  ist  in  zahlreichen  (217)  Exemplaren  gefunden  worden, 
im  Nordatlantischen  Ozean  südlich  von  den  Azoren,  südlich  vom  Äquator  um  Ascension  herum, 
dann  im  Antarktischen  Ozean  und  im  Indischen  Ozean  zwischen  dem  25.  und  50.°  s.  Br.  Als 
nördlichsten  Fundort  kann  ich  den  Golf  von  Biscaya  anführen,  in  dem  sie  unlängst  Fowler  (6"^) 
entdeckt  hat.  Die  Eintragungen  auf  der  beigegebenen  Karte  (Tafel  10),  verglichen  mit  der  Karte 
Fig.  G  pag.  25  in  meinen  Salpen  der  Deutschen  Tiefsee-Expedition,  lassen  die  Erweiterung  unserer 
Kenntnisse  in  bezug  auf  die  Verbreitung  dieser  Art  erkennen. 

9.  Halpa  amhoinensif;  ist  neu  für  das  Gebiet  südlich  von  Mauritius  (14.  V.  1903). 

10.  11.    Salpa  punctata  und  hexagona  wurden  nicht  gefunden. 

12.  Salpa  Picteti  war  in  einem  Fange  südlich  von  Mauritius  (14.  V.  1903)  vorhanden. 

13.  Salpa  rostrata  war  bisher  nur  südlich  bis  Ascension  gefunden:  weiterhin  im  Südatlanti- 
schen Ozean  entdeckte  sie  die  Deutsche  Südpolar-Expedition  in  25°  s.  Br.  an  dem  0-Meridian. 
Ferner  war  sie  in  mehreren  Fängen  zwischen  Neu-Amsterdam  und  dem  Kapland  vorhanden. 

14.  Salpa  asijmmetrica  wurde  nicht  gefunden. 

15.  Salpa  mucronata  wurde  neu  gefunden  zwischen  Ascension  und  dem  Kapland  und  südlich 
von  Mauritius  und  Madagaskar. 

16.  Salpa  ßagellifera  wurde  in  großen  Mengen  nin-  einmal  im  Südatlantischen  Ozean 
(15.  XL  1901)  gefunden.     Ich  komme  auf  diesen  Fundort  noch  unten  zu  sprechen  (pag.  19Gf.). 

17.  Salpa  confoederata  lieferte  neue  Fundorte  zwischen  Ascension  und  dem  30''s.  Br.  und 
fand  sich  ferner  zwischen  St.  Paul.  Mauritius  und  dem  Kapland. 

18.  Salpa  zonaria  war  noch  nicht  südöstlich  von  Mauritius  bekannt,  sie  wurde  dort  am  14.  V. 
1903  gefischt. 

19.  Salpa  Tile.iii  ist  bei  weitem  am  häufigsten  auf  der  östlichen  Seite  des  Atlantischen 
Ozeans  gefunden  worden.  Zwischen  die  bekannten  Fundorte  schieben  sich  solche  der  Deutschen 
Südpolar-Expedition  ein.     Dana  war  sie  zwischen  Neu-Amsterdam  und  Mauritius  vorhanden. 

20.  Salpa  magalhanica  wurde  westlich  von  Kapstadt  gefangen,  zahlreicher  aber  in  dem 
Antarktischen  Ozean.  Die  Karte  (Tafel  10)  zeigt  ihre  Verbreitung.  Zu  den  bisher  bekannten 
zwei  Fundorten  kommt  der  eine  im  Südatlantischen  Ozean  hinzu  und  dann  zahlreiche  in  der 
Antarktis,  die  wegen  der  Kleinheit  der  Karte  durch  nur  einige  O  angegeben  sind. 

21.  Salpa  Ilenseni  wurde  zum  erstenmal  im  Südatlantischen  Ozean  gefangen,  und  zwar  einmal 
nördlich  von  Ascension  und  dann  am  22.  VIII.  1903  weiter  im  Süden.  Im  Indischen  Ozean 
wurde  sie  südöstlich  von  Mauritius  (14.  V.  1903)  getroffen. 
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Zwei  Gebiete  sind  es,  für  welche  die  Salpenaiisbeute  der  Deutschen  Südpolar-Expedition  unsere 
Kenntnisse  bedeutend  erweitert  hat.  Einmal  der  Antarktische  Ozean,  für  den  SuJpa  mayaVianica 
und  Sd/pa  fusi/ormis  forma  echinatd')  als  neu  nachgewiesen  wurden.  Dann  das  Gebiet  zwischen 
Xeu-Ainsterdam — Mauritius — Kapland  und  40°  s.  Bi-.  Für  dieses  Gebiet  sind  zum  erstenmal  als 
dort  lebend  nachgewiesen:  Cyclu.salpa  pinnahi,  Sa/jxi  ina.vvna,  fusifoi'mis  mit  der  /'o?'//irt  ecliiiiata. 
l'icteti,  rostrata,  Ilenseni.  Ganz  vereinzelte  Fundorte  in  der  Nähe  dieses  Gebietes  waren  bekannt 
von  Siilpa  mucronata,  confoederata,  zonaria  und  Tilesii,  während  der  Nachweis  des  Vorkommens 
in  di(.'soni  Gebiete  jetzt  erbracht  worden  ist. 

Abhängigkeit  von  ilcr  Temperatur.  In  meinen  Salpcn  der  Deutschen  Tiefsee- Expedition 
(2''  pag.  32)  hatte  ich  als  Resultat  der  Verbreitung  der  Salpen  ausgesprochen:  „Die  Salpen  sind 
typische  Hochseebewohner,  die  zum  größten  Teile  in  warmem  Wasser  leben,  während  nur  wenige 
Arten  an  kälteres  oder  kaltes  Wasser  gebunden  sind.''  Ich  werde  zu  untersuchen  haben,  ob 
das  Material  der  Deutschen  Südpolar-Expedition  mein  früheres  Resultat  bestätigt  odei'  ihm 
widerspricht. 

Die  Fänge  der  Südpolar-Expedition  setzen  sich  aus  Vertikal-  und  Oberflächenfängen  zusammen. 
Vertikalnetzfänge,  die  aus  gröi3eren  Tiefen  bis  zur  Oberfläche  gemacht  sind,  lassen  keinen  Schluß 
zu,  in  welcher  Tiefe  der  durchzogenen  Strecken  die  gefangenen  Salpen  gelebt  haben,  mithin 
auch  nicht,  in  welchen  Temperaturen.  In  dem  Antarktischen  Ozean  allein  wäre  die  Temperatur 
annähernd  anzugeben,  da  sie  dort  an  der  Oberfläche  und  in  ilen  größeren  Tiefen  wenig  unter 
U"  ist,  in  den  Zwischenschichten  aber  wenig  über  U":  von  der  Oberfläche  bis  zum  Boden  flndet 
sich  also  keine  große  Temperaturschwankung.  Bei  der  Gaussstation  war  die  Temperatur  von 
der  Oberfläche  bis  in  die  Tiefe  vom  20.  II.  1902  bis  8.  II.  19ü3  gleich,  nämlich  stets  —  1.85°  C, 
also  gleich  dem  Gefrierpunkt  des  Wassers  von  33  %„  Salzgehalt.  Fiir  die  Oberflächenfänge  — 
imd  diese  sind  zahlreich  von  der  Süd[)olar-Expedition  ausgeführt  worden  —  sind  die  Tempei'atur- 
bedingnngen  auch  sonst  sicher.  Die  mit  horizontal  gezogenen  Netzen  an  der  Oberfläche  «■efani'enen 
Salpen  haben  bei  den  an  der  Oberfläche  gemessenen  Tem[)eraturen   wirklich  gelebt. 

Temperatur  um  0°  C.  Sal})enfänge  bei  dieser  Temperatur  habe  ich  während  der  Zeit 
vom  14.  X.  1902—1.  IV.  1903  (Tabelle  pag.  187)  verzeichnet.  In  dieser  Zeit  wurde  dreimal 
je  eine  Salpa  fusi/ormis  forma  echinata  erbeutet.  Regelmäßiger  und  häufiger  war  Salpa  iiKKiaUnmica. 
7  Fänge  mit  33  Individuen  sind  aus  dieser  Zeit  aufgeführt.  Andere  Salpen  waren  bei  diesen 
niederen  Temperaturen  nicht  vorhanden. 

Sdlpd  fnsiformis  forma  echinata  ist,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  bei  liölieren 
Temperaturen  gefunden.  Salpa  nia(/a/hanica  ist  außer  in  dem  Antarktischen  Meere  bisher  drei- 
mal gefangen  worden.  Der  Fang  der  Südpolar-Expedition  am  12.  XI.  wnr  ein  Vertikalfang  aus 
3000  in.  Die  Oberflächentemperatur  an  dieser  Station  lietriig  l.")..")"  V.,  die  Temperatm-  am 
Boden  in  5281  m  1.2"  G.  Es  ist  immerhin  möglich,  daß  diese  Salpe  in  der  Tiefe  bei  sehr 
niedriger  Temperatur  gelebt  hat.  Dann  ist  diese  Salpe  an  der  Südspitze  .Vmei-ikas  gefunden, 
wo  die  Temperatur  also  auch  sehr  niedrig  gewesen  sein  wii-d.  Das  drittemal  li;it  die  Tiefsee- 
Expedition  diese  Salpe  an  der  Olurtiäche  (St.  118)  bei  12.3°  C.  gefangen.  Für  Salpen  ist 
diese   Temperatur    sehr   niedrig;    es    ist    al)ei'    die    liüehste    gemessene    Tempei-itiir.    bei    der   die 

')  Wenn  ich  die  oo-lsotherme  als  Nordgrenze  des  Antarktischen  Ozeans  inliuie:  nehme  ich  die  üo-Isotherine.  ist  nur 
.S'.  iiiayalhimira  neu. 
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fragliche  Art  bisher  erbeutet  wurde.  In  dem  Antarktischen  Ozean  wurde  S.  mcujalhanica  an 
7  Stationen  gefangen.  Es  scheint  mir  demnach  zweifellos,  daß  wir  eine  Kaltwasserform  vor 
uns  haben;  damit  bestätigt  sich,  was  ich  schon  auf  Grund  geringen  Materiales  früher  vermutete 
(2''  pag.  33).  Salpa  fusiforniis  forma  echinata  kann  ich  aber  nicht  als  Kaltwasserform  bezeichnen, 
sondern  es  ist  eine  eurytherme  Art.  ich  kann  sagen,  unter  allen  Salpen  die  am  meisten  eurytherme 
Art,  die  sowohl  in  kaltem  als  in  warmem  Wasser  lebt. 

Temperaturen  von  +  1.8  bis  4.8°  C.  Bei  dieser  Temperatur  ist  vom  1.  XII.  1901  — 10.  II. 
1902  nur  HaJpa  fusiformis  foiiaa  echinata  gefischt.  Um  gleich  bei  dieser  Art  zu  bleiben,  will  ich 
die  übrigen  Befunde  bei  höheren  Temperaturen  anführen,  wobei  ich  mich  aus  den  oben  ausein- 
andergesetzten Griinden  auf  die  Oberflächenfänee  beschränke.     So  fand  sich  diese  Art  bei 

15—20":   1901   am  31.  X.   luid  4.  XI. 
bei  mehr  als  20°:    1901  am  28.  IX.  und    10.  X. 

1903  am  7.  V.,   14.  V.,  22.  V.,  20.  IX.  (V)   IG.  X. 

Also  findet  sich  diese  Salpe  bei  Temperaturen  von  etwa  0°  bis  über  20°  C. 

Temperaturen  von  15,  20  und  mehr  Grad.  Alle  übrigen  Salpen  leben  bei  diesen 
Tem])eraturen;  wenn  sie  bei  niederen  Temperaturen  gefunden  sind,  so  ist  als  Grund  stets  ein 
warmer  Strom  festzustellen,  der  polwärts  geht,  sich  abkühlt  und  die  Salpen  mit  sich  fi'ihrt. 

Das  Resultat  wäre:  Die  Salpen  sind  typische  Hochseetiere,  von  denen  eine  Art 
(.S.  iiHujalliaiilcd)  Kaltwasserform  ist,  eine  Form  (H.  fimformis  forma  echinata'),  sowohl  in 
kaltem  als  warmem  Wasser  lebt,  während  alle  übrigen  Salpen  Warmwasserbewohner 
sind. 

Faunengebiete.  Durch  die  drei  deutschen  Expeditionen')  (Plankton-,  Tiefsee-  und 
Südpolar-Expedition),  die  infolge  von  Hensens  Planktonforschungen  den  pelagischen  Organismen 
systematischer  nachstellten,  als  das  bei  früheren  Expeditionen  der  Fall  war,  ist  in  bezug  auf 
Salpen  der  AtlantisclK'  und  Indische  Ozean  im  allgemeinen  gut  bekannt.  Der  Pazifische  Ozean 
(vergleiche  Tafel  10)  ist  noch  ganz  ungenügend  dinrliforscht,  so  daß  ich  füi-  ihn  meine  Schlüsse 
aus  den  wenigen  bekannten  Resultaten  ziehen  muß. 

Das  Kaltwassei'gebiet,    charakterisiert  durch  »S.  magalhanica,   ist  oben  genügend  besprochen. 

Die  Warmwasserformen  (Tafel  10)  scheinen  alle  Kosmopoliten  zu  sein.  Ganz  sicher  ist  das 
l)ei  folgenden  Arten:  Cydosalpa  pinnata,  affinis,  floridana,  Salpa  cylindrica,  fusiformis  und  ihre 
forma  echinata,  mucronata,  rostrata,  zonaria,  wohl  auch  amboinensis. 

Im  östlichen  Teile  des  Atlantischen  Ozeans  finden  sich  weit  häufiger  als  im  westlichen: 
Salpa  Tilesii  und  confoederata. 

Nur  auf  der  südlichen  Halbkugel  ist  Salpa  Jlacjellifera  bisher  gefunden. 

Salpa  hexagona  ist  häufiger  im  Indischen  und  Pazifischen  Ozean,  während  sie  im  Atlantischen 
Ozean  erst  einmal  gefangen  ist. 

Im  Mittelmeer  sind  häufiger  als  in  den  Ozeanen:  Salpa  ma.vima,  punctata  und  Cydosalpa 
virgula. 


')  Andere  Expeditionen  berührten  die  warmen  Gebiete  nicht,   oder  falls  die  neueren  Expeditionen  das  taten,   so  sind 
ihre  Resultate  noch  nicht  veröffentlicht. 
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Mit  dem  Golfstrome  gehen  weit  nach  Norden  bis  zu  oder  üher  den  GU°  n.  Br.  liinaiis: 
Salpa  zonaria,  mucronata,  fusiformis  und  CycJosalpa  pinnata. 

Die  eben  genannten  Punkte  scheinen  mir  aber  nicht  genügend,  um  andere  Faunengebiete 
abzutrennen  als  Warmwassei'gebiet  und  südliches  Kaltwassergebiet. 


III.    Verteilung  der  Salpen. 

Von  der  Südpolar-Expedition  erhielt  ich  Salpen  aus  99  Fängen  sowie  10  Notizen  über 
Fänge  von  Prof.  Vanhüffen;  von  diesen  sind  39  Vertikalfänge,  6  quantitative  Planktonfänge, 
57  Oberflächenfänge  tuid  7  llorizontalfänge.  Die  G  (juantitativen  Fänge  l)rachten  zu  wenig 
Material,  als  daJ3  sich  aus  ihnen  Schlüsse  ziehen  liei3en.  Es  blieben  von  quantitativ  verwertbaren 
Fängen  nur  die  39  Vertikalfäuge.  Zu  diesen  sind  Netze  mit  verschieden  weiter  Gaze  verwandt, 
so  daß  das  häutige  Fehlen  der  kleineren  Arten,  wie  Salpa  mucronata,  dadurch  zu  erklären 
ist.  Die  Oberflächenfänge  sind  für  qantitative  Bestimmungen  im  allgemeinen  nicht  verwertbar. 
Allerdings  läi3t  sich  wohl  schließen,  daß,  wenn  ein  Oberflächenfang  Massen  einer  Salpe  enthält, 
sie  auch  an  dieser  Stelle  häufig  gewesen  ist,  falls  die  Dauer  der  Fänge  auch  nur  ganz 
ungefähr  die  gleiche  gewesen  ist.  So  wurden  vom  20.  —  24.  Vlll.,  also  vom  Kanal  bis  Spanien, 
in  den  Oberflächenfängen  Massen  von  CycJosalpa  pituiata  nnd  Salpa  confoederata  gefangen.  Wir 
können  nun  schließen,  daß  diese  beiden  Arten  in  dem  ganzen  Gebiet  häufig  gewesen  sind,  da 
sie  auf  einer  Strecke  von  500  Seemeilen  (wie  von  Berlin  bis  Genua)  so  reichlich  gefangen 
wurden. 

Ein  Fall  war  aber  ganz  besonders  interessant  für  Klärung  der  Frage  nach  der  Verteilung 
der  Salpen.  Unter  dem  15.  November  1901  beschreibt  Vanhöffen  (13  pag.  70)  losere  und 
dichtere  Wolken,  „letztere  so  dicht,  daß  die  Tiere  einander  berührten.  Dr.  Bidlingmaier  konnte 
den  Schwann  von  der  Tonne  des  Großmastes  aus  verfolgen.  Er  beobachtete  um  8 ''  vier 
Parallelzüge,  von  denen  der  eine,  erheblich  länger  als  die  anderen,  mehrere  100  m  weit  sichtbar 
war,  und  die  durch  die  gelbliche  Farbe  und  Irisiei-en  des  Wassers  auffielen.  Von  Bord  aus 
erkannte  man  die  einzelnen  gelbbraunen  Kerne,  die  vom  sprossenden  Stolo  umringt  waren." 
Diese  Beobachtung  wurde  ungefähr  in  35°  3  5'  s.  Br.  7°  ö.  L.  bei  ca.  15°  Oberflächentemperatur 
gemacht. 

In  der  Bearbeitung  der  Tiefsee-E.xpeditions-Salpen  habe  ich  (2''  pag.  29)  gesagt:  „Bei 
Station  8G  konnte  man  vom  Schiff  aus  im  Wasser  eine  gelbgrüne  Wolke  sehen,  die  etwas 
länger  als  das  Schiff  war  (ca.  100  m),  aber  an  der  breitesten  Stelle  hflchstens  halb  so  breit.  Die 
Wolke  bestand  aus  Salpa  Jlayellifera,  die  hier  an  dem  Westrande  des  Benguelastromes  sich 
angesammelt  hatten." 

Und  ebenda  pag.  4 1  :  „Bei  Station  8G  sahen  wir  im  Wasser  eine  gelbgrüne  W^olke,  die 
ungefähr  Schilfslänge  hatte,  :ilicr  nur  liajli  so  breit  au  der  lireitesten  Stelle  war.  Die  Wolke 
bestand  aus  S.  jlagellifera,  die  das  Wasser  so  erfiillte,  dal3  außer  ihr  sich  keine  Organismen 
fanden,  selbst  nur  wenig  Wasser  zwischen  den  einzelnen  Individuen  vorhanden  war,  so  daß 
tatsächlich  der  Ausdruck  Tierbrei  hier  am  Platze  war.  Die  Individuen  waivn  ilie  sulitäre  Form 
und  alle  von  ungefähr  der  gleichen  Größe  von    14  nun. 
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Auf  Station  87  brachte  ein  Oberflächenfang  über  2000  Individuen,  davon  waren  Vi  soUtäre 
und  'A  gregate  Form;  unter  ersterer  fanden  sich  zwei  Größen,  wenige  (60)  von  14  mm,  1000 
von  5 — 6  mm  Länge.  Auf  Station  88  fanden  sich  noch  in  zwei  Vertikalnetzzügen  15  Exemplare, 
davon  5  gregate  und   10  solitäre  Form. 

An  Station  90  vor  Kapstadt  endlich  waren  noch  5  solitäre  Individuen  in  einem  Ober- 
flächenfange.    An  Station  85  und  89  war  diese  Salpe  nicht  vorhanden. 

Von  Station  86 — 88  würde  die  Salpe  ununterbrochen  zu  finden  gewesen  sein,  also  auf  eine 
Strecke  von  ca.  200  Seemeilen  (=  375  km)  oder  auf  eine  Entfernung  wie  von  Kiel  bis  Leipzig 
oder  von  Neapel  bis  ungefähr  Florenz.  Auf  dieser  Strecke  war  bei  Station  86  die  Dichte  des 
Vorkommens  so  groß,  daß  ihre  Massen  direkt  im  Wasser  zu  sehen  waren,  auf  Station  87  wurde 
sie  ebenfalls  massenhaft  gefangen,  verfärbte  aber  nicht  mehr  das  Wasser. 

In  bezug  auf  Salpen  gehört  die  Strecke  von  Station  83 — 88  zu  den  interessantesten  der 
ganzen  Fahrt." 

Die  Salpe  wurde  in  Massen  namentlich  an  Station  86  und  87  bei  1C),1 — 16,5°  C.  Ober- 
flächentemperatur gesammelt. 

Die  Stelle  auf  der  Südpolar-Expedition  und  Tiefsee-Expedition  ist  fast  genau  dieselbe  (Tafel  10). 
Ich  hatte  in  meinen  Salpen  der  Tiefsee-Expedition  (2'^  pag.  42)  gesagt:  „So  halte  ich  auch  das 
Vorkommen  der  S.  jlageUifera  in  den  oben  erwähnten  Teilen  des  südlichen  Atlantischen  Ozeans 
für  ein  gesetzmäßiges"  und  dachte  nicht,  wie  bald  sich  meine  Ansicht  bestätigen  würde.  Auf 
der  Tiefsee-Expedition  hatten  wir  diese  Stelle  am  19.  Oktober  passiert;  am  15.  November,  drei 
Jahre  später  machte  die  Südpolar-Expedition  dieselbe  Beobachtung. 

Der  von  den  beiden  Expeditionen  beobachtete  „Schwärm"  würde  also  eine  gesetzmäßige 
„Ansammlung"  sein,  da  unter  Schwann  das  regellose  Vorkommen  verstanden  wird.  Ob  diese 
Ansammlung  sich  das  ganze  Jahr  über  hier  finden  wird,  läßt  sich  nicht  sagen,  da  sie  bisher  nur 
im  Oktober  und  November  beoliachtet  ist. 

Ich  habe  diese  „Ansammlung"  —  sowie  ähnliche  Vorkommnisse  —  durch  die  Selbst- 
reinigung des  Stromes  (2^  pag.  287  [43])  zu  erklären  versucht.  Der  Strom,  hier  der 
Benguelastrom,  schiebt  in  ihm  treibende  Körper,  hier  die  Salpen,  nach  seinen  Rändern  ab,  wo 
sie  sich  anreichern  nn'issen. 

Die  Zusammensetzung  dieser  Ansanunlung  stimmte  auch  mit  dem  Fange  Station  86  der 
Tiefsee-Mxpedition  überein.  Dort  fand  sich,  wie  auch  hier,  nur  die  solitäre  Form,  während  auf 
der  Station  87,  88  auch  die  gregate  Form  sich  in  größerer  Menge  fand.  Die  solitären  Individuen 
hatten  aber  alle  sehr  weit  ausgebildete  Stolonen,  so  daß  kurze  Zeit  später  sich  auch  die  gregate 
Form  in  den  Ansammlungen  finden  muß. 

IV.   Zeitliche  Verteilung. 

Schon  in  meinen  Salpen  der  Plankton-Expedition  (2*  pag.  62ff.)  hatte  ich  diese  Frage 
behandelt.  Seit  dieser  Zeit  haben  sowohl  die  Tiefsee-Expedition  als  die  Südpolar-Expedition 
den  Ozean  befahren;  auch  sind  von  Küstenplätzen  aus  weitere  Beobachtungen  gemacht  worden, 
die  wir    zur  Beantwortung    der    Frage    nach    der   zeitlichen  Verteilung    der  Salpen    heranziehen 

können. 
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Man  winl  unterscheiden  müssen  zwischen  Gebieten,  in  denen  S;di)en  sicli  nur  zeitweiHg 
finden,  und  solchen,  in  denen  Salpen  dauernd  vorkommen,  also  einheimisch  sind. 

Für  das  zeitweise  Auftreten  habe  ich  frülier  (2"  pag.  541'.)  das  Meer  um  die  Hebriden 
anführen  können  und  eine  Heihe  Berichte  angeführt,  tlie  große  Mengen  von  Sa/pa  fu^i/onnis 
und  mHcroiiata  dort  verzeichneten.  Die  Salpen  gelangen  dort  mit  dem  Golfstrom  im  August 
hin.  Sie  gehen  mit  diesem  Strome  dann  weiter  bis  an  die  norwegische  Küste,  wo  sie  von 
Sars  (10)  im  September  und  Oktober  bis  Bergen  hin  beobachtet  sind.  Andererseits  können  sie 
aucli  mit  dem  in  die  Nordsee  eintretenden  Golfstromast  bis  in  die  Nordsee  gelangen.  So  lial)e 
ich  N.  J'nsi/onim  auf  der  Novemberterminfahrt  1905  mit  dem  Forschungsdampfer  Poseidon  in 
Mengen  sowohl  auf  den  Stationen  in  der  Norwegischen  Rinne  als  auch  im  Skagerak  gefunden. 
Dicht  an  der  Oberfläche  waren  sie  spärlicher  vorhanden,  der  Salzgehalt  betrug  30.85  Voo.  sehr 
zahlreich  waren  sie  in  5  m  Tiefe  bei  81.047oo  Salzgehalt.  Sie  müssen  mit  dem  Golfstrom  in 
diese  Gegenden  gelangt  und  dort  in  oberflächlichere  Schichten  gekommen  sein,  so  daß  sie  bei 
verhältnismäßi";  schwach  salzigem  Wasser  lebten.  Daß  sie  auch  hier  noch  gut  oediehen.  zeiiit 
ilcr  prall  mit  Nahrung  gefüllte  Darm.  Auch  im  November  l!)0-i  wuimIc  diese  Salpe  im  Kanal 
auf  der  englischen  Untersuchungsfahrt  gefischt  (5.  XI.  1904),  sowie  19();!  im  August  und  November 
Salpa  mucrvnata.  In  diesen  Gebieten  sind  die  genannten  Salpen  nicht  heimisch,  sondern  sie 
sind  durch  den  Golfstrom  hierher  geführt.  Ihr  Erscheinen  geschieht  daher  plötzlich,  ebenso  wie 
es  von  der  amerikanischen  Küste  für  den  Juli  bis  Oktober  von  Agassiz  (l"  pag.  18.  1''  pag.  190) 
Ijeschrieben  ist. 

Berichte  von  Küstenplätzen  solcher  Meere,  in  denen  die  Salpen  heimisch  sind,  sind  leider 
recht  spärlich,  sie  liegen  vor  vom  Mittelmeer  und  der  kalifornischen  Küste.  Bei  diesen 
Küstenplätzen  ist  der  Einfluß  der  Strönnmgen  aber  nicht  ausgeschlossen:  wie  groß  dieser  Einfluß 
ist,  ist  im  allgemeinen  schwer  zu  sagen.  \'om  Golf  von  Neapel  ist  es  bekannt,  dal!  Sti-önumgen 
zeitweilig  große  Mengen  einzelner  Tierarten  hineinbefördern,  wie  Uijandt  (4)  es  liir  kolonie- 
bildende  liadiolarien   nachgewiesen  hat. 

Schon  früher  führte  ich  die  Tubellen  von  Slümiutlein  an  (11),  die  auf  mehrjährigen 
Beobachtungen  beruhen. 

So  fand  er  Sulpn  nnicrdun/d  vom  danuar  bis  März,  im  Mai,  am  häuligstan  im  duli  und 
August.  Ich  fand  sie  aber  aucli  vctni  Oktober  bis  Dezember,  so  daß  diese  Salpe  das  ganze  Jahr 
dort  zu  finden  ist  mit  einem  Maxinunn   im   Juli   bis  zum  August. 

Sulpa  itiaxima  findet  sich  das  ganze  Jahr,  am  häufigsten  von  A])ril  bis  Juli.  Sulpa  jnnnata 
ebenfalls  jahrüber  mit  einem  Maximum  vom  Juni  bis  Dezember  und  im  Februar.  Sa/jur  confoederata 
war  häufiger  im  November,  seltener  vom  Jidi  l»is  September:  in  den  übrigen  Monaten  wurde  sie 
nicht  beobachtet.  Salpa  J'usiformis  wurde  nin-  im  Februar  gefischt,  auch  ich  halie  sie  vom 
Oktol)er  bis  Januar  nicht  zu  sehen  bekommen.  Im  November  und  Dezember  erhielt  ich  hin 
und   \\ieder  Stilpa   Tilcsii  imd   eiiiin;d   im   Dezend)er  Sulpa  jin/ic/<i/ii. 

Nach  meinen  Beobachtungen  1895/96  waren  die  meisten  Arten  noch  liäulig  Im  ()ktolier  bei 
einer  Oberflächentemperatur  von  22.6°  C.  Am  19.  November  war  die  Temperatur  aul'  19.8'' C. 
gesunken,  darnach  fanden  sich  Salpen  nur  noch  hin  und  wieder.  Im  Jainiar  bei  15.05 — 14.15°  C. 
waren  sie  ganz  spärlich.  In  die  Tiefe  kr>inien  sie.  durch  das  Siid<en  der  Temperatur  veraidaßt, 
nicht  gehen,    da  sie   in    der   Tiefe   noch   niedere  Temperaturen   (bis    13°)   trellen.     Es  scheint  je 
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nach  der  Art  eine  Zeit  stärkerer  Produktion  einzutreten.  Die  Tabellen  von  Schmidtlein  (11) 
widersprechen  sich  insofern,  als  er  nach  der  ersten  Tabelle  (11  Bd.  I)  die  Salpen  nicht  nach 
Arten  getrennt  am  seltensten  in  den  Monaten  Juni  bis  August  fand,  wähi-end  nach  seiner  zweiten 
Tabelle  (11  Bd.  II)  gerade  in  diesen  drei  Monaten  die  Salpen  im  allgemeinen  am  häufigsten 
waren.  Allerdings  stammen  die  Beobachtungen  aus  verschiedenen  Jahren,  die  sich  ja  verschieden 
verhalten  können. 

Vogt    fand   die   Salpen    an  der   ligurischen  Küste    auch   nur  häufig   in  den  Wintermonaten 
(14  pag.  29),  während  sie  im  übrigen  Teile  des  Jahres  ganz  oder  fast  ganz  fehlten. 

Für  die  Kalifornische  Küste  (San  Diego)  führt  Ritter  (9)  bei  den  einzelnen  Arten  das 
Vorkommen  nach  mehrjähriger  Beobachtung  an.  So  fand  er  Cyclosalpa  floridana  nur  im  März 
und  Juni  bis  Juli.  Cyclosalpa  affinis  im  März  häufig,  weniger  im  Juni  bis  August.  >ialpa  fusiformis 
war  immer  vorhanden,  am  häufigsten  vom  Juni  bis  August.  >>(üpa  mucronata  war  überall  und  zu 
jeder  Zeit  häufiger.  Salpa  Tilesii  wurde  häufig  im  März  und  Juli  beobachtet,  seltener  im  Mai,  Juni 
August,  November.  Salpa  cylindrica  war  nur  einmal  im  Juli,  Halpa  confoederata  war  vom 
Januar  bis  August  vorhanden,  ohne  daß  sie 
in  einem  Monate  besonders  liäufig  war. 
Salpa  zonarm  wurde  mehrmals  beol)aclitet. 
Also  wurde  uwv  S.  fusiformis  und  iiuicru- 
luita  immer  beobachtet,  die  übrigen  aber 
nicht  in  allen  Monaten. 

Ein  Wechsel  ist  sowohl  im  Mittelmeer 
als  an  der  kalifornischen  Küste  unver- 
kennbar und  fi'ir  die  meisten  Arten  auch 
ein  ausgesprochenes  Maximum.  Da  die 
Saljjen  kein  l\uhestadium  durchmachen, 
sondern  als  echte  ilochseetiere  zum  peren- 
nierenden Plankton  gehören,  so  glaube  ich. 
daß  in  diesen  durch  die  Temperatur  stai-k 
beeinflußten  Gegenden  —  anders  als  in 
den  Tropen  —  Zeiten  stärkerer  Produktion 
mit  solchen  cerinoerer  abwechseln. 

Die   Beobachtung  auf  hoher  See    ist 

schwierig,  da  von  gleichen  Gegenden  wenige 

Beobachtungen  vorliegen.    Jedoch  ist  eine 

Ozeanstrecke   von   mehi'eren  Expeditionen 

befahren   worden,    nämlich  Kap  Verden — 

Ascension.  Die  Plankton-Expedition  befand 

sich  in  dieser  Gegend  vom  1. — 13. IX.  1881). 

Die    Deutsche    Südpolar-Expedition    vom 

20.  IX.— 10.  X.  1901   und  wiederum  vom  Fig.  42. 

1  r.    IV        CL    A-     inno      n-     üi      I  t        u  PI.  E.  =  Plankton-Expedition 

15.  1a. — 5.  A.  19().>.     iJie  Plankton-hixpe-  rv  t  ü       n    ^   ^     'r-  t      v      i*„ 

i  D.T.E.  ^  Deutsclie  Tiefsee-Expedition  """ 

dition  also  etwa  einen  Monat  früher.   Ferner  S.P.E.  =  Südpolar-Expedition  Ausreise Heimreise. 
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durchfuhr  die  Challenger-Expedition  diese  Strecke  im  April  187().  Letztere  Expedition  hat  ihr 
Augeiiincrk  aber  weniger  auf  die  pelagischen  Organismen  als  auf  die  Untersuchung  der  Bodentiere 
gerichtet,  so  daß  ihre  Resultate  nicht  ganz  vergleichbar  sind.  Die  Deutsche  Tiefsee-Expedition  hatte 
einen  etwas  östlicheren  Kurs  gewählt,  so  daß  ihre  Resultate  auch  nur  teilweise  benutzt  werden 
können. 

Allerdings  sind  auch  die  Resultate  der  Plankton-  und  Siidpolar-Expedition  schwer  ver- 
gleichbar, da  nicht  überall  die  gleichen  Netze  angewandt  sind. 

Auf  der  vorstehenden  Karte  Fig.  42  ist  der  Kurs  der  Expeditionen  eingetragen,  die 
25  "-Isotherme  verläuft  ungefähr  auf  dem  Äquator  in  der  in  Betracht  kommenden  Gegend. 

Über  den  Inhalt  der  Fänge  gibt  folgende  Tabelle  Aufschluß.  Pl.-E.  heißt  Plankton-Expedition. 
SP.-A  Deutsche  Südpolar-Expedition-Ausreise,  SP.-H.  Deutsche  Südpolar-Expedition-Heimreise, 
T.-E.  Deutsche  Tiefsee-Expedition. 


Anzahl 
der 

Stationen 

Ex- 
pedition 

Cyclosalpa 

c 
cn             ^ 

E       'i 

CS        !       CC 

Sc 

CS 
o 

a 
a 

CO 

B 

fusiformis 
f.  echinata 

Salpa 

2  « 

a  ~ 

(U     n 

|1 

.s 

5 

Tilosii 
riistrata 

10»  i\. 

5»N. 

13 
0» 

rr. 
CA 

10»  S. 

3 
0 
2 

4 

G 
3 
ß 

1 

1 
1 
1 

2 
4 
3 

Pl.-E. 
SP.-A. 
SP.-H. 

T.-E. 

Pl.-E. 
SP.-A. 
SP.-Il. 

T.-E. 

Pl.-E. 
SP.-A. 
SP.-II. 

Pl.-E. 
S.P-A. 
SP.-H. 

-t- 

4- 

+ 

-h 

-1- 

-1- 

-1- 

-1- 
+ 

+ 
+ 
-1- 

-+- 

+ 
-1- 

-f- 

+ 

-1- 

+ 
+ 

4- 

+ 
-1- 

-t- 

_ 
-t- 

-1- 
-f- 

5 — 10»  n.  Br.  Die  Plankton-Expedition,  Südpolar-Expedition  und  Tiefsee-Expedition  fanden 
gemeinsam  >^al^a  mucronala  und  fusiformis,  die  Tiefsee-Expedition,  die  weiter  östlicher  ihren 
Kin-s  hatte,  noch  2  weitere  Arten. 

0 — 5°  n.  Br.  Salpa  vmcronata  und  ftisiformü  sind  von  allen  Expeditionen  gefunden.  Auf 
2  Durclxjuerungen  Salpa  co)ifoederata,  jloridana,  crjlindrica,  f.  echinata,  zonaria,  auf  1  Durch- 
((uerung  rostrata,   Tilesii,  maxima,  affmis  und  virgula. 

0 — 5°  s.  Br.  Die  Südpolar-Expedition  hat  in  diesem  Gebiet  nur  je  einen  Salpenfang. 
dagegen  die  Plankton-Expedition  4  Stationen, 

Jedesmal  wiu'de  Salpa  fusiformis  gefangen  und  je  einmal  nur  N.  coiificderala,  Tilesii, 
cyliNdnca,  pinnata,  f.  echinata.  Daß  S.macroiiata  nicht  von  der  Südpolar-Expedition  gefunden 
wurde,  liegt  wohl  an  der  Verwendung  eines  Vertikal netzes  mit  weiten  Maschen. 
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5 — 10"  s.  Br.     Halpa  mucronata   wurde   immer    gefangen.      Bei   2   Durchquerungen:    Salpa 

fustformis,  pinnata,  zonaria,  nur  bei  1  Durchquerung  Salpa  cylvicb'ica,  maxima,  f.  echinata,  Tilesii 

und  rostrata. 

Nehmen  wir  das  Gebiet  von   10°  n.  Br.  bis  10°  s.  Br.  als  ein  einheitliches  Gebiet,   so  sind 

bei  3  Durchquerungen   gefangen:    Salpa  pinnata,    cylindrica,  fusiforinis,  f.  echinata,    mucronata, 

Tilesii  und  zonaria,   bei  2  Durchquerungen   S.  confoederata,  bei  1    Durchquerung    die  selteneren 

Arten:    Salj)a  affinis,  floridana,  inrgula,  maxima  und  rostrata. 

Die  Challenger-Expedition  fand  im  April  1876  in  diesem  Gebiet  Salpa  fnsiformis,  f.  echinata, 

mucronata,  confoederata,  punctata. 

Es  sind  also  von  der  Challenger-Expedition  5  Arten 

,.       ,.     Plankton-Expedition  9       „ 

„       ^    Südpolar-Expedition-Ausreise        8       „ 

„       „     Südpolar-Expedition-Heimreise    11       „ 
gefangen  worden. 

Von  den  überhaupt  gefangenen  13  Arten  sind  von  Plankton-  und  Südpolar-Expedition  7  Arten 
gemeinsam  gefangen,  confoederata  ist  einmal  nicht  vorhanden,  während  die  5  selteneren  oder 
doch  im  Atlantischen  Ozean  seltenen  Arten  nur  je  einmal  gefunden  sind. 

Wir  können  sagen,  daß  im  September  und  Oktober  in  dem  fraglichen  Gebiet  dieselben 
Salpenarten  in  3  verschiedenen  Jahren  gelebt  haben.  Bei  dem  geringen  Temperaturwechsel  des 
Wassers  in  diesen  Gegenden  ist  dieses  Kesultat  eigentlich  vorauszusehen.  Daß  die  seltenen  Arten 
nur  je  einmal  gefangen  wurden,  liegt  an  ihrer  Seltenheit  oder  anders  ausgedrückt  an  der  Kleinheit 
unserer  Netze.  Eine  Expedition,  die  zu  ganz  anderer  Jahreszeit  diese  Strecke  befährt,  wird  aller 
Voraussicht  nach  keine  anderen  Salpenarten  fangen. 
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a    Einströmungsöffnung.  o    Muud. 

/'    Ausstrümungsöffnung.  <il>  ()berli|ipc. 

(•    Endostyl.  ;)    Pigment. 

/    Flimmerorgan.  r    Kieme. 

//(  Flimiiicrbogoii.  «    Embryo. 

//    Nervenknuten.  so  Seitenorgan. 

L  Längsmuskel.  xi  Stolo. 

m  Mantel.  t    Hoden. 

)i    Dann.  (///  Unterlippe. 
/(/'  Blindsack  des  Darmes. 

Fig.    1.  Cyclosalpa  ßoridano  forma  sol.  von  der  rechten  Seite  \. 

Fig.    2.  „                 „             „         „     Muskelfasern  an  der  Bauchseite  des  2.  Muskels. 

Fig.    3.  .                 „             s      ^     Vorderende  des  Darmes  mit  Blindsäcken  und  lieuaobbarten  Organen. 

Fig.    4.  Salpa  maijalliauica  f.  sol.  vom  Bauche  t- 

Fig.    5.  „                „            ,.     „     Muskulatur  der  Ausströmungsüffinnii;  von  der  linken  Seite  \. 

Fig.    (!.  Salpa  zoiiarki  f.  greg.  Ganglion  mit  abgehenden  Nerven  ^".     (Nerven  lilaugezeichnef.) 

Fig.    7.  _            „        .,      „      Nervenverlauf  '-p. 

Fig.    8.  „            „        „      „       Organ  am  Vorderende  -4^. 

Fig.    8a.  ,,           „        „      ..       Randpartie  dieses  Organs,  stärker  vergrößert. 

Fig.    9.  ,,           „        ,,      „      Rand  der  Unterlippe  (der  Einströmungsöffnung)  mit  eintretendem  .Nerv. 

Fig.  10.  Salpa  coufoederala  f.  greg.  Ganglion  mit  abgehenden  Nerven. 

Fig.  11.  .                             T      n      Nervenverlaiif  Y- 

Tiilcl  i». 

Fig.  12.  Salpa  cimfoederala  f.  greg.  Kinströmungsöffnung,  Muskulatur  und  Nerven. 

Fig.  13.  ,  .  -  r  Hinterende  mit  Nerven   y-. 

Eig.  14.  „  „  „  „  an  den  Muskel  herantretende  feinste  Nervenäste  dos  Nerven  au-  ^^. 

Fig.  15.  ^  „  r  r  f**''ie  Nervenfaser  des  Nerven  on^  mit  den  runden  Organen. 

I'ig-  15a.  ,,  „  „  „  ein  solebes  Organ,  ca.  J^. 

Fig-  llj.  _  „  B  »  Nervenverzweigung  am  Muskel  und  rundes  Organ  von  Nerv  aoK 

F'g-  1"-  ,.  „  n  V  ^i'o  von  Nerv  au^  und  wi'. 

Fig.  18.  ,.  ,.  B  „  Ende  eines  Muskels,  sich  in  Fasern  auflösend. 
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Tafel  10. 

Karte  enthaltend: 

Kurs  der  Deutschen  Siidpolar-Expedition:  —   Ausreise, Heimreise. 

Darauf  .  mit  Datum:  Fundorte  von  Salpen. 
Bisherige  Fundorte  von  Q  Salpa  magalhanica. 

+       r,      fusiformis  f.  echinata. 
0        _       jIcKjelUfera. 
^  Alle  bisherigen  Salpenfundorle  im  Pacifischen  Ücean,  um  zu  zeigen,  wie  wenig  aus  diesem  gewaltigsten  Becken 
bekannt  ist. 
■-'-  Isotherme  von  20»  C.  Oberflächentemperatur. 

Rote  Linie:  Nord-  und  Südgrenze  der  Warmwassersalpen. 
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Fig.  1-3   Cyclasalpa  floridana  sol,     FiyJt-'t  S 
Ftci.O-P  Salpa  zonaria  (/rqi     Füj  lo-ll  So: 
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\vr!;.  j  Geory  Reiiiu'i: 


A/tsfein .   Salpeii 
Fig.  12 -18  Satjia  confoederata.  greg. 
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I.   Allgemeiner  Teil. 

1.   Einleitung. 

Der  Teil  des  Protozoen-Materials  der  Deutschen  Südpolar-Expedition,  den  irh  zur  Bearbeitung 
übernommen  habe,  enthielt  neben  anderem  drei  Exemphire  von  bisher  nicht  beschriebenen 
Organismen,  die  man  auf  den  ersten  Bhclc  für  große  kugelförmige  Radiolarien  halten  konnte. 
Auffallend  wai-  ihre  für  Protozoen  l)edputende  Gröi3e:  ein  Exemplar  maß  nämlich  im  Durch- 
messer 14  mm,  die  beiden  anderen  je  8  mm.  Die  letzteren  waren  gleich,  das  große  Exemplar 
wich  in  mehreren  Organisationsverhältnissen  von  ihnen  ab.  Da  auch  die  spätere  Untersuchung 
des  Weichkörpers  noch  Unterschiede  zwischen  dem  großen  und  den  beiden  kleinen  Exemplaren 
ergab,  so  war  die  Aufstellung  einer  zweiten  Spezies  geboten.  Der  einfacheren  Bezeichnung  im 
Text  halber  will  ich  gleich  hier  die  Namen  anführen,  die  ich  für  die  Organismen  vorschlage. 
Daß  die  Aufstellung  einer  neuen  Familie,  (Gattung  und  zweier  Spezies  nötig  war,  werde  ich  im 
Verlaufe  der  Abhandlung  ni'iher  liegründen.  Die  Familie  nenne  ich  Cytocladidae,  die  Gattung 
Cytocladits.  Für  die  beiden  kleineren  E.xemplare  schlage  ich  den  Namen  Cytocladus  gracilis 
vor,  während  ich  das  große  als  G.  maior  bezeichnen  will. 


2.   Vorkommen. 

Alle  drei  Exemplare  wurden  im  Atlantischen  Ozean  erbeutet.  Da  kein  Schließnetz  au- 
gewandt wurde,  so  läßt  sich  die  Tiefe,  in  der  sie  vorkommen,  nicht  genauer  bestimmen.  Ein 
Exemplar  von  Cytocladus  gracilis  wurde  am  5.  November  1901  in  8°  30'  w.  L.  und  32°  5'  s.  Br. 
nachts  bei  einem  Fang  aus  500  m  Tiefe  erbeutet;  das  andere  am  26.  Septemiter  1903  in 
18  "57'  w.  L.  und  0°38'  n.  B.  und  das  Exemplar  von  Cytocladus  maior  am  9.  Oktober  1903  in 
29°  45'  w.  L.  und  17"  18'  n.  Br.  westlich  von  den  Kapverden,  beide  bei  Fängen  aus  3000  m  Tiefe. 
Demnach  scheint  das  Verbreitungsgebiet  im  Atlantischen  Ozean  ein  ziemlich  ausgedehntes 
zu  sein. 

3.   Erhaltungszustand. 

Konserviert  waren  die  Organismen  in  Formol.  Leider  war  nur  der  Weichkörper  des  einen 
Exemplars  von  Cytocladus  gracilis  in  seiner  natürlichen  Lage  erhalten.  Bei  dem  anderen 
Exemplar  war  der  Plasmakörper  zwar  noch  intakt,  doch  war  seine  Lage  im  Skelett  etwas 
verschoben.     Bei    Cytocladus  maior   war   der  Körper  ziemlich    stark    zerfallen,    so   daß    nur    der 
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Vergleich  mit  dem  von  C.  gracüis  es  gestattete,  sich  ein  Bihl  \oii  der  Organisation  des  Körpers 
zu   machen. 

Das  Plasma  selbst  war  nur  bei  dem  besseren  Exemplar  von  C.  gracilis  gut  erhalten.  Bei 
den  anderen  Individuen  hatte  es  sich  bei  der  Konservicrunji;  in  viele  kleinere  Klum|)en  zusammen- 
geballt,   wie    es    bekaimtlich  bei  größeren   plasmatischoii  ^Massen   leicht   eintritt   (z.  H.   Peloinij.ra). 

Wie  sich  im  Verlaute  der  Scliilderunir  erueben  wird,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  lu'i 
diu  lebenden  Organismen  noch  Gallerte  oder  Calynuna  und,  wie  fast  zweifellos,  auch  Pseudo- 
podien vorhanden  sein  werden.     Von  solchen  Bestandteilen  war  leider  gar  nichts  mehr  zu  rinden. 

Der  Erhaltungszustand  der  Skelette  war  sehr  gut. 


II.    Spezioller  Teil. 
A.   Das  Skelett. 

1.   Aufbau  des  Skeletts. 

1.  Allj^emeliies:  Wie  schon  anfangs  erwähnt,  ist  die  Gestalt  des  Gesamtorganisinus 
kugelförmig,  was  durch  die  Form  des  Skeletts  bedingt  wird.  Dieses  besteht  nämlich  aus 
i  2  Radialstachehi,  die  im  Mittelpunkte  der  Skelettkugel  zusanunenstoßen  und  hier  fest  mitein- 
ander verschmolzen  sind,  wie  es  auch  bei  einigen  Acanthunictriden  vorkommt.  Vom  Zentrum 
strahlen  die  K'adialstacheln  gleichmäßig  nach  allen  Seiten  aus.  wobei  sie  nahezu  gleiche  Abstände 
voneinandc-i'  liabcii  und  gleiche  Winkel  miteinander  bilden.  IndtMU  sieb  alK'  12  l\adialstacheln 
in  gleicht-r  Entfernung  vom  Zeiitnnn  stark  verästeln,  so  daß  jeder  von  ilinen  einem  Baum  mit 
flacher  Ki-<jne  gleicht,  wird  die  kugelförmige  Gestalt  des  Skeletts  bervoi'gei'ufen  (s.  Tal'.  .\1, 
Fig.   1). 

Eine  sehr  strenge  Gesetzmäßigkeit  in  der  Hadialstachelanordming  scheint  nun  alier  niclit  /.u 
herrschen.  Ich  glaube  jedoch  bei  allen  drei  mir  vorliegenden  Skeletten  den  folgenden  Grund- 
plan  vorgefunden  zu  haben.  Zwei  der  Kadialstacheln,  welche  von  den  ül)rigen  sonst  durch 
nichts  unterschieden  sind,  bilden  eine  .\rt  Längsachse  (s.  Taf.  XI,  Fig.  3  p  und  y/).  Um  jeden 
dieser  beiden  Stacheln,  die  ich  Polstacheln  nennen  will,  sind  je  fünf  (K'r  übrigen  K'adialstacheln 
kranzförmig  angeordnet,   iii<lem   sie   mit  den   Polstacheln   einen   Winkel   von  ca.   ()0°  bilden. 

In  der  Lage  dieser  beiden  Stachelkränze  zueinander  glaube  ich  zwei  Modirikationen  auf- 
gefunden zu  haben.  Bei  dem  einen  Exemplai-  von  Ci/loc/adus  gracilis  war  die  Lage  der  beiden 
Kränze  zueinander  so.  dat?  bei  der  Aufsicht  in  der  liichtun"-  der  Polstacheln  sich  die  fünf 
Stacheln  jeder  dei-  beiden  Kränze  deckten.  Je  ein  Stachel  des  einen  Kranzes  bildete  dabei  mit 
<iem  entsprechenden  Stachel  des  anderen  Kranzes  einen  Winkel  von  60°,  also  den  gleichen 
Winkel   wie   mit   dem   zugehörigen  Polslacliel. 

Bei  dem  zweiten  Exemplar  von  Cgtocladus  gracilis  mid  bei  (\  iiminr  schien  mir  die  Lage 
der  beiden  Stachelkränze  zueinander  von  der  eben  geschilderten  abzuweichen.  In  die  -leicbe 
Stellung  gebracht,  deckten  sich  die  Stacheln  der  beiilen  Kränze  nicht,  .sondern  alternierten 
miteinander. 
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Diese  Verhältnisse  der  Stachelanordnung  waren  allerdings  recht  schwierig  festzustellen. 
Dadurch,  daß  alle  Stacheln  gleich  gebaut  sind,  fällt  es  schwer,  die  Polstacheln  aufzufinden,  und 
Täuschungen  sind  daher  sehr  leicht  möglich.  Am  besten  gelingt  die  Orientierung,  wenn  man 
das  Zentrum  des  Skeletts  herauspräpariert,  indem  man  die  distalen  Enden  der  einzelnen  Stacheln 
mit  einer  feinen  Pinzette  abbricht.  Um  ein  Fortspringen  zu  verhindern,  bringt  man  dann  das 
Skelettzentrum  in  einem  Tropfen  Kanadabalsam  auf  den  Objektträger.  Dann  kann  man  mit 
fi'inen  Präpariernadeln  noch  am  besten  die  Lage  des  Objektes  verändern,  bis  man  die  Achse 
herausgefunden  hat.  Leider  ist  mit  diesem  Verfahren  indessen  die  fast  völlige  Zerstörung  der 
Skelettkugel  verbunden. 

2.  Das  Skelett  von  Cjtocladus  gracilis:  Während  die  eben  geschilderten  Bauverhältnisse  der 
Skelette  für  beide  Arten  zutreffen,  ist  die  Art  der  Verzweigung  verschieden.  Ich  will  daher 
hier  zunächst  den  Verzweigungsmodus  von  Cytoclddns  gracilis  und  dann  erst  den  von  ( '.  iitaior 
schildern. 

Bei  Cytocladits  gracilis  verlaufen  die  Radialstacheln  vom  Mittelpunkt  aus  bis  etwa  zu  zwei 
Dritteln  ihrer  Gesamtlänge  unverästelt  (s.  Taf.  XI  Fig.  1).  Dann  zweigen  sich  von  einem  gemein- 
samen Punkte  aus  vier,  seltener  fünf,  Hauptäste  ab.  Die  Fortsetzung  des  Radialstachels  über 
diesen  Punkt  hinaus  ist  wieder  unverzweigt,  bis  kurz  vor  dem  Ende  sich  ein  zweiter  Verästelungs- 
punkt findet.  Von  diesem  entspringen  jedoch  nur  schwächere  Äste.  Der  Radialstachel  selbst 
setzt  sich  noch  ein  kurzes  Stück  weiter  i'oi-t  uikI  läuft  schließlich  in  eine  sich  ein-  oder  zweimal 
gabelnde  Spitze  aus.     Die  Gesamtlänge  der  Hadialstacheln  beträgt  4  mm. 

Die  Verzweigungsarten  der  größeren  Äste  des  ersten  Verzweigungspunktes  erkennt  man  am 
besten  aus  der  auf  Taf.  XI  dargestellten  Fig.  1 .  Meist  ist  die  Verzweigung  dichotom,  doch  finden 
sich  daneben  immer  zahlreiche  kleinere  Ästchen,  die  ohne  IJegelmäßigkeit  von  allen  Nebenästen 
entspringen  können. 

Die  Äste  des  distalen   Verästelungspunktes  sind  klein  und  nur  ein-  bis  zweimal  gegabelt. 

Die  Endzweige  fast  aller  Äste  laufen  schließlich  in  zwei  etwas  gebogene  Zweigspitzen  aus. 
die  sämtlich  senkrecht  zur  Oberfiäche  dei-  Skelettkugel  gestellt  sind.  Während  die  Radialstacheln 
samt  allen  ihren  Ästen  und  Zweigen  eine  glatte  Oberfläche  besitzen,  sind  die  Endspitzen  der 
Zweige  mit  feinen  Zähnchen  besetzt,  wie  es  auf  Taf.  XIII,  Fig.  2  von  Cytocladus  maior  dargestellt 
ist.  Diese  Zähnchen  sind  jedoch  niu-  liei  starken  Vergrößerungen  sichtbar.  Sie  stehen  am 
dichtesten  an  der  äußersten  Spitze  der  Endzweige  und  nehmen  proximal  allmählich  an  Zahl  ab. 
Einige  Zähnchen  finden  sich  auch  noch  proximal  von  der  letzten  Zweiggabelung,  dann  verschwinden 
sie  jedoch  vollständig.  Abgesehen  von  der  Zahl  der  Zähnchen  ist  auch  ihre  Gestalt  an  den 
äußersten  Zweigspitzen  etwas  anders  als  weiter  proximalwärts.  Dort  sind  es  spitze,  distalgerichtete. 
scharf  abgesetzte  Dornen,  während  sie  proximal  allmählich  stumpfer  werden  und  zuletzt  nur 
noch  höckerartige  Erhebungen  darstellen  (s.  T.  XIII,  Fig.  2),  worauf  sie  ganz  verschwinden.  Auf 
diese  Verhältnisse  werde  ich  noch  weiter  unten  bei  der  Besprechung  des  feineren  Baues  der 
Stacheln  zurückkommen. 

3.  Das  Skelett  von  Cytocladus  niaior:  Die  Radialstacheln  von  Cytocladus  maior  sind  größer  und 
dicker;  die  Länge  jedes  einzelnen  beträgt  7  nun  und  daher  der  Durchmesser  der  ganzen  Skelett- 
ku'fel   14  nuu.     Abo-esehen   hiervon,  unterscheiden  sie  sich  auch  noch  im  Bau  von  den  Stacheln 
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fies  Ci/focladus  gracilis.  Auch  bei  C.  muior  verläuft  jeder  Radialstachel  (s.  Taf.  XIII,  Fig.  1)  vom 
Mittelpunkte  der  Skelettkugel  aus  auf  eine  größere  Strecke  unverzweigt:  aber  schon  etwa  im 
mittleren  Abschnitt  entspringen  an  verschiedenen  Stellen  des  Stachels  einige  unverzweigte  Seiten- 
sprosse.    Dann  treten,  ohne  allmählichen  Übergang,  gleich  die  Hauptäste  auf. 

Im  Gegensatz  zu  C.  gracilis  entspringen  diese  jedoch  nicht  in  gleicher  Höhe,  sondern 
successive  an  aufeinanderfolgenden  Stellen.  Die  untersten,  also  proximalen  Äste  sind  die  längsten 
und  verzweigen  sich  am  reichsten.  Distalwärts  werden  die  Äste  kleiner,  ähnlich  wie  die  eines  Baumes. 

Entsprechend  den  Ästen  haben  auch  die  von  ihnen  abgehenden  Zweige  eine  viel  weniger 
regelmäßige  Anordnung  als  bei  C.  gracilis;  eine  Dichotomie  tritt  also  viel  weniger  hervor.  Die 
Endzweige  sind  wie  bei  C.  gracilis  mit  Zähnchen  besetzt  (s.  Taf.  XIII,  Fig.  2). 

2.   Feinerer  Bau  und  diemische  Bescliaffenlieit  der  Skelette. 

1.  Feinerer  Bau:  Die  Stacheln  von  C'?//oc/arf»s  sind  im  Querschnitt  kreisrund  und  vollkommen 
massiv.  Sie  zeichnen  sicli  durch  große  Sprödigkeit  aus.  Schon  ein  geringer  Druck  auf  das 
Deckgläschen  läßt  die  darunter  liegenden  Stacheln  in  zahlreiche  Stücke  zerspringen. 

Bei  Anwendung  starker  Vergrößerungen  erkennt  man  eine  deutliche  Schichtung,  wie  sie  bei 
Kieselgebilden  von  Radiolarien  und  Schwämmen  allgemeiner  vorkommt.  Diese  Schichtung  ist 
auf  eine  successive  Abscheidung  der  einzelnen  Lagen  der  Skelettsubstanz  zurückzuführen.  Hierauf 
weist  auch  noch  ein  anderer  Umstand  unzweifelhaft  hin.  Wie  schon  oben  erwähnt,  sind  die  Endspitzen 
der  Zweige  mit  feinen  Zähnchen  besetzt,  die  am  distalen  Ende  sehr  deutlich  und  scharf  abgesetzt  sind, 
proximalwärts  aber  mehr  höckerartig  und  stumpf  erscheinen.  Wenn  sich  auf  diesen  mit  Zähnchen 
besetzten  Partien  neue  Schichten  der  Skelettsubstanz  ablagern,  so  muß  dies  ihre  Gestalt  verändern, 
und  dies  muß  um  so  mehr  der  Fall  sein,  je  weiter  proximal  die  Zähnchen  sitzen,  d.  h.  je  älter 
sie  sind  und  je  mehr  Schichten  sich  daher  aufy-elaoert  haben.  Wir  werden  deshalb  auch  an  den 
Zähnchenfreien  Skelettpaitien  die  Zähncheu  an  den  inneren  Schichten  der  Stacheln  noch  linden 
können,  und  dies  ist  auch  wirklich  dei-  Fall.  Ebenso  wie  au  den  Zweigspitzen  die  Zälinf'liL'ii 
proximal  au  Deutlichkeit  abnehmen,  sind  sie  in  den  Stacheln  an  i\v\\  innersten  Schichten  am 
deutlichsten  und  werden  nach  außen  stumpfer,  bis  sie  au  den  äußersten  Schichten  ganz  verschwinden. 
Dieses  Verhalten  läßt  sich  auf  Tal'.  XI.  Fi";.  4  schon  erkennen:  noch  deiitlii-lier  tritt  es  al)er  oft 
nach  ileni  Glnh(;n  der  Stacheln  hervor  (s.  Taf.  XI,  Fig.  5),  worauf  ich  weiter  unten  zurüikkounuen 
werde. 

Außer  dem  Dickenwachstum  lassen  sich  auch  noch  Anzeichen  des  Längenwachstums  an  ilen 
Stacheln  erkeimen.  Wie  auf  Taf.  XHI,  Fig;.  2  dartrestellt.  laufen  die  Endzweice  in  ziendich  feine 
Spitzen  aus.  I>eini  Wachsen  der  Stacheln  wird  am  Ende  eint'  neue  Spitze  ■aw'l  der  alten  abge- 
schieden, und  letztere  wird  von  einer  Skelettschicht  eingehüllt,  so  daß  sie  ins  Innere  des  Stachels 
kouunt.  Zwischen  der  neu  abgeschiedenen  Spitze  und  der  vorherigen  läßt  sich  eine  feine  Grenzlinie 
wahrnehmen,  und  ebenfalls  zwischen  allen  vorhersehenden.  Hierdurch  wird  eine  Art  Achse  in 
den  Stacheln  gei)ildet,  die  in  regelmäßigen  Abständen  eine  Querstreifung  aufweist,  entsjirecheud 
den  einzelnen  früheren  Endspitzen  der  Zweige  (s.  Taf.  \1.   Fig.  4). 

Die  Schichtung  der  Stacheln  erschien  im  übrigen  vollkommen  |i;iiallel.  Trotzdem  müssen 
wir    wohl   gemäß  ihrer  Entstehung  durch  Ablagerung  neuer  Schieliten  auf  die  schon  vorhandene 
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Skelettmasse  annehmen,  daß  die  einzelnen  Schichten  dütenartig  in  einander  stecken.  Hiervon  ist 
aber  nur  noch  an  den  Zweigspitzen  andeutungsweise  etwas  zu  erkennen.  Die  Schichten  konver- 
gieren hier  aber  unter  so  spitzem  Winkel,  daß  sie  schon  in  geringer  Entfernung  von  den  Zweig- 
spitzen vollständig  parallel  zu  verlaufen  scheinen. 

2.  Verhalten  beim  Olühen:  Abgesehen  von  der  Schichtung,  läßt  sich  an  den  Stacheln  ohne 
weiteres  keine  feinere  Struktur  erkennen.  Sobald  wir  die  Stacheln  indessen  glühen,  treten  die 
folgenden,  neuerdings  von  Bütschli  (1901)  an  Kieselnadeln  von  Spongien  genauer  untersuchten 
Erscheinungen  auf.  Die  Stacheln  nehmen  bei  auffallendem  Licht  eine  weiße,  bei  durchfallendem 
Licht  eine,  je  nach  dei-  Länge  des  Glühens,  heller  bis  dunkler  braune  Färbung  an.  Dies  beruht, 
wie  Bütschli  und  frühere  Beobachter  gezeigt  haben,  darauf,  daß  in  den  geglühten  Nadeln  zahl- 
reiche feinste,  gaserfüllte  Hohlräumchen  auftreten,  so  daß  die  ganze  Skelettsubstanz  eine  fein- 
wabige  Struktur  anniunnt.  Ferner  erkennt  man,  daß  jede  euizelne  Schicht  der  Stacheln  aus 
einer  einzigen  Lage  von  Waben  besteht. 

Als  Grund  füi-  das  Sichtbarwerden  der  feinwabigen  Struktur  beim  Glühen  nimmt  Bütschli 
folgendes  an  (1901,  pag.  248):  „Das  Auftreten  der  feinwabigen  Struktur  beruht  darauf,  daß  eine 
solche  auch  schon  in  der  nicht  geglühten  Nadel  besteht,  jedoch  zu  fein,  um  mikroskopisch 
sichtbar  zu  sein.  iieim  Glühen  tritt  eine  Verdampfung  des  in  den  Wabenhohlräumchen  ein- 
Seschlosseiion  Wassers  ein  und  damit  eine  Erweiterung  dersellien  l)is  zur  Sichtbarkeit.  Für 
diese  Ansicht  spricht  vor  allem  die  Beobachtung,  daß  wenigstens  in  einem  Fall  auch  eine  nicht 
geglühte  Nadel  (s.  Fig.  7,  Tal".  \IX)  den  wabigen  Bau  der  Schichten  deutlich  zeigte.  Aber 
auch  der  Schichtenbau  überhaupt  spricht  sehr  für  diese  Auffassung,  da  ich  bei  ähnlich 
geschichteten  kolloidalen  Körpern  vielfach  nachweisen  konnte.  dal.i  die  Schichtung  von  einer 
schichtweisen  Anordnung  von  Hohlräumchen  oder  Waben  hei-rührt,  und  daß  die  etwas  ver- 
schiedene liichtln-eclumg  der  alternierenden  Schichten  auf  dem  etwas  wechselnden  Gehalt  der- 
selben an  Hohlräumchen  und  fester  Substanz  beruht.  Schon  diese  Erfahrung  macht  es  in  der 
Tat  sehr  wahi'scheinlicli,  daß  auch  bei  der  kolloidalen  Kieselsäure  der  Schwammnadeln  die 
Schichtung  durch  entsprechende  Verhältnisse  bedingt  sein  muß." 

Was  hier  von  dem  feinen  Bau  (Km-  Spongien -Kieselnadeln  und  anderer  geschichteter 
kolloidaler  Körper  gesagt  ist,  gilt  natürlich  ebenso  für  <lic  ganz  analogen  Verhältnisse  der 
Cytocladus-Stache]  n . 

Bemerkenswert  ist  auch  noch  das  folgende  von  mir  in  mehreren  Fällen  beobachte  Ver- 
halten geglühter  Stacheln.  Es  tritt  nämlich,  ähnlich  wie  dies  auch  bei  Spongiennadeln  l)eobachtet 
wurde,  die  leine  Wabenstruktur  beim  Glühen  zuerst  in  den  mittelsten,  axialen  Schichten  der 
Stacheln  auf,  während  die  äußeren  Lagen  noch  ganz  unverändert  sind.  Ein  Stück  eines  derartigen 
Stachels  ist  auf  Taf.  XI,  Fig.  ö  dargestellt.  Auch  Bütschli  (1901,  pag.  244)  hat  an  Nadeln  von 
2'ethya  gesehen,  daß  bei  mäßigem  Erhitzen  zuweilen  der  feine  Wabenljau  nur  in  den  innersten, 
den  Achsenfaden  direkt  umgebenden  Schichten  deutlich  hervortritt,  und  hat  dieses  Verhalten 
auf  Taf.   XX,  Fig.  7  und  S  abgebildet. 

3.  Verhalten  gegen  Reagentien:  Daß  die  Stacheln  von  Cytocladus  wirklich  aus  Kieselsäure 
bestehen,  ereab  die  chemische  Untersuchung.  Konzentrierte  Schwefelsäure  vei-änderte,  sowohl 
kalt   als   heiß    angewandt,    die  Stacheln   selbst   nach    längerer  Zeit  nicht.     Li   Fluß  säure   wurde 
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die  SkelettsuV)stanz  bei  Erwärmen  in  kurzer  Zeit  aufgelöst.  Bei  Glühen  im  Platinlöft'el 
traten  die  oben  beschriebenen  Erscheinungen  ant,  aber  keine  ^'erkohlung  fand  statt.  3U  prozentioe 
Kalilauge  griff  die  Stacheln  beim  Kochen  ziemlich  stark  an;  besonders  die  Spitzen  wurden 
leicht    zerstört.      Dabei   ergab    sich   in   einigen    Fällen,    daß    nicht    alle    Schichten    der    Stacheln 

gleichmäßig  zerstört  wurden.  Mehrmals  konnte 
ich  lüJiliT  wie  die  nebenstehenden  beobachten, 
\k'\  denen  die  äußere  und  die  innersten  Schichten 
am  längsten  standhielten,  während  die  dazwischen- 
liegenden schon  zerstört  waren. 

Daß  die  einzelnen  Schichten  verschieden  stark 
angegriil'en  werden,  land  auch  Bütschli  (19t)l) 
an  Kieselnadeln,  die  '/^  bis  4  Stunden  auf  dem 
Wasserbad  in  35  prozentiger  Kalilauge  gekocht 
waren.  Er  schreibt  (pag.  266):  „Die  Lösung  der 
Kieselsubstanz  erfolgte  bei  den  Nadelbruchstücken 
meist  von  dem  Achsenkanal  aus,  dessen  geöffnete 
Enden  daher  auch  häutig  trichterförmig  erweitert 
waren.  Das  Ergebnis  der  Lösung  ist  dann  ein  hohles,  röhrenförmiges  Nadelstück,  in  dem 
äußere  Schichten  sich  am  längsten  erhalten  (s.  Fig.  5,  Taf.  XXI).  Dabei  rindet  jedoch  .sicher 
auch  äußere  Auflösung  statt,  so  daß  ilie  längsterhaltenen  Schichten  jedenfalls  mittlere  sind. 
Nicht  selten  beji'eu'nct  man  auch  löcherig;  korrodierten  Nadeln,  und  zwar  werden  solche  Löcher, 
die  schließiicli  (hu'ch  die  noch  erhaltene  Kieselröhre  durchbrechen,  teils  von  außen  nach 
innen  durchgefressen.  Interessant  ist  ferner  die  häurig  auftretende  zackige  Beschaffenheit  der 
<^)nerl)i-ucliriächen  der  Nadeln  (s.  Fig.  3,  Taf.  XXI),  indem  die  Schichten  abwechselnd  stärker 
und  schwächer  angegriffen  werden.  Dies  hängt  wohl  mit  der  auch  optisch  hervortretenden 
verschiedenen  Dichte  der  Schichten  zusammen.  Gelegentlich  rinden  sich  sogar  Nadelbruchstücke, 
bei  denen  sich  verschiedene  Schichten  ganz  voneinander  gelöst  haben,  und  die  dann  n'ihi-eii- 
förmig  ineinander  geschachtelt  sind." 

Die  optische  Untersucliuug  der  ('u((icl(i(lns-Stiiche\u  ergab,  daß  sie  eiid'ach  brechend  sind. 


B.   Der  WeichkiJrper. 

1.   Cytocladus  gTacilis  n.  g.  n.  sp. 

1.  Allj;(Mneiner  ISaii:  Wie  schon  IVühcr  mitgeteilt,  war  nur  bei  einem  Exemplar  von  Cytocladus 
(jracilis  der  Erhaltungszustand  des  Weichkörpers  derart,  daß  seine  natürliche  Lage  innerhall)  der 
Skelettkugel  festgestellt  werden  konnte.  Indessen  üel.i  sich  liei  dem  andern  Exeni|ilar  wenigstens 
soviel  ermitteln,  d.iß  ihr  Weichkc'irper  ilie  gleiche  ].,age  im  Skelett  gehabt  lialieii  nnilite.  so  ilaß 
die  folgenden   Angabeu   darül)er  als  gesichert   bezeichnet  werilen   können. 

Der  Weichköi-per  (Taf.  XI,  Fig.  1)  setzt  sich  aus  mehreren  reich  verästelten  Armen  zusannnen. 
liei  lieiden  Exemplaren  betrug  die  Anzahl  der  Arme  fünf,  so  daß  dies  die  Normalzahl  der  Arme 
zu  sein  scheint.     Die  Arme  entspringen  von  einer  gemeinsamen  mittleren  Flasmapartie  (s.  Tat.  XI. 
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Fig.  1  u.  2,  Taf.  XII,  Fig.  1).  Letztere  liegt  etwas  exzentrisch  zwischen  den  Stacheln  der 
Skelettkugel.  Bei  der  auf  Taf.  XI,  Fig.  1  dargestellten  Ansicht  lag  der  Mittelpunkt  der  Skelett- 
kugel schräg  über  der  mittleren  Plasmapartie.  Noch  besser  zeigt  uns  die  Fig.  1  der  Taf.  XII 
die  Lage  der  mittleren  Plasmapartie  (bei  n)  zum  Mittelpunkt  des  Skelettes  (/»).  Sie  wird  dem- 
nach nicht  von  den  Radialstacheln  durchbohrt  oder  berührt,  sondern  liegt  frei  zwischen  deren 
Anfangsteilen. 

Bei  genauerer  Untersuchung  ergibt  sich  die  zentrale  Plasmapartie  als  eine  abgeflachte  Scheibe. 
Bringen  wir  das  Exemplar  in  die  auf  Taf.  XI,  Fig.  1  dargestellte  Lage,  so  finden  wir,  daß  die 
mittlere  Plasmascheibe    in    vier    ebenfalls    etwas  abo-eflachte   Arme   ausgezogen   ist.     Ein    fünfter 
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kleinerer  Arm  entspringt  an  der  dem  Beschauer  abgewandten  Seite,  die  wir,  der  besseren 
Bezeichnung  halber,  Unterseite  nennen  wollen,  während  wir  die  nach  oben  gerichtete  als  Ober- 
seite bezeichnen.     Der  fünfte  untere  Ast  ist  noch  besser  auf  Taf.  XII,  Fig.  1  w  zu  erkennen. 

Die  vier  ersterwähnten  größeren  Äste  gabeln  sich  bereits  in  geringer  Entfernung  von  ihrem 
Ursprung.  Von  den  so  entstehenden  acht  Asten  zweiter  Ordnung  wendet  sich  etwa  die  Hälfte 
nach  oben,  während  die  übrigen  sich  nach  unten  biegen  (s.  Taf.  XI.  Fig.  1  und  Taf.  XII,  Fig.  1). 
Nach  kurzem  Verlauf  gabeln  sich  alle  Äste  zum  zweiten  Male  und  diese  dichotome  Vei-zweigung 
findet  im  ganzen  etwa  vier-  bis  fünfmal  statt.  Der  untere  Ast  dagegen  verzweigt  sich  etwa 
nur  drei-  bis  viermal.  Auf  diese  Weise  entsteht  die  reiche  Verästelung  des  Weich körpei's, 
dessen  Zweige  sich  nach  allen  Richtungen  in  der  Skelottkugel  ausbreiten.  Ihre  Endspitzen 
reichen  noch  zwischen  die  Aste  der  Skelettstacheln  hinein. 

Ganz  streng  ist  indessen  die  Dichotomie  nicht  immer  durchgeführt.  So  sehen  wir  z.  B. 
auf  Taf.  XII,  Fig.  1  an  dem  rechts  nach  oben  gerichteten  Ast  zweiter  Ordnung  einen  Nebenast  (x) 
entspringen,  der  sich  nach  unten  zui'i'irkbiegt.  Auch  in  seiner  weiteren  Verzweigung  bietet  er 
ein  von  den  andern  Ästen  abweichendes  Bild.  Dieser  Ast,  der  auch  auf  Taf.  I,  Fig.  1  dargestellt 
ist,  war  nur  an  der  rechten  Kin'perseite  entwickelt.  Ebenso  finden  wir  an  den  Endzweigen 
häufig   kleinere   Asymmetrien,    so   daß   sie   z.  B.    in    drei,    anstatt    in    zwei  Endspitzen    auslaufen. 

Häufig  findet  man  an  den  Endzweigen  knotenartige  Verdickungen,  so  z.  B.  auf  Taf.  XII, 
Fig.  2  am  Ende  des  rechten  Zweigs  und  in  der  Mitte  des  linken.  Diese  sind  als  Anlagen 
neuer  Zweige  aufzufassen,    da  es  alle  möglichen  Übergänge  zu  solchen  gibt. 

Während  die  durchnittliche  Breite  der  Zweige  etwa  0.08  mm  beträgt,  finden  sich  oft  solche, 
deren  distales  Ende  stark  verbreitert  ist.  Diese  Stellen  sind  als  spätere  Gabelungspunkte  zu 
erklären. 

2.  Feinerer  Bau  und  Einsohlnsse  des  Plasmas:  Die  Farbe  des  Plasmas  ist  weißlich.  Schon 
bei  schwacher  Vergrößerung  erkennt  man  viele  kugelige  Einschlüsse  in  ihm,  die  bei  auffallendem 
Licht  weiß,  bei  durchfallendem  dunkel  erscheinen.  Wenden  wir  eine  stärkere  Vergrößerung  an, 
so  sehen  wir  ferner,  daß  das  gesamte  Plasma  außerdem  viele  Vakuolen  enthält.  Sie  sind  so 
zahlreich,  daß  das  Plasma  an  manchen  Stellen  nur  noch  Brücken  zwischen  den  Vakuolen  (v)  zu 
bilden  scheint  (Taf.  II.  Fig.  2  und  3).  Außer  den  oben  erwähnten,  schon  bei  schwacher  Ver- 
größerung sichtbaren,  kugeligen  Einschlüssen  (oe)  erkennt  man  jetzt  auch  sehr  kleine  runde 
Körnchen  (A:).  Außen  ist  das  Plasma  von  einer  sehr  feinen,  membranartigen  Hülle  Qn  h) 
überzogen. 

30* 
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• 
Diese  Hülle  (jn  h)  bildet  venmitlicli   ülier   dem  ganzen  Plasniakürper   einen  außerordentlieh 

feinen  Überzug.      Selbst  bei   stärkster  VergriUJerung  gelang   es  nicht,    irgend  welche  Strukturen, 

wie   etwa   Poren,   daran   zu    entdecken.      Sie   ist    ülierh;ni])t    von    der  Fläche   kaum  zu  erkennen: 

am  besten   sieht   man   sie    am    optischen  Durchschnitt,    besundurs    an  Stellen,    wu  die  Hülle  sich 

ein  wenig  vom  Protoplasma  abgehoben  hat. 

An  einigen  Stellen  der  Obertlächc  dieser  Hülle  tiiidct  man  gelinge  Keste  von  Protoplasma, 
die  darauf  hinweisen,  dal-i  der  olicn  beschrieliene  verzweigte  Weichkörper  iiidit  die  gesamte 
Plasmamasse  der  Organismen  gewesen  sein  kann.  Hieraul' wei'de  ich  noch  weiter  unten  zurück- 
kommen. 

Das  Plasma  der  Körpervei-zweigungen  scheint  feinalveolär  zu  sein.  Die  zahlreichen  kugeligen 
Vacuolen  (Taf.  H,  Fig.  2  u.  o  o),  welche  dasselbe  ertullen,  haben  einen  Durchmesser  von  etwa 
30  //,  doch  kamen  auch  kleinere  vor.  Sie  stellen  einfach  Hohlräume  dar;  von  einem  Inhalt,  speziell 
Nahruncsresten,  war  in  keinem  Falle  etwas  zu  finden. 

Großer  als  die  Vakuolen  ist  die  Mehrzahl  der  Ol-  oder  Fettkugeln  (oc).  Ihr  Durchmesser 
schwankt  zwischen  lü  und  40  u.  bei  den  meisten  erreichte  er  über  30  fi.  Am  ungefärbten  Objekt 
hat  ihre  Substanz  ein  gelbliches  Aussehen.  Mit  AI  cannat  inktur  färbte  sie  sich  stark  rot, 
während  das  Kcirperplasma  ungefärbt  l)leibt.  In  absolutem  Alkohol,  Xylol  oder  Nelkenöl  werden 
die  Fettkujieln  aufgelöst.  In  manchen  Fällen  bleibt  an  der  oberflächlichen  Pegion  der  aufgelösten 
Fettkutieln  ein  feiner  Niederschlag  zurück,  der  sich  mit  Dklafields  Hämatoxvhn  stark  färbte. 
Mit  angesäuertem  Hämatoxylin  färbte  sich  das  Plasma  rötlich,  der  Niederschlag  der  Fettkugeln 
dagegen  blau. 

Sehr  häufig  findet  man  au  ungefärbten,  in  Wasser  untersuchten  Körperstücken  nm  lYw  Fett- 
kugeln eine  ziemlich  breite  dunkle  Zoiu'.  Wie  sich  mit  stärkerer  Vergrößerung  ergibt,  wird  diese 
Zone  von  zahlreichen,  radiär  zui-  Obertlächc  der  Fettkugeln  gestellten,  nadelf(")rmigen  Kristallen 
gebildet.  Ihre  Färbbarkeit  mit  Alcannatinktur,  sowie  ihre  Löslichkeit  in  absolutem  Alkohol  und 
Xylol  erweisen,  daß  es  sich  um  Fett  handelt,  welches  aus  den  Kugeln  ausgetreten  und  auskristallisiert 
ist.  Während  viele  Fettkugeln  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  von  solchen  Kristallen  besetzt  sind, 
bemerkt  man  bei  anderen,  daß  das  Fett  nur  au  einigen  Stellen  der  Oberfläche  tropfenartig  hei'voi'- 
getreten  ist.  In  diesen  Troiifen  bilden  sich  dann  die  Kristallnadclii  aus,  was  fa^t  den  Eindruck 
hervorrnit.  als  ob  sie  in  einer  \.ikiiole  lägen.  Her  übrige  Inhalt  der  Kugeln  bleibt  in  Form 
von  kujielisen,  häufifr  auch  mehr  wm-stförmigen  'l'roi)fen  zurück.  Da  sich  die  gleichen  Verhältnisse 
auch  bei  Cytocladus  muior  finden,  so  verweise  ich  auf  Fig.  4,  Tat'.  XIII.  die  ein  in  Wasser  betrachtetes 
Zweigende  dieses  Exemplars  darstellt. 

Außer  den  Fettkugeln  finden  sich  im  Plasma  zalilniche  kleine,  kür  nchenart  ige  Einschlüsse 
von  etwa  4  fi  Durchmesser.  An  ungefärbten  Präpai-aten  haben  sie  einen  mattgrünen  Schinuner. 
Hei  Anwendimg  stai-ker  Vergrößert mgen  (Tai'.  .\ll.  Fig.  4)  kann  mau  au  ihnen  einen  kugeligen 
Inhaltsköi'per  (c)  imd  eine  [iei'i[ilierisciie  anscheiniMiil  plasmalisclie  li'inde  (/)  untersciieiden. 
Der  grüne   (üanz   rühi-t.    wie   man   daim    erkennt,   vom    lidialtskiirper  her. 

Hei  Fäi-buna;  mit  verdünntem  DKLAi-iEi.Dschen  Hämatox\lin  wird  die  Oliei-fläche  der  Inhalts- 
körper  .sehr  stark  fingiert,  während  ihre  H.auptmasse  ungefärl>t  bleilit,  wie  auch  die  Pinde  sich 
nicht  .stärker  als  das  ül)rige  Protoplasma  fäilit.  Hieraus  ei'gibt  sich,  daß  die  Iidialtskorper  noch 
von  einei-  stark   färbbaren   Membran   überzogen   werden  (s.   Taf.  XII.   Fig.  4). 
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Eine  weitere  Struktur  ließ  sich  an  den  Inhaltskörpern  nicht  erkennen;  dagegen  schien  in 
einzelnen  Fällen  die  plasmatische  Rinde  (r)  wie  von  feinen  radiären  Fädchen  durchzogen.  Ob 
es  sich  hier  etwa  um  einen  Alveolarsaum  handelt,  lasse  ich  unentschieden. 

Bei  Zusatz  von  verdünnter  Salzsäure  oder  Essigsäure  lösen  sich  die  erwähnten  Inhaltskörper 
ohne  Gasentwicklung  auf,  wobei  die  sie  umgebende  Membran  anscheinend  zurückbleibt.  Bei 
Zusatz  von  Kalilauge  zerfallen  die  Inhaltskörper  zuerst  in  kleinere  Brocken,  die  schließlich  auch 
verschwinden.  In  schwache  Jodlösung  gebracht,  färben  sie  sich  nicht  dunkler  als  das  Protoplasma. 
Genauere  Untersuchungen  über  die  chemische  Beschaffenheit  der  Inhaltskörper  habe  ich  indessen 
aus  Mangel  an  genügendem  Material  nicht  anstellen  können.  Meiner  Ansicht  nach  handelt  es 
sich  um  Konkrementkörnchen,  wie  sie  auch  bei  andern  Protozoen  häufig  gefunden  werden,  deren 
chemische  Natur  jedoch  meist  unbekannt  ist. 

Eine  starke  Färbbarkeit  mit  Hämatoxylin  wurde  bei  verschiedenen  Granula  anderer  Pro- 
tisten festgestellt.  Hierher  gehören  die  von  Bütschli  (1890,  1896)  beschriebenen  „roten  Körnchen" 
der  Diatomeen,  Amöben,  Flagellaten,  Cyanophyceen  und  Bakterien.  Außer  Bütschli  untersuchte 
auch  Lauterborn  (189{))  diese  Körnchen  an  Diatomeen  luid  fand  sie  auch  Ijei  mehreren  Arten 
von  Sarcodinen  (Amoeha,  Arcella,  Gromia)  ohne  jedoch  ihre  chemische  Beschaffenheit  genau 
ermitteln  zu  können.  Neuerdings  wurden  diese  Körnchen  von  Arthur  Meyer  (1904)  und  Schubotz 
(1905)  bei  Bakterien  und  Amöben  genauer  untersucht,  worauf  ich  nur  kurz  hinweisen  möchte.  Ob 
nämlich  die  von  mir  in  ( 'ij/or/adiis  gefundenen  Konkrementkörnchen  mit  den  ebenerwähnten 
BüTSCHLischen  oder  Volutin- Körnchen  (A.  Meyer)  etwas  zu  tun  liaben,  ließe  sich  erst  nach 
eingehenden  Studien  zahlreicheren  und  besonders  frischen  Materials  ermitteln. 

Auch  bei  Radiolai'ien,  besondei's  bei  den  Thalassicolliden,  haben  verschiedene  Forscher 
Konkremente  beobachtet.  Diese  finden  sich  in  den  sog.  Eiweißkugeln  und  sollen  sich  nach 
K.  Hertwk!  (I87(i)  bei  den  Thalassicolliden  stark  mit  Haematoxylin  färben  und  in  Säuren  löslich 
sein.  Hiniiecen  weisen  sie.  ähnlich  den  Stärkekörneni.  einen  konzentrisch  geschichteten  Bau  auf. 
und  sind  bedeutend  größer  als  die  von  Cytocladus. 

:$.  Der  Kern:  in  der  mittleren  Plasmapartie  fällt  schon  bei  schwacher  Vergrößerung  bei 
Betrachtung  von  oben  ein  kreisrunder,  gelbbraun  gefärbter  Körper,  der  Kern,  auf  (Taf.  XI,  Fig.  1 
und  2»).  Dreht  man  das  Exemplar  um  90",  so  ergibt  sich,  daß  die  Gestalt  des  Kerns  scheiben- 
förmig ist  (Taf.  XII,  Fig.  1).  Der  Durchmesser  der  Kernscheibe  beträgt  bei  dem  einen  Exemplar 
0.19  mm.  bei  dem  zweiten  0.13  mm,  die  Dicke  bei  beiden  etwa  0.06  mm.  Der  Kern  liegt  dicht 
unter  der  Oberfläche  und  über  ihm  finden  sich  keine  Fettkugeln. 

Bei  stärkerer  Vergrößerung  erscheint  die  Oberfläche  des  Kerns  wie  mit  polygonalen  Feldchen 
bedeckt,  die  jedoch  nicht  mit  ihren  Seiten  aneinander  stoßen,  sondern  wie  durch  ein  Netz  von 
Kanälen  voneinander  getrennt  werden  (Taf.  XII,  Fig.  5).  Dies  beruht  darauf,  daß  die  ganze 
Kernoberfläche  zahlreiche  zottenartige  Erhebungen  besitzt,  was  man  auf  dem  optischen  Durch- 
schnitt leicht  erkennen  kann.  Am  besten  orientieren  uns  jedoch  Schnitte  über  die  feineren 
Bauverliältnisse. 

Fig.  6  (Taf.  XII)  zeigt  einen  Schnitt  durch  die  mittlere  Kerni-egion.  An  der  ganzen  Peripherie 
erhebt  sich  die  Kernmembran  zu  vielen,  etwa  4  ,u  hohen  Ausbuchtungen,  die  distal  breit  abgestutzt 
enden.    Das  feinkörnige  Kernplasma  dringt  in  diese  Ausbuchtungen  ein.    Die  erwähnte  gelbbraune 
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Farbe  des  Kerns  ist  auf  die  Kernmenibraii  beschränkt.  Feinere  Strukturen,  speziell  Poren,  ließen 
sich  auch  bei  stärksten  Vergrößerungen  in  der  Membran  nicht  finden. 

Sclion  bei  Betrachtung  des  ganzen  herauspräparierten  Kerns  (Taf.  II,  Fig.  5)  fallen  dunkle 
Partien  unter  der  Oberfläche  auf.  Diese  werden  durch  gruppenweise  zusainmenliegeiide,  mit 
Boraxkarmin  oder  Hämatoxylin  stark  färbbare  Brocken  (ehr)  gebildet,  welche  wohl  sicliei"  als 
Chi'omatin  aufzufassen  sind.  Ihre  Gestalt  ist  etwa  linsenförmig;  in  ihnen  finden  sich  häufig 
mehrere  sehr  kleine  Vakuolen  (Taf  XII,  Fig.  (i  und  7).  Jede  Gruppe  von  Chromatinbrocken  liegt 
wiederum  in  einer  llach  linsenförmigen  Masse  (/).  die  sich  nicht  so  intensiv  wie  die  Chromatin- 
brocken, immerhin  al^er  dunkler  als  das  eigentliche  Kernplasma,  färbt.  Wie  man  auf  Fig.  6 
und  7  erkennt,  liegen  die  Chromatinlinsen  (/)  dicht  unter  der  Kernmembran,  und  das  eigentliche 
Kernplasma  bildet  niu-  eine  ganz  dünne  Lage  zwischen  den  Linsen  und  der  Membran,  indem  es 
die  Ansl)uchtungen  der  Memliran  erfüllt.  Die  Linsen  (/)  selbst  lassen  auf  ihrer  Oberfläche  keine 
Hülle  erkennen.  Weder  an  ihrer  Substanz  noch  an  der  der  Chromatinbrocken  ließen  sich  feinere 
Strukturen  erkennen. 

Neben  diesen  Kerneinschlüssen  fand  sich  auf  den  Schnitten  durch  die  mittlere  Kernregion 
noch  ein  kugeliger  Körper  (Taf.  XII,  Fig.  (>?/)  von  10  ,»  Durchmesser.  Er  zeigte  bei  stärkerer 
Vergrößerung  (Fig.  8)  eine  deutliche  regelmäßige  Wabenstruktur.  Ix'i  allen  angewandten  Färbungen 
blieb  er  farblos. 

Außerdem  lagen  im  Kernplasma  noch  weitere  ungefärl)te  kleine  Körperchen  (/r«),  die  keinen 
feineren  Bau  erkennen  ließen. 


2.    Cytocladus  maior  n.  g.  n.  sp. 

\.  AllgenuMiier  Bau:  Soweit  die  Bruchstücke  des  Weichkörpers  den  li'ülieivn  Ziisaunneidiang 
erkennen  lassen,  scheint  der  Körperbau  ähnlich  wie  bei  Cytocladus  graci/is  zu  sein.  Die  mittlere 
Piasmapartie,  die,  weim  auch  in  verletztem  Zustand,  aufgefunden  wurde,  läßt  erkennen,  daß  auch 
hier  wahr.scheinlich  fünf  Äste  von  ihr  entspringen  (Taf  XIII,  Fig.  'icji).  Leider  war  nur  noch  der 
untere  kleinste  Ast  in  Zusannnenhang  mit  der  mittleren  Partie  geblieben.  Wenn  wir  somit 
aimehmen  können,  daß  der  allgemeine  Bau  des  gesamten  Weichkörpers  und  die  Verteilung  der 
Aste  im  Skelett  ähnlich  wie  bei  Cytocladus  gracilis  sind,  so  zeigt  dagegen  der  Bau  der  einzelnen 
Äste  deutliche  Abweichungen. 

Bei  ('.  maior  hat  der  proximale  T(>il  der  Äste  nur  50  //  Durchmesser  (Fig.  3.  Taf.  Xlll). 
.Mhnählich  wird  der  Ast  dann  stärker  und  erreicht  bei  der  ei'sten  Gabelung  die  Dicke  von  läO  //. 
welche  er  im  weiteren  Verlauf  durchschnittlich  beil)ehält.  Am  dicksten  sind  jedesmal  die  Stellen 
unterhalb  der  Gabelun";si)unkte,  wo  die  Breite  bis  200  u  betrafen  kann.  Eine  ähnliche  Verbreiterung 
findet  sich  an  den  Zweigenden;  doch  ist  wohl  anzunehmen,  daß  diese  ebenfalls  spätere  Gabelungs- 
punkte bilden.  Wie  bei  C.  gracilis  sind  die  Zweige  auch  hier  etwas  abgeflacht,  im  Querschnitt 
also  oval. 

Soweit  die  Äste  noch  erhalten  waren,  konnte  man  erkennen,  daß  lüe  dicliotome  Verzweigung 
ziemlich  streng  eingehalten  wird.  Außerdem  hatten  alle  Äste  und  Zweige  ein  steifes,  plumpes 
Aussehen,  ganz  im  Gegensatz  zu  den  zierlich  gebogenen  Ästen  von  C.  f/racilis.  Im  ganzen  schien 
der  Kör|)er  auch  nicht  so  stark  verzweigt  gewesen  zu  sein. 
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2.  Feinerer  Bau  und  Einschlüsse  des  Plasmas:  Der  feinere  Bau  des  Plasmas  war  der  gleiche 
wie  bei  C.  gracilis,  so  daß  ich  auf  die  frühere  Schilderung  verweisen  kann. 

Die  Einschlüsse  waren  ebenfalls  dieselben,  doch  hatten  sie  eine  bedeutendere  Größe.  Der 
Durchmesser  der  Öl  kugeln  (Taf.  XIII,  Fig.  4  oe)  betrug  ca.  120//,  also  fast  dreimal  so  viel  als 
bei  C.  gr'acilis.  Außerdem  war  ihre  Verteilung  im  Weichkörper  insofern  abweichend,  als  in  den 
proximalen,  dünnen  Abschnitten  der  Äste  sich  keine  Ölkugeln  fanden  (Taf.  XIII.  Fig.  3).  Erst 
wenn  die  Breite  des  Astes  etwa   100  ,u  eri-eichte,  traten  die  ersten  auf. 

Die  Konkrement  kugeln  erreichten  einen  Durchmesser  von  4  bis  6  ,m  und  mit  der  sie 
umgebenden  plasmatischen  Rinde  sogar  8 — 10  /n. 

Die  zahlreichen  Vakuolen  (/;)  des  Plasmas  waren  dagegen  mit  durchschnittlich  2ö  ^ 
Durchmesser  etwas  kleiner  als  bei  C.  gracilis. 

Der  Kern  von  C  mo^o/' konnte  leider  nicht  aufgefunden  werden.  Die  zentrale  Plasmapartie 
war,  wie  schon  gesagt,  verletzt  und  der  Kern  herausgefallen,  wogegen  der  Hohlraum,  den  er 
ausgefüllt  hatte,   noch   deutlich   erkennbar  war. 

C.  Systeiiiatische  Ntelluiii!:. 

Weiteres  über  die  Organisation  dieser  Organismen  konnte  bei  dem  teilweise  ungenügenden 
Erhaltungszustand  nicht  ermittelt  werden.  Dennoch  köimen  wir  ii;ieli  Analogie  mit  ähnlich 
gebauten  Protozoen  das  Organisationsbild  noch  etwas  ergänzen.  Es  ist  wohl  vollkommen  aus- 
zuschließen, daß  der  oben  beschriebene  verästelte  Weichkürper  die  ganze  plasmatische  Substanz 
darstellt.  Die  Bildung  des  verästelten  SkeU'ttes  ist  nur  denkbar,  wenn  wir  annehmen,  daß 
Protoplasmafortsätze  liis  zu  tlen  Enden  der  Stacheln  sich  erstreckt  haben  müssen.  Wir  sind 
also  wohl  berechtigt  anzunehmen,  daß  der  verästelte  Teil  des  Weichkörpers  sowie  das  Skelett 
von  einer  (xallerthülle  oder  Calymma  umgeben   war. 

Hierbei  möchte  ich  noch  kurz  auf  die  Bedornung  der  Endstacheln  hinweisen,  die  vielleicht 
zur  I)esseren  Befestigung  der  Gallerthülle  oder  der  Plasmafortsätze  in  irgend  einer  Art  beitragen 
nuigeu.  Analoge  Erscheinungen  sind  ja  bereits  bei  Radiolarien  (Haecker  1904)  beschrieben  worden. 
Daß  die  Bedornung  gerade  fiu-  die  Olierfläche  des  Organismus  von  Bedeutung  sein  muß,  ist 
leicht  erklärlich,  da  gerade  hier  am  meisten  schädigende  Einflüsse,  wie  z.  B.  Druck,  eintreten 
können.  So  sehen  wir  denn  auch,  wie  die  Bedornung  nur  distal  am  Stachel  ausgebildet  ist  und 
proximal  allmählich  verschwindet. 

Ebenso  wie  wii-  aui'  das  Vorhandensein  von  Calymma  schließen  konnten,  müssen  wir  wohl 
beim  lebenden  Tier  Pseudopodien  aimehmen,  die  von  der  Oberfläche  des  Protoplasmakörpers 
ausstrahlten,  denn  ohne  dieselben  wäre  eine  Nahrungsaufnahme  nicht  gut  erklärbar.  Da  ferner 
in  dem  verästelten  Teil  des  Weichkörpers  nichts  von  Nahrungsvakuolen  oder  Nahrungsresten 
gefunden  wurde,  so  erfolgte  die  Verdauung  der  aufgenonunenen  Beute  vermutlich  in  der 
fehlenden  Calymmahülle. 

Hiermit  hätten  wir  wohl  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  ein  annähernd  richtiges  Bild  der 
lebenden  Organismen  erhalten.  Weniger  leicht  ist  es,  ihre  systematische  Stellung  genauer  zu 
bestiuuneu.  Unzweifelhaft  gehören  sie  zu  den  Sarcodina.  Während  man  zuerst  gewiß  geneigt 
sein  wird,  sie  zu  den  Radiolarien  zu  ziehen,  zeigt  doch  die  nähere  Untersuchung,  daß  dies  vorerst 
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nicht  mfiglich  ist.  Schon  das  Skelett  hat  in  seinen  morphologischen  Verhältnissen  keine  Ähnlichkeit 
mit  einer  der  bekannten,  echten  Kadiolarieiigruppen.  Weim  einerseits  der  Bau  des  Skelettes, 
besonders  die  zentrale  Verschmelzung  der  Kadialstachehi,  auf  Heziehungen  zu  den  Akanthometriden 
hinweisen  könnte,  so  widerspricht  dem  vollkommen  die  rein  kiesehge  Natur  des  Skelettes. 

Aber  abgesehen  hier\ou  liel)  sich  eine  Zentralkapsel,  dieser  hauptsächlichste  Organisations- 
bestandteil der  Radiolarien,  nicht  erkemieii.  Wollte  man  das  Vorhandensein  einer  Zentralkapsel 
annehmen,  so  ließe  sich  eventuell  dei-  von  mir  als  Kern  aufgefaßte  Körper  als  solche  deuten. 
Hiergegen  spricht  aber  der  allgemeine  Hau  dieses  Körpers  und  insbesondere  auch  der  der 
Membran,  die  keinerlei  Poren  erkennen  ließ.  Ferner  wäre  es  schwer  zu  sagen,  was  bei  einer 
solchen  Annahme  als  Kern  zu  deuten  wäre.  Die  inembranlosen  Chromatinbrocken  oder  die 
linsenförmigen  Massen,  in  denen  sie  liegen,  können  wohl  kaum  so  gedeutet  wei'den;  noch  weniger 
dci'  achromatische   kugelige  Inhaltskörper. 

Andivi-seits  könnte  man  daran  denken,  den  ganzen  verästelten  Weichkörper  als  Zentral- 
kapsel zu  deuten.  Aber  diese  Deutung  hat  ebenfalls  wenig  Wahrscheinlichkeit,  da  die  ihn 
umhi'iUende,  überaus  zarte  Membran  keinerlei  Ähnlichkeit  mit  einer  Zentralkapselmembran  hat 
und  außerdem  das  Fehlen  jeglichen  extrakapsulären  Plasmas  sehr  auffallend  wäre.  Immerhin 
erschiene  aber  doch  diese  letztere  Annahme  plausibler  als  die  erste. 

Es  dürfte  somit  die  in  dieser  Arbeit  versuchte  Deutung  dei-  einzelnen  Teile  des  Weich- 
körpers bis  auf  weiteres  die  größte  Wahrscheinlichkeit  haben  mul  die  Zugehörigkeit  der 
Organismen   zu   den   echten  Radiolarien   vorerst  auszuschließen  sein. 

Ebensowenig  lassen  sich  die  ( )rganismen  ohne  weiteres  den  lleliozoen  anreihen,  denn  i's  ist 
sehr  wahrscheinlich,  daß  sie  im  Leben  retikuläre  Pseudopodien  besessen  lial)en.  Auch  der 
Skelettbau  ist  von  dem  der  bekannten  Heliozoen  ganz  verschieden. 

Die  Frage  nach  der  genaueren  systematischen  Stellung  der  ([i/focladidae  muß  daher  noch 
offen  gelassen  werden,  bis  einmal  reichlicheres  und  vor  allem  auch  lebendes  Material  ziu- 
Beobachtung  gelangt,  mit  dessen  Hilfe  sich  wohl  leicht  entscheiden  lassen  wird,  ob  es  sich  um 
eine  neue,  den  Radiolarien  und  Heliozoen  gleichwertige  Gruppe  handelt,  oder  oli  unsere 
Organismen  einer  dieser  bi-iden  Ordnungen  einzureihen   sind. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  wurden  im  Zoologischen  Institut  der  Universität  Heidelberg 
ausgeführt.  Herrn  Geheimi-at  BtiTscHLl,  der  die  Arbeit  mit  regem  Interesse  verfolgte  unil  mir 
stets  mit  Rat   luid  Hilfe   zin- Seite  stand,   sage  ich   aucli   an   dieser  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank. 

Ileidellierii,    im    Mai    l'.XKi. 


Nachtrag. 

Kurz  nach  Abschluß  der  vorliegenden  Abhandlun"'  erhielt  ich  ein  Exemplar  einer  <lritten 
Cytocladus-Art.  Ich  verdanke  dasselbe  lleri-n  Dr.  Doki.kin,  der  es  bei  da[)an  erbeutet  und 
mit  Sublimat- Essigsäure  fixiert  hatte.  Der  Erhaltungszustand  des  Weichkürpers  war  sehr  gut 
und  gestattete,  die  vorstehende  Schildenmg  des  Baues  in  nulncren  Punkten  zu  vt^rvollständigen. 
Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  neuen  Cytocladus-Art  werde  ich  an  anderer  Stelle  geben: 
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ich  beschränke  mich  hier  darauf,  nur  das  hervorzuheben,  was  für  die  allgemeinen  Bauverhältnisse 
und  ihre  Beurteilung  von  Wichtigkeit  ist. 

Wie  ich  oben  vermutete,  ist  der  verästelte  Weichkörper  nur  ein  Teil  des  gesamten  Plasma- 
k()rpers  der  Organismen,  indem  er  bei  der  neuen  gut  konservierten  Art  noch  von  einer  Gallerthülle 
(Calymma)  umgeben  ist.  Die  genauere  Untersuchung  ergab,  daß  der  verästelte  Teil  des  Weich- 
körpers  auch  hier  mit  einer  sehr  feinen,  aber  immer  deutlich  erkennbaren  Membran  bedeckt 
wai-.  Nach  außen  folgt  auf  diese  eine  diinne  Lage  Protoplasma  und  darauf  die  ansehnliche 
Gallerthülle,  die  sich  beim  leitenden  Tier  bis  zu  den  Stachelspitzen  erstreckt  haben  muß. 
Die  Gallerte  ist  von  einem  Netzwerk  feinster  Plasmafädchen  durchzogen.  Diese  jetzt  aufgeklärten 
Bauverhältnisse  entsprechen  also  vollkommen  denen  echter  Radiolarien,  wenn  man  die  verästelte 
Plasmapartie  als  Zentralkapsel  auffaßt.  Diese  Auffassung  halte  ich  nunmehr  auch  für  richtig, 
nachdem  das  Vorhandensein  einer  Lage  extrakapsulären  Plasmas  außerhalb  der  Zentralkapsel- 
mcmbraii   erwiesen  ist. 

Somit  wäi-en  die  Cytocladidae  den  Radiolarien  zuzurechnen.  Die  genauere  Stellung  innerhalb 
dieser  Klasse  muß  vorerst  unentschieden  bleiben,  da  es  mir  nicht  gelang,  an  der  Zentralkapsel- 
membran Poren  oder  größere  Öffnungen  festzustellen. 

Heidelberg,   im  Juni  li)O0. 


L  i  t  e  r  a  t  u  !•  V  e  r  z  e  i  c  h  n  i  s 
der  im    Text  angeführten  Abliandltmgen. 

1890.     BüTscin.i,  0.:  Ober  den  Ha»  der  Bakterien  und  verwandter  Organismen.     Leipzig  18110. 

189G.  —  Weitere  Ausfiiiiningen  iilier  den  Hau  der  Cyanopliyceen  und  Baliterien.     Leipzig  1806. 

1901.  —  Einige  Beoljaciitiingen  über  Kiesel-  und  Kaikiiadeln  von  Spongien.     Ztschr.  f.  wiss.  Zool.     Bd.  09. 

1904.     Hahikhu,  V.:    Über    die    liiülogisclic  Bedeutung    der   feineren   Strukturen    des   Radiolarienskelettes.     Jen.  Ztschr.  f. 

Naturw.     Bd.  :i9. 
1871).     IIniiTwid,  R.:    Zur  Histologie  der  Radiolarien.     [-eipzig  187G. 

189(1.     Lauthhhüun,  R.:    Untcrsiiciiungen  über  Bau,  Kernteilung  und  Bewegung  der  Diatomeen.     Leipzig.     1890. 
1904.     Mkyhu,  Arthur:    Orientierende  Untersuciiungcn   über  Verbreitung,    Morpbologie    und   Chemie  des   Volutius.     Botan. 

Ztg.     Heft  7.     19(14. 
190').     SciU'UOTZ,  H.:      Beiträge    zur     Kenntnis     ib'r  Amucha    hlatlac   (HCtschi.i)    und    Amiieha    proleiis    (Pall).      Arcli.   f. 

Trotisteuk.     Bd.  i;. 

Tafel  erklärun  gen. 

Die  Figuren  wurden,  soweit  sie  stark  vergrößert  dargestellt  sind,  mit  Benutzung  eines  ZEissschen  Mikroskops  und 
Anwendung  von  Kompensations-Okularen,  sowie  der  apocliromatischen  Immersion  2  mm,  teilweise  auch  mit  Hilfe  des 
ABBEschen  Zeichenapparates  entworfen. 

Tafel  XI. 

Cijtocladus  ijracilis  n.  g.  n.  sp. 

Fig.  1.  Ganzes  Exemplar.  Der  Mittelpunkt  des  Skelettes  liegt  schräg  über  der  zentralen  Plasmapartie  des  Weichkörpers. 
Vom  Skelett  ist  nur  die  dem  Beschauer  zugekehrte  Hälfte  ausgezeichnet,  während  von  den 
abgewandten  Stacheln  nur  die  Anfangsteile  angedeutet  sind.     Der  basale   Abschnitt  der  einzelnen 
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Radialstaclieln  ist  bis  über  die  Mitte  unverzweigt,  dann  entspringen  an  einem  gemeinsamen  Punkt 
vier  bis  fünf  Äste.  Darauf  setzt  sich  der  Kadialstachel  wieder  eine  kurze  Strecke  lang  unverzweigt 
weiter,  bis  sich  kurz  vor  seinem  distalen  Ende  ein  zweiter  Verästelungspunkt  findet.  Der  Weich- 
körper ist  von  der  Oberseite  gesehen  dargestellt.  Von  seiner  mittleren  Partie  entspringen  vier 
größere  Äste,  die  sich  bald  gabeln.  Die  so  entstehenden  Äste  zweiter  Ordnung  verteilen  sich 
gleichmäßig  in  der  Skeleltkugel,  indem  sie  sich  teils  nach  oben,  teils  nach  unten  wenden.  An  der 
Unterseite  der  zentralen  Plasniapartie  entspringt  ein  fünfter  kleinerer  Hauptast  (Vergl.  Tat".  XII,  Fig.  1). 
In  der  zentralen  Piasinapartie  sieht  man  den  Kern  und  im  ganzen  AVeichkürper  verstreut  die  Ölkugeln. 
Vergr.  20. 

Fig.  '2.  Mittlere  Partie  des  Weichkörpers  von  oben  gesehen.  In  der  Mitte  der  am  ungefärbten  Präparat  hellbraune  Kern  (ii). 
Die  Ölkugeln  (oe')  liegen   in  großer  Anzahl   im  Plasma,    fehlen  jedoch  über  dem  Kern.     Vergr.  40. 

Fig.  3.  Zentrale  Partie  des  Skelettes.  Man  sieht,  daß  zwei  Stacheln  ;>  und  //  eine  Art  Längsachse  bilden,  während  die 
andern  Stacheln  kranzartig  zu  je  fünf  um  sie  angeordnet  sind.  Im  Zentrum  sind  die  Stacheln 
fest  miteinander  verschmolzen.     Vergr.  80. 

Fig.  4.  Stück  eines  Stachels.  Man  erkennt  die  Streifung  und  ebenfalls  die  Zäbnchen  an  den  Innern  Schichten.  In  der 
Mitte  sieht  man  eine  Art  Achse,  die  von  den  früheren  Zweigspitzen  gelüldet  wird.  Die  scheinbare 
Querstreifung  beruht  darauf,  daß  jede  neu  abgeschiedene  Endspitze  von  der  vorigen  durch  eine 
verschieden  brechende  Schicht  getrennt  ist,  ebenso  wie  es  bei  der  Schichtung  des  Stachels  der 
Fall  ist.    Vergr.  looo. 

Fig.  5.  Stück  eines  kurze  Zeit  geglühten  Stachels.  In  den  axialen  Schichten  ist  die  feine  Wabenstruktur  hervorgetreten, 
während  die  peripherischen  Schichten  unverändert  sind.  Man  erkennt  besonders  deutlich  die  Zähnchen 
an  den  axialen  Schichten.     Vergr.  lOÜO. 

Tafel  XII. 

Cytoeladus  gradlis  n.  g.  n.  sp. 

Fig.  1.  Weichkörper  von  der  Seite  gesehen.  Es  ist  nur  die  rechte  Hälfte  des  auf  Taf.  XI,  Fig.  1  dargestellten  Exemplars 
gezeichnet.  Hei  m  würde  der  Mittelpunkt  des  Skelettes  zu  suchen  sein.  Man  sieht,  daß  an  der 
Unterseite  der  mittleren  Plasmapartie,  unterhalb  des  Kerns  (?(),  der  fünfte  kleinere  Ast  (u)  ent- 
springt, der  auf  Taf.  XI,  Fig.  1  weniger  deutlich  zu  sehen  war.  Der  Ast  a',  welcher  von  einem 
oberen  Ast  zweiter  Ordnung  entspringt  und  sich  zur  Unterseite  znrückbiegt,  war  nur  an  dieser 
Seite  des  Weichkörpers  entwickelt.     Vergr.  i'O. 

Fig.  2.  Zweigspitze  stärker  vergrößert,  nach  einem  mit  Hämatoxylin  gefärbten,  in  Kanadabalsam  eingeschlossenen  Präparat. 
Das  Plasma  ist  von  einer  zarten  Hülle  (m  li)  umgeben.  Im  Plasma  linden  sich  zahlreiche  Vakuolen  {>•), 
Ölkugeln  (oe)  und  kleinere,  auf  der  Figur  als  dunkle  Punkte  noch  erkennbare  Körnchen.  Der 
Inhalt  der  Ölkugeln  hat  sich  im  absoluten  Alkohol  und  im  Nelkenöl  aufgelöst.     Vergr.  120. 

Fig.  3.  Stück  aus  einem  Zweig,  stark  vergrößert,  nach  einem  mit  Hämatoxylin  gefärbten  und  in  Kanadabalsam  über- 
führten Präparat.  Die  Körnchen  {k)  sind  stark  gefärbt.  Die  Wände  der  ölkugeln  {oe)  erscheinen 
ebenfalls  dunkel,  da  auf  ihnen  ein  feiner,  mit  Hämatoxylin  stark  färbbarer  Niederschlag  zurück- 
geblieben ist.    Ihr  Inhalt  war  wie  bei  dem  auf  Fig.  2  dargestellten  Präparat  aufgelöst.     Vergr.  JOO. 

Fig.  4.  Einige  der  Körnchen  bei  starker  Vergrößerung,  r  die  plasmatische  helle  Rinde,  welche  die  Konkrementkugel  (c) 
umgibt;  letztere  wird  noch  von  einer  hier  mit  Hämatoxylin  sehr  dunkel  gefärbten  Hülle  umgeben. 
Vergr.   loUO. 

Fig.  .').  Ilerauspräparierter  Kern  von  der  Fläche  gesehen.  .\uf  der  Oberfläche  zahlreiche  polygonale  Felder  (a),  die  man 
am  0])tischen  Durchschnitt  als  Ausstiiliiuni.'en  der  Kernmembran  erkennt.  Außerdem  sieht  man 
grui)peiiweis  zusammenliegende  ('hromatinl)rücken  {ehr).  Jede  Grujipe  liegt  in  einer  etwas  dunkler 
gefärbten  linsenfiJrmigen  Kernplasmamasse.     Vergr.  250. 

Fig.  fi.  Schnitt  durch  den  Kern.  Man  sieht  aus  dem  Vergleich  mit  Fig.  ü,  daß  der  Kern  die  Gestillt  einer  kreisrunden 
Scheibe  hat.  Das  Plasma  des  Kerns  erscheint  körnig  und  erstreckt  sich  auch  in  die  Ausstülpungen  (<() 
der  Kernnienibran.  In  der  mittleren  Partie  des  Kerns  liegt  ein  durch  Ilämaloxyliu  nicht  gefärbter 
kugeliger  Körper  (//).  An  der  Peripherie  des  Schnittes,  unterhalb  der  Kernoberfläche,  liegen  die 
Querschnitte  der  Cbromatinbrocken  {ehr)  und  der  sie  umhüllenden  Kernplasmalinsen  (/).  In  einigen 
Chromatinbrocken  vakuolcnartige  Einschlüsse.  Außerdem  liegen  im  Kernplasma  einige  ungefärbte 
Körnchen  (/h).     Vergr.  500. 

Fig.  7.  Handparlic  eines  Schnittes  durch  den  Kern.  Das  linsenförmige  Kernplasmagebiet  (/)  mit  den  darinnen  liegenden 
Cbromatinbrocken   {ehr)    fläclienhaft    getroffen.      In    den    Ciirdniatiubrnckcn    kleine    Vakuolen.      Die 
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Ausstülpungen  (a)  der  Kernmembran  sind  z.  T.  auch  tangential  getroffen  und  dalier  ohne  Verbindung 
mit  dem  Kern.     Vergr.  750. 
Fig.  8.     Der  auf  Fig.  6  dargestellte  kugelige  Körper  (ij)  aus  der  mittleren  Region  des  Kerns  bei  sehr  starker  Vergrößerung. 
Er  zeigt  eine  feine  Wabenstruktur.     Vergr.   1000. 

Tafel  XIII. 

Cylucladus  iiiaior  n.  g.  n.  sp. 

Fig.  1.  Ein  Radialstachel.  Der  basale  Teil  bis  zum  mittleren  Abschnitt  unverästelt;  dann  entspringen  einige  einfache 
Seitenstacheln  und  darauf  ohne  Übergang  gleich  die  Hauptiiste,  die  an  verschiedenen  Punkten  des 
Radialstachels  abzweigen.  Gegen  das  distale  Ende  des  Radialstachels  werden  die  Aste  allmählich 
kleiner.     Vergr.  20. 

Fig.  2.     Endspitze  eines  Zweiges  mit  kleinen  Zähnchen  besetzt.     Vergr.  300. 

Fig.  3.  Der  untere  Ast  des  Weichkörpers  im  Zusammenhang  mit  der  zentralen  Plasmapartie  (c  p).  Der  proximale  Teil 
des  Astes  ist  dünn  und  enthält  keine  tilkugeln.  Distal  wird  er  allmählich  dicker  und  ist  mit 
Ülkugeln  (oe)  erfüllt.  Die  Verzweigung  ist  dichotomisch  aber  nicht  so  reich  wie  bei  C.  gracilis. 
Vergr.  20. 

Fig.  4.  Spitze  eines  Plasmazweiges,  ungefärbt  in  Wasser  betrachtet.  Im  Innern  zahlreiche  Vakuolen  (c)  und  (»Ikugeln  (oe) 
enthaltend.  Bei  letzteren  ist  der  Inhalt  teilweise  herausgetreten  und  hat  rings  um  die  i  )lkugeln 
eine  Zone  radiär  zur  Oberfläche  gestellter  Kristalle  gebildet.  Der  zurückgebliebene  Teil  des 
Inhalts  ist  in  Form  von  Tropfen  im  Innern  der  Kugeln  zu  sehen.  Der  ganze  Zweig  ist  von  einer 
zarten  Hülle  (m  li)  umgeben.     Vergr.   12(1. 
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Einleitung. 

Unter  dem  Teil  der  Ausbeute  der  Deutschen  Südpolar-Expedition,  dessen  Bearbeitung 
ich  übernommen  hatte,  befand  sich  eine  größere  Anzahl  von  Organismen,  über  deren  systematische 
Stellung  man  ohne  eingehendere  Untersuchung  im  Zweifel  sein  konnte.  Sie  hatten  eine  kugelige 
Gestalt  und  wai-en  mit  /ahlreichen  radiär  gestellten  Stacheln  bedeckt.  Ferner  besaßen  sie  einen 
Stiel,  mit  dem  sie  auf  Fremdkörpern  (ßryozoen.  Seeigelstacheln  usw.)  befestigt  waren.  Ihr  Durch- 
messer betrug  etwa  1  mm.  Mehr  konnte  man  bei  schwacher  Vergrößerung  und  ohne  Anfertigung 
mikroskopischer  Präparate  nicht  erkennen. 

Es  las;  zunächst  nahe,  sie  fiir  marine  Heliozoen  zu  halten,  auch  deshalb,  da  mit  ihnen  die 
gestielte  Gattung  WagnereUa  in  einigen  Exemplaren  gefunden  wurde.  Andererseits  hatten  sie 
Ähnlichkeit  mit  gewissen  Jugendstadien  von  Kieselschwänunen.  Die  genauere  Untersuchung 
führte  indessen  bald  zu  dem  überraschenden  Resultat,  daß  es  sich  tun  gestielte  Radiolarien,  und 
zwar  Acanthometriden,  handelte.  Da  die  neue  Art  unzweifelhaft  zu  den  Actinelida  gehört, 
will  ich  sie  Podadinelius  sessüis  neimen. 

Vorkommen. 

Die  Tiere  stammen  sämtlich  von  Fängen,  die  vom  März  1902  bis  Februar  1903  an  der 
Gauss-Station  vor  der  Küste  Kaiser  Wilhelm  II.  in  einer  Tiefe  von  300  bis  385  m  ausgeführt 
worden  sind.  Die  Anzahl  der  Exemplare,  die  in  etwa  50  Fängen  erbeutet  worden  waren, 
betrug  ungefähr  250;   wir  diirfen  somit  annehmen,  daß  sie  an  den  Fundstellen  ziemlich  häufig  sind. 

Erhaltungszustand  und  Untersucliungsmetlioden. 

Der  Erhaltuno-szustand  der  Orsüanismen  war  recht  verschieden.  Das  Skelett  war  fast  immer 
gut  erhalten,  der  Weichkörper  dagegen  nur  bei  einer  geringeren  Anzahl  von  Exemplaren.  Es 
mußten  deshalb  recht  viele  Exemplare  in  Serienschnitte  zerlegt  werden,  um  sichere  Resultate 
zu  o-ewinnen.  Vor  dem  Schneideii  wurden  die  Organismen  etwa  zwölf  Stunden  in  destilliertem 
Wasser  oder  1  prozentiger  Salzsäure  auf  den  Wärmschrank  gestellt,  wobei  die  Skelette  sich  voll- 
ständig auflösten.  Die  Schnittdicke  betrug  3—5  jli.  Außerdem  wurden  einige  Exemplare  mit 
Skelett  in  Schnitte  von  15 — 20  ,//  Dicke  zerlegt,  von  denen  jedoch  viele  wegen  der  zahlreichen 
Stacheln  zerrissen  wurden. 

Zur  Schnittfärbung  wurden  Delafields  Haematoxylin,  Haematoxylin-chromsaures  Kali,  Eisen- 
haematoxylin  nach  Heidenhain,    Saffranin-Gentianaviolett- Orange,    die  van  GiESONsche  und  die 
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MALLORYsche  Methode  versucht.  Von  allen  diesen  Färbemethoden  erzielte  ich  mit  der  von 
MAr.i.oRY  angegebenen  die  besten  Resultate.  Die  Schnitte  wurden  zuerst  in  eine  0. 1  [)rozentige 
Säurefuchsinlüsiing  gebracht  (3 — 5  Miiuiten),  darauf  in  Wasser  abgespült  und  zur  Beizung  in  eine 
2prozentigo  Phosphormülübdänsäurelösung  übertragen  (2  —  5  Minuten).  Nach  sorgfältigem 
Alispülen  kamen  sie  dann  in  ein  Gemisch  von  Anilinblau  (0.5%),  Orange  (2.07o),  Oxalsäure  (2.U7o) 
und  destilliertem  Wasser  (100  ccm),  worin  sie  2 — 5  Minuten  belassen  wurden.  Die  auf  Taf.  XIV, 
Fifj.  3  und  4  abgebildeten  Schnitte  iicben  ein  cenaues  Bild  der  erzielten  Färbun<r.  Die  ver- 
schiedene  Kernfärbung  ist  darauf  zui'ück/.utühren.  daß  der  aid'  Fig.  3  dargestellte  Schnitt  kurz, 
der  auf  Fig.  4  dargestellte  längere  Zeit  in  dem  letzten  Gemisch  verblieb. 

Die  auf  T.if.  \1\'  luid  X\'  dargestellten  ganzen  Tiere  waren  mit  einer  0.  l  prozentigen  Säurc- 
fuchsinlösung  kurze  Zeit  gefärbt,  die  sich  besser  eignete  als  Boraxkanniii.  Ilaematox} Tm, 
Ilaemalaun   und   Alaunkarmin. 

Zum  Isolieren  der  Skelettnadeln  verwandte  ich  konzentrit-rte  Schwefelsäure.  Der  Weicli- 
kOrper  wuidc  hierdurcli  in  kui'zer  Zeit,  bei  Ei'hitzen  sogleich  aufgelöst,  während  die  Stacheln 
iiDcli  einige  Zeit  intakt  blieben.  Die  anderen  zur  Untersuchtmo-  des  Skelettes  gebrauchten 
Methoden  werden  im  Laufe  dei-  Abhandlung  erwähnt, 

Bau  des  Skelettes. 

a)  Gesanithau  des  Skelettes:  Die  Organismen  gleichen,  wie  schon  oben  erwähnt,  einer  mit 
zahlreichen  langen  Stacheln  besetzten  Kugel,  die  vermittelst  eines  Stieles  auf  Fremdkörpern 
festsitzt  (Taf.  XIV  Fig.  1).  Der  Durchmesser  der  ganzen  Kugel,  die  Stacheln  mitgerechnet,  beträgt 
bei  den  meisten  Exemplaren  etwa  1  mm:  der  Stiel  ragt  noch  1  —  1 '/j  mm  über  die  Stachelspitzen 
hinaus.  Betrachtet  man  ein  ungefärbtes  oder  nicht  zu  stark  gefärbtes  Exem])]ar  liei  durch- 
fallendem Licht  (Taf.  XIV  Fig.  1),  so  sieht  man  im  Innern  der  Skelettkugel  den  ebenfalls  kugeligen 
Weichkörper  und  in  ihm  ein  dunkles,  kugeliges  Gebilde  (A)  mit  undurchsichtigem  Zentriun.  Die 
Stacheln  sowie  der  Stiel  lassen  sich  bis  an  das  letztere  verfolgen.  Der  Stiel  selbst  besteht,  wie 
man  jetzt  erkennt,  aus  einem  Bündel  von  Stacheln,  die,  eng  aneinanderliegend,  von  mu-  wenig 
Ilüllsubstanz  zusammengehalten  werden. 

Wenn  man  den  Weichkörper  dnrcli  konzentrierte  Schwefelsäure  zm-  Auflösung  l>ringt.  wird 
der  Verlauf  der  Stacheln  noch  deutlieher.  .außerdem  sehen  wir  jetzt,  daß  die  Dicke  der  Stacheln 
recht  ungleich  ist.  Unter  den  viei-  bis  fi'mfhundert  Stacheln,  aus  welchen  sich  das  Skelett 
zusammensetzt,  sind  etwa  30  bis  50  beträchtlich  dicker  als  die  ülirigen.  Letztere  sind  auch 
noch  von  verschiedener  Dicke,  so  daß  sich  zahlreiche  t'berifänjie  von  den  dünnsten  bis  zu  den 
dicksten  Stacheln  finden.  Abgesehen  von  den  Stacheln  des  Stieles,  auf  die  ich  weiter  unten 
noch  zurückkommen  werde,  konnte  ich  in  der  Länge  der  Stacheln  keine  auffallenden  Unterschiede 
finden. 

Sämtliche  Stacheln  verlaufen  nun  in  radialer  Ivielitiing.  indem  sie  proximalwiirts  alhnählieli 
an  Dicke  zunehmen.  Am  proximalen  Ende  sind  alle  Stacheln  in  Form  einer  vierkantigen 
Pyramide  zugeschärft  (Taf.  XIV,  Fig.  7  und  8).  X'ollkoinmen  iiis  ins  Zentrum  des  Tieres  reichen 
indessen  die  Basalpyramiden  der  Stacheln  doch  nicht,  indem  nämlich  hier  bei  den  mit  konzen- 
trierter Schwefelsäure  behandelten   Exem|)laren    ein  annähernd    kugeliger  Kaum   von   wechselnder 


ScHiiiJDER,    Gestielte  Acanthometride.  229 

Größe  freibleibt.  Aber  selbst  bis  zu  diesem  dringen  nur  die  dicksten  Stacheln  vor,  während  die 
dünneren  schon  früher  enden,  indem  sie  mit  ihren  Basalpyramiden  die  Lücken  zwischen  den 
größeren  Stacheln  ausfüllen  (Taf.  XIV,  Fig.  7). 

Einen  besseren  Einblick  in  diese  Verhältnisse  gewännt  man  an  Schnitten  durch  diese  Region. 
Auf  Schnitten,  die  nach  der  MALLORYschen  Methode  behandelt  sind  (Taf.  XIV,  Fig.  2),  finden  wir 
die  zentrale  kugelige  Masse  (2),  die  auf  Ganzpräparaten  undurchsichtig,  nach  Auflösung  des 
Weichkörpers  durch  Schwefelsäure  als  kugeliger  Hohlraum  erschien,  rot  gefärbt.  Die  proximalen 
Endpyramiden  der  Stacheln  sind  dagegen  von  einer  feinen,  blaugefärbten  Hülle  überzogen 
(Fig.  2/().  Das  gleiche  Bild  ergibt  sich  aus  Schnitten  durch  Exemplare,  deren  Skelett  aufgelöst 
wurde  (Fig.  3).  Hier  sehen  wir,  daß  die  Hüllen  sämtlicher  Stachelenden  eine  bi-eite,  kreisförmige 
Zone  um  die  zentrale,  rotgefärbte  Partie  bilden,  bei  dem  ganzen  Tier  also  als  eine  kugelige  Masse 
erscheinen  müssen.  Diese  Masse  ist  nun  nichts  anderes  als  das^oben  erwähnte,  dunkle  kugelige 
Gebilde  (h)  im  Innern  des  Weichkörpers  (Taf.  XIV,  Fig.  1   und  Taf.  XV,  Fig.  1). 

b)  Bau  der  einzelnen  Stacheln:  Ich  erwähnte  schon,  daß  die  Stacheln  nicht  ganz  gleich  dick 
sind.  Aber  auch  im  Bau  zeigen  sie  einige  Abweichungen,  und  zwar  au  ihren  proximalen  Enden. 
Diese  sind,  soweit  sie  in  der  oben  beschriebenen  Hülle  stecken,  zu  einer  steilen  vierkantigen 
Pyramide  umgeformt,  wie  auf  Taf.  XIV,  Fig.  8  dargestellt  ist.  Der  Übergang  zum  freien  Schaft 
des  Stachels  ist  auch  etwas  verschieden.  Ich  glaube  jedoch,  daß  er  besser  auf  Fig.  8  zu  erkennen 
als  zu  schildern  ist.  Immer  wird  der  Schaft  distal  von  der  Basalpyramide,  bald  drehrund,  und 
die  Kanton  der  letzteren  lassen  sich  niu-  noch  auf  eine  kurze  Strecke  als  feine  Linien  (Leisten?) 
verfoloen.  Die  Üliereangsstelle  der  Basis  in  den  Schaft  ist  immer  die  dickste  Stelle  des  Stachels. 
Hier  beträgt  der  Durchmesser  der  dicksten  etwa  8  ,«.  der  dünnsten  etwa  2  f^. 

Die  Querschnitte  der  Basalpyramiden  sehen  wir  auf  dem  Schnitt  Taf.  XIV,  Fig.  6.  Sie  sind 
ebenfalls  verschieden,  abgesehen  davon,  daß  auch  benachbarte  Stacheln  sich  gegenseitig  in  ihrer 
Gestalt  beeinflussen  köimen.  Fig.  6  zeigt  zugleich  die  Verteilung  der  kleinen  Stacheln  zwischen 
den  größeren. 

Die  radial  verlaufenden  Stacheln  des  eigentlichen  Körpers  sind  sämtlich  etwa  gleich  lang, 
die  des  Stiels  dagegen  bei  weitem  länger.  Betrachtet  man  den  Stiel  auf  Präparaten  ganzer 
Tiere,  so  erscheint  er  häufiu;  wie  geflochten,  und  die  einzelnen  Stacheln  lassen  sich  nicht  leicht 
auf  längere  Strecken  verfolgen.  Anders  bei  Exemplaren,  deren  Weichkörper  mit  konzentrierter 
Schwefelsäure  aufgelöst  wurde.  An  ihnen  erkennt  man  deutlich,  daß  der  Stiel  aus  einem  Bündel 
langer,  parallel  gestellter  Stacheln  besteht,  die  von  der  zentralen  Masse  (z)  der  Stachelhüllen  bis 
zur  Stielbasis  verlaufen.  Die  parallele  Stellung  der  Stielstacheln  ist  auch  auf  dem  Schnitte 
Taf.  XIV,  Fig.  3  zu  erkennen.  Während  bei  den  Exemplaren  von  1  mm  Durchmesser  die  Radial- 
stacheln etwa  Vi  nun  lang  sind,  erreichen  die  des  Stiels  die  dreifache  Länge.  Die  Dicke  der 
Stielstacheln  ist  nicht  stärker  als  die  der  dünnsten  Körperstacheln. 

c)  Zentralmasse,  Hiillsubstanz  der  Stachelbasen  und  Stachelscheiden:  Die  Stacheln  sind  in 
ihrem  ganzen  Verlauf  von  einer  protoplasmatischen  Hülle  überzogen.  Im  Mittelpunkte  der 
Skelettkugel  liegt  die  oben  erwähnte  kugelige  Zentralmasse  (z),  darauf  folgt  die  Hülle  der 
Stachelbasen  (A).  und  schließlich  findet  sich,  wie  wir  noch  sehen  werden,  auch  um  den  Schaft 
der  Stacheln  eine  feine  Hülle. 

Doutsi'lie  SlUipoIar-Expeditiun.  IX.  Zoologie.  I.  o2 
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Zunächst  muß  ich  noch  einiges  über  die  Zentrahnasse  (z)  nachholen.  Diese  erscheint  auf 
den  nach  der  MAi.LORYschen  Methode  f<;etärbten  Schnitten  ziegeh-ot  bis  orangerot  (Tat".  XIV,  Fig.  2 
und  3).  Ihre  Gestalt  ist  annähernd  kugelig,  kann  jedoch  in  einzelnen  Fällen  auch  recht  unregel- 
niäßif  sein.  Dabei  sieht  man  häufig,  dali  sicli  von  ihr  Fortsätze  zwischen  die  Stachelbasen 
erstrecken  (Fig.  3).  Eine  feinere  Struktur  ließ  sich  an  der  Zentralmasse  nicht  feststellen.  In 
einer   Iprozentigen  Pankreatinlösung  wiinle  sie  in  kurzer  Zeit  verdaut. 

Die  Hüllen  (/;),  welche  die  Basalpyi'Juniden  der  Stacheln  umgeben,  waren  an  Mallory- 
Pi-äparaten  stets  dunkelblau  gefärbt.  Bei  stärkerer  Vergrößerung  zeigten  sie  eine  deutliche 
Querstreifiuig  (Fig.  2  und  3//).  Zwischen  den  Hüllen  scheint  außerdem  noch  eine  gleichgefärbte 
Substanz  zu  liegen,  wie  aus  dem  Querschnitt  Fig.  6  hervorgeht.  Bei  Behandlung  mit  Iprozentiger 
Paiiki-eatinlösung  wurden  die  Hüllen  in  wenigen  Stunden  verdaut. 

An  der  Übergangsstelle  der  Basalpyramiden  in  den  Schaft  der  Stacheln  hört  die  tjuergestreifte 
Basalhülle  auf.  An  ihrer  Stelle  findet  sich  jetzt  eine  sehr  feine,  durch  die  MALLORYSche  Methode 
heller  blau  gefärbte  Stachelscheide  (sf.sc/i).  Durch  ilii-e  Färbung,  die  von  der  grauen  Färbung 
des  intrakapsuläron  Plasmas  deutlich  absticht,  sind  diese  Stachelscheiden  immer  deutlich  zu 
erkennen  (Taf.  Xl\  ,  Fig.  3  und  4  stsch).  Sie  durchziehen  das  intrakapsiiläre  Protoplasma  bis  zur 
Zentralkapselmembran,  durchbohren  diese  (Fig.  4)  und  sind  an  günstigen  Exemplaren  auch 
noch  durch  die  "anze  extrakapsuläre  GallorthüUe  zu  verfoloen.  Hierauf  werde  ich  kurz  bei  der 
Besprechung  des  extrakapsulären  Weichkörpers  nochmals  zurückkommen.  Über  die  chemische 
Bescliaffenlieit  des  Skelettes  siehe  die  nachfolgende  Abhandlung  von  Bütschli  (Ergebn.  d.  Deutsch. 
Südp.-Exp.  Bd.  IX,  S.  237). 

Die  Zentralkapsel. 

a)  Allgemeine  Gestalt:  Bei  den  meisten  Exemplaren  von  Podactinelius  war  vom  Weichkörper 
nui-  die  Zentralkapsel  noch  gut  erhalten:  das  extrakapsuläre  Plasma  wai-  dagegen  geschrumpft 
und  häufig  verletzt.  Deshalb  ist  auf  allen  Figuren  der  Taf.  XV  vom  Weichkörper  nur  die 
Zentralkapsel  dargestellt.  Taf.  XIV.  Fig.  1  zeigt  ein  gut  erhaltenes  Exemplar.  In  dem  hellrot 
gefärbten  kugeligen  Weichkörper  fällt  die  wegen  ihrer  zahlreichen  Kerne  dunkelrote  Zentralkapsel  (5) 
sofort  auf.  Sie  ist  kugelig,  häufig  aber  auch  etwas  birnformig.  indem  sie  sich  gegen  den  Stiel 
etwas  zuspitzt.     Die  genaueren  Bauvei'hältnisse  lassen  sich  nur  auf  Sclmittserien  erkennen. 

Fig.  3  (Taf.  XIV)  zeigt  eine  im  medianen  Längsschnitt  getroiVene  Zentralkapsel.  Dieselbe  ist 
außen  von  einer  hellblauen  Zone  (c)  begrenzt,  darauf  folgt  nach  innen  eine  Zone,  in  wricher 
die  orange  gefärbten  Kerne  («)  liegen;  daran  schließt  sich  eine  von  Einschlüssen  ziendich  freie 
Kegion  und  schließlich  die  blaue,  von  dm  Basalhüllcn  der  Stacheln  gebildete  kugelige  Masse  (Ji) 
mit  der  rotgefärljten  Zentralmasse  (c)  an,   von  welchen   bereits  olien  die  Rede  war. 

Die  äußere  hellblaue  Zone  läßt  bei  stärkerer  Vergrößerung  (Fig.  4)  erkennen,  daß  sie  fein 
geschichtet  ist.  Daß  nicht  die  ganze  Zone  (c)  als  Zentralkapselmembran  aufgefaßt  werden  kann, 
dürfte  aus  ihrer  beträchtlichen  Dicke  folgen.  Es  liegt  daher  nahe,  nur  die  innerste  der  konzen- 
Irischen  Lagen  (;A»n)  als  Zentralkapselmembran  zu  deuten,  die  darauf  folgenden  aber  zum 
extrakapsulären  Weichkörper  zu  rechnen.  Leider  gelang  es  nicht,  eine  diiferente  Färbung  dieser 
iimersten  Seliicbt  (c/hi)  zu  erzielen.  Dagegen  glaube  ich  auf  Schnitten,  die  mit  30prozentiger 
Kalilauge  behandelt  wurden,  eine  äußerst  feine,  resistente  Alembran  gesehen   zu   haben. 
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b)  Tiitrakapsuläres  Plasma:  Das  intrakapsuläre  Plasma  erscheint  im  allgemeinen  körnig,  was, 
wie  man  bei  sehr  starker  VeroTößeriing  und  bester  Konserviernno;  erkennt,  von  einer  feinwabiscen 
Sti'uktur  herrührt.  Im  übrigen  wechselt  das  Aussehen  in  den  verschiedenen  Regionen  der 
Zentralkapsel.  So  finden  wir  z.  B.  auf  Fig.  3,  daß  das  peripher  gelegene,  die  Kerne  (ri)  ent- 
haltende Plasma  dichter  erscheint,  als  das  innere  Plasma.  Ebenso  fallen  auf  Fig.  3  an  der 
Übergangsstelle  in  den  Stiel,  also  an  dem  zugespitzten  Ende  der  Zentralkapsel,  an  jeder  Seite 
des  Stieles  (stsck)  zwei  rundliche  Querschnitte  (^pf)  auf,  die  aus  feinwabigem,  von  dem  umgebenden 
deutlich  verschiedenem  Protoplasma  bestehen.  Diese  Querschnitte  gehören  einer  ringförmigen 
Plasmamasse  an,  welche,  wie  man  beim  Verfolgen  der  Schnittserie  feststellen  kann,  den  Stiel 
umgibt. 

Außerdem  bemerkt  man  im  intrakapsulären  Protoplasma  noch  die  Querschnitte  zahlreicher 
unregelmäßiger  Einschlüsse  (e),  welche  hauptsächlich  dicht  unter  der  kernhaltigen  Plasmazone 
gelegen  sind.  Sie  scheinen  von  einer  zarten  Membran  umhüllt  zu  sein,  die  aussieht,  als  wenn 
sie  mit  feinen,  bräunlich  gefärbten  Körnchen  besetzt  wäre.  Bei  Behandlung  mit  schwacher 
Kalilauge  zeigt  sich,   daß   diese   Einschlüsse    etwas    resistenter   sind,   als   das  umgebende   Plasma. 

Do'  '  D 

Eine  Deutung  dieser  Einschlüsse  vermag  ich  leider  nicht  zu  geben. 

Neben  den  eben  geschilderten  größeren  Einschlüssen  enthält  das  intrakapsuläre  Plasma  noch 
zahlreiche  feinste  Granula. 

c)  Die  Kerne:  Die  Kerne  liegen,  wie  schon  hervorgehoben,  im  allgemeinen  peripher,  sehr 
häufig  finden  sich  indessen  auch  vereinzelte  (s.  Fig.  3)  mehr  im  Innern  der  Zentralkapsel.  Ihre 
Zahl  ist  immer  sehr  groß;  auch  liei  den  jüngsten,  auf  Taf.  XV  dargestellten  Exemplaren  war  sie 
beträchtlich. 

Den  feineren  Bau  der  Kerne  zeigt  Fig.  5  (Taf.  XIV)  nach  MALLOUY-Färbung.  Er  stimmt  genau 
mit  dem  der  übrigen  Acanthometriden  überein,  wie  ihn  u.  a.  K.  Hbrtwig  (1879)  beschrieben  hat. 
Eine  Kernmembran  ist  nur  schwer  zu  erkennen.  Das  Chromatin  ist  in  kleinen  Körnchen  im 
wabigen  Kernplasma  verteilt.  Außerdem  findet  sich  stets  ein  hier  orange  gefärbter  Biunenkörper, 
der  von  einem  hellen  Hof  umgeben  ist. 

Manchmal  kann  man  zwischen  den  andern  Kernen  auch  solche  finden,  die  längliche  odei- 
biskuitförmige  Gestalt  haben  und  zwei  P/mnenkörperchen  besitzen.  Diese  sind  unzweifelhaft  als 
Teihmgsstadien  aufzufassen,  worauf  bei  andern  Acanthometriden  auch  bereits  R.  Hkktwig  (hS79, 
S.  11)  hingewiesen  hat. 

Extrakapsuläres  Plasma. 

Das  extrakapsuläre  Protoplasma  war.  wie  es  bei  konserviei-ten  Radiolarien  fast  immer  der 
Fall  ist,  sehr  stark  geschrumpft  und  ließ  nur  wenig  von  seinem  ursprünglichen  Bau  erkennen. 
Die  Hauptmasse  hatte  sich  eng  an  die  Zentralkapsel  angelegt  (siehe  Taf.  XIV,  Fig.  3  und  4  c)  und 
bildete  um  sie  eine  Art  geschichteter  Hülle.  Zwischen  den  einzelnen  Schichten  waren  Quer- 
verbindungen erkennbar,  im  übrigen  war  der  feinere  Bau  nicht  zu  ermitteln. 

In  vielen  Fällen  gelang  es  indessen,  in  einiger  Entfernung  nach  außen  von  der  Zentralkapsel 
eine  feine  Membran  festzustellen,  welche  den  Weichkörper  rings  umgab  (Fig.  4m).  An  den 
Stellen,  an  welchen  die  Stacheln  diese  Membran  durchbohrten,  war  sie  in  ein  kurzes  Röhrchen 

32* 
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(Fig.  iiStr)  ausgezogen.  In  einigen  Fällen  ließen  sich  die  Stachelscheiden  (stsch)  vom  extra- 
kapsulären Plasma  (c)  aus  bis  zu  diesen  Röhrchen  im  Zusammenhang  verfolgen. 

An  den  distalen  Enden  der  Röhrchen  waren  einige  fädchenartige  Gebilde  (jnn)  zu  erkeimen, 
die  sich  mit  der  MALLORYschen  Methode  gelbbraun  färben  ließen.  Die  Anzahl  derselben  an 
jedem  Röhrchen  betrug  nur  etwa  vier. 

Wenn  wir  versuchen,  die  eben  geschilderten  extrakapsulären  Plasmaelemente  zu  deuten,  so 
erscheint  folgendes  als  das  Wahrscheinlichste.  Die  der  Zentralkapsel  anliegende  hellblaue  Hülle 
besteht  wohl  zum  größten  Teil  aus  Gallerte.  Die  Masse  des  extrakapsulären  Plasma  selbst  wird 
beim  lebenden  Tier  gering  sein.  Wie  weit  die  Gallerte  (Calymma)  sich  erstreckt  haben  muß, 
zeigt  uns  die  feine  Membran  (»)),  welche  wohl  unzweifelhaft  mit  dem  extracalymmalen  Sarkode- 
häutchen  Hakckeks  (1904)  identisch  ist.  Die  Fädchen  an  den  röhrenförmigen  Durchbruchstelien 
der  Stacheln  fasse  ich  als  sog.  Gallertzilien  oder  Mvoneme  auf.  Eine  weitere  Umhüllung;  der 
distalen  Stachelpartien  ist  auf  Schnitten  nicht  zu  erkennen,  trat  aber  oft  deutlich  hervor,  wenn 
man  die  Stacheln  unter  dem  Mikroskop  in  Säuren  auflöste.  Daß  eine  solche  Plasmahiille  sich 
bis  über  die  Stachelspitzen  erstreckt,  ist  bei  lebenden  Acanthometriden  leicht  zu  erkennen.  Bei 
der  Löslichkeit  der  Skelettsubstanz  in  Seewasser  ist  das  Vorhandensein  einer  derartigen  Hiille 
auch   unumgänglich   nötig. 

Unerwähnt  habe  ich  bisher  das  Plasma  des  Stieles  gelassen,  das  ebenfalls  dem  extrakapsu- 
lären Plasma  zuzurechnen  ist.  Gegen  Farbstoffe  verhält  es  sich  genau  wie  die  Scheiden  der 
Stacheln.  Es  bildet  zwischen  den  Stielstacheln  nur  einen  dünnen  Kitt  und  auch  außen  überzieht 
es  den  Stiel  nur  in  einer  feinen  Lage.  Auch  die  Scheibe,  durch  welche  die  Stielbasis  an  Fremd- 
körpern befestigt  wird  (Fig.  Isib"),  besteht  aus  der  gleichen  Kittmasse. 

Fortpflanzung. 

Für  dir  Acanthometriden  nimmt  man  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  eine  doppelte  Fort- 
pflanzung an,  einmal  eine  Vermehrung  dinrli  Schwärmer,  zweitens  eine  solche  durch  Teilung. 
Bei  dem  mir  zur  Verfügung  stehenden  Material  fanden  sich  keine  Stadien  der  Schwärmerbildung. 
Die  jüngsten  Entwicklungsformen  hatten  bereits  das  Aussehen  der  ei'wachsenen  Exemplare.  Der 
Hauptunterschied  von  letzteren  bestand  in  dem  Fehlen  des  Stieles. 

Die  kleinsten  Formen  (Taf.  XV,  Fig.  l.c)  hatten,  die  Stacheln  mitgerechnet,  rincn  Durcliiuessei- 
von  etwa  '/.  nun.  Daß  sie  bei  der  Sichtimg  des  Materials  unter  den  gestielten  Exemplaren 
blieben,  ist  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  sie  sich  in  deren  Stacheln  fest  verfangen  hatten, 
wie  Fig.  1  (Taf.  XV)  zeigt.  Die  Zentralkapsel  ist  vollkonmien  kugelig.  In  der  Mitte  derselben 
sieht  man,  wie  bei  den  erwachsenen  Exemplaren,  die  llüllmasse  der  Stachelbasen  als  dunkles 
kugeliges  Gebilde.  Die  Anzahl  der  Kerne  ist  noch  verhältnismäßig  gering.  Auch  die  Stacheln 
sind  noch  in  geringer  Zahl,   i'twa   .öO,  vorhanden. 

Diese  jüngsten  Stadien  dürften  sich,  meiner  Ansicht  nach,  ans  Schwärmern  entwickelt  haben, 
denn  ihre  geringe  Größe,  besonders  auch  die  geringe  Stachellänge,  spricht  dagegen,  daß  sie  durch 
Teilung  erwachsener  Exemplare  entstanden  sind.  Dagegen  fand  ich  mehrere  Exemplare  dieser 
jüngsten  Stadien,  die  in  Teilung  begriffen  waren.  Die  Zentralka[)sel  dersellien  streckt  sich  etwas 
in  die  Länge,   und  auch  die  llidlmasse  der  Stachelbasen  wird   oval   (siehe  Taf.  X\'.    Fig.  2).     Darauf 
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sclinürt  letztere  sich  durch,  so  daß  in  der  Zentralkapsel  zwei  derartige  dunkle  kugelige  Gebilde 
liegen  (Fig.  3).  Auch  die  Zentralkapsel  zeigt  auf  solchen  Stadien  schon  eine  ringförmige  Ein- 
schnürung. 

Ob  eine  solche  Zweiteilung  der  freien  Stadien  sich  wiederholen  kann,  oder  ob  sich  die 
Teilungsstadien  mit  dem  von  Stacheln  entblößten  Pole  etwa  am  Boden  festsetzen,  eine  Stielbasis 
bilden  und  mit  der  Ausscheidung  der  feinen,  parallel  gestellten  Stielstacheln  beginnen,  läßt  sich 
natürlich  vorerst  picht  entscheiden.  Betrachtet  man  indessen  den  Schnitt  durch  die  Hüllmasse 
der  Stachelbasen  (Taf.  XIV,  Fig.  3),  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Stielbildung  an  einer 
solchen  von  Stacheln  entblößten  Teihmgsfläche,  welche  die  radial  gestellten  Körperstacheln 
unterbricht,  stattfindet.  Die  vollkommene  Übereinstimmung  in  der  Dicke  der  Stielstacheln  macht 
es  wahrscheinlich,  daß  sie  gleichzeitig  abgesondert  werden,  und  daß  nicht  etwa  die  vor  dem 
Festsetzen  vorhandenen,  verschieden  dicken  Körperstacheln  zum  Aufbau  des  Stieles  verwendet 
werden.  Außerdem  läßt  sich  auch  die  Ausscheidung  der  basalen  Stielplatte  am  besten  so 
erklären,  daß  der  Weichkörper  mit  dem  Fi-emdkörper,  an  dem  das  Tier  sich  festsetzt,  in  direkte 
Verbindung  tritt. 

Die  folgenden  Stadien,  die  ich  beobachtete,  hatten  bereits  einen,  Avenn  auch  kurzen  Stiel 
(Taf.  XV,  Fig.  5).  Auch  die  Zentralkapsel  war  größer,  und  die  Anzahl  der  Stacheln  und  Kerne 
hatte  sich  erheblich  vermehrt.  Eines  dieser  Exemplare  (Fig.  4)  schien  wiederum  in  Teilung 
begriffen  zu  sein.  Der  Stiel  war  leider  nur  zur  Hälfte  vorhanden,  doch  ist  es  wohl  sicher,  daß 
es  sich  um  ein  festsitzendes  Stadium  handelte,  da,  wie  ich  oben  betonte,  die  Stielbildung  meiner 
Ansicht  nach  wahrscheinlich  erst  nach  dem  Festheften  der  Tiere  besinnt.  Von  diesen  auf 
Fig.  4  und  5  dargestellten  Stadien  an  finden  sich  alle  Übergänge  bis  zu  den  erwachsenen  Formen. 

Der  Entwicklungsgang  von  Podactineliits  stellt  sich  also  etwa  folgendermaßen  dar.  Die 
vermutlich  flagellatenähnlichen  Schwärmer  verwandeln  sich  in  kleine,  freischwimmende  Stadien; 
diese  teilen  sich  ein  oder  mehrere  Male.  Darauf  setzen  sie  sich  mit  dem  stachelfreien  Pole  fest, 
bilden  eine  Stielplatte  und  beginnen  mit  der  Ausscheidung  des  Stieles.  Daß  sich  auch  die 
bereits  gestielten  Formen  noch  teilen  können,  macht  das  auf  Fig.  4  dargestellte  Exemplar  wahr- 
scheinlich. 

Es  bleibt  noch  übi-ig,  das  auf  Fig.  6  abgebildete  Exemplar  zu  erörtern.  Die  Zentralkapsel 
dieses  Exemplars  war  oval,  glich  sonst  indessen  vollkommen  der  der  erwachsenen  Tiere.  Dagegen 
fanden  sich  zwei  vollkonnnen  ausgebildete  Stiele,  welche  an  der  Basis  abgebrochen  waren,  und 
zwei  zentrale  Stachelhüllmassen.  Wegen  des  Vorhandenseins  zweier  ausgebildeter  Stiele  halte 
ich  es  für  ausgeschlossen,  daß  es  sich  um  ein  Teilungsstadium  handelt.  Ich  nehme  vielmehr  an, 
daß  zwei  benachbarte  Tiere  sich  plastogamisch  vereinigt  haben,  wie  es  bei  Heliozoen  häufig 
voi'kommt.  In  welcher  Art  die  Verschmelzung  stattfindet,  ist  natürlich  schwer  zu  sagen. 
Jedenfalls  müssen  wir  an  dem  Pole,  an  welchem  die  Verschmelzung  stattfinden  soll,  eine  Rück- 
bildung der  Stacheln  annehmen.  Dieses  wäre  nun  dadurch  möglich,  daß  sich  das  extrakapsuläre 
Protoplasma  hier  zurückzieht,  bis  die  Zentralkapseln  sich  berühren  und  verschmelzen.  Im  gleichen 
Maße  aber  wie  das  extrakapsuläre  Plasma  zurückweicht,  könnten  sich  die  Stacheln  im  Meerwasser 
auflösen,  so  daß  die  VerschmelzungsÜäche  von  Stacheln  entblößt  wird.  Bisher  wurde  eine 
Plastogamie  bei  Radiolarien  nicht  beobachtet;  auch  die  oben  gegebene  Deutung  ist  nur  eine 
Vermutung,  die  weiterer  Bestätigung  bedarf. 
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Systematisclie  Stellung. 

Daß  Podactinelius  zu  den  Radiolarien,  und  zwar  zu  den  Acantlwmetriden.  gehört,  ist  sowohl 
in  Hinsicht  auf  seinen  Bau.  als  auch  auf  das  chemische  Verhalten  der  Stacheln  nicht  zu 
bezweifeln.  Die  Acanthometni  wurden  nun  von  Haeckel  (1887)  zweckmäßig  in  zwei  Ordnungen 
geteilt.  Die  eine  Ordnung,  Acanthonida,  umfaßt  alle  Formen  mit  20  nach  dem  MüLLERschen 
Gesetz  geordneten  Radialstacheln:  die  zweite,  Actinelia,  alle  übrigen  Formen.  Unter  die  letzte 
Ordnung  ist  also  fraglos  Podactinelius  zu  stellen. 

Haeckei.  (1888  S.  24)  sell)st  hatte  die  Ordnung  Actinelia  in  drei  Familien  eingeteilt: 
Astrolophidae,  Litholophidae  und  Chiastolidae.  In  neuerer  Zeit  wies  nun  Popofsky  (1904)  nach, 
daß  die  Vertreter  der  Litholophidae  Teilungsstadien  von  Acanthoniden  sind  und  die  Familie 
Litholophidae  somit  zu  streichen  ist.  Außerdem  wurde  die  Zahl  der  zu  den  Actinelia  gehörenden 
Familien  um  drei  vermehrt. 

Die  beiden  HAECKELschen  Familien:  Astrolophidae  und  Chiastolidae  faßt  Popofsky  in  der 
Unterordnung  Actinelida  und  die  drei  neu  aufgestellten  Familien  in  der  Unterordnung  Actinastra 

O  O  o 

zusammen,  so  daß  die  Einteilung  sich  folgendermaßen  gestaltet  (Popofsky   1904  S.  45). 

Unterordnung  I. 
Actinelida. 
10  —  200    und    mehr  Stacheln,  die,  nacli  keinem  Stellungs- 
gesetz, unregelmäßig   auf  der  Kugeloberfläche  verteilt  sind. 

Unterordnung  II. 

Actinasti'a. 

Acanthometriden  mit  Ijestimmter  Stachelanzahl,  18,  20,  32, 

die  nach  einem  bestimmten  Gesetz  (nicht  Müllers  Gesetz) 

geordnet  sind. 

Die  fiu"  uns  allein  in  Frage  kommende  Unterordnung  Actinelida  enthält,  wie  ol>en  gesagt, 
die  Familien  Astrolophidae  und  Chiastolidae;  für  letzteren  Namen  hat  jedoch  der  ältere,  von  Haeckel 
gegebene  Name  Acanthochiasmidae  einzutreten.  Die  Acanthochiasmidae  besitzen  10  oder  16  Diametral- 
stacheln, die  nach  keinem  Gesetz  geordnet  sind.  Die  Astrolophidae  30 — 200  oder  mehr,  gleich  oder 
verschieden  lange  Stacheln,  die  von  dem  Zentium  ausgehen  und  ebenfalls  kein  festes  Gesetz  in 
ihrer   Anordnung  zeigen.     Hierher  wäre  also  auch   Podactinelins  zu  stellen. 

Die  weitei-e  Einteilung  der  Astrolophidae  stützt  sich  auf  die  Stachellänge,  ^'on  den  zwei 
Gattungen  der  Familie  hat  Actinetins  Stacheln  von  gleicher  Länge,  Astroloplius  solche  von 
ungleicher.  Wenn  man  also  lediglich  die  verschiedene  Länge  der  Stacheln  zur  Einteilung  ver- 
wenden wollte,  so  müßte  unsere  Form  in  dif  Gattung  Astrohphits  gestellt  werden,  .\bgesehen 
von  den  langen  Stacheln  des  Stiels  sind  die  Stacheln  aber  von  gleicher  Länge:  mau  würde  also 
ein  junges,  noch  ungestieltes  Exemplar  zur  Gattung  Actinelins  stellen  müssen.  Ich  glaube  jedoch, 
daß  es  keiner  weiteren  Rechtfertigung  bedarf,  wenn  ich  für  die  durch  den  Besitz  eines  Stieles 
so  auffallende  Art  die  neue  Gattung   Podactinelius  aidstelle. 


Ordnung  I. 

Actinelia. 
Acanthometriden  mit  10 — 200  oder 
mehr  Radial- oder  Diametralstacheln, 
die    nicht  nach   dem   MüLLERschen 
Gesetze  geordnet  sind. 
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Über  den  Bau  des  Weiclikörpers  der  Astrolopliiden  liegen  bisher  nur  wenig  Beobachtungen 
vor.  Nach  Haeckel  (1887)  besitzen  alle  eine  kugelige  Zentralkapsel,  die  bei  jungen  Exemplaren 
nur  einen  oröjßei-en  Kern,  bei  älteren  dageo-en  viele  kleine  aufweist.  Wenn  nun  bei  Podactinelius 
die  Zentralkapsel  eine  mehr  birnförmige  Gestalt  hat,  so  ist  das  auf  den  Besitz  des  Stieles  und 
die  damit  bedingte  Lebensweise  zurückzuführen.  Die  Zugehörigkeit  zu  den  Ästrolophidae  kann 
dadurch  indessen  nicht  in  Frage  gestellt  werden. 

Neuerdings  wurde  nun  die  Zugehörigkeit  der  Ästrolophidae  zu  den  Acanthometriden  von 
PoPOFSKY  in  Frage  gestellt.  Er  schreibt  (1905,  S.  349):  „Die  HAECKELschen  Genera  Actinelius 
und  Astfolophus,  im  revidierten  System  zur  Familie  Asirolophidae  zusammengefaßt,  haben  mit 
den  Acanthometriden  recht  wenig  Zusammenhang.  Erstens  die  variable,  hohe  Stachelzahl, 
zweitens  die  nicht  glatte  Oberfläche  der  Stacheln  (meist  finden  sich  auf  den  keulenförmigen 
Stacheln  unregelmäßige  Erhebungen  und  Leisten  von  geringen  Dimensionen),  ferner  drittens  ein 
geringeres  Lichtbrechungsvermögen  der  Stachelsubstanz,  unterscheiden  die  zu  der  Familie  der 
Ästrolophidae  gehörigen  Organismen  sehr  wesentlich  von  den  eigentlichen  übrigen  Acanthometriden. 
An  einen  phylogenetischen  Zusammenhang  zwischen  ersteren  und  letzteren  zu  denken  (wie 
Haeckel  ihn  konstruiert),  ist  daher  auch  völlig  ausgeschlossen.  Ihren  Platz  im  System  der 
Acanthometriden  verdanken  sie  wohl  lediglich  der  Definition  der  Acantharien,  welche  (wohl 
zufällig)  auch  für  sie  gilt:  „Zentralkapselmembran  und  zentrogenes  Skelett  vorhanden.  Versuche 
iiboi-  die  Stachellöslichkeit  dieser  Ästrolophidae,  die  bisher  noch  nicht  angestellt  sind,  werden 
vielleicht  auch  auf  eine  andere  Stachelsubstanz  deuten  als  „Acanthin"  und  somit  die  Gruppe 
von  den  Acanthometriden  ausschließen."  Auch  in  seiner  letzten  Arbeit  (1906,  S.  347)  wiederholt 
PopOFSKY  diese  Ansicht:  „l^ezüglich  der  Zugehörigkeit  der  Actinelius  und  Astrolophus  zur  Gruppe 
der  Acanthometriden  habe  ich  neuerdings  schon  einige  Zweifel  geäußert  und  halte  dieselben 
auch  jetzt  noch  aufrecht.  Auffällig  ist,  daß  von  den  fünf  Actinelius  und  zwei  Astrolophus,  die 
von  Haeckel  beshrieben  wurden,  bisher  keiner  wieder  beobachtet  wurde,  sie  müssen  also  doch 
recht  selten  sein." 

Auch  ich  bin  der  Ansicht.  dai3  die  Ästrolophidae  von  den  übrigen  Acanthometriden  in  vielen 
Punkten  sehr  abweichen  und  daher  wohl  in  keiner  du-ekten  verwandtschaftlichen  Beziehung  zu 
einer  der  andern  Familien  stehen.  Trotzdem  glaube  ich,  daß  die  Zugehörigkeit  zur  Gruppe  der 
Acanthometriden  sowohl  durch  den  Bau  des  Weichkörpers  und  des  Skelettes,  ganz  besonders 
aber   durch    die  Ergebnisse    der  chemischen   Untersuchung   der  Stachelsubstanz   (siehe   Bütschli, 

D  *— 

Ergebn.  d.  Deutsch.  Südp.-Exp.  13d.  IX,  S.  237)  als  vollkommen  gesichert  betrachtet  werden  kann. 
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Tafelerklärung. 

Die  Figuren  wurden  mit  Benutzung  eines  ZEissschen  Mikroskops  und  die  stark  vergrößerten  Abbildungen  mit  Benutzung 
der  Apochrom-Immersion  2  mm  und  Kompens.-Okularen  entworfen. 


Fignrenbezeichnuiiii. 


e  —  Einschlüsse  im  intrakapsulären  Plasma. 

c  =  Calymma. 

A  =  Hülle  der  Stachelbasen. 

fih  =  Hohlraum  der  aufgelüsten  Staehelba.sen. 

m  =  Extracalymmales  Sarkodenliäutcheii. 

mn  =  Myoneme. 

n  =  Kerne. 

pr  =  Ringförmige  Plasmazone. 


st 

Sil) 

str 
slscli  ■■ 


=  Stiel. 
=  Stielbasis. 
=  Stachelporen. 
=  Stachelröhren. 


Stachelscheiden. 
;       =  Zentralmasse. 
zk      =  Zentralkapsel. 
zkm  =  Zentralkapselnienibran. 


Tafel  XIV. 

Fig.  1.  Erwachsenes  Exemplar.     Fürb.  Säurefuchsin. 

Fig.  2.  Drei  Stacheln  mit  den  basalen  Hüllen  (A)  und  der  Zentralmasse  {:).     Nach  einem  Schnitt.    Färb.  Mai.i.ouv. 

Fig.  3.  Medianer  Längsschnitt  durch  eine  Zentralka]isel.     Färb.  Mai.louy.    Vergr.  etwa  500. 

Fig.  4.  Kaiidpartie  eines  Schnittes  durch  den  Wcicbkörper.     Färb.  Malloüy.    V^ergr.  etwa  1000. 

Fig.  5.  Einzelne  Kerne  stärker  vergrößert.     Färb.  Mali.okv. 

Fig.  ().  Querschnitt  durch  die  Hüllen  der  Stachelbasen. 

Fig.  7.  Basale  Enden  der  Stacheln.     Nach  einem  mit  Schwefelsäure  behandelten  Exemplar. 

Fig.  8.  Basale  Enden  der  Stacheln. 

Tafel  XV. 

Fig.  1.  Erwachsenes  Exemplar,  zwischen  dessen  Stacheln  sich  ein  junges,  noch  ungestieltes  Exemplar  befindet.    Vergr.  100 

Fig.  2.  Junges,  noch  ungestieltes  Exemplar,  das  sich  zur  Teilung  vorbereitet.    Vergr.  100. 

Fig.  3.  Junges,  noch  ungestieltes  Exemplar  in  Teilung.    Vergr.  lOi). 

Fig.  4.  Junges,  gestieltes  Exemplar  in  Teilung.    Vergr.  100. 

Fig.  5.  Junges,  gestieltes  Exemplar.    Vergr.  100. 

Fig.  ().  Plastogamie  (?)  zweier  erwachsener  Exemplare.    Vergr.  100. 
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Im  Zoologischen  Anzeiger  Bd.  30,  pag.  784,  habe  ich  schon  kurz  über  die  Ergebnisse  meiner 
Untersuchungen  der  Substanz  der  Pof/acftVze/iW-Nadeln,  sowie  einiger  anderer  Acantharien  aus 
Auftrieb  von  Neapel  berichtet.  Da  ich  an  dem  genannten  Ort  schon  den  Verlauf  meiner  Beobach- 
tungen darlegte,  welche  von  der  Richtigkeit  der  Angaben  Schewiakoffs  (1902)  über  die  Sub- 
stanz der  Skelette,  als  eines  Silikats  von  Aluminium  und  Calcium  ausgingen,  und  erst  alhnrihlich 
zur  Überzeugung  führten,  daß  der  wesentliche  Bestandteil  der  Skelcttsubstanz  Strontiumsulfat  sei, 
so  gehe  ich  hier  nicht  nochmals  hierauf  ein,  ebensowenig  auch  auf  eine  Aufzählung  der  im 
Laufe  der  Zeit,  von  Jon.  Müller  bis  Schewiakoff,  geäußerten  Meinungen  über  diesen  Gegen- 
stand, da  Schewiakoff  hierüber  einen  genügenden  Bericht  gab.  Vielmehr  setze  ich  direkt  das 
Endergebnis  meiner  Untersuchungen  voraus,  nämlich,  daß  die  Skelettsubstanz  des  Podactinelius 
und  der  Acantharien  überhaupt  wesentlich  aus  Strontiumsulfat  bestehe,  und  will  versuchen,  den 
Beweis  hierfür  zu  führen. 

Wie  bekannt,  hat  Schewiakoff,  gegenüber  Haeckel,  die  Erfahrung  Joh.  Müllers  bestätigt, 
daß  die  Skelettsubstanz  unverlirennlich  und  daher  sicherlich  eine  unorganische  sei.  Hiermit  war 
die  von  Haeckel  aufgestellte  und  von  R.  Hertwig  (1885),  wie  K.  Brandt  (1882)  bekräftigte 
Ansicht,  daß  eine  besondere  organische,  verbrennbare  Substanz  —  das  sog.  Acanthin  —  die 
Skelette  bilde,  endgiiltig  beseitigt.  Schewiakoff  beobachtete  ferner  bei  seinen  Versuchen,  daß 
die  Substanz  bei  stärkerem  Glühen  „gelblich-grau"  werde,  indem  zahlreiche  feine  Gasbläschen 
in  ihi"  auftreten;  bei  sehr  starkem  Glühen  endlich  schmilzt  sie,  indem  sie  gleichzeitig  wieder 
homogen  wird.  Die  so  behandelte  Substanz  ist  stark  dopiteltbrechend  und  wird  schwerer  von 
Schwefelsäure  (konzentrierter?)  angegriffen  als  die  nicht  geglühte. 

Aus  der  Entwicklung  der  feinen  Glasbläschen  beim  Glühen  glaubt  Schewiakoff  (pag.  6) 
schließen  zu  dürfen,  daß  die  Skelettsubstanz  eine  geringe  Menge  organischer  Stoffe  enthalte. 
Ohne  diesen  Schluß  ernstlich  bestreiten  zu  wollen,  halte  ich  doch  den  angegebenen  Grund  für 
unsenügend.  Denn  die  Gasbläschen  können  eventuell  auch  nur  von  einem  Wassergehalt  her- 
rühren.  Daß  die  Skelettsubstanz  organische  Materie  in  irgendwie  erheblicher  Menge  enthalte, 
ist  sehr  unwahrscheinlich  wegen  ihrer  totalen  Löslichkeit  in  reinem  Wasser,  verdünnten  Säuren 
und  gewissen  Salzlösungen,  während  die  den  Skeletteilen  tierischer  Organismen  beigemischte 
organische  Substanz  in  diesen  Mitteln  fast  immer  unlöslich  oder  doch  sehr  wenig  löslich  ist. 
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1.   Verhalten  der  Nadeln  von  Podactinelius  und  der  Acantharien  überliaiipt. 
sowie  des  Strontiumsulfats  beim  Glühen  und  gegen  Lösungsmittel. 

Das  Verhalten  der  FudaclineliusStuchehx  beim  Erhitzen  nnd  Glühen  hat  Herr  Dr.  Schuödkr 
nntersucht  und  dabei  die  Erfahrungen  Schkwiakoffs  an  anderen  Acantharienskeletten  bestätigt 
gefunden.  Beim  Glühen  zeigen  die  Skelette  des  Podactinelius  keinerlei  Spur  von  Schwärzung 
oder  Verkohlung.  Bei  heftigem  Glühen  beginnen  sie  zu  schmelzen,  wobei  die  Nadeln  oft 
zusammenfließen.  In  der  geschmolzenen  Substanz  tritt  eine  von  feinen  Gasbläschen  herrührende 
Alveolarstruktur  auf,  welche  an  Ahnliches  erinnert,  was  BtJxscHLi  und  trülici-e  Beobachter 
beim  Erhitzen  der  Kiesel-  vmd  Kalknadeln  der  Spongien  beobachteten  und  Schröder  (190G)  auch 
bei  Kieselskeletten  von  Kadiolarien  fand.  Mit  unserer  Deutung  der  Skelettsubstanz  als  Si- S()^ 
stimmt  das  Verhalten  beim  Glühen  gut  überein.  denn  Strontiumsulfat  „schmilzt  in  heftiger  Hitze 
zu  einer  gleichartigen  Masse"  und  kann  beim  Weii3glüheri  einen  Teil  seiner  Schwefelsäure,  resp. 
geringe  Mengen  von  Sulfat  sogar  sämtliche  Schwefelsäure  verlieren.  (Gmklin-Kraut,  Handbuch 
der  Chemie,  6.  Aufl.,  Bd.  II,  pag.  329.)  Möglicherweise  könnte  daher  das  oben  erwähnte  Auf- 
treten von  Gasbläschen  bei  starkem  Glühen  auch  auf  dem  spurenweisen  Austreiben  der  Schwefel- 
säure beruhen. 

Sehr  ausführlirli  hat  Schkwiakoff  die  Löslichkeitsverhältnisse  der  Skelettsubstanz  der  Acan- 
tharien untersucht,  die  ja  schon  frühzeitig  als  sehr  eigentümlich  auffielen  nnd  die  Hypothese 
von  der  organischen  Nattn-  der  Substanz  unterstützten,  l/ie  Untersuchungen  von  Dr.  Schrödkr 
Ober  das  Verhalten  der  Podactinelius -'^•ddeln  haben  Schewiakoffs  Angaben  im  alliremeinen 
bestätigt. 

Wir  schicken  eine  Übersicht  über  die  Löslichkcitsverhätnisse  des  Strontiumsulfats  nach  den 
Angaben  in  Gmelin-Krauts  Handbuch  voraus. 

In  reinem  Wasser  ist  Strontiumsuifat  bekanntlich  sehr  schwer  löslich,  doch  schwanken  die 
quantitativen  Angaben  der  verschiedenen  Beobachter  erheblich. 

• 

So  wurden  gelöst  in 

1   Liter  If.,i)  (Temp.   II  — l.'j») O.OGt!  g  (Bhandics  u.  Silbek) 

«  „  V  t>-14J   ^    (FltK.SENIls) 

„  y,  „  0.167  „  (Maui(;nac) 

r,  „  V  0.1S7  .  (Kkumeus) 

T.  „  „  <'--T8   r    (ANÜRKW.S) 

„  „     (Temp.  100») 0.104  „  (Fresknius) 

„  fl  „  0.282  „  (Brande.s  ii.  Su-her). 
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In  einigen  verdünnten  Säiu-en  ist  es  viel  löslicher;  so  lösen  sich  in 

1  Liter     8.5prozentiger  Salzsäure 2.11       g  (Fresenius) 

^         4.8prozentiger  Salpetersäure 2.31       ^  „ 

„        lö.Gprozentiger  Essigsäure  (Hydrat) 0.1275  „  „ 

Die  Löslichkeit  in  verdünnter  Salz-  oder  Salpetersäure  ist  demnach  etvs^a  10-  bis  20mal 
größer  als  in  reinem  Wasser. 

Eigentümlich  ist  die  Löslichkeit  in  Schwefelsäure.  In  kochendem  „Vitriolöl"  lösen  sich  15% 
SrSOi,  mehr  noch  bei  100°,  unter  Bildung  von  saurem  schwefelsaurem  Strontium.  Beim  Ver- 
dunsten der  Lösung  scheidet  sich  aber  SrSO^  in  Kristallen  aus.')  Dagegen  löst  sich  Strontium- 
sulfat in  verdünnter  Schwefelsäure  weniger  als  in  reinem  Wasser,  so  daß  also  aus  einer  Lösung 
von  Strontiumsulfat  in  Wassei-  oder  Salzsäure  usw\  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure  StSO^ 
ausgefällt  wird. 

Ebenso  wird  jedoch  nach  meinen  Erfahrungen  die  Lösung  in  konzentrierter  Schwefelsäure 
auch  ausgefällt,  wenn  sie  mit  Wasser  verdünnt  wird  oder  an  der  Luft  Wasser  anzieht.  Die 
dabei  auftretenden  Kriställchen  von  -SVSO4  sind  dieselben,  welche  nach  Behrens  (Fig.  27)  aus 
einer  Lösung  in  heißer  konzentrierter  Schwefelsäure  auskristallisieren:  nämlich  sehr  charakteristi- 
sche „rauten-  und  kreuzförmige  Kristallanfänge".  Beim  Verdünnen  mit  Wasser  bilden  sich  nur 
sehr  kleine  solche  Kristalliten  und  globulitische  Gebilde  (Fig.  la);  läßt  man  jedoch  eine  Lösung 
langsam  Wasser  anziehen,  so  erhält  man  viel  größere,  welche  durch  ihre  eigentümlich  rauhe 
Olicrfläehe,  die  auch  Behrens  auf  seiner  Figur  andeutet,  besonders  scharf  charakterisiert  sind 
(s.  Fig.  Ib). 

Von  Kochsalzlösung  wird  SrSO^  „langsam,  aber  vollständig  gelöst"  luul  aus  der  Lösung 
durch  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure  gefällt.  Auch  Lösungen  von  KCl,  CaCh  und  IJgCl^ 
lösen  reichlicher  als  reines  Wasser;  nicht  löslich  ist  es  in  Lösungen  von  NHiCl,  {NH^^^^i  (kon- 
zentriert), Na^S^O.^,  absolutem  und  wässerigem  Alkohol.  Weniger  als  reines  Wasser  löst  die 
Lösung  von  Na^SO^. 

Vergleichen  wir  mit  den  mitgeteilten  Löslichkeitsverhältnissen  die  Angaben  Schewiakoffs 
über  die  der  Skelettsubstanz  der  Acantharien,  so  begegnen  wir  großer  Übereinstimmung. 

1,  Von  destilliertem  Wasser  werden  die  Skelette  in  ca.  5''  aufgelöst,  „wobei  kleine,  doppelt- 
brechende Körnchen  zurückbleiben".  Bei  dem  verhältnismäßig  großen  Podacdnelius  dauert 
die  Lösung  im  allgemeinen  länger.  Schröder  fand,  daß  es  etwa  12*^  dauert,  bis  die  Skelette 
gelöst  sind ;  doch  waren  dann  in  der  Regel  die  zentralen  Enden  der  Nadeln  in  der  Zentral- 
kapsel noch  teilweise  erhalten,  was  ja  leicht  erklärlich,  da  sie  am  geschütztesten  sind  und 
sich  daher  zuletzt  lösen. 

Was  die  von  Schewiakoff  angegebenen  „doppeltbrechenden  Körnchen"  betrifft,  welche 
bei  der  Lösung  in  Wasser  zurückbleiben  sollen,  so  möchte  ich  vermuten,  daß  sie  wohl 
nichts  anderes  waren  als  noch  nicht  gelöste  Zerfallspartikel  der  Nadeln.  Weder  Dr.  Schröder 
noch  ich  beobachteten  bei  der  Lösung  der  PodactineliusSisichQXn  das  Zurückbleiben  solcher 
Körnchen. 

2.  Schwächere  Lösungen  von  Salzsäure  (1 — 10%)  imd  Salpetersäure  lösen  rasch  in  10  bis 
15  Minuten,  resp.  5 — 30  Minuten.     Die  Lösung  erfolgt  also  ca.   10 — 70  mal   rascher  als  in 

')  Siehe  hierüber  auch  bei  Behrens,  H.,  Mikrochemische  Analyse,  2.  Aufl.,  pag.  65. 
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reinem  Wasser.  Konzentrierte  Salpetersäure  (35  prozeutige)  löst  etwas  langsamer  (20  Min. 
bis  1'');  dagegen  ^scheint  konzentrierte  Salzsäure  (37.9prozentige)  die  Skelette  nicht  auf- 
zulü.sen". 

Im  Gegensatz  hierzu  beobachtete  Schhöder,  daß  das  PudactiiieUiis-Skelett  von  konzentrierter 
(ca.  3t)prozentiger)  Salzsäure  rascher  gelöst  wird  als  von  stark  verdünnter  (Iprozentiger). 
Letztere  löste  bei  56°  in  etwa  6*^  völlig.  Ich  bezweifle  daher,  ob  Schewiakoffs  Angabe 
über  die  Wirkung  der  konzentrierten  Salzsäure  ganz  richtig  ist,  um  so  mehr,  als  er  sich  ja 
selbst  etwas  unsicher  darüber  ausspricht.  Konzentrierte  Salpetersäure  löst  das  Skelett  von 
Podactinelius  ziemlich  rasch  völlig  auf. 

4.  Konzentrierte  Essigsäure  (49prozentige)  löst  nicht,  „verdünnte  Essigsäure  löst,  obgleich 
ziemlich  langsam". 

Nach  Sc'iiKöDERs  Beobachtungen  geschieht  die  Ltisung  des  Skeletts  von  Podactinelius 
in  öprozentiger  Essigsäure  rascher  als  in  destilliertem  Wasser. 

5.  Das  Verhalten  gegen  Schwefelsäure  ist  besonders  charakteristisch.  Konzentrierte  Schwefel- 
säure  (1.84  sp.  G.,  lOOprozentige)  löst  in  20  Minuten  völlig.  —  50prozentige  Schwefelsäure 
greift  gar  nicht  an:  lOprozentige  Itringt  eine  Körnelung  der  Nadeln  hervor,  ohne  jedoch 
in  54"^  zu  lösen;  Iprozentige  löst  die  Nadeln  in  24''.  Das  Skelett  von  Podactinelius  wird 
von  kalter  konzentrierter  Schwefelsäure  in  etwa  einer  halben  Stunde  gelöst:  beim  Erwärmen 
löst  es  sich  sofoi-t. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  Skelettsubstanz,  ebenso  wie  Strontiumsulfat,  von  konzentrierter 
Schwefelsäure  rasch  gelöst  wird,  dagegen  von  verdünnter  viel  langsamer  und  weniger  als 
von  reinem  Wasser. 

Die  so  charakteristischen  Formen  der  Kristalliten  von  SrSO^,  welche  aus  der  Lösung 
in  konzentrierter  Schwefelsäure  bei  der  Verdünnung  auso-eschieden  werden,  bewogen  mich 
jetzt,  bei  der  Niederschrift  dieser  Mitteilungen,  den  Versuch  zu  machen,  ob  sie  sich  auch 
aus  der  Skelettsubstanz  des  Podactinelius  erhalten  lassen,  weil  damit  ein  weiterer  und  recht 
schwer  wiegender  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Deutung  gegelien  wäre.  Zu  diesem 
Behid'e  wurden  zwei  mäßig  große  Exemplare  auf  den  Objektträger  aufgetrocknet  und 
dann  in  einem  kleinen  Tröpfchen  SOprozentiger  Schwefelsäure  unter  mäßigem  Erwärmen 
gelöst.  Der  Objektträger  wurde  hierauf  neben  einen  zweiten,  auf  dem  sich  ein  Wassertropfen 
Ijefand,  unter  eine  kleine  Glasglocke  gestellt.  Schon  n.ich  2  —  3  Stunden  hatten  sich  die 
chai-akteristischen  Kristalliten  des  SV-SO^  sowohl  in  der  K'nutenrorni  als  namentlich  reichlich 
in  der  Kreuzform,  zuweilen  jedoch  auch  mehrstrahlig,  neben  feinen  glül)ulitischen  Geliilden 
ausgeschieden.  Fig.  II  zeigt  die  völlige  Übereinstimmung  dieser  (iebilde  mit  denen  des 
Si'SO^  (Fig.  I)  genügend,  so  dal.i  ich  auf  eine  genauere  Sciiildei-ung  der  Formen  verzichten 
kann.  Ich  betone  noch,  daß  die  Menge  der  allgeschiedenen  Kristalliten  von  SrSO^  recht 
ansehnlich  ist,  weshalb  schon  hieraus  folgt,  dali  <las  Skelett  keine  anderen  Bestandteile  in 
erheblicheni  Befrag  enthalten  k.-mn.  Dieser  einlache  N'ersueh.  welclier  sich  mit  anderen 
Acantharien  leicht  anstellen  lassen  wlnl,  beweist  meiner  Ansicht  nach  schlagend  die  liichtigkeit 
meiner  Deutung, 
G.  20prozentige  Lösung  von  NaCl  löst  in  4 — T"",  lOprozentige  in  ca.  4''.  1  prozeutige  in  ca.  S^, 
denmach   rascher  als   reines  Wasser. 
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Schröder  fand,  dai3  das  Skelett  von  Fodaclinelius  sieh  in  0.75prozentiger  und  3pro- 
zentiger  Kochsalzlösung  langsam  auflöste.  Die  Zeitdauer  wurde  leider  nicht  genauer  fest- 
gestellt. 

7.  Seewasser  löst  sehr  langsam;  erst  in  3 — 4.  ja  5  Tagen  trat  völlige  Lösung  ein. 

Die  Schwerlöslichkeit  der  Skelettsubstanz  in  Seewasser  rührt  natürlich  nicht  von  dessen 
Gehalt  an  Kochsalz  her,  da  verdünntere  Lösungen  desselben  relativ  rasch  lösen,  sondern 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  dessen  Reichtum  an  Gips,  wie  aus  folgendem  hervor- 
gehen dürfte. 

8.  Gipswasser  löste  nämlicli  in  mehrtägigen  Versuchen,  welche  ich  und  Dr.  Schröder  sowohl 
unter  dem  Deckglas  (mit  Paraffinverschluß)  als  im  Röhrchen  auf  dem  Wärmschrank  bei 
ca.  50"  anstellten,  das  Skelett  von  Podactinelius  gar  nicht.  Ebensowenig  wurden  die 
Skelettnadeln  verschiedener  Acantharien  aus  Auf- 
trieb von  Neapel  im  Deckglaspräparat  gelöst. 


Fig.  1.  Fig-  U- 

Figur    I.      a)  Kristalliten  von  Strontiumsulfat,   die  aus  einer  Lösung  in  konzentrierter  Schwefelsäure  bei  allmälilicher  Ver- 
dünnung durch  Wasseraufnabnie  aus  feuchter  Luft  sich  ausgeschieden  haben, 
b)  Ebensolche  kleinere  Kristalliten,  welche  sich  aus  derselben  Lösung  bei  direkter  Verdiinnung  mit  Wasser  aus- 
schieden.    Vergr.  etwa  600. 
Figur  11.     Kristalliten.   welche  sicli    aus  der  Lösung  zweier  Exemplare  von  Podactinelim  in    konzentrierter  Schwefelsäure 
bei  der  Verdünnung  durch  Wasscraufnahme  aus  feuchter  Luft  ausschieden.     Vergr.  etwa  600. 

i).  Wässerige  Lösung  von  Strontiumsulfat,  hei-gestellt  durch  längere  Behandlung  von  gefälltem 
SrSOi  mit  destilliertem  Wasser,  verhielt  sich  im  Deckglaspräparat  gegenüber  den  Nadeln 
des  Podactinelius  wie  denen  einer  Acanthometra  von  Neapel  ähnlich  Gipswasser.  Li  den 
gut  verschlossenen  Deckglaspräparaten  zeigten  sich  schon  nach  24''  vereinzelte  minutiöse 
Kriställchen  von  Sr.SO^  und  nach  48"^  ließen  sich  an  den  feinsten  Spitzen  einzelner  Nadeln 
des  Podactinelius  Spuren  von  Korrosion  erkennen,  ebenso  an  den  Nadeln  der  Acanthometra 
von  Neapel.  Nach  weiteren  zwei  Tagen  war  die  Korrosion  der  Podactinelius-^&Mr\  kaum 
fortgeschritten,  dagegen  waren  zwei  Nadeln  der  Acanthometra  aufgelöst.  Nach  weiteren 
drei  Tagen  war  ein  geringer  Fortschritt  der  Korrosion  an  den  angegriffenen  Nadeln  des 
Podactinelius  nachzuweisen,  sehr  viele  dagegen  noch  völlig  intakt.  Die  abgeschiedenen 
Kriställchen  von  SrSOi  hatten  sich  sichtlich  vermehrt.  Auch  die  Nadeln  dav  Acanthometra 
zeieten  geringe  Fortschritte  der  Auflösung. 
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Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich  also,  daß  die  Lösung  von  SrSO^  nur  spuren  weise 
auflöste.  Daß  sie  nicht  gesättigt  gewesen  sei,  ist  nicht  wohl  niöglich,  da  sich  ja  In  dem 
Präparate  Kriställchen  von  SrSOi  abschieden.  Die  schwachen  Lösungsspuren  der  Skelett- 
suljstanz  ließen  sich  möglicherweise  darauf  zurückführen,  daß  an  gewissen  Stellen  des 
Präparats  etwas  ^rSO^  auskristallisierte,  wähi'eiid  sich  von  der  Skelettsiibstanz  Spuren 
auflösten,  daß  sich  also  Inhomogenitäten  in  der  Lösung  entwickelt  hatten. 

9a.  Da  nach  den  Angaben  in  Gmelin-Krauts  Handbuch  Strontiumsulfat  in  Lösungen  von 
unterschwefligsaurem  Natron  unlöslich  sein  soll,  so  wurde  die  Einwirkunfj  einer  oesätti";ten 
Lösung  dieses  Salzes  auf  das  Skelett  vom  Podactinelius  untersucht.  Hierbei  ergab  sich 
ziemlich  weitgehende  Auflösung  in  24*". 

10.  Versetzt  man  eine  Lösung  von  S/'.SY>4  in  1 2  prozentiger  Salzsäure  oder  in  Wasser  mit  etwas 
öOprozentiger  Schwefelsäure,  so  trübt  sie  sich  wegen  der  hierdurch  verringerten  Löslichkeit 
sofort  von  ausfallendem  Si-SO^,  das  zuerst  in  kleinen  globulitlschen  Kügelchen  oder  mehr 
ovalen,  an  Ausscheidungen  von  BaSO^  erinnei-nden  Gebilden,  bald  jedoch  meistens  in 
gut  ausgebildeten,  charakteristischen  Kristallen  auftritt. 

Wird  zu  einer  Lösung  der  Skelettsubstanz  des  Podactitielnt.^  in  1 2  prozentiger  Salzsäure 
in  entsprechender  Weise  etwas  öOprozentige  Schwefelsäure  gegeben,  so  trübt  sie  sich 
ebenfalls  sofort  und  scheidet  charakteristische  Krlställclien  aus,  welche  in  ihrer  Form  voll- 
ständig den  aus  der  »Sr.S04- Lösung  erhaltenen  entsprechen.  Weiter  unten  wird  die  Form 
dieser  und  der  aut  anderem  Wege  erhaltenen  Kriställchen  etwas  genauer  erörtert  werden. 

IL  „Kalilauge  von  35%  bringt  (nach  Schewiakoff,  S.  9)  die  Nadeln  nach  24stündlger  Ein- 
wirkung zum  Verschwinden,  läßt  aber  um  die  einzelnen  Zentralkapseln  sowie  in  denselben 
kleine  Häufchen  von  Kristallbrocken  zurück,  die  doppeltbrechend  sind  und  zweifellos  ein 
Residuum  der  Skelettsubstanz  vorstellen''.  —  Bei  Behandlung  mit  35prozentiger  Kalilauge 
wurden  die  Skelette  von  l'odactinelin.'i  ziemlich  rasch  ansecrlffen ;  zuerst  wurden  sie  ol)er- 
flächlich  rauh,  dann  bedeckten  sie  sich  mit  kleinen,  stark  lichtbrechendon  Kügelchen.  Offen- 
bar ruft  die  Kalilauge  eine  Zersetzung  der  Nadelsubstanz  hervor,  unter  Abscheidung  der 
Kügelchen.  Behandelt  man  kleine  Kriställchen  von  SrSO^,  wie  man  sie  durch  Verdunsten 
einer  Lösung  in  12  prozentiger  Salzsäure  auf  dem  Objektträger  erhidt,  mit  35  prozentiger 
Kalilauge,  so  wird  ihre  Oberfläche  sofort  rauh  und  bedeckt  sich  mit  minutiösen,  stark  licht- 
brechenden Kügelchen.  In  der  Umgebung  der  Kriställchen  treten  solche  Kügelchen  nur 
sehr  spärlich  auf.  Die  Kügelchen  wachsen  sehr  langsam.  Schließlich  werden  die  Kriställchen 
völlig  in  Pseudomorphosen  solcher  Kügelchen  verwandelt. 

Nach  einigen  Stunden  traten  auch  stark  lichtbrechende,  etwas  größere  Kristidlclicn  in 
der  Lauge  auf,  von  hexagonalem  Typus,  teils  hexagonale  Platten,  teils  säulige  Gebildi-  oder 
auch  rhomboedrische.  Vor  der  Beui-teilung  der  Wirkung  der  Kalilauge  empflehlt  es  sich, 
erst  die  Einwirkung  eines  Gemisches  von  Kalilauge  und  konzentrierter  Lösung  von  A'X'O.., 
zu  betrachten. 

1 2.  Behandelt  man  das  Skelett  des  Podactinelius  mit  einem  frisch  bereiteten,  sorgfältig  filtrierten 
Gemisch  gleicher  Volumina  35 prozentiger  Kalilauge  \\\\>l  kalt  gesättigter  Ä'^CY^..,- Lösung, 
welches  man  unter  dem  Mikroskop  als  frei  von  Kriställchen  befunden  hat.  so  beobachtet 
man  folgendes:   Die  Nadeln  werden  rasch  zerstört,   indem  sich  auf  ihnen  und  in  ihrer  nächsten 
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Uinoebano;  stark  lichtbrechende,  feinste  bis  etwas  o-i-ößere  globuhtische  Küo-elchen  abscheiden. 
An  einigen  Stellen  bilden  sich  auch  etwas  größere,  stark  doppeltbrechende  Kristalle,  deren 
Form  sich  jedoch  nicht  genauer  feststellen  ließ. 

Der  geschilderte  Versuch  wurde  hauptsächlich  deshalb  vorgenommen,  um  die  Gegen- 
wart oder  Abwesenheit  von  Calcium  zu  ermitteln.  Wie  ich  vor  einiger  Zeit  zeigte,')  bilden 
viele  Kalksalze  bei  der  Behandlung!;  mit  obig-eni  Gemisch  rasch  ansehnliche  Mengen  eines 
aus  charakteristischen  hexagonalen  dünnen  Plättchen  bestehenden  Doppelsalzes  von  CaCO^ 
und  K^CO^.  Namentlich  entstehen  bei  dieser  Behandlung  auch  aus  Gipskriställchen  in 
kürzester  Zeit  bedeutende  Mengen  jenes  unverkennbaren  Doppelsalzes,  was  auch  Biedermann 
schon  früher  feststellte. 

Von  diesen  Doppelsalzkriställchen  trat  nun,  wie  gesagt,  bei  der  Einwirkung  des  Gemisches 
auf  das  Skelett  gar  nichts  auf,  weshalb  ich  unter  Berücksichtigung  der  sonstigen  Ergebnisse 
mit  Bestimmtheit  schließe,  daß  Kalzium  höchstens  spurenweise  in  der  Skelettsubstanz  enthalten 
sein  kann. 

Nachdem  das  Präparat  24''  gestanden,  fanden  sich  in  der  Flüssigkeit  zerstreut  kleine 
Kriställchen  des  Doppelsalzes  in  mäßiger  Menge;  charakteristischerweise  jedoch  nicht 
in  der  Umgebung  des  Podacti)ieliits -Ske]eits.  Daß  das  Entstehen  dieser  Doppelsalz- 
kriställchen mit  dem  Skelett  nichts  zu  tun  hatte,  folgt  daraus,  daß  sie  sich  in  gleicher  Weise 
in  einem  Kontrolltropfen  des  Gemisches  gebildet  hatten,  der  gleichzeitig  neben  dem  ersteren 
auf  den  Olgektträger  gegeben  worden  war.  Auch  in  dem  in  einem  Reagenzröhrchen  auf- 
bewahrten Gemisch  waren  nach  dieser  Zeit  schon  einige  Kriställchen  des  Doppelsalzes 
gebildet. 

Wie  ich  schon  friiher  erörterte,  führe  ich  die  Bildung  dieser  Kriställchen  auf  Spuren 
von  Kalk  zurück,  die  dem  Glas  entnommen  werden,  wenn  nicht  eventuell  auch  Spuren  von 
Kalk  in  den  angewendeten  Keagenzien  die  Quelle  derselben  sind. 

Behandelt  man  Kriställchen  von  SrSOi  in  derselben  Weise  mit  dem  Gemisch,  so  beob- 
achtet mau  ganz  die  gleichen  Vorgänge.  Schon  nach  einigen  Minuten  treten  die  stark  licht- 
brechenden Kügelchen  in  der  Umgebung  der  Kriställchen  reichlich  auf,  und  nach  dem  Zerfall 
der  Sr.S04-Kristalle  bilden  sich  auch  hier  und  da  größere  Kristalle  von  anscheinend  hexa- 
gonalem  Typus.  Von  Kriställchen,  welche  mit  dem  Kalk-Kali-Doppelsalz  zu  verwechseln 
wären,  zeigt  sich  nichts. 

Wenn  wir  die  Wirkung  der  Kalilauge  und  des  Gemisches  von  Kalilauge  und  Ä2CO3 
auf  SrSO^  nach  Analogie  der  Wirkung  dieser  Flüssigkeiten  auf  CaCO-^  und  CaSO^+'i  HoO 
beurteilen  (s.  hierüber  die  oben  zitierte  Abhandlung),  so  dürfte  es  wahrscheinlich  sein,  daß 
bei  der  Einwirkung  der  35  prozentigen  Kalilauge  Strontianhydrat  abgeschieden  wird.  Mög- 
licherweise dürfte  diese  Reaktion  auch  zunächst  bei  der  Einwirkung  des  Gemisches  eintreten 
und  die  sich  dabei  bildenden,  ganz  ähnlichen  globulitischen  Kügelchen  gleichfalls  Strontian- 
hydrat sein.  Die  später  auftretenden  Kristalle  von  anscheinend  hexagonalem  Typus  bin 
ich  geneigt,  für  ein  Doppelsalz  von  luCO^  und  SrCO-^  zu  halten.  Daß  sie  auch  in  der 
Kalilauge  allmählich  auftreten,  erklärt  sich  daraus,  daß  diese  allmählich  Kohlensäure  aufnimmt. 


')  S.  BOtschli,  0.,  Über  die  Einwirkung  von  konzentrierter  Kalilauge   und  konzentrierter  Lösung  von   kohlensaurem 
Kali  auf  kohlensauren  Kalk;  Verbandlungen  des  Naturb.-Mediz.  Vereins  Heidelberg  (N.  F.)  Bd.  VIII,  1906,  S.  19 ff. 
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Jedenfalls  ergibt  sich  aber  aus  den  niitgetoilten  Versuchen,  daß  die  Einwirkung  der 
beiden  Lösungen  auf  die  Skelettsubstanz  von  Fodactinelius  genau  dieselbe  ist  wie  auf 
Ki-iställchen  von  SrSOi. 

13.  Den  Einfluß  von  Sodalösungen  habe  ich  nicht  untersucht.  Schewi.\koff  berichtet,  daß  die 
Nadeln  der  von  ihm  untersuchten  Acaiitharien  durch  1 — lOprozentige  Sodalösung,  je  nach 
der  Konzentration,  langsamer  oder  rascher  zerstört  werden,  indem  an  „ihrer  Stelle  Reihen 
von  unregelmäßig  begrenzten,  stark  lichtbrechenden,  kristallinischen  Körnchen"  auftreten. 
Diese  Erfahrung  spricht  gleichfalls  für  unsere  Auffassung  des  Skeletts  als  Strontiumsulfat,  indem 
letzteres  nach  Gmelin-Kraut  (pag.  330)  von  „gesättigt  und  halbgesättigt  kohlensauren 
Alkalien  bei  längerem  Stehen  oder  bei  kürzerem  Kochen"  „vollständig  zerlegt  wird".  Die 
bei  dieser  Behandlung  zurückbleibenden  Körnchen,  welche  Schewiakoff  für  Ca  CO^  hielt,  sind 
jedenfalls  Sr  CO,,. 

14.  Schewiakoff  hat  ferner  gezeigt,  daß  die  Skelette  durch  20prozentige  Chromsäurelösung 
zerstört  werden,  wobei  „Häufchen  von  gelben  Körnchen  oder  Kriställchen  zurückbleiben" 
(pag.  9),  welche  er  für  Calciumchromat  hält.  Letztere  Deutung  ist  schon  deshalb  unwahr- 
scheinlich, da  Calciumchromat  ziemlich  löslich  in  Wasser  ist  (1  Teil  in  241  Teilen  II.,0  von  14° 
nach  Graham-Otto),  so  daß  bei  so  minutiösen  Mengen  Substanz  das  gebildete  Calcium- 
chromat wohl  nicht  ausgeschieden  wird.  Dagegen  ist  Strontiumchromat  so  wenig  löslich, 
daß  seine  Bildung  in  der  Mikrochemie  als  Reagens  auf  Strontium  empfohlen  wird  (s.  Behrens, 
2.  Aufl.  Bd.  I  pag.  66).  Diese  Reaktion  spricht  daher  ebenfalls  für  unsere  Auffassung  der 
Skelette  als  i^i'^Ü^. 

2.  Sonstige  qualitativ-cliemisclie  Prüfung  der  Skelettsubstanz. 

Nachdem  wir  uns  überzeugt  haben,  daß  die  beschriebenen  Lösungs-  und  Zersetzimgserschei- 
nungen  der  Skelette  mit  ihrer  Deutung  als  .SV,SY|,  gut  harmonieren,  gehen  wir  zur  Betrachtung 
der  sonstigen  (pialitativen  Proben  über. 

Schewiakoff  hat  in  der  essigsauren  l^ösung  durch  oxalsaures  Amnion  eine  Fällung  erhalten, 
die  er  nach  ihrem  mikroskopischen  Aussehen  für  Calciumoxalat  erklärte.  Da  jedoch  Strontium- 
oxalat  recht  idmliche  Kristalle  bildet,  so  ist  damit  der  Beweis,  dali  es  sich  luii  Calciumoxalat 
handelte,  nicht  "feführt.  Er  hat  daim  aucli  <]ie  Mcnjic  des  Oxalatniederschlags  in  12.75  mu' 
der  Acantharienskelette  (die  mit  Soda  im  Platintiegel  aufgeschlossen  wurden)  zu  4  mg  CaO^  31% 
bestimmt.  Nach  meiner  Meinung  war  das  von  ihm  als  CaO  Gewogene  Sr(K  —  Eine  Lösung  von 
ca.  120  l'odaciineUiis-^kclettan  in  5  prozentiger  Salzsäure,  die  hierauf  filtriert,  in  einer  Platinschale 
eingedampft  und  schwach  geglüht  worden  war,  ergab  nur  den  erstaunlich  geringen  Rückstand 
von  1.9  mgr.  Dieser  ließ  bei  der  Wiederaiiflösung  in  etwas  konzentrierter  Salzsäure  einen 
geringen,  etwas  grauen  und  schweren  Absatz  zurück,  dessen  Gewicht  nicht  sicher  bestimmt 
werden  konnte,  aber  höchstens  0.0001  betrug.  Schew'Iakoff  hat  nun  in  den  I  2.75  mg  Skeletten 
einen  Rückstand  von  21.6%  SiO.,  gefunden.  Ich  dagegen  bei  dem  l'odactinelins  höchstens 
5.5%;  hierzu  kommt  noch,  daß  zwar  die  Individuen  dieser  Acantharie  wegen  ihrer  Größe  leicht 
rein  zu   isolieren,   dagegen  dit' Sclinuitzteilehen,')  die    sich  fast  immer  zwischen   iluvn   zahlreichen 

')  Dariiiiter  auch  Fragiiicnto  von  kieseligen  Spongicunadelii. 
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Nadeln  gefangen  haben,  nicht  zu  entfernen  sind.  Ich  bin  daher  geneigt,  die  bei  Podactinelius 
gefundene  Spur  Kieselsäure  nur  für  solche  Verunreinigungen  zu  halten. 

ScHEWiAKOFF  hat  die  Anwesenheit  von  .S«0.2  in  den  Skeletten  auch  mittels  Flußsäure  als 
Kieselfluornatrium  qualitativ  nachgewiesen  auf  überzogenen  Objektträgern  und  auf  einem  Kollodium- 
plättchen.  Mir  scheint  daher  kein  Zweifel  möglich,  daß  in  seinem  Matej'ial  wirklich  Kieselsäure 
vorhanden  war. 

Da  ich  nun  aber  nach  allen  meinen  Erfahrungen  nicht  an  der  Richtigkeit  meiner  Auffassung 

ö  o  o 

der  Skelettsubstanz  als  SrtiO^  zweifeln  kann,  so  vermag  ich  nur  zu  vermuten,  daß  das  von 
ScHEWi.'^KOFF  gesammelte  Material  doch  nicht  so  rein  war,  wie  er  annahm.  Wenn  man  die 
Schwierigkeit  und  Mühe  erwägt,  welche  das  Einsammeln  von  30  mg  reiner  Skelettsabstanz 
(geglüht)  bei  so  minutiösen  Objekten  bereitet,  so  dürfte  man  es  nicht  unbegreiflich  finden,  daß 
doch  mancherlei  Fremdes  unter  die  Skelette  geraten  ist  und  daß  im  besonderen  die  erhebliche 
Menge  gefundener  Kieselsäure  auf  beigemischten  kieseligen  Radiolarien  und  auf  Diatomeen 
beruhen  könnte. 

ScHEWiAKOKF  hat  nacli  Abscheidung  der  Kieselsäure  in  der  Lösung  der  12.75  mg  Skelett- 
Substanz  mit  Ammoniak  einen  Niederschlag  von  2.25  mg  (17.6%)  Fe^^O.^  und  -44  03  erhalten. 
Auch  ich  erhielt  bei  meiner  Lösung  von  Podactinelius  durch  Fällen  mit  Ammoniak  in  der  Hitze 
einige  braune  Flöckchen,  ganz  vom  Aussehen  des  Eisenoxydhydrats.  Die  Lösung  dieser  Flöck- 
chen  in  etwas  Salzsäure  gab  deutliche  Eisenreaktion  mit  Ferrocyankalium;  dagegen  war  in  ihr 
Aluminium  durch  die  scharfe  Reaktion  mit  Cäsiumchlorid,  die  in  verschiedener  Weise  versucht 
wurde,  nicht  nachzuweisen.  Es  bildeten  sich  bei  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure  und  einem 
Kristall  von  Cäsiumchlorid  nie  Spuren  der  charakteristischen  Kristalle  von  Cäsiumalaun.  Ich 
kann  daher  luu*  schließen,  daß  der  Ammoniakniederschlag  keine  Tonerde  enthielt,  sondern  aus- 
schließlich aus  Eisenoxydhydrat  bestand,  welches  ich  ebenso  wie  die  geringe  Menge  Kieselsäure 
auf  Verunreinigungen  zurückzuführen  geneigt  bin. 

Von  meiner  Lösung  war  für  verschiedene  qualitative  Proben  etwa  ein  Zehntel  verbraucht 
worden.  Sie  wurde  darauf  mit  oxalsaurem  Amnion  heiß  gefällt.  Der  Niederschlag  wog  nach 
starkem  Glühen  vor  dem  Gebläse  0.0004,  so  daß  die  Gesamtmenge  in  der  ursprünglichen  Lösung 
etwa  auf  0.0005  zu  veranschlagen  ist,  was  ca.  29%  wäre.  Es  ist  jedoch  klar,  daß  solch'  quanti- 
tative Bestimmungen  bei  so  minutiösen  Substanzmengen  keine  größere  Bedeutung  besitzen  können. 
Leider  wurde  jedoch  der  Niederschlag  mit  oxalsaurem  Ammon  nicht  weiter  geprüft,  namentlich 
nicht  die  Flammenreaktion,  da  ich  damals  noch  übei'zeugt  war,  daß  er  CaO  sei. 

Da  ich  wegen  der  geringen  Menge  der  gefundenen  Kieselsäure,  wie  wegen  der  eigentüm- 
lichen Lösungsverhältnisse  der  Skelette  allmählich  auf  die  Vermutung  gekommen  war,  daß  es 
sich,  entgegen  den  ScHEWiAKOFFschen  Ergebnissen,  nicht  um  ein  Silikat,  sondern  wahrscheinlich 
um  ein  Sulfat,  möglicherweise  sogar  Gips  (wie  ich  noch  meinte)  handeln  könne,  so  wurde 
eine  vorläufige  Probe  auf  Schwefelsäure  mit  zwei  Lösungen  angestellt,  die  Dr.  Schröder  bei 
seinen  Untersuchungen  angesammelt  hatte;  beide  ergaben  die  Gegenwart  von  Schwefelsäure.  — 
Ein  Stiel  von  Podactinelius  wurde  ferner  in  einem  Tröpfchen  12prozentiger  Salzsäure,  die  bei  sorg- 
fältiger Prüfung  ganz  schwefelsäurefrei  befunden  war,  auf  dem  Objektträger  gelöst.  Als  hierauf 
zu  der  Lösung  eine  Spur  Chlorbaryumlösung  gegeben  wurde,  erfolgte  sofort  Trübung  durch 
ausgeschiedene  Kriställchen  von  Ba  SO^,   deren    charakteristische  Bildung  gut   zu  erkennen  war. 

34* 
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Der  Rest  der  oben  erwähnten  Lösung  der  l.i)  ni^'  Skelettsubstanz  wurde  nach  der  Aus- 
fälhing  des  vermeintlichen  Kalks  in  einer  Platinschale  zur  Trockne  gebracht  und  leider  aus 
Unaufmerksamkeit  etwas  von  den  Anunoniaksalzen  abgeraucht.  In  dem  liückstand  wurde  die 
Schwefelsäure  durch  Fällung  als  ßa  SO^  bestimmt.  Es  wurde  ü'efunden  ca.  0.ÜUU4  ha  .SO4,  also 
^'03^0.00014  oder  ca.  7  7o-  Es  ging  aber  jedenfalls  viel  Schwefelsäure  bei  dem  versehentlichen 
Abrauchen  verloren. 

ScuKWiAKOFF  hat  CS  leider  unterlassen,  auf  Schwefelsäure  zu  [)rüfen.  ila  er  durch  seine 
Untersuchungen  von  vornherein  überzeugt  war.  daß  es  sich  um  ein  Silikat  handle. 

Wenn  wir  aimehmen.  daß  die  von  ihm  in  den  \-2.7b  g  gefundene  Kieselsäure  ('21.6%) 
sowie  das  Eisenoxyd  und  die  Tonerde  (17.67o)  von  Verunreinigungen  herrührten,  andererseits 
dagegen  den  großen  Verlust  seiner  Analyse  (29.4%)  auf  die  nicht  l)estimmte  Schwefelsäure 
beziehen,  so  fol<rte  aus  seiner  Untersuchuuü;,  daß  auf  31.4  von  ihm  ücfundenes.  vermeintliches 
CaO,  das  jedoch  in  Wahrheit  »S?-0  war,  29.4  Schwefelsäure  konnnen.  Dies  entspräche,  auf  100 
berechnet,  51.64  N/O  und  48.36  .SO.^.  Im  SrSOi  kommen  auf  50.41  SrO  43.59  SrO^.  Natür- 
lich basiert  diese  Berechnung  auf  Voraussetzungen,  die  sie  sehr  unsicher  machen:  immerhin 
zeigt  sie  jedoch,  daß  Schkwi.MvOFFs  Ergebnisse  mit  meiner  Auffassung  in  einen  gewissen  Einklang 
gebracht  werden   krmnen. 

Abgesehen  \on  den  charakteristischen  Kristallen  des  SrSO^,  welche,  wie  unten  genauer  dar- 
gelegt werden  wird,  aus  den  Lösungen  der  Skelettsubstanz  erhalten  werden,  und  den  oben 
erbrachten  Nachweisen  durch  die  Löslichkeitsverhältnisse  und  anderes,  handelte  es  sich  nun 
wesentlich  darum,  die  für  die  Strontiansalze  so  charakteristische  Flanunenreaktion  zu  prüfen. 
Zu  diesem  Behuf  wurde  das  Skelett  eines  möglichst  reinen  Exemplars  des  Podactineliun  in  einem 
Tropfen  1 2 prozentiger  Salzsäure  auf  dem  OI)jektträger  gelöst  und  hierauf  eine  PiMl>e  der  Lnsiuig 
in  der  leinen  Ose  eines  sehr  gut  ausjfejilühten  Platindrahts  in  den  Paud  einer  Bunsenflamme 
gebracht.  Nach  dem  Verdampfen  der  vorhandenen  Natriumspuren  trat  an  dem  Flammen- 
rand die  charakteristische,  rein  rote  Farbe  deutlich  und  ziemlich  anhaltend,  hervor.  Die  Probe 
ließ  sich  mit  der  Lösung  des  einen  PodactineKns-Yjy.Qn\\)\ixva  fünf-  bis  sechsmal  wiederholen. 

Weiterhin  wurde  die  Lösung  einer  Anzahl  Fodacliiiclins-Skehtte  in  1  prozentiger  Salzsäure, 
welche  Herr  Dr.  Schrüdkr  im  L:mfe  seiner  Untersuchungen  angesammelt  hatte,  geprüft;  die 
Lösung  ergab  l)eim  Eindampfen  in  der  Platinschale  einen  ftist  unsichtbaren  Rückstand.  Derselbe 
wMi'ile  in  einigen  IVriplelien  1  L'pnizeiitiger  Salzsäure  gelöst  und  in  obiger  Weise  die  Flammen- 
reaktion geprüft.     Auch  diese  Lösung  ergab  völlig  deutliche,  schön  rote  Strontianreaktion. 

Hierauf  wurden  acht  verschiedene  Acanthometriden  aus  dem  Auftrieli  von  Neapel  auf  dem 
Objektträger  in  einem  Tröpfchen  12 prozentiger  Salzsäure  gelöst.  Mit  der  Lösung  gelang  die 
charakteristische  Flammenroaktion  dreimal  ganz  deutlich,  so  daß  aiicli  für  diese  Formen  die 
Gegenwart  von  Strontium  in  erheblicher  Quantität  sichergestellt  ist. 

3.  Untersucliung  der  aus  den  Lösungen  der  Skelettsubstanz  beim  Verdunsten 
oder  bei  Zusatz  von  Schwefelsäure  zu  erhaltenden  Kriställchen. 

Bis  jetzt  hat  es  eigentündicherweise  noch  keiner  der  Bobacliter.  welche  die  Löslichkeits- 
verhältnisse  des  Skeletts  der  y\cantharien  studierten,  festzustellen  versucht,   was   beim  l'ymtrotdvnen 
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dieser  Lösungen  eigentlich  zu  erhalten  ist.  Ich  schicke  hier  voraus,  daß  die  zahlreichen  Versuche, 
welche  ich  mit  den  Lösungen  von  Podactinelius  hierüber  anstellte,  ergaben,  daß  dabei  Kriställchen 
gebildet  werden,  welche  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Form  als  ihres  sonstigen  Verhaltens  mit  den 
aus  Lösungen   von  StSO^  auf  gleiche  Weise   zu  erhaltenden  Kriställchen  völlig  übereinstimmen. 

Es  scheint  mir  angezeigt,  zunächst  die  aus  Lösungen  von  SrSOi  ei'haltenen  Kriställchen  kurz 
zu  betrachten  und  dann  erst  die  der  Lösungen  des  Podactinelius  zu  besprechen. 

Lösungen  von  SrSOi  in  destilliertem  Wasser  oder  in  12prozentiger  Salzsäure  wurden  aus 
gefälltem  und  getrocknetem  .SVSO4  bereitet,  indem  etwas  der  Substanz  im  Röhrchen  mit  dem 
Lösungsmittel  längere  Zeit  geschüttelt  wurde.     Tropfen   dieser  Lösungen  wurden   im  Exsikkator 


Fig.  III. 

Finur  III.     Kristalle  von  Strontiumsulfat. 

I  und  5.     Aus  Lösung  in  1 2 prozentiger  Salzsäure   durch  Zusatz  von   etwas   50 prozentiger  Schwefelsäure  aus- 

geschieden. 
0 4.  (;_-i8.     Aus  Lösung  in   1-J prozentiger  Salzsäure  durch  Eintrocknen  im  Exsikkator  erhalten. 

II  und   12.     Unregelmäßig  ausgebildete  Kristalle  mit  zum  Teil  gebogenen  Kanten  und  Flächen  vom  Typus  der 

Kristalle  Fig.  2. 
IG  und  17.    Unregelmäßig  sphärische  Gebilde.     16  scheint  durch  Abrundung  der  Kanten  und  Flächen  aus  dem 

säulenartigen  Typus  der  Kristalle  Fig.  2  hervorzugehen. 
18.     Schönes  Nadelbüschel  der  biischeligen  Modifikation. 

auf  Objektträgern  eingetrocknet  und  untersucht.  Da  die  gebildeten  Kriställchen  von  ^rÜO^  in 
Wasser  nur  sehr  langsam  löslich  sind,  so  kann  man  die  eingetrockneten  Tropfen  wieder  mit  Wasser 
und  einem  Deckglas  bedecken  und  hat  dabei  zugleich  den  Vorteil,  daß  eventuelle  Spuren  leicht 
löslicher  Substanzen,  die  sich  ja  auch  aus  dem  angeblich  reinsten  destillierten  Wasser  abscheiden, 
sofort  wieder  in   Lösung  gehen. 


250  Deutsche  Siidpolar-Kxpeditioii. 

Beim  Eintrocknen  der  salzsauren  Lösung  erhält  man  natiirlich  reichlichere  und  etwas  größere 
Krlställchen,  da  j:i  mehr  Substanz  gelöst  ist.  Immerhin  sind  alle  Kriställchen  klein  bis  sehr 
klein  und  erfordern  daher  zu  ihrer  Untersuchung  stärkere  Vergrößerungen.  Aus  demselben 
(i runde  ist  es  auch  recht  schwierig,  ihre  Winkel  hinreichend  scharf  zu  messen.  Die  häufigsten 
Kristallformen,  welche  sich  aus  der  salzsauren  Lösung  bilden,  sind  länglich  säulige  von  der 
unter  A  in  der  Verwachsung  Fig.  III,  9  abgebildeten  Gestalt;  recht  häufig  findet  sich  auch  die 
Form  III,  2,  welche  durch  Abstumpfung  der  Kante  zwischen  dd  in  die  gleichfalls  häufige  Form  111.  OB 
übergeht.  Nicht  selten  tritt  dieselbe  Form  wie  I)/i  durch  Abschrägung  der  Kanten  zwischen  den 
Flächen  o  und  d  auch  komplizierter  auf.  wie  Fig.  3  zeigt.  Die  stark  abgeschrägten  Enden  der 
häufigen  Säulen  dA  sind  hinsichtlich  ihrer  eigenartigen  Bildung  schwer  zu  erkennen;  soweit  ich 
jedoch  festzustellen  vermochte,  haben  sie  gewöhnlich  die  Beschaffenheit,  welche  auf  Fig.  III.  4 
etwas  schematisch  wiederfiegeben  ist. 

Die  Formen  wie  2  und  9B  treten  nicht  selten  auch  unregelmäßig  auf.  mit  z.  T.  gebogenen 
Kanten  und  gewölbten  Flächen,  wovon  die  Fig.  III,  11  und  12  Beispiele  zeigen.  Recht  häufig 
sind  die  Zwillings-  bis  inehrlino'sartigen  Verwachsungen  der  a;ew("»hidichen  säulchenartiffen  Formen, 
wie  sie  Fi";.  0  und  Da  zeigen.  Doch  sind,  wie  gesagt,  diese  Verwachsungen  sowohl  hin- 
sichtlich  der  Zahl  der  vereinigten  Kristalle  als  auch  der  Winkel,  die  sie  miteinander  bilden, 
sehr  mannigfaltig.  Die  Messung  einer  Anzahl  der  Verwachsungswinkel  ergab,  daß  es  sich  jeden- 
falls nicht  um  gesetzmäßige  Zwillingsbildungen  handelt,  da  diese  Winkel  ganz  verschiedene  sind. 

Selten  finden  sich  Kristalle  von  der  Form  G  uiid  7;  auch  die  asymmetrisch  gebildeten,  jedoch 
sehr  charakteristischen  Formen  Fig.  10  sind  selten,  ebenso  auch  die  rhombischen  Platten  Fig.  13 
und  14,  zu  welchen  als  etwas  dickere  Bildung  wohl  auch  dei-  Kristall   15  gehört. 

Nicht  häufig  traten  am  Kande  des  eingetrockneten  Tropfens  auch  abgerundet  ovale  bis 
sphärische  Gebilde  auf,  von  denen  die  Fig.  III,    IG  und    17   Umrißskizzen  geben. 

Die  rhombische  Platte  Fig.  14  fällt  deshalb  auf.  weil  die  beiden  sich  entgegenstehenden 
entsprechenden  Winkel  a  und  ß  sehr  differieren,  «=74",  ß^bd",  so  daß  es  sich  wohl  sicher 
um  eine  starke  Unregelmäßigkeit  handelt.  Obgleich  ja  die  Schwierigkeiten  sicherer  Winkclmessungen 
sehr  erheblich  sind,  so  erhielt  ich  doch  bei  den  Messungen  solcher  Rhomben  sowohl  als  anders 
geformter  Kristalle  den  Eindruck,  daß  die  gefundenen  starken  Abweichungen  zu  groß  sind,  um 
sie  nur  als  Messungsfehler  zu  betrachten,  daß  vielmehr  bei  den  kleinen  Kristallen  häufig  .\b- 
weichungen  in  den  Winkeln  auftreten. 

Verhältnismäßig  selten  treten  in  den  salzsauren  Lösungen  Kristallbildungen  ganz  anderer  Art 
auf;  nämlich  büschelige  Aggregate  äußerst  feiner  Nadeln,  von  einfacherer  oder  komplizierterer 
(Tcstaltmig.  Fig.  111  18  gibt  ein  schönes  Beispiel  iruM-filr.  leb  wei-de  später  auf  diese  besondere 
Modifikatiiin   genauer  eingehen. 

Beim  Eintrocknen  wässriger  Lösimg  des  Si'SO,  erhält  man  im  allgemeinen  ähnliche 
Kriställchen;  doch  sind  dieselben  spärlicher  und  weniger  gut  ausgebildet.  Am  Rande  findet  man 
häufig  die  rhombischen  Platten  wie  Fig.  lo  und  14,  ebenso  die  unregelmäßig  sphärischen  Gi'bilde, 
äludich  IG  und  17.  sowie  zitronenförmige  geschichtete.  Ebenso  treten  die  Faserbüschel  der 
zweiten  Modifikation  auf.  Dunh  Zusatz  von  etwas  äOprozentiger  Schwefelsäure  zu  der  Wasser- 
lösung erhält  man  gleichfalls  Al>scheidung  von  .SriSO.,,  jedoch  meist  globulitisch:  nur  am  Rande 
des  Tro])fens  treten  hie   imd  da   deutliche   Kriställchen   auf. 
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Versetzt  man  einen  Tropfen  der  salzsauren-  Lösung  mit  etwas  öOprozentiger  Scbwefel- 
silm-e,  so  scheidet  sich,  wie  schon  oben  pag.  241  hervorgehoben,  der  größte  Teil  des  StSO^  aus; 
anfänglich  in  globulitischen  bis  ovalen  Formen,  bald  jedoch  meist  auch  in  wohl  ausgebildeten 
Kriställchen,  deren  Habitus  von  den  durch  Eintrocknen  erhaltenen  etwas  abweicht.  Säulig  ent- 
wickelte Formen  sind  hier  selten,  die  Kristalle  vielmehr  (III,  Fig.  1  und  5)  durch  stai-ke  Ent- 
wicklung der  Fläche  a  mehr  oder  weniger  tafelförmig  gestaltet,  im  übrigen  gewöhnlich  von  der- 
selben Kombination  wie  QB,  mit  Zugesellung  der  Flächen  m. 


^ 


/^ 


<7°^ 


15 


; ; 


\5^ 


Fig.  IV. 

Figur  IV.     Kristalle  aus  den  Lösungen  der  Stacheln  des  Podactinelius. 

I — 3,  4  und  12.     Aus  Lösung  in  12i)rozentiger  Salzsäure  durch  Zusatz  von  etwas  ÖOprozentiger  Schwefelsäure 

abgeschieden. 
5— (1,  9.     Aus  Lösung  in  deistilliertem  Wasser  durch  Eintrocknen  im  Exsikkator  erhalten. 
7 — 8,   10 — 11,  13 — IG.     Aus  Lösung  in  r2prozcntiger  Salzsäure  dorch  Eintrocknen  im  Exsikkator  erhalten. 
13 — 14.     Unregelmäßig  sphärische  Gebilde. 
16.     Büschelige  Modifikation. 


Zur  Lösung  des  Podactinelius -Skeletts  m  destilliertem  Wasser  verwendete  ich  gewöhnlich, 
um  möglichst  reines  Wasser  zu  haben,  VVassertropfen,  die  sich  an  der  Unterseite  einer  reinen 
Piatinschale  niederoeschlagen  hatten.  Die  Kriställchen.  die  man  durch  Eintrocknen  der  salzsauren 
Lösung  erhält,  sind  ganz  identisch  mit  denen,  welche  aus  der  entsprechenden  Lösung  von  SrSO^ 
beschrieben  wurden.  Am  häutigsten  und  charakteristischsten  sind  auch  hier  die  säulchenartigen 
Formen  wie  III,  Fig.  dA  und  ihre  Verwachsungsformen,  IV,  6 — 7  und  10.  Zahlreich  treten 
•hier  namentlich  auch  die  rhombischen  Platten  auf  (IV,  8),  sowie  am  Rande  des  Tropfens  ovale 
bis  sphärische,  mehr  oder  weniger  unregelmäßig  strahlige  Gebilde  (IV,  13  u.  14).  Seltener, 
jedoch  recht  bezeichnend,  sind  die  asymmetrisch  säuligen  Formen,  wie  IV,  9  und  15,  die  lebhaft 
an  Fig.  III.  10  ei'innern.  Selten  sind  auch  die  rhombischen  Platten  wie  IV,  11,  die  übereinstimmen 
mit  III,  15.  Schließlich  begegnen  wir  auch  hier  häufig  den  charakteristischen  Faserbüscheln  der 
zweiten  Modifikation  IV,  16.  Kristalle  entsprechend  Fig.  III,  1  und  5  wurden  auch  zuweilen 
beobachtet. 
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Im  allsiemeinen  werden  dieselben  Kristalle  und  kristallinischen  Gebilde  auch  aus  der  wässrigen 
Lösung  abgeschieden ;  so  stammen  Fig.  IV,  5,  6  und  9  aus  einer  solchen.  Die  häufigsten  Formen 
sind  auch  hier  wieder  die  vom  Typus  der  Figuren  6  und  7.  Faserbüschel  der  zweiten  Modi- 
fikation wurden  nicht  beobachtet. 

Bei  Zusatz  von  etwas  öÜprozentiger  Schwefelsäure  zu  der  salzsaui-en  Lösung  scheiden  sich 
die  Kristalle  im  allgemeinen  genau  in  dem  Habitus  aus,  wie  er  oben  i'in-  die  auf  s(jlche  Weise 
aus  der  Lösimg  des  SrSO^  al)geschiedenen  beschrieben  wurde.  Die  Hauptformen  sind  die  IV,  1 
und  III,  1  und  5  abgebildeten:  auch  mehr  säulenartige  Formen  wie  IV,  2  treten  gelegentlich  auf. 
Wenigei-  häufig  sind  Formen  wie  IV,  3,  4  und  12.  Eine  der  Fig.  IV,  12  entsprechende  Form 
wurde  auch  aus  Sr 6*04 -Lösung  mit  Schwefelsäure  erhalten. 

Wenn  nun  schon  die  große  Übereinstimmung  der  Kristallformen  es  nicht  zweifelhaft 
erscheinen  läßt,  daß  die  aus  der  Lösung  der  Skelette  erhaltenen  Kristalle  S)•SO^  sind,  so  wird 
dies  weiterhin  bestätigt  durch  ihre  Schwerlöslichkoit  in  Wasser.  Ja,  es  scheint  fast,  daß  sie 
schwerer  löslich  geworden  sind,  als  es  die  Skelettsuhstanz  urspriinglich  war.  —  Behandelt  man  die 
Kriställchen  mit  dem  Gemisch  aus  35prozentiger  Kalilauge  und  konzentrierter  .^2 ^'^Ar Lösung, 
so  verhalten  sie  sich  genau  so  wie  die  ursprüngliche  Skelettsubstanz  (s.  pag.  244)  und  wie 
Kriställchen  von  .S?'»S'0,  (s.  pag.  245).  Ihre  Oberfläche  wird  rauh  und  bedeckt  sich  bald  mit 
unreeel mäßig  rundlichen,  stai'k  lichtbrechenden  Kügelchen.  Bildung  von  Kristallen  habe  ich 
dabei  nicht  gesehen,  wahrscheinlich  aber  nur  deshalb,  weil  das  Präparat  nicht  lange  genug  ver- 
folgt wurde. 

Auch  die  in  beiden  Fällen  erhaltenen,  häufig  recht  ansehnlichen  Büschel  der  faserigen  Modi- 
fikation verhalten  sich  ganz  identisch.  Sie  sind  ziemlich  stark  doppeltbrechend,  und  zwar  so, 
als  wenn  die  einzelnen  Nadeln  optisch  positive  einachsige  Kristalle  wären,  so  daß  gute  Büschel 
sich  wie  positive  Sphärokristalle  verhalten.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  daß  die  Nadeln  des 
Fodactinelins  sich  ebenso  verhalten.  Wenn  man  die  Büschel  unter  Wasser  bringt,  so  beobachtet 
man,  daß  sie  sich  im  Gegensatz  zu  den  Kristallen  relativ  rasch  lösen,  d.  li.  dali  sie  nach  einigen 
Stunden  verschwunden  sind.  Aus  diesen  Gründen  vermutete  ich,  als  ich  zuerst  solche  Büschel 
aus  Lösungen  der  Skelettsubstanz  erhielt,  daß  sie  Gips  seien.  Die  genauere  Untersuchung  der 
Fällungen  von  SrSO^  aus  Lösung  von  Strontiuumitrat  hat  jedoch  ergeben,  daß  sich  die 
Angelegenheit  anders  verhält. 

Wenn  man  stark  verdünnte,  mit  etwas  Salzsäure  versetzte  Lösungen  von  Strontiuumitrat  mit 
etwas  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt,  so  erhält  man  einen  Niederschlag  von  ilrSO^- Kriställchen, 
die  im  allgemeinen  die  Formen  jener  besitzen,  welche  man  durch  Verdunsten  der  salzsauren  Lösung 
bekommt.  Verwendet  man  jedoch  etwas  konzontriertere  Lösungen  von  Strontiumnitrat,  so  tritt 
eine  anscheinend  gallertiger  Niederschlag  auf,  welcher  aber,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung 
zeigt,  aus  lauter  Büscheln  jener  zweiten  Modifikation  des  S)•S()^  besteht.  Daneben  finden  sich 
jedoch  schon  von  Anfang  an  einige  Kriställchen  der  gewöhnlichen  Modifikation.  Wird  der  Nieder- 
schlag mit  mein-  Wasser  versetzt,  so  beobachtet  man.  daß  die  Büschel  langsam  verschwinden, 
während  an  ihrer  Stelle  Kriställchen  der  gewöhnlichen  Modifikation  auftreten.  Nach  einigen 
Stunden  ist  diese  Umwandlung  ganz  vollzogen.  Deumach  handelte  es  sich  auch  l>ci  drm  Wr- 
schwinden  <ler  aus  den  Lösungen  der  Skelettsidjstanz  erhaltenen  Büschel  nicht  um  eine  wirkliche 
Auflösung,    wie    lU'sprünglich    vermutet    wiu'de.    sondern    um    dieselbe   Umwandlung:    was   sieh    in 
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diesem  Falle  nm-  nicht  sicher  nachweisen  ließ,  rla  die  relativ  geringe  Substanzraenge  der  Büschel 
die  Zahl  der  schon  vorhandenen  Kriställchen  der  ersten  Modifikation  nicht  so  erheblich  ver- 
mehrte, daß  dies  kenntlich  hervorgetreten  wäre. 

Daß  das  Strontiumsulfat  aus  konzentrierter  Lösung  durch  Schwefelsäure  oder  schwefelsaure 
Salze  anders  gefällt  wird  als  aus  verdünnten  Lösungen,  war  auch  schon  früher  bekannt.  So 
findet  sich  in  Gmelin-Krauts  Handbuch  hierüber  folgende  Bemerkung:  „Wird  durch  verdünnte 
Schwefelsäui-e  oder  durch  schwefelsaure  Salze  aus  den  verdünnten  Lösungen  als  weißer,  pulvrig 
kristallinischer,  aus  der  konzentrierten  als  anfangs  amorpher,  flockiger,  später  pulvrig  kristallinischer 
Niederschlag  gefällf"'  (pag.  329). 

Hinsichtlich  der  kristallographischen  Deutung  der  kurz  geschilderten  Kriställchen  bestehen 
fiU-  mich  große  Schwierigkeiten,  sowohl  wegen  der  geringen  Schärfe  der  Winkelmessung  als 
auch  der  Ähnlichkeit  der  Winkel  gewisser  Hauptflächen  bei  dem  Cölestin  Ich  werde  mich  daher 
kurz  fassen.  Die  Winkel  iler  auf  Fig.  HI,  1  mit  m  bezeichneten  Flächen  ließen  sich  mehrfach 
einigermaßen  messen  und  betrugen  zwischen  103"  (77°)  und  101°  (78°).  Wenn  man  die  in  der 
Natur  vorkommenden  Cölestinkristalle  vergleicht,')  so  findet  man,  daß  bei  den  tafelförmig 
ausgebildeten,  die  nicht  selten  sind,  und  in  ihrem  Habitus  den  auf  HI,  1,  5  und  IV,  1 
abgebildeten  ungemein  gleichen,  die  tafelförmige  Bildung  auf  der  starken  Entwicklung  zweier 
Flächen  beruht,  welche  als  Brachypinakoid  (oo  y-'oo)  angesehen  werden.  Hieraus  düi-fte  wohl 
sicher  hervorgehen,  daß  die  in  den  Fig.  III,  1,  5  und  IV,  1  mit  a  bezeichnete  Fläche  dieses 
oopoo  sein  muß,  und  daß  aucli  die  bei  anderen  Kriställchen  auftretenden  beiden  ansehnlichen 
Abplattungsflächen  in  diesem  Sinne  aufgefaßt  werden  müssen.  Wenn  dies  richtig,  so  ergibt  sich 
wegen  der  Winkelverhältnisse  der  Flächen  m,  daß  sie  gleich  den  am  natürlichen  Cölestin  ebenso 
bezeichneten  Flächen  sein  müssen,  die  als  Makrodoma  (i-*©©)  angesehen  werden,  da  die  Winkel 
dieser  Flächen  ca.  104°  (76°)  betragen,  was  ja  auch  ungefähr  mit  unseren  Messungen  stimmt.  — 
Die  Flächen  o  ergeben  sich  dann  als  Brachydoma  (I'  oo)  oder  nach  der  von  Aukkbach 
bevorzugten  Orientierung  der  Kristalle  als  Prisma  ('^  P),  während  die  Flächen  d  nach  der 
ersten  Auffassung  das  Prisma  ^/^2.  nach  Auki{U.\ch  dagegen  das  Brachydoma  2  P  <>^  sind.  — 
Die  Kristalle  111.  2  könnten  die  Kombination  d,  o,  wie  auf  der  Figur  bezeichnet,  aber  auch  die 
beim  Cölestin  nicht  seltene  Kombination  o,  m  sein:  ebenso  auch  III,  9,  i?  statt  der  gegebenen 
Bezeichnung  vielleicht  richtiger  als  Kombination  o,  a,  m  aufgefaßt  werden.  In  den  Kristallen  III, 
3   und  4,  ist  die  Pyramidenfläche  .i?  mir  sehr  zweifelhaft. 

Die  Abstumpfungsflächen  der  Enden  von  Kristall  III,  8  sind,  oligleieh  ihi-e  Winkel  zu  etwa 
108°  ermittelt  wurden,  doch  vielleicht  nur  die  Flächen  m.  Kristalle  wie  Fig.  III,  15,  IV,  11 
sind  nach  Analogie  mit  natürlichen  Vorkommnissen  wohl  die  Kombination  a,  m.  Wie  schon 
bemerkt,  halte  ich  es  für  nutzlos,  auf  fernere  Deutungen  einzugehen,  da  sie  einerseits  zu  unsicher 
und  andererseits  für  unsere  speziellen  Zwecke  doch  ohne  Belang  sind. 

4.   Spezifisclies  Gewicht  und  Brecliimgsvermögen. 

Da  der  Cölestin  ein  verhältnismäßig  hohes  spezifisches  Gewicht  von  durchschnittlich  3.9 
besitzt,  so  war  es  von  Bedeutung,  eine  ungefähre  Ermitthmg  iiber   das  spezifische  Gewicht   der 

')  Siehe  z.  B.  Auerbach,  A.,  Kristallogr.  Unters,  des  Cölestins.  Sitz.-Ber.  d.  k.  k.  Akad.  Wien,  Mathem.-naturw.  Kl., 
Bd.  59,  Abt.  I.,  pag.  349—588,  10  Tf. 

Deiitsehe  SiiiI[n)inr-K.\|iecUliün.   IX.    Zoolojjio.  I.  ^'^ 


254  Deutsche  Siulpolar-Expcdition. 

Skelettsubstanz  von  Podactinelius  zu  erlangen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  sauberer  Stiel 
eines  Podactinelius  abgesclinitten  und  in  konzentrierte  Lösung  von  Kaliumquocksilberjodid.  deren 
spezifisches  Gewicht  nach  W.  Behrens  Tabellen  o.l9  ist.  getiradit.  Dt-r  Stiel  zerbrach  dabei  in 
zwei  Stücke,  von  denen  das  eine  rasch,  das  andere  sehr  lauiisam  in  der  Lösung  sank.  Da 
die  Nadeln  des  Stiels  durch  relativ  wenig  organische  Kittinasse  verbunden  sind,  so  kann  das 
spezifische  Gewicht  des  Gesanitstiels  dadurch  nicht  sehr  erheblich  herabgesetzt  sein.  Der  Ver- 
such lehrt,  daß  das  spezifische  Gewicht  des  Stiels  höher  als  3.19  ist,  und  zwar  muß  die  Skelett- 
substanz ein  erheblich  höheres  spezifisches  Gewicht  haben,  da  der  eine  Teil  des  Stiels  rasch  sank. 

Das  ganze  Exemplar  des  Podactiiieliiis,  von  welchem  dieser  Stiel  stanunte,  stieg  in  der 
Lösung  langsam  auf. 

Zur  Ei-mitthmg  des  ungefähren  mittleren  Brechungsvermögens  der  Skelettsuhstanz  wurde 
ein  trockener  Stiel  auf  dem  Ubjektträgei-  in  die  konzentrierte  Lösung  von  KaliunKjnecksilberjodid 
gebracht.  Die  Nadeln  erwiesen  sich  dabei  liedeutend  schwächer  brechend  als  die  Lösung. 
Letztere  wurde  nun  sukzessive  so  weit  verdünnt,  bis  die  Skelettnadeln  dai-in  verschwanden.  Das 
spezifische  Gewicht  der  Lösung  ergab  sich  nun  als  2.,ö43.  Dieses  spezifische  Gewicht  entspricht 
nach  den  Tabellen  vdii  \'.  GoLDSCHMiDT ')  einem  Brechungsvermögen  für  l)  und  So.ö"  C.  von  L6146. 
Di^y  mittlere  Brechungse.xponent  für  Cölestin  beträgt  nach  Behrens  Tabellen  (pag.  205)   1.624. 

Ans  diesen  Erfahrungen  geht  hervor,  daß  sowohl  das  spezifische  Gewicht  wie  der  mittlere 
Brechungskoeffizient  der  Skelettsubstanz  des  Podactinelius  mit  denen  des  Cölestin  so  weit  über- 
einstinunen.  daß  der  aus  den  übrigen  l'^i-mittluntren  aezoffene  Schluß  bestätigt  wird,  die  Skelett- 
Substanz  bestehe  aus  SrSO^. 


5.   Die  Kristalle  der  Sphaerozoen. 

Bekanntllieh  treten  in  dem  intrakapsulären  Plasma  der  meisten  Sphaerozoen  liei  der  Sporen- 
bildnng  früher  oder  später  große  Mengen  kleiner  und  gelegentlich  auch  verhältnismäßig  großer 
Kristalle  aid'.  Letzteres  ist  bei  der  Collosphaera  Imxleyi  der  Fall,  wo  sie  schon  IIlxley  1851 
beobachtete  und  -Ich.  Mlu-ler  (1855  und  1858)  genauer  beschi-ieb.  Die  großen  Kristalle 
erreichen  hier  naeli  K.  Brandt  eine  Länge  von  0.U5  mm.  Jon.  Müller  untersuchte  sie  gemein- 
sam mit  G.  liOSE  (s.  1858,  pag.  50 — 57),  und  es  ist  wohl  letzterem  zuzuschreiben,  daß  lieide 
die  große  Ähnlichkeit  der  Kristalle  mit  Cölestin  klar  erkannten.  Die  Kristalle,  welche  Mli.i.er 
beschrieb  und  abbildete,  bestehen  aus  der  gewöhnlichen  Kombination  <x> P-2.  xpx,  P'>c,  l'°<=>. 
Obgleich  die  Winkelmessungen  schwierig  und  unsicbei'  waren,  glaulite  er  doch  den  Winkel  iK-r 
an  den  Polen  der  säuligen  Kristalle  zusammenstoßenden  beiden  Flächen  1'^  zwischen  l(».'i  und 
1U5°  festgestellt  zu   haben;   beim  Cölestin   bi'lifigt   die>er   Wiid<el    1(»4°.5Ü'. 

Weniger  genau  waren  Müllers  Untersuchungen  über  das  chemische  Verhalten  der  Kristalle. 
Er  ermittelte,  daß  sie  beim  Glühen  nicht  zerstört,  jedoch  imdurchsichtig  werden.  In  Wasser 
waren  sie  nicht  oder  doch  nur  sehr  schwer  löslicli:  von  heißer  konzentrierter  Schwefel.säure 
wurden  sie  nicht,  von  kochender  Salz.siiu'e  wenig  angegritt'en.  In  heißer  Kalilauge  wurden  sie 
nicht  aufgelöst. 

')  Sielie  I.A.Mjoi/r,  II.  und  nORNsTHiN,  R.,  Phy.sikalisch-chemisehe  Tabellen  pag.  213. 
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Hierzu  bemerkt  er,  „Kristallform  und  Uulöslichkeit  scheinen  auf  ein  schwefelsaures,  schwer 
lösliches  Erdsalz  zu  deuten",  und  schließt  endlich  seine  Betrachtungen  mit  den  Worten:  ,.daß  die 
Kristalle  einem  mit  schwefelsaurem  Strontium  und  schwefelsaurem  Baryt  isomorphen  schwer 
löslichen  Körper  oder  einer  mit  diesen  isomorphen  schwerlöslichen  Verbindung  angehören". 

Die  Mangelhaftigkeit  der  MüLLERschen  Angaben  über  die  Widerstandsfähigkeit  der  Kristalle 
gegen  Säuren  und  Alkalien  wurde  von  R.  Hertwig  (1876,  1879)  erkannt,  der  zeigte,  dai3  sie 
zwar  davon  nicht  aufgelöst,  aber  doch  angegriffen  werden.  Hertwig  kam.  zwar  ohne  entscheidende 
Versuche,  zu  der  Meinung,  dai3  ihre  Substanz  organischer  Natur  sei. 

K.  Brandt  konnte  dann  (1885)  nachweisen,  daß  auch  Hertwigs  Ergebnisse  insofern  nicht 
völlijj  zutreffend  waren,  als  er  sich  mit  zu  kurzer  Dauer  der  Einwirkuno;  beonüjit  hatte. 
Brandt  fand,  daß  sich  die  großen  Kristalle  der  CcAlospIiaera  in  konzentrierter  Schwefel-  und 
Salzsäure  langsam  völlig  lösen;  ebenso  in  starker  Kalilauge  und  sogar  in  Meer-  wie  Süßwasser, 
wenn  auch  recht  langsam.  Beim  Gliihen  wurden  sie  nicht  zerstört,  jedoch  rissig  und  schwächer 
lichtbrechend.  Brandt  konnte  demnach  nicht  umhin,  die  Substanz  der  Kristalle  in  der  Haupt- 
sache für  anorganisch  zu  erklären.  Die  Veränderung  der  Lichtbrechung  beim  Glühen  spreche 
jedoch  dafür,  „daß  auch  sie  viel  organische  Substanz  enthalten".  Mir  scheint  ein  solcher  Schluß 
vorei'st  sehr  zweifelhaft. 

Die  kleinen  Kristalle  der  Sphaerozoen  wiederholen  im  allgemeinen  in  ihrer  Form  häufig  die 
großen  völlig,  wie  zahlreiche  Abbildungen  bei  Brandt  zeigen;  auch  in  ihren  Löslichkeits- 
verhältnissen  sind  sii'  ihnen  sehr  ähnlich,  sollen  nur  darin  wesentlich  abweichen,  daß  bei  der 
Ijehandlung  mit  Alkalien  „kleine  unregelmäßige  Körner  übrig  bleiben".  „Bei  Einwirkung  von 
Säuren  sah  ich  (Brandt,  pag.  43)  mehrfach  eine  starke  Auftpiellung  und  darauf  eine  fast  gleich- 
mäßige Auflösung  stattfinden."  In  der  Einzelschilderung  wird  dies  nur  von  den  Kristallen  der 
Siphouosphacra  tenera  (pag.  46)  erwähnt:  es  heißt  dort:  „die  Kristalle  von  S.  t.  erhalten  bei 
Einwirkung  von  Salzsäure  sofort  ein  rauhes,  i-unzliges  Aussehen  und  werden  biinien  wenigen 
Minuten  unter  Aufquellung  gelöst  (Taf.  4.  Fig.  66)."  Vergleicht  man  die  Figur,  so  läßt  sich  an 
<len  dargestellten  Auflösungsstadien  von  Aufcjuellung,  d.  h.  Volumzunahme,  nichts  Deutliches  er- 
kennen. Ich  gestehe  daher  offen,  daß  ich  die,  auch  nur  ..mehrfach"  beobachtete  Aufquellung 
ernstlich  bezweifle. 

Im  (ieoensatz  zu  den  großen  Kristallen  sollen  die  kleinen  durch  Glühen  zerstört  werden. 
Brandt  sagt  (pag.  44):  „Schon  bei  mäßigem  Glühen  verlieren  sie  ihre  Form  vollkommen,  und 
nach  starkem  Glühen  ist  von  ihnen  nichts  mehr  zu  entdecken."  Es  scheint  ihm  daher  mit 
Hertwig  sicher,  daß  sie  aus  organischer  Substanz  bestehen. 

Ich  halte  auch  diesen  Schluß  für  zweifelhaft.  Bei  der  großen  Ähnlichkeit  der  großen  und 
kleinen  Kristalle  hinsichtlich  Form  und  Löslichkeitsverhältnissen  ist  ein  solch  fundamentaler 
Unterschied  zwischen  beiden  von  vornherein  wenig  wahrscheinlich,  da  doch  sicher  erwiesen  ist, 
daß  die  großen  Kristalle  ihrer  Hauptsache  nach  aus  anorganischer  Substanz  bestehen.  Wenn, 
wie  es  nicht  unwahrscheinlich,  die  kleinen  Kriställchen  beim  Glühen  verhältnismäßig  leicht 
schmelzen,  so  wäre  es  wohl  möglich,  daß  ihr  scheinbares  Schwinden  hierauf  zurückzuführen  ist. 
in  Verbindung  mit  der  naturgemäß  viel  schwierigeren  Verfolgung  so  minutiöser  Kriställchen. 

Brandt  hat  seltsamerweise  gar  keinen  Versuch  gemacht,  die  Natur  der  anorganischen 
Substanz  der  großen  Kristalle  von  CoKosphaera  aufzuklären,  obwohl  doch  die  Bemerkungen  von 
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•Ion.  MüLLKK  schon  In  (.'ine  ganz  bestimmte  Kichtiing  wiesen.  Es  scheint  aber,  da  er  auf 
Müllers  Angaben  gar  nicht  näher  eingeht,  dal!  er  sie  tur  nicht  weiter  beachtenswert  liielt. 

Etwas  seltsam  scheint  es,  wenn  Brandt  behauptet,  daß  die  sog.  Kristalle  gar  keine  „echten 
Kristalle"  seien,  sondern  „Kristalloide".  Er  gründet  dies  darauf,  daß  ihre  Kanten  und  Ecken 
meist  „nicht  scharf,  sondern  fast  stets  mehr  oder  weniger  abgerundet  sind".  Hiergegen  wäre  zu 
bemerken,  daß  er  selbst  doch  eine  Anzahl  recht  scharf  ausgebildeter  Kristalle  abbildet;  weiterhin, 
daß  eine  solche  Erscheinung  auch  bei  manchen  anorganischen  Kristallen  gar  nicht  selten  ist. 
Wir  haben   dergleichen  oben  auch   bei  den   Kriställchen  von  SrSO^  kennen  gelernt. 

Wenn  Brandt  weiterhin  noch  für  die  kristalloide  Natur  liei'voi'lu'lit.  dal.)  die  Kristalle  beim 
Zerdrücken  in  „verschieden  geformte,  ganz  unregelmäßige  Bruchstücke"  zerfallen,  so  kann  ich 
darin  keinen  (iruiid  gegen  iiire  Kristallnatur  finden;  denn  wenn  nicht  besonders  gute  Spalt- 
richtunjien  vorkommen,  so  ist  dies  auch  bei  echten  Kristallen  nicht  anders.  Noch  wenioer  uhov 
wird  man  in  der  „schwachen  Doi)i)elbrechung  und  dem  starken  fettartigen  Glanz",  die  Brandt 
(pag.  43)   noch  aufführt,   einen  sticiihaltigen   (Irund  gegen  die  Kristalhiatur  finden   können. 

In  Anbetracht  der  bedeutenden  Übereinstimmung,  welche  die  großen  und  kleinen  Kriställchen 
der  Sphaerozoen  in  ihi'cr  Fdi-ni  und  ilnx-n  Lö>lie]ikeitsverhältnissen  mit  dm  früliei-  geschilderten 
Cölestinkriställchen  zeigen,  und  in  Anbetracht  des  Umstandes,  daß  Stroiitiumsulfat  jetzt  als 
Abscheidungspro(lid<t  Iiei  Kadiolai-ien  sicher  nachgewiesen  ist,  erachte  ich  es  fiir  sehr  wahrschein- 
lich, ja  ich  bin  persönlich  eigentlich  fest  davon  überzeugt,  daß  die  Kriställchen  der  Sphaerozoen 
ebenfalls  Strontiumsulfat  sind,  und  daß  daher  J.  Müllkr  und  (4.  IiOsk  seinerzeit  ganz  richtig 
auf  die  große  Ähnlichkeit  der   Kristalle   mit  dieser  Substanz   hinwiesen. 


Es  ist  das  erste  Mal,  daß  Strontiumsulfat  als  skelett bildendes  Absclieidungsprodukt  tierischer 
Oi'ganismen  erwiesen  ist.  Mir  ist  nicht  bekannt,  daß  Strontium  seither  in  tierischen  Skelett- 
Cebilden  aufcefunden  wurde.  Jedenfalls  kann  es  darin  nur  in  sthr  s;erineen  Meniren,  wenn 
überhaupt  vorkommen;  ich  habe  nändich  in  den  letzten  dahren  eine  nicht  kleine  Zahl  verschiedener 
Kalkskelette  von  Schwännnen,  Coelenteraten,  Echinodermen,  sowie  Schalen  von  .Mollusken  l>ei 
Gelegenheit  anderer  Untersuchungen  darauf  geprüft,  ob  ihre  Lösungen  in  Salzsäure  mit  Gipswasser 
einen  Niederschlag  geben,  dies  jedoch  nie  bemerkt.  Daraus  folgt,  daß  Barvuni  und  Strontium 
nicht  nachweisbar  waren.  Dies  scidießt  jedoch  natürlich  nicht  aus,  daß  sehr  geringe  Spuren 
voi'hamlen  sein  können,  welche  nin-  liei  Anwendung  großer  Mengen  und  unter  besonderen  Maß- 
regeln nachzuweisen  sind. 

Die  Quelle,  aus  welcher  die  Acantharien  das  Strontiumsulfat  beziehen,  ist  klar,  da  schon 
FoRCHHAMMKR  das  Vorkommen  von  „Strontium  uiuniltilbar  in  cingedainiirtiui  Meerwasser  als 
Sulfat  entdeckt  hat".')  Leichter  noch  war  es  in  den  Kesselsteinen  ti'ansatlantischer  Dampfer 
nachzuweisen,  ebenso  in  der  Asche  \on  l^'ucnn  r('sicnlo,<iiis.  Es  scheint  also  hiernach  wohl 
sicher,  daß  die  Acantharien  das  Strontiuinsulfat  diivkt  aus  dem  Meerwasscr  auiiiehmcn  uml  in 
ihren   Skeletten  aufspeichern. 

')  Bericht  von  FoitciniAMMKii  in  Hisciiokk,  G.,  Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geologie.  2.  Aufl.  Hil.  1. 
pag.  44'J.     1866 
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Naclisclirift. 

Herr  Dr.  Ebler  in  Heidelberg;  hat  mich,  nachdem  das  Vorstehende  schon  zum  Druck 
gegeben  war,  in  liebenswürdiger  Weise  auf  eine  1905  erschienene  Arbeit  von  W.  Autenrieth') 
aufmerksam  gemacht,  welche  sich  mit  dem  mikrochemischen  Nachweis  des  Strontiums  als  Chromat 
beschäftigt.  Schon  H.  Behrens  hat  auf  das  schwei-lösliche  Strontiumchromat  für  den  mikro- 
chemischen Nachweis  dieses  Elements  hin";ewiesen.  Autenrieths  Erfahrungen  weichen  von  denen 
Behrens  in  gewisser  Hinsicht  ab.  Er  findet,  daß  bei  Zusatz  von  etwas  KaHumchromatlösung 
zu  einer  3  prozentigen  Lösung  von  Strontiumnitrat  sich  lange  feine  Nadeln  von  .SV  CrO^  abscheiden, 
die  häiifio-  zu  schönen  Büscheln  vereinigt  sind:  werden  dagegen  sehr  stark  verdünnte  Lösungen 
von  Strontiumnitrat  in  gleicher  Weise  behandelt,  so  scheiden  sich  erst  nach  längerem  Stehen 
Kristalle  von  SrCrOi  aus,  „als  kurze  dickere  Prismen  von  hexagonalem  Habitus  oder  als 
hanteiförmige  Kristalle"  (s.   Fig.  2  bei  Autenrieth). 

Es  schien  mir  wertvoll,  auch  diese  Reaktion  mit  den  Nadeln  des  Podactinelius  zu  versuchen. 
Ein  Exemplar  wurde  daher  auf  den  Objektträger  in  einem  Tropfen  destillierten  Wassers  gelöst 
und  demselljen  schon  vor  vollständiger  Lösung  des  Skeletts  (die  recht  lang  dauerte)  ein  Tröpfchen 
KaHumchromatlösung  beigemischt.  Eine  Abscheidung  wurde  hierdurch  nicht  hervorgerufen. 
Nun  wurde  das  Gemisch,  unter  Bedeckung,  langsam  eingetrocknet.  Als  dann  der  Rückstand 
mit  etwas  Wasser  und  einem  Deckglas  bedeckt  wurde,  wobei  sich  das  auskristallisierte  Kalium- 
chromat  völlig  auflöste,  ergab  sich,  daß  sich  im  gesamten  Bereich  des  eingetrockneten  Tropfens 
die  charakteristischen  Kriställchen  des  Slrontiumchromats,  wie  sie  Autenrieth  auf  seiner  Figur  2 
abbildet,  abgeschieden  hatten.  Am  Rande  des  eingetrockneten  Tropfens  waren  die  Kristalle,  wie 
zu  erwarten,  am  größten,  und  hier  fanden  sich  auch  in  Menge  die  drusenartigen  Verwachsungen 
vieler  Prismen,  wie  sie  Autenrieths  Figur  ebenfalls  aufweist.  Das  Ergebnis  dieser  neuen 
Reaktion  war  daher  ein  ganz  positives  und  bestätigte  die  früheren  Erfahrungen  in  erwünschtestei- 
Weise.  Die  erhebliche  Menge  der  Kriställchen  von  Strontiumchromat  zeigte  von  neuem,  daß 
die  Nadeln  des  Podactinelius  neben  SrSO^  kaum  sonst  etwas  in  erheblicher  Menge  enthalten 
können. 

Heidelberg,  30.  November   1906. 
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DIE  FAUNA  DER  MOOSRASEN 


DES  GAUS8BERGS 


UND  EINIGER  SÜDLICHER  INSELN 


VON 


Prof.  Dl.  FERD.  RICHTERS 

(FRANKFURT  A.  MAIN) 


MIT  TAFEL  XVI-XX 


Ehrenberg  schreibt  gelegentlich  seiner  Veröffentlichung  von  Untersuchungen  über  die 
Mikrofauna  und  -flora  der  Insel  St.  Paul  in  den  Verhandlungen  der  Preußischen  Akademie  1861: 

„Oasen  in  großen  Wüsten  und  schwer  zugängliche  Inselländer  in  von  der  Heimat  fernem 
Ozean  erfüllen  den  Naturforscher  mit  Sehnsucht  nach  Kenntnis  der  daselbst  vorhandenen  Lebens- 
formen. Es  scheint  etwas  Jungfräuliches,  von  Mensi-hen  nicht  entweihtes  Ursprüngliches  daselbst 
möglicherweise  erhalten  zu  sein.  Mit  Hingebung  und  Aufopferung,  mit  klopfendem  Herzen  pflegt 
der  jugendliche,  aber  auch  der  ältere  Naturforscher  sich  solchen,  dem  Verkehr  verschlossenen 
Punkten,  wie  einem  Heiligtum,  zu  nähern." 

Derartige  Betrachtungen  und  Gefühle  beherrschten  mich,  als  ich  noch  kurz  vor  der  Aus- 
reise des  „Gauss"  Gelegenheit  hatte,  Prof.  Vanhöffen  zu  bitten,  mir,  zwecks  Studium  der  Moos- 
fauna, Moosrasen  aus  den  Gegenden  mitzubringen,  welche  die  Deutsche  Süd  polar -Expedition 
berühren  wiirde. 

Damals  hatte  ich  mich  kaum  zwei  Jahre  erst  mit  der  einheimischen  Tierwelt  der  Moos- 
rasen beschäftigt,  aber  doch  schon  erkannt,  wie  lohnend  ein  eingehendes  Studium  derselben  sei; 
was  durfte  man  da  erst  alles  in  der  Antarktis  erwarten!  Allerdings,  als  ich  nun  mittlerweile 
einen  Einblick  in  die  betreffende  Lebewelt  von  Spitzbergen,  Skandinavien  und  Island  gewonnen 
hatte,  da  fand  ich,  daß  das  Gesamtbild  der  arktischen  Moosfauna  dem  unserer  Taunus-Moos- 
bewohner auffällig  ähnele;  die  „Mischung",  so  möchte  ich  sagen,  war  ganz  die  gleiche.  Allein 
fünfzehn  in  Deutschland  vorkommenden  Tardigraden  begegnete  ich  in  den  Moosen  von  Spitz- 
bergen; daneben  fanden  sich  allerdings  auch  neun  für  die  Wissenschaft  neue  Formen. 

„Erfahrung  und  ruhigeres  Alter  kühlen  manche  warme  Hoffnung  ab",  so  sagt  Ehrenberg 
an  obiger  Stelle  weiter,  und  ich  erwartete  denn  auch,  als  ich  nach  Rückkehr  des  „Gauss"  die 
antarktischen  Moosbewohner  zu  sammeln  anfino;,  nicht  aerade  etwas  ganz  Ungewöhnliches.  In 
der  Tat,  das  Gesamtbild  der  Moosbewohner  des  Südpolargebietes  war  wieder  dasselbe  wie  in 
Mitteleuropa  und  in  der  x\rktis.  Ein  Nematode  mit  paarigen,  dorsalen  Anhängen,  den  ich 
schon  1902  in  Cotula-Rasen  von  Kerguelen  gefunden  hatte  —  Biuionema  nov.  gen.  — .  das  war 
allerdings  etwas  ganz  Besonderes;  aber  sein  Nimbus  hat  gewissermaßen  gelitten,  seitdem  ich 
mittlerweile  das  merkwürdige  Tier  auch  in  Moosen  aus  Europa  (Schwarzwald,  Taunus),  Afrika 
(St.  Helena)  und  Asien  (Nagasaki)  nachgewiesen  habe.  Nichtsdestoweniger  ist  die  Ausbeute  aus 
den  antarktischen  Moosrasen  so  lohnend  gewesen  für  Systematik,  Entwicklungsgeschichte,  Biologie 
und  Tiergeographie,    daß   sicherlich  bei  späteren  Expeditionen  den  Moosrasen,    als   einem  leicht 
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ZU  beschafFenden,  k'iclit  zu  transportierenden  uml  wenig  Raum  beanspruchenden  Untersuchungs- 
material, mehr  Beriicl^sichtigung  geschenkt  werden  wird,  als  bisher. 

Mit  Ivücksicht  darauf,  daß  ein  großer  Teil  der  Moosbewohner  unter  günstigen  Umständen  nach 
monatc-  und  Jahrelangem  Eintrocknen  beim  Anfeuchten  wieder  erwacht,  genügt  es,  die  Moose  für 
gewöhnlich  lufttrocken  —  um  das  Schinnnein  zu  verhüten  —  einzupacken.  Es  muß  dann  nur  besondere 
Fürsorge  getroffen  werden,  daß  den  Milben,  die  jedes  Expeditionsschiff  bevölkern,  der  Zutritt  zum 
Material  versperrt  wird  und  daß  dasselbe,  wenn  man  Wiederbelebungsversuche  mit  Erfolg  anzustellen 
wünscht,  nicht  den  Naphthalin-  und  Spiritusdäiupfen  von  andern  Sammlungsobjekten  ausgesetzt 
wird.  Offenbar  war  das  Werg,  in  dem  der  größte  Teil  meines  Beobachtungsmaterials  verpackt 
war,  durch  einen  Unfall  mit  Sprit  getränkt  worden.  Unter  diesen  Umständen  —  später 
entnahm  ich  auch  noch  stark  mit  Naphthalin  durchstreuten  Herbarien  Staub  und  Erde  — 
konnte  ich  von  vornherein  nicht  erwarten,  viel  Lebendes  vorzufinden,  und  doch  erwachten  aus 
Moosen  von  Neu-Amsterdam  Exemplare  von  CalUdina  longirostris  noch  nach  einem  Trockenschlaf 
von  2  Jahren  1  Monat  und  2  Jahren  9  Monaten;  sie  hatten  sich  in  diesem  Fall  als  die  zäh- 
lebigsten Moosbewohner  erwiesen.  Sind  Rotifei'en  erst  mal  abgestorben,  so  ist  ein  gi-ündliches 
Studium  derselben  nicht  mehr  möglich ;  an  dem  Bau  und  der  Größe  der  Zähne  kann  man  zwar 
feststellen,  mit  wieviel  Arten  man  zu  tun  hat.  der  Weichkörper  (piillt  aber  so  unvollkommen 
auf,  daß  eine  Artbestimmung  unmöglich  ist.  Es  dürfte  daher  anzui-aten  sein,  in  künftigen  Fällen 
nicht  allein  getrocknete  Moose  zu  sammeln,  sondern  an  Ort  und  Stelle  Moosrasen  mit  konser- 
vierenden Flüssigkeiten  (Formol,  Sublimat-Alkohol)  zu  übergießen  und  dadurch  die  Moosbewolmer 
in  zu  Studienzwecken  geeigneter  Kondition  zu  erhalten. 

Vorarbeiten  auf  meinem  Beobachtungsgebiet  lagen  in  sehr  geringem  Umfange  vor. 

Ehuenbkrg  hat  in  seiner  Mikrogeologie  1854  Untersuchungen  über  Erde,  die  einem  auf 
Kerguelen  von  Hookku  gesammelten  Farn  angehaftet  hatte  und  1801  in  den  A'erliandlungen  der 
Pi-eußischen  Akademie  über  Erdproben  von  St.  Paul  veröifentlicht.  Seine  Beobachtungen  beziehen 
sich  aber  wesentlich  auf  Diatomeen  und  Rhizopoden  (siehe  unten):  außer  diesen  hat  er  nur  auf 
St.  Paul  drei  Rädertierchenarten,  einen  Nematoden  und  Macrobioli/s  HiifehnuU  und  Ova  hispida 
(wahrscheinlich  von  einem  Tardigraden)  gefunden. 

Studer,  Fauna  von  Kei-guelenland,  Archiv  für  Naturg.,  Jahrg.  45,  1  pag.  104,  1879,  nennt 
aus  der  eigentlichen  Moosfauna  nur  drei  Collemi)olen:  l'udvra  spec,  Smiuthurus  spec,  Tidl- 
berfjia  (mlurctica  Luhh.,  zwi'i  Spinnentiere:  Myro  kerguelensis  Cambr.,  Poecilophysis  kerguelensis 
Cambr.,  keinen  Tardigraden,  fünfMill>en:  T'orynop/iora  sermta  Cauhr.,  Torijnopkora  spec,  Scirus 
p(dli(lns,  eine  Oribatide,  JJyalomma  juita  Cambr.,  zwei  Wiirnier:  Liimbricus  kerguelensis  Grube, 
E/ichytraeus  spec,   kein  Potator,   keinen   Nematoden,   kein   Protozoon. 

Auch  die  Arbeiten  über  Zoology  of  Kerguelensland  in  den  Philosophical  Transactions  of 
tlie  Roy.  Soc  of  London,  Vol.  168,  1879,  bringen  in  bezug  auf  Mooslauna  wenig  Neues.  Von 
Milben  iiocli  einen  Acanis  neglectus  Cambr.,  5  Käfer;  unter  diesen  die  auch  in  Moosen  als 
Larven  und  als  I'^rwachsene  sicii  tiiidenden  Ectemnofhiniis-Arti^n,  aber  ebenfalls  keine  Tardi- 
graden, Rotiferen,  Nematoden  und  Protozoen. 

Somit  ist  fast  die  ganze  Ausbeute,  teils  fiir  die  Wissenschaft  überhaupt,  teils  für  das  Süd- 
polargebiet neu. 
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Liste  der  von  der  Deutschen  Südpolar-Expedifion  gefundenen  Moosbewoliner. 


Protozoa. 

IViizopodu: 

Aiiioeba  terricola  EnuENßEUfi .    . 

Coryeia  flava  Greeff 

Difflugia  globulosa  Duj 

„         piriformis  Peutz    .    .    . 

„  constricta  Ehuenbeug  . 
Nebela  collaris  Ehrenbekg  .  .  . 
Arcelia  vulgaris  Eiiuenberg  .  . 
Euglypha  seminulum  Ehrenbeuo 

y,  ciliata  Ehrenbekg  .  . 
Trinema  enchelys  Ehrenberg.    . 

Nebela  vas  Leiüy 

Infwsoria : 

Epistylis  spec 

Vermes. 

Botifera: 

Caliidina  longirostris  Jans  .    .    . 

„  angusticollis  Mi'uuav   . 

„  spec.     1      

^         spec.    2 

,,  spec.    3 

.,         spec.    4 

,         spec.    ') 

„         spec.    6 

„         spec.    7 

spec.    8 

^  spec.    9 

„  spec.  lit 

spec.  11 

„  spec.  12 

„         spec.  13 

Euchlanis  spec 

Nematoden  ; 

Dorylaimus  4  Arten 

Plectus  2  Arten 

Teratocephalus  1   Art 

Mononclius   1   Art 

Eubostrichus  Guerni  Ceutes    .    . 
P>iinonema  Ricbtersi  Jägeuskiöld 

„  reticulatiim  HiciiTEiis 

OlifjochaHen : 
Notiodrilus  crozetensis  Mich.  .    . 


Crustacea. 

Harpacticidae: 

Gantliocamptus  robustus  n.  sp.    . 
„  antarcticus  n.  sp. 

„  spec.  1      .... 
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Moraria   Wolfi  n.  sp 

^        quadrispinosa  n.  sp.      .    .    . 

spec.  1 

,       spec.  2 

Genus  nov 

Isopoda : 

Trichoniscus  verrucosus  Budde-I.lxd 

Acari. 
Mesostigtnata  (Gamasidae): 

Parasitiis  spec 

Gauiaselliis  crozetensis  n.  sp.  .    . 

Neoparasitus  crozetensis  n.  sp.    . 
si.ec. 

Heydeniella  n.  g.  crozetensis  n.  sp 

Laelaps? 

Sejulus  plumosus  üudkm     .    . 

Kiiodacarus  spec 

Asca  crozetensis  n.  sp.     .    . 
ParaStigmata: 

Uropoda  obscura  Kocii    .    . 

Opistliope  n.  g.  crozetensis  n.  sp 

Piracariis  n.  g.  crozetensis  n.  sp. 
Trachelostiymata : 

Disparipes  antarcticus  n.  sp. 
( >closti(/mtita  (Oribatidae) : 

Oribata  ovalis  Koch  .... 

y,       spec 

„       crozetensis  n.  sp.    . 
^        flaussi  n.  sp.    .    .    . 
Scutovertex  crozetensis  n.  sp. 
Notaspis  antaretica  Mich.    . 

,        spec 

spec.    ...     ■   .    . 
crozetensis  n.  s]».  . 
Uainaeus  nitens  Mich. 
llermannia  spec 


Tardigrada. 
Rchiniscus  arctomvs  Ehuknukiu; 


muscicola  Pi.\th 

kerguclensis  n.  sp. 

spec.   1 

spec.  -2 

„  spec.  3 

y  spec.  4 

Milnesium  tardigradum  Doy.   . 
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Sonstiges  Vorkommen 


Holland 


Europa 
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Gerlache  Strait 


Europa 


Spitzbergen,   Island,   Scliott- 
land.   Deutschland,   .Mpcn 
Deiitscliland 


Spitzbprf;en,  Skandinavien, 
Schottland,  Krankreich, 
Gibraltar,  Dcutscliiand, 
Alpen,  Java,  Himalaya 
(James  Mukray) 
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Europa 
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Europa,  Moskau,  Neu-Seeland 

„          echinogenitus  Richters  .    .    . 
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Spitzbergen,  Schottland, 
Deutschland 

„         intermedius  Plate 
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Spitzbergen,  Norwegen, 
Deutschland,  Chile 

.          antarcticus  n.  sp 
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spec 
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Aranei. 

Myro  kerguelensis  Cambk 

— 

— 

+ 

— 

— 

— 

— 

Myriapoda. 

spec. 

— 

— 

— 

— 

+ 

— 
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Insecta. 

Ectemnorhinus  crozetensis  Enderleis') 

— 

— 

— 

+ 



— 

— 

Richters!  Endehlein')    .    . 

— 

— 

— 
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— 

— 

— 

Xanium  Vanbüffeiiianuni  Kndeulkin ')  .    . 

— 

— 

— 

■+■ 
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Phtirocoris  n.  g.   antarcticus  Enderlein -') 

— 

— 
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Tullbergia  antarctiea  Lubb 

— 

— 

— 

+ 

— 

— 
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Mollusca. 

Patula  Hookeri 

— 

— 

-+- 

— 

— 

— 

— 

I.   Rhizopoden. 

Anioebii  terricolii  Ehrenbg.     Taf.  XVI.  Fig.  1. 
EiiRENiiEUd,  Die  Infusionstierchen  als  vollkommene  Organismen.     Berlin  1838. 

Gkeefk,   Über  in  der  Erde  lebende  Amöben  und  andere  Rhizopoden.     Archiv  für  mikrosk.  Anat.    Bd.  VII,   ISGG. 
Leidy,  Fresh-water  rhizopods.     Washington  1879,  pag.  53  (Ainoeba  verrucosa  Ehrenberg). 
Penaiu),   Faune  rhizopodiqne  du  bassin  du  Leman.     Genf  1902,  pag.  104. 

Giiussberji".  Kerouelen. 

In  den  aus  dein  einzigen  Laubmoose  des  Gaussbergs,  Bnjum  filicaule,  Brotherus,  bestehenden 
dicbtfilzigen  Rasen  linden  sich  kugehge  Zysten  von  ca.  50  ,«  Durchmesser,  mit  doppeltkontu- 
rierter  Haut,  einem  Inhalt  von  körnigem  Protoplasma,  oft  mit  großer  Vakuole  und  helleren  oder 
dunkleren  Ballen  (Nahrungsresten):  auch  ein  elliptischer  Kern  wurde  bei  einigen  erkannt. 

Das  körnige  Protoplasma  mit  Vakuole  ließ  auf  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Zysten  mit 
Infusionstierchen   oder  Amöben   schließen.     Da   wegen    des  exquisit  trocknen  Klimas  des  Gauss- 


')  Die    Rüsselkäfer    der    Crozet- Inseln,    nach    dem    Material    der    Deutschen    Südpolar- Expedition.      Zool.    Anzeiger 
XXVII.  Bd.  Nr.  22. 

■')  Zool.  Anzeiger  XXVll  Bd.  iN'r.  25. 
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berges  Infusionstierchen  entschieden  weniger  in  Betracht  kommen,  so  lag  von  vornherein  nahe, 
diese  Gebilde  als  Zysten  von  Amöben,  und  zwar,  des  Vorkommens  in  Moospolstern  halber,  der 
Amoeba  terricola,  die  nach  Grkkkk  auch  in  relativ  trocknen  Sandschichten  sich  aiifliält,  aufzufassen. 
Eine  Beobachtung,  die  ich  an  Exemplaren  der  Amoeba  terricola  von  Ileüigendamm  und 
Saßnitz  machte,  hat  dieser  Auffassiuig  einen  hohen  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  gegeln'ii.  Daß 
Amneba  terricola  Bärtierchen  (Makrobioten),  die  sie  vermutlich  in  asphyktischem  Zustande  über- 
rascht, in  sich  aufnimmt  und  verzehrt,  war  Tnir  durch  frühere  Beobachtungen  schon  bekannt. 
An  {jenannten  Orten  fand  ich  aber  nun  in  verschiedenem  Grade  der  Zersetzung  belindliche 
Callidinen  in  lebenden,  beweglichen  Exemplaren  von  Amoeba  terricola  und  —  in  einer  kugeligen 
Zyste  mit  küruigeiu  l'rotoplasma:  dieselbe  enthielt  auch  einen  Kern,  der  mit  dem  der  Amoeba 
terricola  übereinstimmt.  Es  war  deutlich  ersichtlich,  daß  ich  es  mit  der  Zyste  einer  Amoeba 
terricola  zu  tun  hatte,  die  kurz  vor  ihrer  Enzystierung  noch  eine  Callidiiui  gefressen  hatte. 
Greekk  stellt  das  Vorkommen  von  Zysten  bei  Amoeba  terricola  völlig  in  Abrede,  aber  Penaud 
hat  iiereits  op.  cit.  pag.  107  eine  enzystierte  Amoeba  terricola  beschrieben  und  abgel)ildet. 
Seine  abgebildeten  Exemplare  zeigen  noch  das  Ektosark:  auch  an  der  Heiligendammer  Zyste 
hintuen  noch  Fetzen  des  Ektosarks.  während  die  antarktischen,  die  zu  meiner  Beobachtung 
gelangten,  eines  solchen  entbehrten.  Die  Heiligendammer  AuKJbe  war  offenbar  beim  Eintrocknen 
des  gesammelten  Moosrasens  ziu-  Enzystierung  geschritten,  während  die  im  Mai  gesammelten 
Zysten  vom  Gaussberge  sich  wohl  alle  /Aun  Schutz  gegen  die  Unbill  des  antarktischen  Winters 
—  die  Expedition  beobachtete  im  Winter  bis  zu  — 41  °  C  —  gebildet  hatten.  Mehrere  der  Zysten 
vom  Gaussberg  enthielten  ebenfalls  eingeschlossene  Callidinen,  und  das  erscheint  mir,  nach  den 
an  der  Heiligendammer  Zyste  gemachten  Erfahrungen,  als  ein  völlig  ausreichender  Beweis, 
daß  es  Amöben-Zysten  sind.  Die  Form  ihres  Kernes  spricht  für  die  Zugehörigkeit  zu  Amoeba 
terricola.  In  Moosen  von  Kergnelen  fand  ich  dieselben  Zysten  und.  nach  dem  Befeuchten,  kugelig 
aufgequollene  Stücke  einer  Erdamöbe,  die  ich,  wenn  ich  sie  in  Moosen  aus  Deutschland 
gefunden  hätte,  ohne  jedes  Bedenken  für  Amoeba  terricola  erklärt  haben  würde.  Da  iili  uiitliin 
keinen  Grund  habe,  die  Zysten  nicht  als  zur  Amoeba  terricola  gehörig  zu  betrachten,  so  registriere 
ich  sie  als  solche.  Das  Vorkommen  einer  Vakuole  in  Zysten  hat  zunächst  vielleicht  etwas  Auf- 
fälliges; Penard  meint,  Faune  rhizopodique  du  Leman,  pag.  658:  „a  l'etat  de  kyste  la  vesicule 
semble  disparaitre  tout  ä  fait".  Es  kommen  aber  sicher  Vacuölen  in  Zysten  vor,  wie  Römer 
an  enzystierten  Vorticellen  \\\\i\  ich  an  einer  enzystierten  Eiiglypha  seminulum  gesehen  haben. 
Amoeba  terricola  kennen  wir  aus  l^uopa,  Ostindien,  China,  Ägypten,  Australien,  Sandwichs-Inseln, 
Kanada,  Vereinigte  Staaten,  Argentinien,  Kap  llorn  (Certes,  Protozaires  de  la  mission  scientilique 
ilii  Cap  Hörn.     Zool.,  Tome  VI). 

Corjcia  flava  (ireekk. 
Ghekfk,    Über  in  der  Krde  lebende  Amiilien  und  andere  Rhizopoden.     Archiv  f.  mikrosk.  Anat.,  Bd.  VIF,   I86C. 
Macoi,  L.,    Contrihiizione  aila  morfoiogia  delie  Amphizonelle.     Hendic.  Ist.  I-onib.  Ser.  11,  Vol.  X,  1877. 
Pi:NAiti>,    Faune  rhizopoditiue  du  bassin  du  Leman,  pag.  17;i. 

Die  Moosrasen  des  Gaussberges  beherbergen  außer  der  Erdamobe  nur  noch  diesen  aus 
pjuropa  bekannten  Rhizopoden;  nach  mehrwöchiger  Durchsuchung  der  Rasen  ist  keine 
Arcella,  Difjbigia,  Nebela  oder  Eiigli/p/ia  zur  Beobachtung  gekommen,  eine  vom  Standpunkt  der 
Tiergeographie  sehr  liruicrkenswerte  Tat.«;arhe.     Die  Corycien  des  (iaussberges  stinuuen  genau   mit 
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der  PENARDschen  Beschreibung;  Greeff,  Archer  und  Maggi  beobachteten  nur  Stücke  von  40  ,u 
Durchmesser,  Penard  solche  von  80 — 100  /li;  größtes  Exemplar  vom  Gaussberg  90  /u. 

Von   gut  determinierten,    gehäuseführenden  Rhizopoden   sind   nur   die  folgenden  durch 
Ehrenberg  (Verhandlungen  der  Preußischen  Akademie.    1861)  ans  dem  in  Rede  stehenden  Gebiet 
von  Kerguelen  imd  St.  Paul  bekannt  geworden: 
Trinema  enchelys  Ehrenbg. 
Euf/lypha  ulveolata  Duj. 
,.         ciliata  Ehrenbg. 
„         seminulum  Ehrenbg. 
Quadrula  symmetrica  Wall. 
Cyphodena  margaritacea  Schlumb. 
Ehrenberg  führt  zwar  noch  etwa  sechs  neue  Formen  an;  dieselben  sind  aber  so  ungenügend 
beschrieben,  daß  Schewiakoff,    Über  die  geogr.  Verbreitung  der  Süßwasser-Protozoen,  Memoires 
de  l'acad.  imp.  des  sc.  de  St.  Petersbourg,  VII  Ser.  Tom  XLI,    dieselben,    da   auch    Abbildungen 
fehlen,    mit   Recht    mit    einem   Fragezeichen    bezeichnet.      Die   Moose    der   Deutschen   Südpolar- 
Expedition  lieferten  folgende  Formen: 

Difnu^'ia  globulosa  Duj.    Taf.  XVI,  Fig.  2. 

Leiuy,  Fresh-water  Rhizopods,  pag.  'JO.     Phites  XV,  Fig.  2.5—31,  XVI,  Fig.  1—24. 
Aus  allen  Erdteilen  bekannt:   auch   auf  den  von  der  Expedition  besuchten  subantarktischen 
Inseln  allgemein  verbreitet. 

Unsere  Abbildung  zeigt  ein  Exemplar  von  0.08  mm  Durchmesser  mit  einer  cliitinigen  Hülle, 
der  Diatomeen  eingelagert  sind,  von  Possession -Eiland  (Orozet- Gruppe);  der  Nematode,  dessen 
Kopfende  ans  der  Schale  hervorragt,  hat  offenbar  nur  in  dem  leeren  Gehäuse  Obdach  gesucht; 
daß  die  Amöbe  denselben  zwecks  Nahrungsaufnahme  in  sich  hineingezogen  haben  sollte,  wie 
Rhumbleu  die  Aufnahme  von  Oszillarienfäden  durch  Amoeba  verrucosa  beschreibt,  ist  schwerlich 
anzunehmen.  Mir  sind  noch  weitere  derartige  Fälle  der  Befriedigung  des  Schutzbedürfnisses  von 
Erdiiematoden  vorgekommen,  sowohl  in  dem  in  Rede  stehenden  Gebiet,  wie  bei  Euglyphen  von 
Nagasaki,  die  ich  wiederholt  von  Nematoden  bewohnt  fand. 

Diffliij>?ia  piriformis  Pertz. 

LuiDY,  lue.  cit.  l'i.  X,  XI,  XII,  XV,  XVI,  XIX,  pag.  98. 
Aus  allen  Erdteilen  bekannt;    auch   in  dem  von   der  Expedition  besuchten  subantarktischen 

Gebiete  allgemein  verbreitet. 

Taf.  XVI,  Fig.  3  zeigt  eine  auf  Possession -Eiland  (Crozet- Gruppe)  häufig  anzutreffende, 
zierliche  Form,  deren  Gehäuse  im  wesentlichen  aus  Exemplaren  der  Kieselalge  Diatomella  BaJ/ouriana 
(determ.  M.  MöBius)  aufgebaut  ist;  0.096  mm. 

Diffliigiii  eonstricta  Ehrenberg. 

Lkiuv,    lüc.  cit.  PI.  XVllI,  pag.  12(1. 
Aus   allen    Erdteilen    bekannt;    auch   im    subantarktischen  Gebiet   der   Expedition    allgemein 

verbreitet. 

Nebela  vas  Leidy  spec.     Taf.  XVI,  Fig.  4,  5. 

LnihY,    loc.    cit.    pag.   99,    Taf.  XII,    Fig.  2—9.     Ceutes,    A.,    Protozaires    de    la    mission    scientifique    du    Cap    Hern. 
Zool.,  Tome  VI. 
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Bisher  nur  von  Kap  Ilorn  l)ekannt.  Possession-Eiland  (Crozet-Griippe),  St.  Paul.  Auch  in 
Moosen  von  Neu-Seeland  (xMaterial  Schauinsland)  von  mir  beobachtet. 

Diesen  Rhizopoden,  den  Lkidy  als  hifflngia,  mit  Gehäusen  aus  Kieselsteinchen,  beobachtete, 
fand  Certes  zuerst  als  Nebela,  mit  Gehäusen  aus  selbstgefertigten  Disken  und  Stäbchen. 
An  obigen  Fundorten  fanden  sich  auch  Stücke,  die  teils  aus  Steinchen,  teils  aus  Disken  ihre 
Gehäuse  gebaut  hatten:  eine  genaue  Grenze  der  beiden  Gattungen  Nebela  und  iJifJhigia  gibt  es 
also  nicht. 

Taf.  XVI,  Fig.  5  zeigt  ein  Individuum,  welches  Rudimente  von  Beinen  einer  Milbe  enthält. 
Eine  Täuschung,  daß  diese  Fremdkcu-per  (4wa  auf  oder  unter  der  Nebela  angeklebt  sind,  liegt 
sicher  nicht  vor,  wovon  man  sich  leicht  durch  langsames  Senken  des  Mikroskop -'inl ms  über- 
zeugen kann:  andererseits  ist  wohl  sehr  unwahrscheinlich,  daß  dieselben  durch  den  relativ  engen, 
schlitzförmigen  Eingang  des  (iehäuses  zulallig  in  denselben  geraten  sein  sollten,  sondern  man 
muß  gewiß  annehmen,  daß  diesellten  mit  Hidfe  der  Pseudopodien  in  die  Nebela  zwecks  Nah- 
rungsaufnahme hereingezogen  sind. 

Nebela  t-ollaris  Ehrenberg.    Taf.  XVI,  Fiij;.  6. 
Leidy,  loc.  cit.   Uä,  PI.  XXII— XX[V. 
In  dem  von  der  Expedition  berührten  subantarktischen  Gebiet. 
Das   in    l'^ig.  (i  dargestellte  Exemplar  enthält  Keime. 

Arcelhi  vulgaris  Euhenberc. 
Leii.y,    loc.  cit.  pag.  170,  PI.  XXVII,  XXVIII. 
In  dem  von  der  Expedition  berührten  subantarktischen  Gebiet. 

Englj-plia  seminnliini  Eiirenberg. 

Lkii.y,    loc.  cit.  pag.  L'25,  PI.  XXXVII,  Fig.  I.^— 27. 
Auf  St.  Paul   besonders  häufig;  fehlt   nur  auf  dem  Gaussberg. 

Euglj'pha  ciliata  Ehrknberg. 
Leidy,    loc.  cit.  PI.  XXXV— XXXVII,  pag.  214. 
Weit  verbreitet.     Possession-Eiland  (Crozet-Gruppe). 

Trincina  enclieljs  Ehrenberg. 

Leujy,    loc.  cit.  pag.  22)1,  PI.  XXXIX. 
Auf  Kerguelen  und  St.  Paul.  i 


Aiiliaiii,':  i'her  kugelige,  iu  Erduematodeu  gefuiuleue  Zysteu.     Taf.  X\'T.  [lag.  7  u.  S. 

Ein  auf  Kerguelen  gesammelter  Erdnematode,  resp.  dessen  allein  übrig  gebliebener  Haut- 
muskelschlauch —  vielleicht  ist  es  auch  nur  die  Cuticida  —  ist  von  einer  <!;roßen  Zahl  kuwliger 
Zysten  vollkommen  erfüllt.  Herr  Prof.  Dr.  W.  STEMi'Ei.L-Münstcr  schreilit  mir  darüber:  „Diese 
Zysten  sind  12 — 24,»  im  Durchmesser  groß;  sie  besitzen  eine  dünne,  äußere,  scheinbar  homogene 
Cuticula  und  einen  protoplasmatischen  Inhalt,  der  bei  einigen  Exemplaren  ein  helles,  bei  andern 
ein  duukles  Aussehen  zeigt.  Das  Protoplasma  ist  stark  vakuolisici-t  und  hißt  liei  den  bellen 
Exemplaren  nach  Färbung  mit  liacuiatoxylin  ein  Netzwerk  Mniur  Körnchen  und  Stränge 
erkennen,  in  dessen  Ma.schen  einige  wenige  größere,  iiukK-,  homogen  gefärbte  Körp<  rclicn  licgiii. 
Nur    in   sehr   wenigen  Zysten    ist    das    chromatische  Netzwerk    an    einer  Stelle    besonders   dicht, 
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SO  daß  man  den  Eindruck  einer  kernähnlichen  Differenzierung  gewinnt.  Ganz  ähnliche  Zysten 
von  gleicher  Größe  finden  sich  nun  auch  im  Innern  einiger  von  Richters  in  Deutschland 
gesammelten  Erdnematoden,  und  zwar  ist  in  diesen  Fällen  der  Leibesinhalt  der  Nematoden  mehr 
oder  minder  vollständig  erhalten.  Es  gewinnt  dadurch  die  Annahme,  daß  wir  es  in  allen  diesen 
Fällen  nicht  mit  nachträglich  in  die  toten  Nematoden  hinein  gelangten  Organismen,  sondern  mit 
wirklichen  Parasiten  der  Nematoden  zu  tun  haben,  sehr  an  Wahrscheinlichkeit.  Etwas  Näheres 
über  die  Natur  der  fraglichen  Gebilde  auszusagen,  dürfte  indessen  erst  an  der  Hand  reichlicheren 
Beobachtungsmaterials  möglich  sein." 

II.   Infusoria. 

Die  in  Steinritzeii  und  in  Moosrasen  auf  Possession- Eiland  (Crozet- Gruppe)  gesammelten 
Nymphen  der  Milbe  Notaspis  antarctica  Mich,  waren  fast  durchgängig  mit  einer  Epistylis  dicht 
bedeckt. 

Pr(jf.   R.   IjAUTKRBORN-Ludwigshafen  berichtet  mir  hiei'über  folgendermaßen: 

Epistjiis  spec. 

„Einzelindividuen  in  kontrahiertem  Zustande  birnförmig,  hinten  verschmälert,  45 — 60  f-i  lang, 
35  —  45  ,u  breit.  Makronukleus  groß,  bandförmig,  nahe  dem  Vorderrande.  Stiele  dick,  bis  10  [.t 
im  Durchmesser,  dichotom  verzweigt,  mit  sehr  undeutlicher  Streifimg.  Kolonien  aus  2 — 12 
Individuen  bestehend,  bis  200  ,a  hoch;  die  Milbe  schinunelartig  bedeckend. 

Eine  einigermaßen  sichere  Bestimmuno-  der  vorliegenden  Art  ist  liei  der  stai-ken  Kontraktion 
der  Infusoi'ieii  uiuutiglicli.  Mit  der  von  Greeff  (Sitzungsberichte  der  Gesellsch.  zur  Beförderung 
d.  Naturw.  Marburg  1S73)  sehr  kurz  Ix'schriebenen  Epistylis  (ppercularia)  arenicola,  die  wegen 
der  ähnlichen  Wohnorte  (Sand  zwischen  Flechten  usw.)  in  Frage  kommen  könnte,  ist  sie  nicht 
identisch." 

EpistyHs-Kuloinen  fanden  sicli  auch  an  Ihirpartic/dcn  (Caitthocamp(i(s-  antarcticns  n.  sp.)  von 
Kerguelen  und  Possession-Eiland.  Ende  Oktober  1906  machte  ich  dieselbe  Beobachtung  an 
Momria  (Op/üocamptits)  muscicola  Richters,  welche  auf  moosbewachsenen  Felsblöcken,  bisweilen 
fern  von  Wasseransammlungen,  im  Taunus  lebt. 


III.   Rotifereii. 

Der  Bericht  über  die  Rotiferen  kaTui  wegen  der  Beschaffenheit  des  Beobachtungsmaterials 
nur  sehr  unvollständio-  ausfallen.  Die  meisten  Arten  blieben  nach  dem  Anfeuchten  vollständig 
zusammeneezogen,  kugel-  oder  eiförmig,  andere  streckten  den  Vorderteil,  meistens  nur  teilweise, 
wenige  den  Schwanzteil,  so  daß  man  ein  deutliches  Bild  von  den  Spornen  und  Zehen  erhalten 
konnte  — und  nur  eine  Art,  ('alluh'ixi  hmgirostris  Jans,  von  Nea-Amsterdam,  erwachte  wieder 
zum  Leben. 

Nichtsdestoweniger   läßt  sich   aus  der  Größe,    Form   und  Bezahnung   der  Kieferplatten  fest- 
stellen,   mit   wie    vielen  Arten  man   an  jeder  Örtlichkeit  zu   tun    hat,    und  diese   Tatsachen   sind' 
doch    sicherlich    vom    tiergeographischen    Gesichtspunkt  wert,    registriert   zu  werden,   wenn  auch 

lii-iils.'lii'  Sii,l|>iil.ir-Ex|.iMiili(Mi.   IX.   Zi)iil(iLric.   I.  ■''' 
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eine  völlig  ausreichende  Determinierung  unmöglich  und  von  einer  Artbenennung  der  meisten 
Formen  abzusehen  ist.  Sollte  früher  oder  später  ein  Beobachter  Gelegenheit  haben,  die  Roti- 
feren  der  von  der  >Gauss''-Expedition  berührten  Gegenden  an  frischem  oder  geeignet  konser- 
viertem Material  /u  behandeln,  so  wird  er  meistens  in  der  Lage  sein,  die  jetzt  nur  unvollständig 
gekennzeichneten  Formen  wieder  zu  erkennen. 

Gaussberg. 

Am  Gaussberg  wurden  vier  Arten  Rädertierchen  beobachtet.  Sie  sind,  der  Individuen-  und 
Artenzald  nach,  die  häutigsten  Tiere  in  jenem  Polargebiet. 

Die  eine  Art,  die  beim  Anfencliten  stets  auch  den  Schwanzteil  vollkonuuen  entfaltete,  ist 
sicher,  wie  sich  aus  der  Dreizehigkeit  des  Fußes  ergilit,  eine 

Callidiiia  spec.  1.  Taf.  XVII,  Fig.  1,  2.  Kauapparat  21 — 24  ,</,  Zähne  4/4.  von  denen  der 
unterste  etwas  zarter  als  die  übrigen:  Kauplatten  in  der  Nälie  der  Zähne  fein  geriefelt,  Sporne 
ca.  9  ,«/,  äußere  Zehen  ca.  (i  //.  mittlere  Zehe  viel  kleiner.     Häufig. 

CallidinaJ  spec.  2.  Taf.  XVII,  Fig.  3.  Kauapparat  21  — 24  ,»,  Zähne  3/3.  Kauplatten  im 
übrigen  fein  geriefelt.  Nur  in  geringer  Zahl  beobachtet.  Auch  auf  Kerguelen,  Possession-Eiland 
und   lleard- Eiland. 

CallidinaJ  spec.  3.  Taf.  XVII.  Fig.  4,  Kauapparat  1.") — 16  //,  Zäbiic'  2/2.  Kauplatten  fein 
geriefelt.     Häufig.     Auch  auf  Possession -Eiland. 

Callidiiia?  spec.  4.  Taf.  XVII,  Fig.  5.  6.  Kauapparat  18  u.  Zähne  S/8.  Xur  in  einem 
Exemplar   beobachtet. 

Mehrfach  wurde  ein  ca.  13  //  langes,  ovales  h'ädertierchen-Ei  mit  zipfellbrniigen  Erhaben- 
heiten, Taf.  XI,  Fig.  7,  gefunden,  ähnlich  dem  von  Janson  Taf.  IV  Fig.  57  abgebildeten  Ei  der 
Callidinu  pitpillosa. 

Ileard-Eiland, 

Zwei  Arten. 

Callidiiia}  spec.  2.      Kanaiipm-at  24  //.   Zähne  3/3.      Auch   auf  dem   Gaussberg. 
Callidiiia?    spec.  ö.      Kauapparat  27  fx-,    ausgesproclRMie    Zähiu'    niclit    zu    beobachten:     Kau- 
plattcn   mit    vielen   feinen  Querleisten. 

Kerguelen. 

Fünf  ,\rten. 

Callidiiia?  spec.  G.  Kauapparat  32  //.  Zähne  3/3.  In  kontrahiertem  Zustande  elliptisch. 
U.3X"1''  mm:    Haut  fein  gekörnelt. 

CallidiiiaJ  spec.  7.  Taf.  XVII,  Fig.  8.  Kauapi)arat  28— 32  ,/^  mit  4—:)  starken  und  5  —  6 
feinen  Leisten  und  sehr  feiner  Riefelung  am  Obei'teil  der  Kauplatten;  mit  breiter,  feingefranster 
l  luraliuiimg.      Mehrere   l*>xeMi|)Iare  enthalten   elli|)tische  Eier. 

Cnllidiiia?  siiee.  8.  Tai'.  WIl.  Fi"-.  !).  ]().  (li-olie.  ausüfestreekt  ca.  0.45  mm  messende,  lebendig 
gebärende  Form:  kontrahiei-t  elliptiseli.  Ilaiil  fein  uiaiiiiliert :  Kauapparat  .'Id//:  der  des  im 
mütterlichen  Leib  befindlichen  jungen  Tierchens  von  genau  derselben  Größe.  Zähne  2/2;  oberer 
und    unterei-  Abschnitt  der  Kauplatten    fein  gerieft.      Spoi'iie   21  ,//. 
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Callidina}  spec.  9.     Kauapparat  24  ,m,  Zähne  3/3. 
CallidinaJ  spec.  10.     Kauapparat  30  ,«,  Zähne  2/2. 

Possessiou-Eiland. 

Drei  Arten. 

Callidina?  spec.  3.     Kauapparat  15  ,«,  Zähne  2/2.     Aach  auf  dem  Gaussberg. 
Callidina?  spec.  2.     Kauapparat  21  //.  Zähne  3/3.     Auch  auf  dem  Gaussberg. 
Callidina!  spec.  10.     Kauapparat  30  /<,  Zähne  2/2.     Erwachsen    und    in   einem    fein   granu- 
lierten Ei  von  160  u  beobachtet.     Auch  auf  Kerguelen. 

St.  Paul. 
Callidina  angusticollis  Murray. 

MuuuAV,    James,    Transactions    of   tho    Royal    Society    of   Edinliurgh.      Vol.   XLI,    Part.    II,    lyO.'j,    pag.  374,    l'l.   111, 
fig.  2  a— k. 

Diese  erst  vor  kurzem  von  James  Mürray  aus  S(;hottland  besclu-iebene  Form  ist  ausgezeichnet 
durch  den  Bau  eines  feldflaschenförmigen,  braunen  Gehäuses.  Das  in  Taf.  XVI,  Fig.  9  dargestellte 
Stück  hatte  ich  bereits  vor  drei  bis  vier  Jahren  am  Lipstempel  im  Taunus  gefanden,  ohne  es 
als  ein  Rädertier  zu  erkennen;  das  Gehäuse  mißt  0.176  mm.  Die  Exemplare  von  St.  Paul  sind 
wesentlich  kleiner,  0.112  mm:  sie  zeigen  manche  Unterschiede  in  der  Form  des  Gehäuses,  wie 
Taf.  XVI.  Fig.  10  zeigt. 

In  St.  Paul  häufig;  in  Deutschland  habe  ich  die  ('.  angusticollis  nur  in  dem  einen  Stück 
im  Taumis  beobachtet. 

Callidina?  spec.  2.  Kaaapparat  25  ,u,  Zähne  3/3.  Auch  auf  dem  Gaussberg  und  Heard- 
Eiland. 

Callidina?  spec.  3.  Kauapparat  15//,  Zähne  2/2.  Aach  auf  dem  Gaussberg  und  Possession- 
Eiland. 


Neu -Amsterdam. 

Drei  Arten. 

Callidina  longirostris  Jan.s. 

Jan.son.  I'hilodinaeen,  pag.  .')7.     Taf.  111,  Fig.  33,  34. 

Kaaplatten  bei  Mutter  und  Tochter  (im  Mutterleib)  27  ,».  (Ein  Beleg  dafür,  wie  wichtig 
die  Gröi3e  der  Kauplatten  fiir  die  Artbestimmimg.)     Zähne  2/2. 

Diese  auch  in   Deutschland  vorkommende  Art  erwachte  (s.  o.)  wieder  zum  Leben. 

Callidina?  spec.  11.  Taf.  XVII,  Fig.  11.  Kauapparat  18 — 19  ,«,  Zähne  3/3.  Glatt,  glashell, 
Sporne   10  ,«.     Ei  glatt. 

Euchlanis  spec.      1   Exemplar. 

St.  Helena. 

Drei   Arten. 

Callidina  longirostrls  Jans.      1   Exemplar. 

Callidina?  spec.  12.     Taf.  XVII,  Fig.  12,  13.     Kauapparat  18  //,  Zähne  5/5.     Sporne  6  //. 

Callidina?  spec.  13.     Kaaapparat   18«,  Zähne  2/2. 
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IV.  Nematoden. 

Die  Erilnciuatoden,  flerenendgiiltige  Jk-arlicituiig  Herr  Dr.  JÄGERSKiöLD-Götel)org  übernommen 
hat,  sind  in  den  Moosraseii  der  Ciebiete,  welche  die  Deutsche  Südpohir-Exjiedition  berührte, 
reichlich  vertreten.  Es  linden  sich,  wie  ich  bereits  in  meinem  vorläuligen  Bericht  in  den 
Verhandlun<ieii  der  Deutschen  Zoologischen  Gesellschaft  zu  Würzburg  1904  angab,  die  Gattungen 
Doryhiimiis ,  Plectus,  Tcralocephalus ,  Mononclms.  Jägerskiöld  bestätigte  mir  brieflich  die 
Richtigkeit  dieser  ßeobaclituni'-  und  iiitTte  hinzu,  daß  es  sich  wahrscheinlich  um  vier 
Donjlaiiniis- ,  mindestens  zwei  Plectus-,  eine  Temtocephalus-  und  eine  Mononc/ixs -Art  handele; 
letztere  sei  wahrscheinlich  mit  Mononchits  Gerlachi  de  Man,  Resultats  du  voyage  du  S.  Y. 
ßelgica  1897-1899,  Zoologie,  Nematodes  libres,  Anvers  190-4,  identisch.  Eine  Nematoden -Art 
ist  diu'cli  ihre  auffällige  Länge  im  Vergleich  zur  Dicke  bemerkenswert;  die  beiden  Dimensionen 
verhalten  sich  wie    lÜO:  1,  ein  bei  den  Nematoden  wohl  bisher  nicht  konstatierter  Eall. 

Von  besonderem  Interesse  aber  sind  zwei  aberrante  Nematoden-Formen.  Die  eine  ist  der 
von  Certe.s  in  Feuerlaiid  (Mission  scientitiijue  du  Cap  lloi'u)  entdeckte  Eiiljo-'-trichus  Guerni, 
ein  4G4  ,/t  langes  Tierchen,  das  eine  so  derbe  Ringelung  zeigt,  daß  man  es  anfangs  für  einen 
Oligochaeten  halten  möchte;  sein  75  u  langes  Stilett  aber  charakterisiert  ihn  sofort  als  Nematoden. 


Er  wurde  auf  Kerguelen  und  Heard- Eiland  gefunden.  Nach  brieflicher  Mitteilung  hat  James 
MuURAY  ihn  inzwischen  in  Schottland  beobachtet.') 

Der  andere  sehr  merkwürdige  Nematode  war  mir  schon  aus  einem  Cotula- Rasen  von 
Kerguelen  bekannt,  den  Fkitz  Winter  gelegentlich  der  Deutschen  Tiefsee -Expedition  sammelte. 
In  den  Moosen  der  Gauss-Expedition  fand  ich  eine  Anzahl  Exemiilare  auf  Kerguelen  und 
Possession-Eiland . 

Herbst  1904  beobachtete  ich  das  Tier  in  Moosen  aus  dem  Blindbachtal  Ik-I  Wildbad.  und 
Jägerskiöld  veröffentlichte  Februar  190.')  nach  dem  ihm  übergebenen  Material  eine  Beschrciluuig 
derselben  im  Zool.  Anzeiger.  Bd.  XXVIIl.  Nr.  IG.  17.  Va-  nannte  die  neue  Gattung  Buiionema, 
und  die  Art,  welche  in  hinreichend  guten  Präparaten  vorlag.  JSiuioticma  Richtersi.  Taf.  XVI,  Fig.  II. 
Die  Diagnose  von  liunonema  faßte  Jägerskiöld  vorläufig  so:  ,.KIeine,  frei  lebende  Erdneinatoden: 
längs  der  Bauch.seite  (V)  mit  zwei  parallelen  Reihen  von  —  im  Vergleiche  mit  dem  Körper  des 
Tieres  —  großen  Warzen.  Mund  von  Borsten  umgeben.  I\Iundli()hle  (klein  oder)  fehlend. 
Seitenfehl  mit  einer  erhabenen  Leiste,  ("uticula  zwischen  den  Warzenreihen  fein  getäfelt  oder 
grob  granuliert.  Oesophagus  mit  vorderer,  unbedeutender  .\nschwellung  und  hinterem,  sehr 
deutlichem  Ikilbus." 

Mai  190.')  studierte  irb  liiinnnemit  an  lelienden  Exemplaren  in  Calmbach  bei  Wildl>ad  und 
konnte  nach  Lage  von  Aiuis  und  Vulva  feststellen,  daß  die  paarigen  Warzen  keine  ventralen. 
sondern  —  wie  Jägerskiöld  schon  vermutet  hatte  —  dorsale  Organe  seien  (Verhandlungen  der 
Deutschen    Zoologischen    Gesell.schat't,     190,')),    ferner    beobachtete    ich    eine   neben    H.  Richtersi 

')  jÄiaat.sKiOi.ii  vcrrmitet  iilirij.'eiis,  daß  weder  die  Kxem|ilarc  von  Kerguelen  und  Heard-Eiland.  nndi  Ckuiks"  Kxeni|plare 
von  Feuerland  der  GaUung  KiilKiatrichiix  an^.'cliören,  sondern  vielleiclit  der  von  Guiaai'  in  .«einen  .Untersuchungen  über 
merkwürdige*  Formen  des  Arthropoden-  und  Wurm -Typus",  .Arcii.  f.  Nat.,  Jahrg.  35,  B.  pag.  11.").  beschriebenen  Gattung 
Trirhoileriniix  zuzurechnen  sind. 
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vorkommende  zweite  Art,  die  ich  B.  reticuhtnm,  Taf.  XVI,  Fig.  12,  benannte.  Während  B.  Richtersi 
19 — 21  Paare  völHg  getrennter,  größerer  Warzen  und  zwei  mediane  am  Hinterrande  hat,  besitzt 
B.  reticulatmn  29—31  Paare  kleinerer  Warzen,  die  durch  eine  Membran  verbunden  sind,  und 
vier  mediane  am  Hinterende;  vor  allem  ist  diese  Art  aber  durch  eine  sehr  zierliche,  aus 
Perlreihen  zusammengesetzte  Rautenzeichnung,  besonders  auf  der  Rückenseite,  ausgezeichnet. 
Von  beiden  Arten  fand  ich  eierträchtige  Weibchen. 

Bnnonema  scheint  ein  Kosmopolit  zu  sein.  Ich  traf  dasselbe  seitdem  in  Moosen  von 
St.  Helena,  aus  dem  Köpperner  Tal  im  Taunus  und  aus  Nagasaki  an,  und  James  Murray  stellte 
das  Vorkommen  beider  Arten  in  Schottland  fest.') 

Die  Exemplare  von  Kerguelen  und  Heard-Eiland  waren  nicht  sonderlich  gut  erhalten,  doch 
konnte  ich  an  den  beiden  Exemplaren  aus  den  Cotula-Rasen  die  groi3en,  isolierten  Warzen  des 
B.  Richtersi  erkennen. 

y.   Oligochaeten. 

Von   dem  von    Michaelsen   in  diesem  Werke '■*)  beschriebenen  Notiodrilus  crozetensis  konnte' 
ich   demselben    schon   Oktolier    1902   die    ersten    Stücke    aus   Moosrasen    von    Possession -Eiland 
einsenden. 

VI.  Copepoden. 

Harpacticidae. 

Mrazek  hat  1894  (Zool.  Jahrb.  Bd.  VII)  zuerst  auf  die  moosbewohnenden  Harpacticiden 
der  Waldsümpfe  hingewiesen,  und  ich  lernte  in  der  Moraria  (Op/iiocamjjtus)  muscicola  (Bericht 
der  Senckenberg.  Naturf.  Ges.  190U,  1902)  einen  neuen  Copepoden  kennen,  der  sogar  ganz  fern  von 
Wasseransammlungen,  in  Moosen  auf  Felsblöcken,  im  Walde  und  an  Burgmauern  vorkommt.  Die 
reichlich  mit  Wasser  (hu-chtränkten  Moosrasen  und  Polsterpflanzen  der  subantarktischen  Inseln, 
die  zu  keiner  Zeit  des  -Jahres  ausdörren,  bieten  ausgezeichnete  Existenzbedingungen  für  diese 
Tiergru[)pe.  Es  wurden  sieben  Arten  in  Moosen  von  den  subantarktischen  Inseln,  drei  auf 
St.  Helena  beobachtet,  in  erwachsenen  Exemplaren  und  als  Nauplien,  auf  verschiedenen  Ent- 
wicklungsstufen, ein  Zeichen,  daß  diese  Tiere  nicht  etwa  nur  gelegentlich  einmal  sich  in  ein 
Moospolster  verirrt  hatten,  sondern  daß  letztere  ihre  eigentliche  Heimstätte  sind,  auf  der  sie  auch 
ihre  Entwicklung  durchmachen.  Keine  der  gefundenen  Arten  war  mit  bekannten  Formen  zu 
identifizieren.  Leider  können  die  neuen  Formen  keine  so  eingehende  Beschreibung  erfahren,  wie 
man  sie,  wenn  frisches  oder  geeignet  konserviertes  Material  vorläge^  erwarten  dürfte.  Unter 
Anwendung  von  stark  verdünnter  Natronlauge  quellen  die  getrockneten  Harpacticiden  zwar  wieder 
auf,  sich  durchweg  etwas  übermäßig  streckend;  aber  die  Anfertigung  von  Zupfpräparaten,  die 
sich  obendrein  zuweilen  wegen  geringer  Zahl  der  vorhandenen  Stücke  verbietet,  ist  schwierig, 
weil  das  Material  durch  langes  Trockenliegen  brüchig  geworden  ist. 

Immerhin  ließen  sich  in  den  meisten  Fällen  so  viele  charakteristische  Merkmale  sammeln, 
daß  späteren  Beobachtern  ein  Wiedererkennen  der  in  diesen   Untersuchungen  erwähnten  Formen 

')  The  Aiinals  of  Scottish  Natural  History,  .luly   19UG. 
=)  Bd.  IX  Heft  1. 
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zweifellos    möglich    sein    wird.     Wo   die    Zahl    dieser  Merkmale    gering   war,   habe    ich   auf  die 
Benennung  der  Formen  verzichtet. 

Vom  Standpunkte  der  Tiergeographie  ist  es  gewiß  wünschenswert,  dal!  auf  die  große  Zahl 
nioüsbewohnender  Harpacticiden  in  den  in  Rede  stehenden  Gegenden  so  ausführlich  hingewiesen 
wird,  wie  das  vorliegende  Material  zuläßt.  Siclierlich  werden  die  Andeutungen,  die  ich  nur 
geben  kann,  spätere  Crustaceenforscher  veranlassen,  gerade  den  polaren  Moospolstern  und 
Polsterpflanzen   und  ihren  Faunen  erliöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Gattung  Caiithocaniptns. 

Caiitliocainptus  robustiis  n.  sp.  Taf  XVII.  Fig.  14 — 21.  Possession-Eiland:  4  cf  7  9,  mehrere 
Naupiien. 

Der  gedrungene  liau,  die  stark  entwickelten  Kuderbeine.  das  kurze  Rostruni,  die  achtgliedrige 
Antenne  des  Weibchens  charakterisieren  diese  Art  als  einen  ('(infhoaimptus. 

Die  Greifantennen  des  Männchens  (Fig.  14)  zeigen  keine  so  auffällig  verdickten  Glieder  wie 
manche  andere  Arten;  nur  das  dritte  luid  vierte  Glied  sind  relativ  schwach  verdickt.  Die 
Hinterantenne  trägt  einen  eingliedrigen  Nebenast  (Fig.  15)  mit  drei  divergierenden  Borsten,  von 
denen  die  mittlere  einen  abgegliederten  Basalteil  hat. 

Die  Innenränder  des  rudimentären  Fußes  des  Mämichens  (Fig.  16)  bilden  einen  spitzen 
AVinkel.  Der  äußere  Abschnitt  des  Basalsegments  trägt  eine  lange  Borste:  der  innere  Abschnitt 
ist  kurz  und  breit,  und  an  seinem  Rande  stehen,  nach  außen,  zwei  kurze,  spitze  Dornen,  nach 
innen  zwei  kurze,  stäbchenförmige  Fiederborsten,  von  denen  die  äußere  kürzer  und  kräftiger  als 
die  innere  ist.  Das  zweite  Segment  trägt,  von  innen  nach  außen  gerechnet,  einen  kurzen,  spitzen 
Dorn  und  vier  Borsten,  von  denen  die  zweite  eine  Fiederborste  ist:  die  Härchen  derselben  liegen 
mehr  der  Borste  an,  während  die  Haare  der  Fiederborsten  des  Basalsegments  steif  abstehen. 

Die  limenränder  der  rudimentären  Füße  des  Weibchens  (Fig.  17)  nehmen  einen  fast  parallelen 
Verlauf:  außer  der  Borste  des  äußei'en  Zipfels  des  Basalsegments  trägt  dieses,  von  innen  gezählt, 
zwei  fiederlose  Dornen,  dann  drei  längere,  unter  sich  ziemlich  gleich  lange,  kräftige  Dornen  mit 
Fiederborsten  und  noch  einen  kürzeren,  befiederten  Dorn.  Das  zweite  Segment  ist  mit  einem 
kürzeren  und  einem  langen,  befiederten  Dorn  und  zwei  Borsten  bewehrt,  von  denen  die  äußere 
kürzer  als  die  innere  ist. 

Die  letzten  Abduininalsegmente  des  Männchens  (Fig.  IS)  tragen  \cntrale  Borstenreilien:  d'w 
Borsten  sind  sein-  l.mg  und  stellen  nicht  sehr  dicht  beieinander,  etwa  16 — 18  in  einer  Reihe. 
Die  Furkalglieder  sind  kiuv.  uml  ki-äftig,  haben  am  Innenrande  eine,  am  Außenrande  zwei  Borsten. 
Von  den  Endborsten  ist  nur  die  mittlere  stark  verlängert,  beim  Männchen  ca.  O.K!  nun  lang: 
die  innere  wenig  länger  als  die  äußere:  die  Furkalliorste  des  Wt-ibclii'us.  ca.  0. 1  l  nun  lang 
(Fig.  20),  hat  nahe  ihrem  Grunde  ein  Knöpfchen  zur  besseren  Anheftung  der  (ireifantenne  des 
Männchens  bei   der  liegattung  resp.  gelegentlich   iler  Aidieftung  der  Spei'iuatnphore. 

Die  Spermatophore  (Fig.  19)  ist  auffällig  kräftig,  von  eiförmiger  Gestalt:  der  düiuie  Ihdsteil 
geht  schnell  sich  erweiternd  in  den  eilbrmigen  Teil  über.  Letzterer  ist  etwa  (iO  //  lang  um! 
hat  eine  größte  Breite  von  .'l.'i  ,//. 

Zu  dieser  Art  gehören  zweifellos  Naupiien.  die  ich  in  ( lesellschaft  derselben  laiid.  Tai'.  X\T1 
Fig.  21    zeigt  ein  0.144  nun   langes  Exemplar.     Sehr  deiiiücli   ist  an  ihm  die  dorsale  llautduplikatur. 
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die  ihm  ein  phyllopodenähnliches  Aussehen  verleiht,  und  die  riesige  „Mundkappe",  die  hier  auch 
die  Basalteile  des  dritten  Gliedmaßenteiles  überragt. 

Canthocamptus  antarcticus  n.  sp.     Taf.  XVI,  Fig.  13,  14,  Taf.  XVII,  Fig.  22—25. 

Kerguelen  3  d,  Possession-Eiland  6  d    19,  Heard-Eiland   i  d   2  Q. 

Diese  merkwürdige  Harpacticidenform  beschreibe  ich,  weil  das  Weibchen  achtgliedrige 
Antennen  hat,  als  Canthocamptus,  wenn  auch  die  stark  reduzierten  Ruderbeine  der  Art  ein 
ü/orrtn'rt-artiges  Aussehen  geben.  Die  männlichen  Vorderantennen  (Fig.  22)  sind  siebengliedrig; 
das  vierte  und  fünfte  Glied  ist  stark  aufgetrieben:  das  siebente  ist  hakenförmig:  auf  dem  vierten 
steht  ein  langer  Sinneskolben,  auf  dem  sechsten  ein  kurzei-,  kräftiger,  etwas  gekrümmter  Dorn. 
Die  weiblichen  Vorderantennen  sind  achto-liedris;;  das  vierte  Glied  mit  Sinneskolben.  Der  Nebenast 
der  Ilinterantennen  ist  einf^liedrio;. 

Die  Außenäste  der  Ruderfüße  des  Männchens  sind  alle  dreigliedrig:  die  Innenäste  des  ersten 
l)is  dritten  zweigliedrig,  des  vierten  eingliedrig.  Der  Innenast  des  ersten  Ruderbeines  ist  nicht 
verlängert  wie  bei  vielen  Canthocamptus-Avten,  sondern  ist  kaum  so  lang  wie  der  Außenast. 
Der  rudimentäre  Fuß  ist  nur  durch  drei  Borsten  markiert  (Fig.  23),  von  denen  nm-  die  äußere 
auf  einem  so  winzigen  Basalteil  steht,  daß  es  sehr  fraglich  erscheinen  kann,  ob  man  in  demselben 
den  letzten  Rest  des  i-udiinentären  Fußes  erblicken  soll.  Diese  Ausbildung  des  rudimentären 
Fußes  deckt  sich  auffällig  mit  der  von  Epactophanes  Richardi  Mrazek  (Zool.  Jahrb.  \\\,  Taf.  5, 
Fig.  51).  Mit  diesem  Genus  teilt  diese  Form  auch  die  Eingliedrigkeit  des  vierten  Ruderfußes. 
Epactophanes  hat  aber  sechsgliedrige,  weibliche  Antennen.  Ein  derartig  reduziertes,  fünftes  Fuß- 
paar zeigt  übrigens  noch  ein  Canthocamptus  aus  unserem  Gebiet  und  zwei  Moraria-kvtQn  von 
St.  Helena  (s.  unten). 

Das  erste  Abdominal-Segment  (Fig.  23)  trägt,  als  letzte  Andeutung  eines  sechsten  Fußpaares, 
zwei  Borsten,  wie  bei  Epactophanes.  Der  Außenrand  der  Furkalglieder  (Fig.  24)  ist  24  ,«,  der 
proximale  18 /<,  der  distale  10,«  lang;  die  mäimliche  Furkalborste  ca.  170 /t.  Die  Spermato- 
l^liore  (Fig.  25)  ist  etwa  54  jli  lang,  bei  einer  größten  Breite  von  18  jli.  Die  Exemplare  haben 
sich  im  Tode  mehr  odei-  weniger  rechtwinklig  geknickt. 

Taf.  XVII  Fig.  14  zeigt  auf  der  Medianlinie  des  Cephalothorax  eine  elliptische  Bildung  in  der 
Cuticula,  wie  sie  l)ereits  von  Mrazek  (Zool.  Jahrb.  Bd.  VII)  und  von  v'an  Douwe  (Zool.  Jahrb. 
Bd.  XVTIl  Taf.  20  Fig.  1)  bei  andern  Harpacticiden  beobachtet  ist.  Durch  seitlichen  Druck  mit 
dem  Deckglas  oder  mit  einer  Nadel  kann  man  diese  elliptische  Bildung  leicht  aus  dem  Rücken- 
schild isolieren,  weil  sie  ringsum  (wie  Fig.  22  Taf.  XVII  zeigt)  durch  eine  sehr  dünne  Stelle 
gegen  den  übrigen  Rückenschild  abgesetzt  ist.  Ich  bin  geneigt,  dieselbe  zu  der  schildförmigen 
Hautduplikatur  des  NaupKus  in  Beziehung  zu  bringen. 

Die  meisten  Stücke  von  Possession -Eiland  und  Kerguelen  haben  einen  dichten  Besatz  von 
.EpistijUs,  die  ich  auf  keinem   andern   der  im  Gebiet  beobachteten  Harpacticiden  antraf. 

Caiitliocaniptus  spec.  1.    Taf.  XVII,  Fig.  26. 

Heard-Eiland:  ein  stark  lädiertes  d ■ 

Diese  Form  steht  dem  Canthocamptus  antarcticus  und  dem  Epactopluines  Eichardi  durch  die 
Ausbildung  des  rudimentären  Fußes  nahe.  Statt  eines  solchen  sind  nur  drei  Borsten  vorhanden, 
von  denen  die  äußere  allein  auf  einer  besonderen,  winzigen  Basis  steht.  Von  der  vorhergehenden 
Art  unterscheidet  er  sich  auffällig  durch  die  Maße  der  Furkalglieder.    Bei  einem  Außenrand  von 
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51,//    mißt    der   proximale   nur   21  ,//.   der   distale  sogar   nur    10,//.     Das   Furkalglied    (Fig.  13) 
trägt  zwei  kräftige  Borsten  am  Außenrande;  die  verlängerte  Furkalborste  mißt  224  ,m. 

Cantliocainptus  spec.  2.    Taf.  XVII,  Pig.  27,  28. 

Possessiun-Eiland,   1  9- 

Das  Vorkommen  einer  dritten  Caiithocamptus-kvV  auf  Posscssion -Eiland  kann  ich  nur 
andeuten:  der  Erhaltungszustand  des  vorliejienden  Stückes  läßt  eine  einoehende  Beschreibuntj 
nicht  zu.  wohl  aher  ist  aus  der  Heschattenheit  des  rudimentären  Fußes  nn<l  der  Furka  hinreichend 
erkennbar,  daß  wir  es  mit  einer  besonderen  Art  zu  tun  haben. 

Der  unbewegliche  Teil  des  Fußes  ist  bei  dem  Exemplar  auf  beiden  Seiten  so  wenig  über- 
sichtlich gelagert,  daß  ich  ihn  nicht  mit  Sicherheit  beschreiben  kann:  der  bewegliche  Teil  aber 
ist  sehr  charakteristisch  durch  die  feine,  kurze  Bedornung  (ca.  sechs  Dorne)  seines  Innenrandes 
(Fig.  28).  liu  übrigen  trägt  er  vier  iiederlose  Borsten,  von  denen  die  zweite  (von  innen  gezählt) 
sich  durch  auffällig  geringe  Größe  von  der  ersten  und  di-itten  unterscheidet.  Fig.  28  erinnert 
an  Fig.  59  Taf.  V  bei  Mkazek.  die  den  rudimentären  Fuß  von  Ophiocamptii.^  Poppci  darstellt, 
mit  dem  die  vorliegende  Foi-ni  im  übrigen  kaum  etwas  gemein  hat. 

Die  Furkalglieder,  Fig.  27,  sind  an  der  Basis  sehr  kräftig,  dann,  etwas  unter  der  Mitte, 
plötzlich  stark  eingezogen;  ihr  Außenrand  mißt  42  //,  die  größte  Endborste  ca.  170  jn.  Der 
Außenrand  hat  zwei  Borsten;  außerdem  steht  mitten  auf  dem  Furkalglied  noch  eine  Glieder- 
borste.    Die  äußere  Endborste  ist  befiedert,  eine  innere  konnte  ich  nicht  auffinden. 


Gattung  Moi'aria. 

Moraria  Wolli  n.  sp.    Taf.  XVII,  Fig.  29—31. 

Der  Artname  zu  Ehren  des  Copepodenforschers  Dr.  Eu(;en  Wolf,  Assistent  am  Sencken- 
bergischen  Museum  zu   Frankfurt  a.  M. 

St.  Helena,   1  c?  und   1  9- 

Die  Tiere  sind  durch  ihre  win-nif()rmige  Gestalt,  durch  die  sehr  kurzen  Ruderbeine  sowie 
durch  die  Siebengliedrigkeit  der  weiblichen  Vorderantennen  als  Morarien  gekennzeichnet. 

Die  (ireifantenne  des  Männchens  ist  der  des  (\nit/toc(impti(s  (iiitarcticns  sein-  ähnlich  gebaut, 
ist  aber  bei  dem  vorliegenden  Exemplar  zu  stark  eingerollt,  um  ein  in  allen  Teilen  deutliches 
Bild  zu  liefern. 

Der  rudimentäre  Ful.i  des  Männchens  (Fig.  29)  läßt  niu-  einen  festen  Basalteil  erkennen, 
der  sich  bogenförmig  zu  dem  der  anderen  Seite  hiniiluTzicht.  Auf  ihm  stehen,  wie  bei  Cantho- 
camptns  antarcticus ,  drei  Borsten,  von  deiicii  die  äußere  eine  winzige  Basis  hat:  die  mittlere  der 
drei  Borsten  ist  viel  kleiner  als  die  seitlichen.  Stark  entwickelt  sind  am  ersten  Abdominalsegment 
die  den  sechsten  Fuß  andeutenden  beiden  Borsten;  die  äußt-re  mißt  45  ,«  gegen  nur  21  ,</  bei 
Canthocumptus  antarcticus.  Der  Außenrand  des  männlichen  Furkalgliedes  mißt  24  //,  die  End- 
borste  185  II  (Fig.  31). 

Der  rudimentäre  Fuß  des  Weibchens  (Fig.  30)  besitzt  am  festen,  basalen  Teil  außer  der 
Außenborste  (von  aiiLien  nach  innen  gerechnet)  vier  zienilicli  gleich  lange  Fiederborsten,  einen 
kurzen  Dorn  und  eine  längere  Fiederborste:  der  bewegliche  Teil  vier  tieilerlose  Borsten,  von 
denen   die  dritte  relativ   kurz,   die   ersterc   län"er   und    die  zweiti-    und    vierte   am    längsten   sind. 
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Das  Analoperculuin  des  Männchens  (Fig.  31)  endet  in  einen  kräftigen  Dorn,  der  dem  weib- 
lichen fehlt.  Das  FurkaloHed  des  Männchens  ist  etwa  anderthalbnial  so  lano-  als  breit,  trä£t 
zwei  kräftige  Borsten  am  Außenrande  und  auf  seiner  Fläche  eine  Borste,  die  außer  einem  basalen 
noch  zwei  weitere  kurze  Glieder  hat. 

Bei  dem  Weibchen  ließ  sich  erkennen,  daß  nach  Art  der  Morarien  der  zweigliedrige  Innenast 
des  ersten  Ruderfußpaares  viel  kiu'zer  als  der  dreigliedrige  Außenast  ist. 

Moraria  quadrispiiiosa   n.  sp.      Taf.  XVII,  Fig.  32 — 34. 

St.  Helena,  2  d   und  2  9- 

Diese  Form,  die  im  männlichen  und  weiblichen  Geschlechte  durch  vier  nicht  sehr  spitze 
Doi-ne  am  Hinterrande  des  Analoperculums  charakterisiert  ist,  muß  ich,  wegen  der  Siebengliedrig- 
keit  der  weiblichen  Vorderantennen  dem  Genus  Moraria  hinzurechnen;  dem  ganzen  Habitus 
und  der  starken  Entwicklung  der  Ruderbeine  nach,   sieht   es  eher  einem  Canthocamptus  ähnlich. 

Der  rudimentäre  Fuß  des  Männchens  (Fig.  32)  hat  einen  mehr  rechteckigen,  basalen  Teil, 
gegenüber  dem  abgerundeten  der  vorhergehenden  Art;  die  Ausbildung  der  Borsten  ist  dieselbe; 
die  beiden  Borsten  am  ersten  Abdominalsegment,  welche  das  sechste  Fußpaar  andeuten,  haben 
die  relativ  enorme  Länge  von  63  ,«  (45  ,«  bei  Moraria  Wolfi,  21  fi  bei  Canthocamptus  antarcticiis). 

Es  sei  hier  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  also  bei  zwei  Canthocampten  und  zwei 
Morarien  fast  die  gleiche  Ausbilchmg  des  rudimentären  fünften  Fußes  und  der  den  sechsten  Fuß 
andeutenden  Borsten  vorliegt,  die  Mkazek  mit  Recht  bei  seinem  neuen  Genus  Epactophanes  so 
auffiel.  Je  mehr  Harpacticiden -Formen  wir  kennen  lernen,  um  so  mehr  müssen  wir  einsehen, 
wie  wenig  genügend  die  jetzigen  Harpacticiden-Genera  umschrieben  sind:  bald  soll  die  Glieder- 
zalil  der  weiblichen  Vorderantenne,  bald  der  Innenast  des  ersten  Ruderbeines,  bald  der 
rudimentäre  Fuß,  bald  der  ganze  Habitus  ausschlao-o-ebend  sein,  und  hei  aenauem  Zusehen  zeigt 
sich  dann,  daß  alle  diese  Merkmale  sich  bunt  mischen. 

Die  Übereinstimmung  im  Bau  des  rudimentären  Fußes  bei  den  letztgenannten  Formen  könnte 
als  hinreichender  Grund  erscheinen,  sie  in  einem  Genus  zu  vereinen;  dem  Genus  Epactophanes 
aber  möchte  ich   die  Formen   deshalb  allein  nicht  anschließen. 

Ich  kann  nur  helfen,  durch  die  vorliegenden  Beobachtungen  die  Kenntnis  der  Harpacticiden 
zu  erweitern,  und  muß  es  spätem  Beobachtern  überlassen,  die  Berechtigung  der  neuen  Mrazek- 
schen  Genera  zu  prüfen. 

Der  rudimentäre  Fuß  des  Weibchens  ist  bei  beiden  Stücken  nicht  völlig  zu  überblicken:  der 
bewegliche  Teil  hat  einen  ganz  ähnlichen  Bau  wie  bei  der  vorhergehenden  Form. 

Die  Spermatophore  (Fig.  34)  ist  ziemlich  schlank  gebaut. 

Moraria  spec.  1. 

St.  Helena.     3  Q. 

Drei  Weibchen  eines  Harpacticiden  nuiß  ich  ebenfalls,  wegen  der  Siebengliedrigkeit  der 
Vorderantennen  des  Weibchens,  zu  Moraria  stellen,  obgleich  Habitus  und  Ruderbeine  Cantho- 
camptii.'^-avüg  sind.  Dieselben  unterscheiden  sich  durch  ein  unbedorntes  Analoperculnm  von 
der  vorhei'gehenden  Form. 

Der  rudimentäre  Fuß  ist  durchaus   von  dem  Typus  der  vorhergehenden  Form. 

Moraria  spec.  2.     Taf.  XVII,  Fig.  35. 

Kerguelen.     1  9- 

Dfiitsclic  Sildp.ilar-Kxppditicm.    IX.   Zooln-ie,    1.  38 
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Audi  von  Kergueleii  liegt  ein  weibliclier  Harpacticide  vor,  der  wegen  der  Siebengliedrigkeit 
der  weiblichen  Vorderantennen,  wegen  seiner  zierlichen  Ruderbeine  und  des  ganzen  Habitus  zu 
Moraria  zu  rechnen  ist. 

Das  Analoperculum  (Fig.  35)  ist  im  ganzen  glattrandig;  die  Außenecken  aber  bilden  einen 
sehr  spitzen,  kleinen  Dorn.  Der  rudimentäre  Fuß  ist,  was  den  beweglichen  Teil  betrifft,  von  dem 
Typus  der  vorhergehenden  Form:    der  feste  Teil  ist  nicht  mit  voller  Deutlichkeit  zu  übersehen. 

Genus?  spec.  ?     Taf.  XVII,  Fig.  36—39. 

1  9  von  Possession-Eiland. 

Ein  leider  über  viele  Details  im  unklaren  lassendes  Exemplar  eines  weiblichen  Harpacticiden 
von  Possession-Eiland  beschreibe  ich  hier,  so  gut  es  geht,  weil  es  mir  dei-  Repräsentant  einer 
neuen  Gattung  zu  sein  scheint. 

Die  Vorderantennen  (Fig.  37)  sind  sechsgliedrig  wie  bei  der  MRAZEKschen  Gattung 
Epactophanes  und  seinem  Cantliocamptus  Wierzeyskii  (bei  anderen  Autoren  sind  Canthocamptus- 
Antennen  doch  achtgliedrig!).  Die  relative  Länge  der  einzelnen  Antennen-Glieder  hat  ebenfalls 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  Verhältnissen  bei  Epactophanes.  Mrazek  gibt  an :  1:5:0:3:2:7; 
ich  schätze  bei  der  vorliegenden  Form:  1 :  5  :  (i :  3  :  3  :  G.  Die  Antenne  ist  auffidlig  kurz,  etwa 
von  Vs  der  Länge  des  Kephalothorax,  wie  l)ei  Epactophanes,  von  welcher  Gattung  die  sonst  noch 
erkennbaren  Merkmale  dui-chaus  abweichen. 

Der  rudimentäre  Fuß  (Fig.  36)  ist  durch  das  bewegliche  Glied  besonders  gut  charakterisiert. 
Der  feste  Teil  hat  außer  der  z^ußenborste  zwei  kurze,  kräftige  Fiederborsten  und.  nach  außen 
von  diesen,  einen  sehr  kräftigen  Doi-n.  Das  bewegliche  Glied  ist  breiter  als  lang  (was,  meines 
Wissens,  bei  keinem  anderen  Süßwasser-Harpacticiden  der  Fall  ist),  sehr  kräftig,  durch  vier  Dornen 
bewehrt,  mit  fast  zugespitzter  Innenecke.  Der  sechste  Fuß  ist  durch  drei  Borsten  am  ersten 
Abdominalsegment  markiert. 

Das  Analoperculum  (Fig.  38)  trägt  sechs  Dornen,  die  je  drei  und  drei  einander  genähert 
stehen.  Das  Furkalglied  (Fig.  39)  hat  eine  sehr  breite  Basis,  27  u,  und  zieht  sich  am  distalen 
Ende  plötzlich  auf  4  ,*/  zusamnioii.  Der  Außenraud  mißt  21  // :  die  Endiiorste  81  u.  Die 
Körperlänge  beträgt  etwa  35U  /<. 

VII.   Isopodcn. 

Triclionisciis  vernicosiis  B.-L. 

Diese  von  Buddk-Lund  Seite  79 ff.  dieses  Bandes  IX  der  Südpolar-Expedition  beschriebene 
Landassel  von  Possession -Eiland  war  zalihvich  in  den  Moosrasen  enthalten. 


YIII.    Milben. 

.Mesostiuinafa. 

Parasitidae. 

Gattung  I'arasidis. 
Parasitus  spec.     Possession -Eiland. 

Ein   Männclicn,    rin   Weibchen    vnn   0.9(1  mni    inid    eine   Protonymplie    von   (I.4G4  nun    Länge. 
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Breit  eiförmig;  das  9  ist  durch  sein  zugespitztes  Genitale  als  diesem  Genus  zugehörig 
charakterisiert;  das  c?  hat  am  Femur  des  zweiten  Beinpaares  einen  fingerförmigen,  an  Genu  und 
Tibia  einen  spitzen  Dorn;  Epistom  in  beiden  Geschlechtern  auffällig  dem  von  Neoparasitus  crozetensis 
und  Heijileniella  crozetensis  ähnlich.  Das  Material  ist  im  übrigen  für  eine  vollständige  Beschreibung 
und  Artbestimmung  nicht  geeignet.  Das  Vorkommen  eines  Parasitus  in  unserem  Gebiet  recht- 
fertigt aber  gewii3  vom  tiergeographischen  Standpunkte  seine  Erwähnung  an  dieser  Stelle. 

Gattung  Ganiasellus. 

Gaiiiasellus  crozetensis  n.  sp.     Taf.  XVIII  Fig.  1.  2. 
Berlese,  Ordo  Mesostigmata,  pag.  GO,  61. 

Possession-Eiland.  4  cf,  4  9,  ca.  0.432  mm;  die  c?  durchweg  etwas  kürzer  und  dicker  als 
die  9,  blaßgelb. 

Ein  frei  im  Moos  lebender  Gamaside  (vergl.  Berlese,  Ordo  Mesostigmata.  pag.  65),  dessen 
Ventrale  vom  Genitale  getrennt,  dessen  Vorderrand  des  Epigynium  abgerundet,  sich  dem  vertieften 
Hinterrand  des  Sternum  anpaßt,  dessen  erstes  Beinpaar  mit  AmbuUicrum  ausgerüstet  und  dessen 
Rückenschild  durch  eine  geradlinige  Spalte  getrennt,  ist  ein  Gamasellus. 

Durch  das  Ambulacrum,  dessen  Krallen  viel  kleiner  als  die  der  anderen  Beinpaare  sind, 
nähert  sich  diese  Art  dem  Cyrtolaelaps  mucronaius,  der  aber  eben  wegen  seiner  ausgebogenen 
Spalte  zwischen  den  Rückenschildern  kein  Gamasellus  ist. 

Männchen:  Vorderer  Rückenschild  mit  einer  Querfurche  (vielleicht  gar  -spalte)  nahe  dem 
Vorderrande. 

Im  Bauchschild  nur  eine  Spalte  hinter  dem  Sterno -Genitale:  Ventrale,  Anale  und  Dorsale 
verwachsen;  die  Areolen  der  Cuticula  bilden  auf  dem  Abdomen  konzentrische  Querreihen.  Auf 
Rücken-  und  Bauchseite  einige  zerstreute  Haare.  Peritrema  sehr  kurz  (Taf.  XIX,  Fig.  23).  Stigma 
neben  dem  vorderen  Teile  der  Basis  von  Coxa  IV.  Epistom  (Taf.  XIX,  Fig.  22),  mittlerer  Teil 
zweihörnig:  die  Hörncr  sind  an  der  Basis  durch  eine  Haut  mit  mittlerer  Spitze  verbunden; 
seitliche  Dornen  außen  gezähnt;  der  Seitenrand  erhebt  sich  im  weiteren  Verlauf  wieder  zu  einem 
kleinen,  dann  zu  einem  stärkeren  Dorn.  Cornicula  schlank:  Styli  ziemlich  weit  nach  außen. 
Die  Chelae  mandibularum  sind  durch  sehr  lange,  geißeiförmige  Kopulationsorgane  ausgezeichnet. 

Gattung  Neoparasitus. 

OuDEMANS,  Tijdschrift  d.  Ned.  Dierk.  Vereen.;  II.  IJeel,  VII,  pag.  53,  59,  60. 

Eine  wegen  der  Ungleichheit  des  zweiten  Beinpaares  bei  Männchen  und  Weibchen  zur 
Unterfamilie  Parasitinae  gehörige  Gamaside  ist  ein  Xeoparasitiis  (vergl.  loc.  cit.  pag.  59)  weil: 
Free  in  mosses,  decayed  leaves,  shields  well  chitinized;  2.  —  9  ventral  shield  not  fused  with 
genital;  3.  —  9  genital  shield  not  triangulär,  anteriorly  not  pointed;  4.  —  9  genital  shield  with 
rounded  anterior  margin,  parallel  to  rounded  posterior  margin  of  sternal  shield ;  5.  —  Legs  I  with 
ambulacrum;  6.  —  Dorsal  shield  undivided,  even  in  nymphs;  7.  —  Jugular  shields  single,  no 
accessory  claws:   Neoparasitus. 

Neoparasitus  crozetensis  n.  sp.     Taf.  XVIII,  Fig.  3. 

Possession-Eiland,  d  0.6 — 0.8,  9  0.6 — 0.7  (bis  zur  Spitze  des  Epistoms  gemessen).  Zahlreich; 
montiert  wurden   18  c?,  8  9,  4  II  Nymphen,  3  I  Nymphen. 
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Männchen:  Rückenscliild  ungeteilt,  mit  spärlicherer  Behacarung  am  Rande  als  Neoparasitus 
Oudemansi:  etwa  12  Haare,  die  aber  nicht  so  an  Größe  zunehmen,  wie  bei  genannter  Art.  Die 
Jugularia  lauten  nach  innen  in  eine  Spitze  aus;  GeschlechtsöfFnung  dem  Vorderrand  des  Sterniuns 
eingesenkt.  Vorderrand  des  Sternums  zum  Hinten-and  wie  9 :  .").  Am  Vorderrand  des  Sternums 
jederseits  eine  Borste;  neben  Coxa  II  eine,  neben  111  vorn  drei,  hinten  eine,  neben  IV  eine  Borste. 
Das  Anale  hat  die  Gestalt  eines  Wappenschildes:  Cuticida  wabig-schuppig:  das  Anale  hat  vier 
Längsreihen  Ilaare.  die  in  der  Quere  bald  zwei,  bald  vier  Haare  führen;  Anus  endständig.  Die 
Form  des  Epistoms  ist  sehr  wechselnd;  die  mittlere  Spitze  variiert  in  der  Länge,  ist  am  Rande 
mit  einer  sehr  verschiedenen  Zahl  von  Zrdincheii  besetzt;  der  Seitenrand  bald  abfallend.  Iiald 
fast  horizontal:  die  mittlere  Spitze  ist  auf  ihrer  Oberfläche  bald  glatt,  bald  mit  einer  zarten, 
selefentlich  bedornten  Carina  versehen.     Oft  ist  das  ganze  Eiiistom  unsvnnnetrisch. 

Das  Hvpostom  ist  merkwürdig  durch  die  weit  aus  der  Mittellinie  gerückten  Styli;  dieselben 
stehen  unter  dem  Basalgliede  der  Palpen.  Das  Kopulationsorgan  am  beweglichen  Finger  der 
Chelae  mandil)ularum  ist  relativ  kurz;  es  ist  dem  beweglichen  Finger  gleich  gerichtet  und  erreicht 
nicht  dessen  S])itze.  Das  Femur  des  zweiten  Beinpaares  mit  gekrümmtem  Dorn,  der  in  eine 
verbreiterte  Schneide  endet,  die  bei  Ansicht  von  ihrer  Fläche  wie  ein  Knopf  aussieht;  dreht  man 
aber  das  Objekt,  so  sieht  man,  daß  kein  Knopf  vorliegt,  sondern  daß  der  Dorn  vielmehr  am 
Ende  abgeplattet  ist.  Auch  das  Genu  trägt  einen  kleinen,  der  Tarsus  zwei  Tuberkel,  die  sich 
bei  uneiünstiser  Lao-e  leicht  der  Beobachtung  entziehen.  Dem  Trochanter  des  dritten  und  vierten 
Beinpaares  fehlen  die  Tulterkel  ci)enso  wie  bei  Ncoparasittis  Oiuhmansi.  Das  dritte  Bein})aar  ist 
das  kürzeste. 

Weibchen:  Die  Rnckenansicht  des  Weibchens  gleicht  der  des  Männchens:  die  Beine  stehen 
an  Dicke  nicht  hinter  denen  des  Männchens  zurück.  Das  Sternum  ist  küraßförmig;  es  trägt  am 
Vorder-  und  Hinterrande  zwei  feine,  auf  seiner  Fläche  zwei  Paare  dei'berer  Haare  nahe  dem 
Hinterrande:  das  Anale  ist  herzförmig,  mit  älmlielier  Behaarung  wie  beim  Männchen:  auch  zwei 
winzige  Metajxxha  sind  vorhanden.  Das  dritte  Bein  ist  das  kiirzeste.  Der  bewegliche  Finger 
der  Scheren   hat  am   Innenrande   drei  Zähne,   der  feste  einen  Zahn. 

Deutonymphe:  Bis  0.754  mm,  blaß;  mit  langem  Peritrema:  cliarakteristisch  ist  das  kleine 
Anale.  An  zwei  mir  vorliegenden  Stücken  ist  in  der  Deiitonyujphe  der  Panzer  des  Erwachseneu 
deutlich  erkennbai'  und  dadurch  die  Zugehörigkeit  in  l)ester  Weise  erwiesen. 

Protonymphe:    0.820    liis   ().41()  mm.    lilaß:    mit    kurzem    Peritrema    und    kleinem    Anale. 

Diese  Art  ist  äußerst  wechselnd  in  der  Größe  der  Individuen:  es  finden  sich  Deutonymphen, 
die  größer  sind  als  manche  Erwachsenen.  Oudkmans  gilit  von  seinem  Neoparasitus  Oudemansi 
auch  an,  daß  die  Weibchen  in  der  Länge  von  IT.'jO  bis  2050//  schwanken.  Auffällig  ist  ferner 
der  l'berschuß  an  Männchen:  von  2()  ohne  W;ilil  muntierten  Tieren  ergaben  sieh  IS  als  Männchen. 
Ähnliche  Verhältnisse  zeigen  sich  auch  bei  den  andern  suliautarktisclien  .Milben;  sehr  aulfälüg  /..  B. 
bei  Opisthope,  während  in  Mitteleuropa  gerade  die  Männchen  oft  sehr  selten  sind.  Das  trifft  zumal 
bei  den  Millien  zu,  die  sich  zeitweise  parthenogenetisch  vermehren:  liei  ihnen  kommt  auf 
100  Weibchen  viellcieiit  ein  Mäiniclien.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dal!  die  klimatisclu'n  \'er- 
hältnisse  der  Antarktis  der  p:irllicnogenetischen  Fortjjflanzung  ungünstig  sind  und  dali  wir  aus 
diesem  Grunde  die  Geschlechter  in  gleicher  Zahl,  häufiger  sogar  einen  crhelilichen  l  lierseliuß 
an   Männchen   fiinleii. 
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Neoparasitns  spec.     Possession -Eiland. 

Ein  0.912  mm  großes  Männchen  mit  sehr  kräftigem  Dorn  an  der  Coxa  des  vierten  Bein- 
paares, dem  leider  das  erste  und  zweite  Beinpaar  fehlen,  gehört  wahrscheinlich  diesem  Genus  an. 

Gattung  Heydeniella  nov.  gen. 

Ein  neues  Genus  dei-  Parasitinae  möge  dem  Andenken  eines  "Pioniers  der  Milbenforschung, 
des  weiland  Frankfurter  Bürgermeisters  Carl  von  Heyden,  Vater  meines  Freundes,  des  Coleo- 
pterologen  Prof.  Lucas  von  Heyden  gewidmet  sein. 

Nur  das  Männchen  dieser  Gamaside  hat  einen  Sporn  am  Feniur  des  zweiten  Beinpaares; 
kleine  Tuberkel  am  Genu  und  an  der  Tibia.  Der  Panzer  ist  von  sehr  kräftigem  Chitin,  das 
Ventrale  ist  nicht  mit  dem  Genitale  verwachsen;  das  Genitale  ist  am  Vorderrand  abgerundet; 
das  erste  Beinpaar  hat  ein  Ambulaerum:  das  Dorsale  ist  ungeteilt;  das  Jugulare  ist  einfach,  und 
es  sind  keine  akzessorische  Klauen  vorhanden.  Nach  diesen  Merkmalen  wäre  diese  Form  ein 
Neoparasitns  (vergl.  Oudemans  loc.  cit.).  Von  diesem  Genus  aber  unterscheidet  sich  das  Genus 
HeydenieJla  dadurch,  daß  bei  ihm  Anale,  Ventrale  und  Dorsale  verwachsen  sind;  nur  bei 
dem  Weibchen  erstreckt  sich  jederseits  von  der  Grenze  zwischen  Genitale,  Ventrale  und  Anale 
eine  kurze  Spalte,  die  anfangs  noch  diesen  Schild  vom  Dorsale  trennt;  beim  Männchen  ist  auch 
von  dieser  Spalte  keine  Spur  vorhanden. 

Hej'tleniella  crozeteusis   n.  sp.     Taf  XX,  Fig.  13. 

Possession-Eiland.    4  cf,  7  0,  eine  Larve. 

Diese  dunkelrotbraune  Gamaside  mit  sehr  derbem,  aber  auch  sehr  brüchigem  Panzer,  ist 
bei  weitem  nicht  so  häufig  wie  der  Neopai'asitus  crozetensis,  den  man  leicht  zu  Hunderten  haben 
kann.  Es  war  mir  daher  auch  nicht  möglich,  fiir  meine  sämtlich  zerl)r(ichenen  Präparate  Ersatz 
zu  schaffen. 

Männchen:  ca.  1.12  nun;  Kückenschild  ungeteilt,  mit  spärlichen,  winzigen  Härchen;  Ventrale, 
Anale,  Dorsale  verwachsen;  auch  hier  mit  wenigen,  kleinen  Härchen;  Sterno-Genitale  am  Vordei'rand 
mit  Ausschnitt  für  die  GeschlechtsöfFnung;  am  Vorderrand  zwei  Haare,  eins  neben  Coxa  II;  eins 
vorn,  eins  hinten  neben  Coxa  III;  eins  hinten  neben  Coxa  IV:  neben  II  und  III  ein  heller  Streif 
mit  hellem   Punkt  in  der  Mitte;   die  Jugularia  einfach   mit  wellenförmiger  Verdickungslinie. 

Das  Stioma  befindet  sich  genau  neben  der  Grenze  von  III  und  IV:  das  Peritrema  erstreckt 
sich   ohne  wesentliche  Krümmung  aufwärts  bis  II. 

Die  Offnungen  im  Panzer  fiir  das  zweite  Beinpaar  sind  mächtig  entwickelt  gegenüber  denen 
der  anderen  Beinpaare;  das  des  dritten  ist  kleiner  als  das  des  vierten;  es  ist  eine  quer  gestellte 
Ellipse. 

Erstes  Beinpaar  mit  Ambulaerum.  Zweites  Beinpaar  sehr  kräftig;  am  Femur  ein  gekrümmter, 
fino-erförmiger  Sporn  (vorn  nicht  erweitert  wie  bei  Neoparasitns  crozetensis)  am  Genu  und  an 
der  Tibia  ein  kurzer,  spitzer  Dorn:  Tarsus  ohne  Tuberkel. 

Epistom  ein  Dorn  von  sehr  verschiedener  Breite;  der  Seitenrand  ist  bald  schlicht,  bald  mit 
ein  bis  acht  ganz  verschieden  großen  Dornen,  meistens  unsymmetrisch,  besetzt;  auf  der  First 
eine  schwache  Carina  mit  feinen  Dornen. 

Fester  Fineer  der  Scheren  mit  zwei  Dornen  am  Innenrande;  vor  dem  ersten  Dorn  ist  eine 
fast  dornförmige,  kurze  Borste  inseriert;    beweglicher   Finger  mit  einem  Dorn   in   der  Mitte  des 
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Innenraiifles;  vorderer  Teil  der  Schneide  leicht  krenuliert.  Das  Kopulationsorgan  am  beweg- 
lichen Finger  von  der  Form,  Länge  und  Lage  wie  bei  Neoparasitus  crozetensis. 

Weibchen:  Ebenfalls  L12  mm;  Riickenschild  wie  bei  dem  Männchen.  Von  der  Grenze  des 
Anale -Ventrale  gegen  das  Genitale  zieht  jederseits  eine  Spalte  hinab,  die  auf  kurze  Strecke  eine 
Trennung  vom  Dorsale  bedingt,  in  der  größeren,  hinteren  Partie  aber  sind  Anale,  Ventrale  und 
Dorsale  auch  beim  Weibchen  vereinigt:  das  Genitale  ist  bienenkorbförmig:  Sternum  mit  tiefem, 
halbkreisförmigem  Ausschnitt  am  Hinterrande  für  das  Genitale.  Epistom  wie  beim  Männchen. 
Fester  Finger  der  Schere  mit  vier,  beweglicher  mit  drei  Dornen  am  Innenrande. 

In  einer  leeren,  beinlosen,  mütterlichen  Haut  beobachtete  ich  eine  ausgeschlüpfte  Lai-ve,  die 
ich  frei  präparierte  (Taf.  XX,  Fig.  14). 

Wasserhell:  ca.  0.5  mm,  fast  kugelig,  mit  zahlreichen,  langen  Haaren  (das  längste  189  /j). 
Das  Präparat  zeigt  besonders  gut  den  vierzähnigen  Pecten  am  Endgliede  des  Palpus. 


Laelaptidae. 

Ein  0.!)2S  min  großer,  fast  kugeliger,  lang  behaarter  Lai'la[>tl(le  von  Possession -Eiland  ist 
wegen  Mangels  eines  zugehörigen  Weibchens  auch  generell  nicht  zu  bestimmen. 

Gattung  Sejiilns. 
Sejiihis  phiniosiis  OuD. 

Oi'DEM.vN.s,  Tijdselir.  voor  Entomologie,  deel  Xli\',  pag.  17.  Taf.  1,  Fig.  1.') — 19.  Taf.  •_',  Fig.  u'n,  •_'!. 

Possession-Eiland.    2  cT,  0.384  mm. 

OuDEMANS  beschreibt  das  Männchen  dieser  Art  nicht. 

Die  rundliche,  an  ihrem  Ilinterrande  stark  doppelt  konturierte  Geschlechtsött'mmg  liegt  auf 
dem  Sterno-Genitale  zwischen  den  Coxae   11  und   III. 

Die  Behaarung  der  Rückenseite  wie  bei  der  Deutonymphe  (Oudkmans,  Ioc.  cit.  Fig.  18), 
nur  sind  die  Haare  schlanker  und  relativ  länger  —  eins  der  mittleren  Haare  der  hinteren 
Sechser-Reihe  mißt  z.  B.  51  ,«  —  wie  es  auch  Ol'demans  vom  erwachsenen  Weibchen  (Taf.  2, 
Fig.  21)  abl)ildet:  in  der  Mitte  des  Rückens  finde  ich  keine  Achter-Reihe  vo.-l  Haaren,  sondern 
nur  sechs:  im  ülirlgon  Ist  alles  in  betreff  der  Zahl  und  des  Arrangements  der  Haare  in  Hber- 
einstimmung.  Die  Behaarung  des  Sterno-Genitale  und  des  Anak-  stiinint  ebenfalls  mit  Ol'demans 
Zeichnungen  2U,  21.  Das  große  Anale  wird  ebenfalls  von  zwei  lanzettlichen  Haaren  flankiert, 
wie  es  Oudk.mans  von  dem   Weibchen  und  der  Deutonymphe  abbildet. 

Bei  dem  einen  Exemplar,  dessen  Abdomen  stärker  aufgetrieben,  tritt  deutlich,  seitlich  vom 
\  entrale  ein  langgestrecktes,  dreieckiges  Meta]jodium  zutage,  das  bei  dem  andern  in  der  etwas 
geschrumpften  Haut  der  Bauchseite  nicht  erkennbar  ist.  Oldemans  bildet  beim  Weibchen  kein 
Metapodium  ab. 

Die  Cuticula  der  Bauchseite  zeie;t  eine  aiiflällitre,  wabljie  Struktur.  Auch  die  Form  des 
Perltrema  ist  die  der  OuDEMANsschen  Zeichnung  20,  21. 

Sejiilns  plitmosiis  Ol'd.  ist  bisher  nur  in  Holland  beobachtet  worden.  Da  Ulijciphagiis  ihren 
Weg  in  die  auf  Possesslon-Elland  gesammelten  Moosrasen  gefunden  haben,  so  ist  bei  dieser 
Form   Einschlepjning  aus  dem   Expeditionsschilf  vielleicht   nicht  ganz  ausgeschlossen. 
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Rhodacarinae. 

Gattung  Rhodacarus. 
Rhodacarus  spec. 
OuDEMANs,   Ulioducurus  ToseuH,  Tijdschr.  voor  Entom.  XLV,  pag.  ön. 
Possession -Eiland.      2    9    mit    Ei;    0.688    miu    Länge.      Das    Material     gestattet    genauere 
Bestimmung  und  Beschreibung  nicht. 

Epicriinae. 

Gattung  Asca. 

Die  Bezeichnung;  dieser  Gattunij  stammt  von  von  Heyden.  Oken,  Isis,  1826.  Arten  der- 
selben  sind  auch  von  C.  L.  Koch  als  zur  Gattung  Zercon  (1836),  Seju^  (1836,  1842)  von  Haller, 
Jahrb.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  Württembergs  (1882),  als  Microcheles  bezeichnet  worden. 

Asca  crozetensls  n.  sp. 

Possession-Eiland.     0.48  nun.  8  d'   9  ^.    Taf.  XX,  Fig.  15. 

Sehr  blaß. 

Die  Lage  der  männlichen  Geschlechtsötfniuig  auf  dem  Sternum  zwischen  den  Coxae  III 
und  IV,  der  weiblichen  Geschlechtsöffiiung  hinter  dem  Sternum,  der  Mangel  von  Anhängen  an  den 
Chelae,  sowie  das  einfache  Sternalschild  des  Weibchens  (vei-gl.  Oudemans,  Tijdschr.  voor  Entom. 
XLVI,  pag.  96,  97)  charakterisieren  das  Tier  als  zur  Unterfamilie  Epia-iinae  gehörig.  Von  den 
außerdem  zu  dieser  Gruppe  zählenden  Genera  Epicrius  und  Sejodes  unterscheidet  sich  Asca,  von 
ersterer  durch  das  Vorhandensein  eines  Peritrema,  von  letzterer  durch  den  geteilten  Rücken- 
schild. 

Deutonym|)he:  Der  K'i'ickenschild  besteht  aus  einem  Marginalschild,  der  den  vorderen 
Rand  des  Körpers  umrahmt,  einem  vorderen,  zwei  mittleren  und  einem  hinteren  Schild:  neben 
den  vier  letzteren  verläuft  eine  Reihe  sehr  kleiner  Schildchen,  jedes  mit  einer  Borste;  auch  die 
anderen  Schilder  tragen  spärliche  Borsten;  am  Innenrande  der  beiden  mittleren  Rückenschilder 
fünf  Borsten.     Auf  der  Bauchseite  ein  Sterno-Genitale  und   ein  Ventrale- Anale. 

Mäimchen  und  Weibchen  auf  dem  Rücken  wie  die  Deutonymphe,  aber  die  paarigen,  mittleren 
Schilder  nur  noch  ganz  schwach  angedeutet:  die  oben  erwähnten  fünf  Borsten  verraten  am  besten 
den  Verlauf  des  Innenrandes. 

Männchen:  Auf  der  Bauchseite  ein  Sterno-Genitale,  hinter  diesem  zwei  dreieckige  Schildchen, 
die  durch  ihre  Lage  an  die  diskoidalen  Schildchen  ;j  in  Fig.  4  Taf.  X  in  Berlese,  Ordo  mesostigmata, 
erinnern  und  dort  als  rudimentum  scutis  ventralis  gedeutet  werden:  ferner  ein  schuppiges  Ventrale- 
Anale,  flankiert  durch  Metapodia  (inguinalia  Oud.). 

Weibchen:  Auf  der  Bauchseite  ein  trapezoidales  Sternale  mit  einer  charakteristischen  Reihe 
von  vier  Haaren  am  Hinterrande;  Genitale  vorn  abgerundet,  hinten  gerade,  dann  zwei  dreieckige 
Schildchen,  ein  Ventrale-Anale,  seitlich  Metapodia. 

Der  iimere  Ast  der  Maxillen  ein  großer,  runder  Höcker,  an  dem  eine  kräftige  Borste  inseriert 
ist;  die  Cornicula  sind  schmächtig;  sie  erreichen  mit  ihrer  Spitze  die  Höhe  der  Vorderränder 
der  Höcker  nicht.     Styli  waren  nicht  zu  bemerken. 
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Parastigiiiata. 


Uropoda  obscura  Koch. 
St.  Helena.     2  cf. 


Uropodidae. 

Gattnng  Uropotla. 


Gattung  Opistliope  nov.  gen. 

OpistiK.pe  crozeteiisis  n.  sp.     Taf.  XVIII,  Fig.  10—13;  Taf.  XIX,  Fig.  24— 2G. 

Possession-Eilaiid.     Zahlreich:  0.(1  luiu. 

Leflertarben:  Körper  breit  elliptisch,  vorn  mit  stumpfer  Spitze,  unten  flach,  oben  konvex. 
Mit  Beingruben.  Erstes  Beinpaar  mit  Ambulacrum.  Männchen:  Am  Femur  des  ersten  Beinpaares 
eine  Crista  am  Vorderrand:  Femur  des  zweiten  Beinpaares  mit  Dorn  (Fig.  26),  Hinterrand  der 
Femora  des  dritten  und  vierten  Beinpaares  ohne  Crista.  Weibchen:  Femora  des  ersten  und 
zweiten  Beinpaares  am  Vorderrande  mit  Crista,  am  dritten  und  vierten  Beinpaar  eine  Crista  am 
Hinterrande;  auch  der  Vorderrand  desTrochanter  des  ersten  Beinpaares  trägt  in  beiden  Geschlechtern 
außen  eine  geriefelte  Crista.  Das  Epistom  ist  am  distalen  Teil  reich  liedornt  und  läuft  in  zwei 
Hürner  aus.  Das  Stammglied  der  Maxlllen  träjit  drei  sehr  kräftige  Borsten,  von  denen  die 
mittlere  die  kürzeste  ist:  die  Cornicula  sind  oedrung-en :  der  innere  Ast  der  Maxillen  ist  nur 
durch  ein  Höckerchen  repräsentiert.  Das  Grundglied  der  Palpen  trägt  in  beiden  Geschlechtern 
eine  große  Fiederborste  und  unter  dieser  einen  Dorn.  Der  feste  Finger  der  sehr  langen  und 
dünnen  Mandibeln  ist  nicht  verlängert,  vorn  abgerundet  und  hat  dicht  unter  der  Spitze  einen 
Dorn:  der  bewegliche  Finger  ist  am  Innenrande  glatt;  das  Stigma  liegt  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  Beinpaar:  das  Peritrema  beginnt  am  Körperrande  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Beinpaar.  Der  Rücken  ist  von  länglichen  Körnchen  rauh  uml  ist  mit  zerstreuten,  kleinen  Borsten 
besetzt;  nächst  dem  unteren  Körperrande  stehen  zahlreiche,  kurze  Borsten,  die  sich  rechtwinklig 
zum  Körperrande  nach  oben  umbiegen.  Die  weibliche  Geschlechtsöffnung  erstreckt  sich  von  den 
Coxae  des  vierten  Beinpaares  bis  an  den  Vorderrand  der  Coxae  IL  Ein  0.r)76  mm  großes 
Weibchen  enthält  zwei  0.24  mm  große  Eier. 

Die  fast  kreisförmige  männliche  Geschlechtsöffnung  liegt  hinter  der  Mitte  der 
Coxae  IV.  Die  (Teschlechtsöffnungen  beider  Geschlechter  liegen  nicht  in  einem  besonderen 
Perigenitale,  sondern  unmittelbar  im  Sternum.  Das  Anale  ist  beim  erwachsenen  Tier  nicht  vom 
Ventrale  getrennt;  After  dicht  am  Körperrande. 

Die  Larve,  0.256 — 0.28S  mm.  verrät  durch  das  auffällige  Hypostom  die  Zugehörigkeit: 
einige  leicht  gekrümmte  Borsten  am  Körperrande:  Krallen  relativ  groß,  9  n.  Im  Innern  erkennt 
man   l)ei  sehr  lichtdurchlässigen   Präparaten   vier  großmaschige  Stützplatten. 

Die  breit-elliptische  Protonymphe  (Taf.  XVIll.  Fig.  10),  0.41()  nun.  ist  durch  einen  etwa 
20  ,«  breiten,  diinnen  Hautsanm  rings  um  den  Körper  ausgezeichnet;  ilerselbe  scheint  sehr  brüchig 
zu  sein;  an  ilen  mii-  vorliegenden  Stücken  hing  er  gewöhnlich  teilweise  in  Fetzen  daneben  (in 
Fig.  10  sind  nur  winzige  Fetzen  des  Hautsaumes  vorhanden):  an  den  vom  Saum  entblößten  Stellen 
treten  kräftige,  ca.  30  ,m  große,  auf  Höckern  stehende  Borsten  zutage,  die  etwa  in  dei-  Zahl  12 
jederseits  am  Körperrande  stehen.  Die  auffällige  Ähnlichkeit  der  Protonymphe  von  (fpvititope 
mit  dei-  von   I'ivdcuriis  deutet  zweifellos  auf  eine  nahe   Verwandtscluift  der  lieiden   Genera. 
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Die  Deutonymphe  (Taf.  XVIII,  Fig.  11),  0.512  mm,  die  dem  erwachsenen  Tiere  schon  sehr 
ähnelt,  hat  keinen  Hautsaum:  der  Körperrand  trägt  unten  dieselben  kleinen,  rechtwinklig  zum 
Schildrande  stehenden,  umo-eboo-enen  Borsten  wie  bei  den  Erwachsenen.  Das  dreieckige  Analschild 
ist  vom  Ventrale  getrennt  und  besitzt  eine  durch  zwei  Strebepfeilei-  gestützte  groi3e  Analöffnung, 
die  darauf  hinweist,  daß  wohl  auch  diese  Tiere  die  Fähigkeit  besitzen,  sich  durch  einen  Stiel 
aus  einer  Art  Spinnstoff  an  Insekten  anzuheften,  um  sich  von  diesen  verschleppen  zu  lassen. 
Ob  sich  ihnen  dazu  auf  Possession-Eiland  viel  Gelegenheit  bietet?  Beim  Erwärmen  einer  Proto- 
nymphe  in  Natronlauge  schälte  sich  die  DeutonjTnphe  aus  der  Protonymphe  heraus:  ich  bin 
daher  in  der  Deutung  dieser  Formen  sicher. 

Mit  Bezug  auf  die  neue  Einteilung  der  Uropodidae  nach  Berlese,  Redia  I,  pag.  324,  1904, 
stiTumt  das  neue  Genus  Opisthope  mit  dem  nächstverwandten  Genus  Tnic/iyxropoda  in  folgenden 
Punkten  iiberein:  Vorderbein  mit  Ambulacrum,  Epigynium  nackt,  Randschild  ungeteilt.  Genitale 
nur  vom  Sternum,  nicht  von  einem  besonderen  Perigenitale  umgeben.  Haut  rauh,  keine  Linea 
metapodica;  während  aber  bei  Trachyuropoda  die  männliche  Geschlechtsöffnung  zwischen  den 
Coxae  III   und  IV  liegt,  liegt  sie  bei  Opisthope  hinter  der  Mitte  der  Coxae  III  und  IV. 

Gattung  Piracarus  nov.  gen. 

Piracariis  crozetensis  n.  sp.     Taf.  XVIII.  Fig.  4—9:  Taf.  XIX,  Fig.  27—29. 

Possession-Eiland.      0.8  mm. 

Auch  dieses  neue  Genus  ist  durch  die  weit  nach  hinten  gerückte  Lage  der  männlichen 
GeschlechtsöfFnung  charakterisiert.  Es  gehört  alier  der  Gruppe  der  Uropodiden  an,  deren  Genitale 
von  einem  besonderen  Perigenitale  umgeben  und  deren  W^ntrale  vom  Anale  getrennt  ist.  Es 
steht  deshalb  Uroplitella  (vergl.  Beklese,  Redia  I,  pag.  325)  am  nächsten,  von  welchen  es  sich 
aber  durch  die  Lage  der  männlichen  GeschlechtsöfFnung  und  durch  den  Bau  des  Rückenschildes 
unterscheidet.  Bei  Uroplitella  ist  der  mittlere  Rückenschild  ringsum  vom  Marginalschilde 
getrennt;  bei  Pimcarus  sind  nur  seitlich  die  beiden  Schilder  schai'f  getrennt,  hinten  dagegen  sind 
sie  verwachsen.  Dieser  Bau  des  Rückenschildes  ist  bei  der  Deutonymphe  äui3erst  leicht  und 
deutlich  erkennbar  (Taf.  XVIII  Fig.  7).  beim  erwachsenen  Tiere  schwierig,  da  sich  an  der  Stelle 
auf  dem  Rückenschilde  eine,  wie  mir  scheint,  erhabene  Linie  hinzieht,  die  eine  Trennung  des 
Dorsale  vom  Marginale  vortäuscht. 

Körper  birnförmig;  Rücken  mit  zwei  Längsgruben,  die  durch  einen  medianen  Damm  getrennt 
sind;  Oberfläche  gekörnt;  jedes  Korn  aus  ca.  5  Körnchen  zusammengesetzt:  die  Körner  an  der 
Innenseite  vertieft  (bei  etwas  veränderter  Einstellung  des  Mikroskops  verändert  sich  das  Bild  der 
Skulptur  daher  auffällig).  Das  Marginalschild  ist  glatt,  mit  äiißerst  feiner  Strichelung,  wie  auf 
der  Haut  von  Sarcoptiden,  und  am  Körperrande  mit  weichen,  anliegenden  Haaren  besetzt,  auf 
der  Oberfläche  aber  mit  einer  Reihe  derber  Borsten,  die  auf  unregelmäßig  geformten  Basalplatten 
stehen.  Dieser  Borstenkranz  findet  sich  auch  bei  der  Proto-  und  Deutonymphe  und  beweist 
am  besten  die  Zusammengehörigkeit  dei-  betreffenden  Formen:  besonders  die  Protonymphe,  die 
noch  keine  ausgesprochene  Birnform  hat,  kann  sonst  leicht  mit  der  Protonymphe  von  Opisthope 
verwechselt  werden,  der  dieser  Borstenkranz  fehlt.  Das  Peritrema  beginnt  vor  den  Coxae  II  an 
der  Oberseite  des  Tieres  halbkreisförmig,  läuft  dann  geradlinig  eine  Strecke  am  Körperrand  entlang 
und  biegt  dann  an  die  Unterseite  über  und  endigt  zwischen  den  Coxae  II  und  III. 


ö 
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Das  erste  Beinpaar  ist  stark  verkürzt;  es  trägt  an  seinem  luide  eine  dichte  Bürste  von 
Haaren  und  eine  lange  Tastborste:  sein  Ambulacruin  steht  aul'  einem  hingen,  dünnen,  etwas 
gebogenen  Stieh  Das  Männchen  hat  am  Femnr  des  zweiten  Beinpaares  einen  kräftigen  Dorn; 
ein  kleiner  steht  aii  der  Tibia,  beim  Beugen  dem  großen  Dorn  des  Femur  sich  gegenüberstellend; 
keine  Cristabildungen   wie  bei  Opü/hopc :  die  Tarsen  der  Beine   11   Iiis  I\^  sind  lang  und  kräftig. 

Von  den  Mundteilen  (Taf.  XIX,  Fig.  27)  (nach  der  Deutonymphe  beurteilt)  ist  auch  bei 
diesem  Genus  der  Imienast  der  Maxilla  durch  ein  winziges  Höckerchen  repräsentiert,  an  dessen 
Fuß  eine  sehr  charaktei'istische  Borste  nach  Art  anderer  Borsten  inseriert  ist.  Die  Borste  nimmt 
von  unten  an  Dicke  zu,  trägt  in  der  Mitte  außen  zwei  Dornen  und  geht  in  eine  feine  Spitze 
aus.  Auf  dem  Stipes  stehen  drei  Fiederborsten,  die  obere  geht  spitz  zu.  die  mittlere  stumpf, 
die  untere  ist  spateiförmig,  mit  tiedrigcm  Rande.  Cornictda  kuiv.  imd  kräftig:  ebenso  die 
Palpen:  am  Grundglied  lange  Fiederborste  und  Dorn  wie  bei  dem  vorhergehenden  Genus. 

Das  Epistom  (Taf.  XIX,  Fig.  28)  ähnelt  dem  von  Opisthope:  bei  dem  beobachteten  Stück 
war  übrigens  die  Spitze  nicht  erhalten.  Der  feste  Finger  der  Chelae  mandibularum  vor  seinem 
abgerundeten  Ende  an  der  Itmenseite  mit  stumpfem  Höcker:  der  bewegliche  Finger  mit  einem 
Dorn  am  Innenrande. 

Die  Geschlechtsöffnungen  liegen  in  lie.sonderen  Perigeuitalien:  das  Perigenitale  des  Männchens 
reicht  vom  Vorderrande  der  Coxa  II  liis  weit  hinter  Coxa  IV:  das  des  Weibchens  reicht  von 
dei-  Mitte  der  Coxa  11  Iiis  an  den  llinterraiid  di-s  Troehanter  des  vierten  Beinpaares;  Ränder 
des  Perioenitale  "hitt. 

Das  Anale  ist  vom  Ventrale  getrennt;  der  After  des  Weibchens  befindet  sieh  nalie  dem 
Körperrande  und  ist  von  zwei  Borsten  flankiert:  bei  dem  einzigen  nur  vorliegenden  Männchen 
gelang  es  mir  nicht,  den  After  zu  beobachten. 

Die  sechsbeinige  Larve  (Taf.  XVIII,  Fig.  4)  erhielt  ieli  durch  .Vufih'ückeii  eines  Eies,  deren 
ich  zwei  aus  einem  Weibchen  herauspräparierte:  ein  zweites  Exemplar  der  Larve  hatte  ich  bereits 
frei  gefunden  und  nach  einem  auffälligen  Kranz  von  Dojjpeldorneii  am  Hinterrande  des  Körpei-s  (vgl. 
das  Bild  der  Deuton\  in|ilic  von  Uropoda  obsciira.  Bkulkse,  fasc.  1 1.  8,  Fig.  5,  .")/>)  als  Uropodiden- 
Larve  aufgefaßt.  Die  lieiden  diametral  entgegengesetzt  gerichteten  Dornen  eines  solchen  Doppel- 
dornes  stehen  parallel  dem  Körperrande.  Die  U.4  mm  messende  Protonymphe  (Taf.  X\TII,  Fig.  5) 
ist  durch  die  Bedornung  der  Oberseite  des  Marginalschildes  am  leichtesten  als  hierher  gehörig 
erkennbar.  Sie  ist  ferner  auffällig  durch  einen  bis  über  2U  n  breiten  Hautsaum,  wie  die 
Protonymphe  \im  Opisthope.  und  durch  vier  großmaschige  Stützplatten  im  Innern:  eine  mediane, 
umgekehrt  birnförmige,  zwei  rundliche  seitliche  und  eine  hintere,  wurstförmige.  Der  Seiteni'and 
des  Körpers  ist  mit  ähnlichen  Borsten  bekleidet  wie  der  der  Pi-otonvm[)he  von  Opisthope.  Die 
0.()7  mm  lange  Deutonymphe  (Taf.  Will.  Fig.  6)  erinnert  in  ihrer  Gestalt  schon  an  die 
Erwachsenen.  Ihre  Oberseite  ist  fein  gekörnelt;  deutlich  zeigt  der  Rückenschild  (Taf.  Will,  Fig.  7) 
die  nur  an  der  Seite  bestehende  Trennung  zwischen  ihm  und  dem  Marginale:  der  Körperrand 
ist  schon  mit  zahlreichen,  aber  kürzeren  llaarx-n  als  beim  Erwachsenen  liedeckt.  Das  Anale  ist 
deutlich  vom  Venti-ale  getrennt  und  außerdem  das  Ventrale  auf  eine  ziemliche  Strecke  vom 
Marginale  ge.schieden.  Das  Anale  trägt  eine  große,  dui'.h  Pfeiler  gestützte  Öifnuiig  {uv  den  Stiel 
zum  Aidieften.  Das  Peritrema  beginnt  neben  den  Coxae  1,  ist  anfangs  geradlinig,  macht  dann 
einen   Bogen,   dann   wieder  geradlinig  bis  zum   Stigma,  neben   der  .Mitte  der  Coxae  III. 
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Traclielostiginata. 

Tarsonemidae. 

Gattung  Disparipes. 

Disparipes  antarcticiis  n.  sp.     Taf.  XX,  Fig.  16. 
Michael,  Journ.  of  the  Linnean  See,  Vol.  XVII,  1884,  pag.  390,  Taf.  XV. 

7  Q  Possession- Eiland,  1  9  Heard- Eiland  0.176  mm  Länge,  Breite  des  Vorderteiles  des 
Schildes  0.176,  des  hinteren  Teiles  0.160  min. 

Gelblich,  durchscheinend;  fast  kreisrund:  der  Schild  erinnert  an  den  der  Ilarpacticiden- 
Nauplien;  der  Vorderteil  des  Körpers  läßt,  den  vier  Beinpaaren  entsprechend,  deutlich  vier 
Segmente  erkennen,  das  Abdomen  drei  Segmente.  Am  vordersten,  beintragenden  Segment  ist 
ein  Rostrum  eingelenkt:  neben  dem  Rostrum  am  Vorderrande  beiderseits  ein  nach  außen 
gerichteter,  kurzer  Dorn.  Rückenseite:  auf  dem  erweiterten  Vorderteil  jederseits  nur  eine  Borste 
(bei  Disparipes  bombt  zwei);  die  Beborstung  des  Rückens  ist  an  den  Präparaten  schwer  zu  erkennen; 
eine  Borste  jederseits  auf  dem  ersten  Abdominalsegment  und  an  der  Hinterecke  desselben;  diese 
gekrümmte  Borste  legt  sich  dem  Umriß  des  Schildes  an:  auch  das  zweite  Segment  trägt  an 
derselben  Stelle  eine  solche  Borste.  Auf  dem  Endsegment  vier  Fiederborsten,  von  denen  die 
mittleren  kleiner  (äußere  84  ,«.  innere  45  ,«),  und  am  Ilinterrand  auf  einer  Strecke  von  12  ,u 
vier  Borsten  von  IN  n.  Auf  der  Unterseite  steht  neben  dem  Rostrum  jederseits  eine  Fieder- 
borste; am  Hinterrande  des  zweiten  beintragenden  Segments  zwei  kurze  Haare,  auf  HI  und  W 
eine  lange  Borste;  nahe  dem  Hinterrande  des  Abdomens  vier  Borsten,  in  Länge  und  Anordnung 
wie  l)ci  I).  Ixmihi  (lange  Borste  90 ,«).  Erstes  Beinpaar  ohne  Kralle,  wie  bei  Disparipes  exhamulatas, 
aber  mit  blassein  Sinneskolben;  zweites  und  drittes  Beinpaar  mit  zwei  Krallen  und  ilaftlappen: 
viertes  Beinpaar  ohne  Klauen,  mit  mächtigen  Fiederborsten,  am  Innenrande  an  Größe  zunehmend 
(von  1   bis  \  1,    108  //)  außerdem  noch  drei  bis  vier  Borsten. 


Octostiginata. 

Oribatidae. 

Gattung  Oribata. 
Oribata  ovalis  Kocii. 

Michael,  British  Oribatidae,  Oriliata  punctata^  1,  pag.  253,  Taf.  il,  Fig.  1—14. 
St.  Helena,  2  Exemplare. 

Die   Exemplare    von    St.   Helena  gehören    der  typischen,    fein    gekörnten    Form,    nicht    der 
var.  niiens  an. 

Bisher  aus  Europa  und  V  Nordamerika  bekannt. 

Oribata  spec. 

Neu-Amsterdam.     Ein  Exemplar,  welches  eine  genaue  Artbestimmung  nicht  zuläßt. 

Oribata  crozetensis  n.  sp.    Taf.  XIX,  Fig.  8 — 11. 
Possession -Eiland;  5  Exempl.,  0.48 — 0.55  mm  lang. 

39* 
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Kastanienbraun,  eiförmig  zugespitzt,')  glatt,  ohne  Haare;  Keplialothorax  etwa  ein  Viertel 
der  Körperlänge;  die  Lamellen  erreichen  nicht  die  Mitte  des  Kephalothorax;  die  Translamella  ist 
nur  eine  Linie;  die  sclnvach  liefiederten  Lamellarhaare  stehen  am  Vorderrande  der  Lamelle:  die 
Hostralhaare,  ebenfalls  schwach  befiedert,  stehen  da,  wo  die  Tectopedieii  I  den  Seitenrand  des 
Kephalothorax  überschneiden,  etwa  an  der  Grenze  des  ei'sten  Viertels  des  Seitenrandes  (von 
vorn):  die  Spitzen  der  Lamellenhaare  erreichen  nicht  die  Spitzen  der  Rostralhaare.  Die  Tecto- 
pedien  II  sind  stark  entwickelt,  kragenförmig;  die  Pseudostigmen,  Taf.  XIX,  Fig.  8,  sind  elienfalls 
kragenföi-mig  überdacht;  die  Pseudostigma-Organe  (Taf.  XIX,  Fig.  9)  sind  nach  innen  und  oben 
gerichtet:  ihr  ziemlich  langer  Stiel  ist  sanft  gebogen,  ihr  distales  Ende  lanzettlich. 

Das  vierte  Beinpaar  erreicht  nicht  den  Hinterrand  des  Abdomens:  die  Füße  sind  dreikrallig, 
heterodaktvl.  Das  Genual  des  zweiten  Beinpaares  (Taf.  XIX,  Fig.  10)  ist  durch  einen  breiten 
Dorn  ausgezeichnet,  das  Femur  des  vierten  Paares  (Taf.  XIX,  Fig.  11)  hat  eine  deutlich  ent- 
wickelte Crista  am  Hinterrande.  Von  den  Borsten  am  Tarsus  und  an  der  Tibia  des  ersten  und 
zweiten   Beinpaares  sind  einige  gefiedert. 

Der  Vorderrand  des  Progaster  mit  breiter,  leichtei-  Ausbiegiing  nach  vorn. 

Die  Pteromorphen  sind  von  inäi3iger  Entwicklung,  mit  stumpfer  Vorderecke. 

Folgt  man  dem  Mich.\el sehen  Schlüssel  in  „Tierreich",  so  ordnet  sich  diese  Art  folgender- 
maßen ein:  Fuß  dreikrallig,  Translamelli  linienförmig,  Abdomen  haarlos,  Pteromorphen  normal: 
Pseudosti<iina-Oro;ane  keulenförmig:  Laniellar-  und  Interlamellarhaare  gefiedert.  Man  kounnt  auf 
Onhata  depaiiperata  als  nächstverwandte  Form.  \'on  dieser  unterscheidet  sich  O.  crozctetisis  durch 
die  abgerundeten  Vorderecken  der  Pteromorphen.  durch  die  Form  der  Lamellen,  die  Insertions- 
stelle  der  Lamellarhaare,  Form  und  Richtung  der  Pseudostigma-Organe,  die  in  eine  Spitze 
ausgezogenen  Tectopedien  I  bei  Ü.  (lepaupemia,  den  bei  0.  depauperata  fehlenden  Dorn  am  Genual 
des  zweiten  Beinpaares. 

Oriltata  Gaussi  n.  .sp.      Tat.  XIX,  Fig.  l — 7. 

Possession -Eiland.      Zahlreich;  0.448 — 0.49()  nun. 

Kastanienbi'auu.  bivit-eiförmig,  glatt,  mit  spärlichen  Haaren:  Kephalothorax  etwas  mehr  als 
ein  Viertel  der  Gesamtlänge.  Die  Lamellen  erreielieii  fast  iV-w  Vorderrand  des  Ke[)halntliora\: 
die  Translameile  ist  nur  eine  Linie:  Lamellar-  und  Interlamellarhaare  ungefiedert:  Rostraliiaare 
gefiedert;  Lamellarhaare  stehen  am  Vorderrande  der  Lamelle,  ragen  über  die  Rostralhaare  hinaus: 
Rostralhaare  in  der  Mitte  des  Abstandes  von  der  Spitze  des  Rostriuns  i)is  zum  Uberschneidnngs- 
punkte  der  Tectopedia  I  inseriert:  diese  zeichnen  sich  durch  drei  (selten  eine)  scharfe  Spitzen 
aus  (Taf.  .\i.\,  Fig.  3):  Tectopedia  II  mäßig  entwickelt.  krageiifr)rmig.  Stiel  der  keulenförmigen 
Pseudostigma-Oi'gane   knieförmig  gebogen   (Taf.  XIX:  Fig.  '1).   uacli   innen   gerichtet. 

An  den  Beineu  fällt  besonders  die  e\(]uisite.  kanimfrirmige  Borste  (Taf.  Xl.X,  Fig.  4)  an 
der  Tibia  des  zweiten  Beinpaares  auf. 

Die  Füße  sind  einkrallig  (Taf.  \'I\.  Fig.  7).  Der  Vorderrand  des  Progaster  mit  breiter  .\us- 
bieguiig  nach   vorn.      Pteroniorpiien   normal  entwickelt,   vorn  abgerundet. 

Kla])pe  iler  Genitali'ilfming  (Taf.  ,\L\,  Fig.  ö)  mit  zwei   Borsten   am   N'oi'derrande   und  einer 

')  Die  Zeicliiiungpn  .sind  genau  iiacli  (hin  mikroskopiselien  l'riiparat  angefertigt  und  ilie  Kiirjieirorni  ilalier  ein  wenig 
durch  den  Druck  des  Deckglases  beeintlnüt. 
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Längsreihe  von  vier  Borsten   auf  der  Mitte    der  Klappe;    Klappen    der   Anal -Öffnung  mit  einer 
Borste  am  Vorder-  und  Hinterrande  (Taf.  XIX,  Fig.  6). 

Nach  dem  MiCHAEi.schen  Schlüssel  in  „Tierreich"  ordnet  0.  Gaussi  sich  so  ein:  Fuß  einkrallig, 
Abdomen  behaart,  keine  Zähne  am  Hinterrande  des  Abdomens,  Rücken  glatt.  Man  kommt  auf 
Oribata  jjarmeHae;  diese  ist  aber  viel  gestreckter;  die  Lamellen  stehen  ganz  nahe  den  Seiten- 
rändern des  Kephalothorax.  Vor  allem  ist  0.  Gaussi  durch  die  gezähnten  Tectopedien  I  und 
das  auffällige  Kammhaar  an  der  Tibia  des  zweiten  Beinpaares  ausgezeichnet. 

Oattniig  Scutovertex. 

Scutovertex  crozeteiisis  n.  sp.    Taf.  XIX,  Fig.  12 — 18. 

Possession -Eiland,   Kerguelen,  Heard-Eiland.     Zahlreich.      Länge  0.6 — U.7  mm. 

Diese  Oribatide  ist  durch  einen  die  Grenze  zwischen  Kephalothorax  und  Abdomen  über- 
brückenden Schild  als  Scutovertex  charakterisiert.  Von  den  bekannten  Scutove7'tex-Arten,  die  mit 
Leisten  oder  Runzeln  verziert  sind,  unterscheidet  sich  Sc.  ci'ozetensis  dui-ch  den  Mangel  dieser;  er 
hat  nur  eine  Bedeckung  von  feinsten  Körnchen.  Mattschwarz;  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche 
wird  erst  nach  längerem  Kochen  in  Natronlauge  deutlich  erkennbar. 

Ke|)halothorax  mit  stum])fer  Spitze,  Rostralhaare  kurz,  geiiedert,  nach  innen  gebogen.  Das 
andere  Paar  Haare  kann  ich,  wegen  seiner  Stellung,  nur  als  Intei'lamellarhaare  auffassen,  wenngleich 
Michael  (British  Oribatidae,  Bd.  1,  pag.  297)  den  Scutovei'tex-kYien  die  Iiiterlamellai-haare  abspricht; 
dieselben  (Taf.  XIX,  Fig.  15)  sind  stabförmig,  ringsinn  fein  bedornt.  Dagegen  vermisse  ich  die 
Lamellarhaare.  Die  geschweiften,  divergierenden  Lamellen  sind  vorn  durch  eine  Translamella 
verbunden.  Die  Pseudostigmen  haben  keinen  Aufsatz;  die  Pseudostigma- Organe  sind  plump 
keulenförmig,  nach  vorn  und  außen  gerichtet;  sie  heben  sich  leuchtend  von  dem  dunklen  Hinter- 
grund ab. 

Der  Progaster  überragt  weit  den  hintern  Abschnitt  des  Kephalothorax  und  l>ildet  mit  dem 
Abdomen  eine  ziemlich  gestreckte  Ellipse,  die  bei  den  Weibchen  durchweg  breiter  als  bei  den 
Männchen  ist.  Die  Oberfläche  senkt  sich  in  der  Gegend  des  Hinterrandes  des  Kephalothorax 
und  hebt  sich  dann  wieder;  der  vordere  Teil  des  Seitenrandes  erhebt  sich  in  scharfer  Abgrenzung 
über  das  Niveau  der  Körperoberfläche;  die  scharfe  Innenkante  verläuft  nach  hinten  langsam  in 
die  Oberfläche;  vom  hat  dieselbe  drei  bogenförmige  Ausbuchtungen;  bald  läuft  der  Vor- 
sprung des  Progaster  fast  spitz  aus,  bald  endigt  er  ganz  stmnpf.  Die  Oberfläche  erscheint,  bei 
starker  Vergrößerung,  durch  feinste  Körnchen  wie  punktiert  und  weist  vier  Längsi-eihen  Haare 
auf;  diese  (Taf.  XIX,  Fig.  16)  sind  kurz,  nach  innen  gekriimmt,  verbreitert  und  am  Außenrande 
sefiedert;  e;ele<>-entlich  erschienen  mir  die  Haare  als  kräftige  Dornen;  ich  möchte  glauben,  daß 
ich  sie  dann  nur  von  der  Kante  sah.  Die  Umrahmung  der  männlichen  Genitalöffnung  ist  kreis- 
rund (Taf.  XIX.  Fig.  17),  die  der  weiblichen  breiter  und  am  Hinterrande  mit  einer  Einbuchtung. 

Die  Füße  sind  dreikrallig,  heterodaktvl. 

Quergerunzelte  Nymphen  (Taf.  XIX,  Fig.  18),  die  sich  in  Gesellschaft  de»  Scritoveiiex  crozeteiisis 
fanden,  ließen  an  dem  Bau  der  Pseudostigma-Organe  und  der  Intei-lamellarhaare  die  Zugehörigkeit 
zu  dieser  Art  erkennen. 

Von  der  Gattung  Scutovertex  kennen  wir  nur  zwei  moosbewohnende  Formen:  Scutovertex 
caelatus   Berl.  aus   Norditalien    und   Scutovertex  sculptus  Mich,  aus  England  und  Algerien.     Die 
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anderen  Arten  wohnen  auf  Algen  des  Siii3\vassers  und  auf  Flecliten  nahe  der  Meeresküste.  Im 
Nordpolar- Gebiet  kommt  auf  der  Bären-Insel  und  in  Schweden  nach  Trägärdh  (K.  Svensk, 
Vet.  Acad.  Handlinger,  Bd.  26,  Afd.  IV,  Nr.  7)  Scutovertex  cornigatus  Mich.  vor. 

Gattung  Notaspis. 
Notaspis  antarctica  Mich. 

Michael,  lliO;i,  Voyage  du  S.  V.  Uelgica,  Acuridae,  pag.  I,  [>\.  II,  fig.  1. 

Possession  -  Eiland. 

Von  dieser  Art  fand  ich  in  den  Moosrasen  nur  Fragmente,  an  denen  ich  aber  die  Art 
sofort  erkannte. 

Die  «schwarzen,  harten  Milben'*,  die  Vanhüffen  (vgl.  die  Deutsche  Südpolar-Expedition,  Inst, 
f.  Meereskunde,  Heft  II,  1902,  pag.  43)  bei  der  Landung  auf  Possession -Eiland  in  Steinritzen 
sammelte,  gehören  dieser  Art  an:  die  „kleinen,  gelben  Milben"  sind  offenbar  die  zugehörigen  Larven 
und  Nymphen.  Dieselben  gehören  vier  verschiedenen  Stadien  an:  die  sechsbeinige  Larve  von  0.4  mm 
Länge,  die  achtbeinige  Nymphe  1  von  Ü.4S — 0.64  mm  Länge,  die  Nymphe  II  von  0.8 — U.104  nun 
Länge  sind  schmutzig  gelblichvveiß,  letztere  mit  braunen  Beinen.  Diese  Nymphen  1  und  II  haben, 
soweit  es  Männchen  sind,  die  Gestalt  der  Nymphe  von  Notaspis  lacustris  (Michael,  British 
Oribatidae.  Tat'.  XXXIII).  die  weiblichen  sind,  entsprechend  der  Gestalt  der  Erwachsenen,  hinten 
breite!'.  Diese  di'ci  Stadien:  Lai've,  Nymphe  I  und  II,  sind  leicht  kemitlich  an  zwei  langen  Borsten 
am  Abdomen,  ganz  ähnlich  den  Larven  von  Notaspis  hipilis  (Mich.,  Brit.  Orib..  Taf.  XXVII,  Fig.  2). 

Die  Larve  und,  wie  es  scheint,  auch  die  männliche  Nymphe  I  haben  auf  der  Oberfläche 
des  Abdomens  ein  Dornklcid.  Pseudostigma-Oroaue  konnte  ich  an  keinem  dieser  Stadien 
auffinden. 

Die  Nymphe  III,  von  etwa  1.12  mm  Länge,  hat  schon  ganz  die  Gestalt  und  die  tief 
kastanienbraune  Farbe  der  Erwachsenen,  ist  aber  einkrallig  und  hat  eine  runzlige  Oberfläche, 
mit  einer  größeren  Zahl  Gruben  auf  der  Oberseite  des  Aiulomeiis,  wie  Michael  in  den  Acariden 
der  Belgica-Keise,  S.  5,   beschreibt  und  Taf.  II.  Fig.  3  abbildet. 

Die  an  den  beiden  Abdominal-Borsten  leicht  kenntlichen  ersten  drei  Stadien  hatte  ich  auch 
in  Moospolstern  angetroften. 

Die  von  Vanhöffen  gesammelten  Larven  und  Nymphen  sind  größtenteils  mit  Stöckchen 
von  Epistylis  spec.  in  enzystiertem  Zustande,  bedeckt,  manche  ringsum  so  dicht,  dal!  man  kaum 
noch  von  der  Nymphe  etwas  erkennt:  Taf.  XVI  Fig.  \b. 

Notaspis  spec. 

Neu-Am.sterdam.     1  Exempl.,  ca.  0.336  mm  lang. 

Mit  fast  noch  stärkeren  Pteromorphen  als  Notaspis  similis.  Fi-niora.  wie  die  ganzen  Beine, 
auffällig  kurz  und  dick,  die  des  vierten  Paares  mit  starker  Crist;i  und  d;idurcli  wieder  an 
N.  similis  erinnernd,  aber  Füße  dreikrallig.  Da  bei  dem  einzigen  Exemplare  die  Pseudostigma- 
Organe  nicht  denlliih   ci  halten  sind,   ist  eine  endgültige  Bestinuuung  nicht   auszuführen. 

Nota.spis  spec.  2. 
Heard-I-ydand. 

Ein  beinloses  Fragment  einer  Untereelte  von  1.1  nun  Länge,  welches  d\e  A'olaspis-  (inta7-ctica 
noch   an   (iröße  überti'IfTl.      Die   Foi-in   der  Genital-«  )lliiuiiu-   ist   anders  als  bei   antarctica.     Durcli 
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diesen  keiner  weiteren  Beschreibnno-  würdigen  Rest  ist  nur  die  Anwesenheit  einer  großen 
Notaspis  auf  Heard-Eiland  angedeutet. 

Notaspiis  crozetensis  n.  sp.    Taf.  XIX,  Fig.  19—21. 

Possessiou-Eiland.  Zahh-eich.  0.32  mm  lang,  0.144  mm  breit;  erstes  Fußpaar  0.192  mm  lang, 
viertes  0.204  mm  lang. 

Hellbraim;  Kephalothorax  :  Abdomen  wie  1:2;  ziemlich  gestreckt,  dreieckig,  mit  abgerundeter 
Spitze;  Lamellen,  vom  Pseudostigma  beginnend,  schwach  konvergierend;  Translamella  vorhanden; 
Interlamellarhaare  sehr  kurz,  Lamellarhaare  kurz,  Rostralhaare  vorhanden;  der  Stiel  der  Pseiido- 
stigma-Organe  ist  ziemlich  lang,  leicht  gebogen ;  der  keulenförmige  Endabschnitt  gewährt,  je  nach 
der  Lage,  ein  verschiedenes  Bild;  von  der  Seite  gesehen  (Fig.  20),  wesentlich  breiter  als  von  oben; 
bei  seitlicher  Lage  (Fig.  21)  erkennt  man  stets  eine  feine  Spitze,  in  die  es  endet  (die  natürlich 
beim  Aufblick  auf  die  Spitze  verschwindet);  der  Außenrand  des  Pseudostigma-Organs  trägt 
drei  spitze  Dornen,  von  denen  der  mittlere  der  größte.  Diese  Dornen  (Fig.  21),  die  ein 
wichtiges  Merkmal  dieser  Art  sind,  entziehen  sich,  weil  sie  nicht  weit  abstehen,  leicht  der 
Beobachtung.  Abdomen  konisch  zugespitzt,  glatt,  mit  wenigen  kurzen  Haaren  in  vier  Längs- 
reihen. 

Beine  ziendicli  lang  und  dünn  (vgl.  etwa  Notaspis  pectviata).  Femur  schlank,  ohne  Crista, 
Füße  einkrallig.  Dem  Schlüssel  von  Michael,  „Tierreich",  reiht  sich  diese  Form  so  ein:  Vorder- 
ecken des  Abdomens  nicht  hervorragend,  Füße  einkrallig,  Landform,  Translamella  vorhanden, 
Lamellen  ohne  Spitze. 

Die  Art  steht  Notaspis  clavipectinata  in  Körpergestalt  und  Größe  nahe,  während  diese  aber 
an  den  Pseudostigma-Organen  etwa  sieben  weit  abstehende,  lange  Haare  hat,  besitzt  N.  crozetensis 
nui-  di'ei  kurze,  .niliejiende  Dornen;  vor  allem  aber  unterscheidet  sich  N.  crozetensis  von  N.  clavi- 
pectinala  durch  das  Vorhandensein  der  Lamellen  und  der  Translamella.  Auf  eine  ähnliche  Form 
aus  der  Gerlache-Strait  verweist  Michael  in  den  Acarixhie  der  Belgica-Reise  S.  6. 

Oattnng  Damaens. 
Dainaeus  iiiteiis  Mich.  var. 

Possession -Eiland.    G  Exempl.,   2  cf,  4  9,  ca.  0.48  mm. 

Eine  zu  den  Damaeineae  gehörige  Oribatide  steht  dem  Damaeus  nitens  Mich,  so  nahe,  daß 
sie  als  lokale  Varietät  desselben  aufgefaßt  werden  muß.  Die  Glieder  der  langen,  dünnen  Beine 
sind  nicht  so  stark  keulenförmig  verdickt  wie  Michaels  Gesamtbild  Taf.  XXXI.  Fig.  1  zeigt, 
sondern  haben  mehr  die  Formen  des  Spezialbildes  Fig.  8  derselben  Tafel.  Ein  wesentlicher 
Unterschied  liegt  nnr  in  der  Länge  der  Haare  auf  dem  Abdomen.  Nach  Michaels  Abbildung 
mögen  die  längsten  Haare  von  D.  nitens  etwa  0.1.")  mm  lang  sein;  die  Haare  dieser  Varietät  nur 
.0.075  mm. 

Gattung  Hermanuia. 
Herniannia  spec. 

Aus  Sphagnum  von  St.  Paul. 

Zwei  blasse,  0.37  resp.  0.(U  mm  lange  Nymphen  mit  braunen  Beinen,  sackförmigem,  hinten 
abgerundetem  Abdomen,  dessen  Oberseite  mit  zahlreichen  Perlknöpfchen  und  langen  Haaren 
besetzt  ist,  gehören  zweifellos  obiger  Gattung  an. 
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In  der  Beliaaning  (M-iniiern  sie  an  Ilermannia  nana  und  deren  Nymphe,  durch  den  ^hulg■el 
der  Pseudostigmen  und  der  Pseudostigma-Organe  an  //.  histriata.  Die  Larve  führt  sicherhch,  wie 
die  der  H.  bütriata,  ein  amphibisches  Leben. 


IX.  Tardigraden. 

Gattung  EchiiiiscHS. 
Ecliiniscus  arctoinjs  Eiirenbg. 

Kerguelen.    7  Exempl.    Wie  in  Deutschland  ca.  140  ,». 

Fundorte:  Spitzbergen,  Island,  Schottland,  Deutschland.  Alpen. 

Echiniscus  inuscicola  Plate. 

Kerguelen.     15  Exempl.    Wie  im  Taunus  ca.  345  jn. 

Vier  laterale  Haare  (ahgesehen  von  den  beiden  kleinen,  neben  dem  Sinneszapfon  an  der 
Schnauze);  über  dem  dritten  Haar  ein  langes  dorsales  Haar. 

Charakteristisch  für  E.  imiscicola  sind  ferner  die  auffällig  groben  Dorne  (die  größten  sind  10  /.i 
lang  und  5  ^  an  der  Basis  breit)  der  Dornfalte  auf  dem  vierten  Beinpaar  und  die  Granulation 
der  Panzerplatten.  Stellt  man  das  Mikroskop  hoch  ein,  so  sieht  man  dicht  und  sehr  gleich- 
mäßig verteilte  Kreise  mit  einem  Mittelpunkt,  stellt  man  tiefei",  so  erscheint  eine  wesentlich  aus 
Fünfecken  zusammengesetzte  Felderung.  Äußere  Krallen  dornlos,  innere  (24  ,m)  mit  abwärts 
gerichteten  Dornen. 

Bisher  nur  von  Marburg  und  aus  dem  Taunus  bekannt. 

Echiniscus  kerijuelensis  n.  sp. 

Kerguelen.    4  Exempl.,   165  jti. 

Nur  ein  laterales  Haar,  von  der  Größe  des  von  E.  arctornj/fi,  am  Kopfe.  Panzer  mit  sehr 
schwach  ausgeprägter  Granulation,  während  E.  arclornjis  deutlich  punktiert  ist;  Zusammensetzung 
des  Panzers  wie  bei  E.  arctomys.  Viertes  Beinpaar  mit  Doi-nfalte.  Die  Krallen  des  vierten  Bein- 
paares wie  durch  eine  Schwimmhaut  an  der  Basis  verbunden,  äußere  Krallen  dornlos,  innen 
mit  abwärts  gerichtetem  Dorn. 

Zwei  Gelege  wurden  beobachtet;  eins  mit  drei  Eiern,  jedes  150  //  groß,  und  ein  in  Häutung 
begriffenes  Tndividuiun,  welches  nur  ein  Ei  s;eleat  hatte. 

Echiniscus   spec.  1. 

Kerguelen.     3  Exempl..    165 — 175  jn. 

Ein  laterales  Haar  am  Kopfe,  eins  über  dem  zweiten,  eins  über  dem  dritten  Beinpaar:  ein 
dorsaler  Dorn  über  dem  zweiten   Beinpaar. 

Panzer  mit  ziendich  locker  gestellten,  kleinen,  aber  stark  hervortretenden  Körnchen. 
Zwischen  II  und  111  (vgl.  meinen  Vorschlag  zur  Beziiferung  der  Panzerplatten  der  Echinisciden, 
Bericht  d.  Senckenb.  N.G.,  1902,  S.  9);  ein  dreieckiges  Schaltstück,  Spitze  nach  hinten;  zwischen 
Hl  und  IV:  vierseitiges  Schaltstück;  zwischen  IV  und  \ :  dreieckiges  Schaltstück.  S|)itze  nach 
vorn:    \    und   V'I   verwachsen  mit  medianem   Lohns  am   Hinterrande. 

Viertes  Beinpuar  mit  normaler  Dornfalte,  äußere  Krallen  dornlos,  innere  mit  abwärts 
gerichtetem  Doin. 


RiciiTEUs,    Fauna  der  Moosrasen.  293 

Von  einer  Artbenennung  wird  wie  bei  den  folgenden  Formen  abgesehen,  weil  kein  Gelege 
vorliegt,  dessen  müttei'liche  Hülle  erst  Kenntnis  des  erwachsenen  Tieres  verbürgt. 

Echiniscus  spec.  2. 

Kerguelen. 

In  zwei  Exemplaren  (180  und  252  /li)  fand  sich  ein  Echiniscus,  der  dem  E.  Wendti  nahe  steht; 
er  hat  auch  nur  ein  laterales,  sehr  langes  Haar  wie  dieser,  das  vierte  Beinpaar  hat  auch  eine 
Dornfalte  wie  bei  E.  Wendti;  abweichend  aber  ist  die  Gestalt  und  Länge  der  Krallen.  Die  des 
E.  Wendti  sind  stark  gekrümmt,  15  /.i  lang;  die  dieser  Form  bilden  einen  nur  flachen  Bogen  und 
sind  24  ,/<  lang.  Ferner  ist  E.  Wendti  auf  allen  Schildern  sehr  gleichmäßig  und  dicht  feingekörnt; 
bei  diesen  beiden  Exemplaren  sind  die  vorderen  und  mittleren  Platten  äußerst  fein  punktiert, 
die  hinteren,  zumal  die  verwachsenen  Platten  V  und  VI,  haben  relativ  locker  stehende,^  hell- 
leuchtende, feine  Körnchen.  Zwischen  III  und  IV  ein  dreieckiges  Schaltstück,  Spitze  nach  hinten; 
zwischen  IV  und  V  kein  Schaltstück. 

Echiniscus  spec.  3. 

Kerguelen.     1  Exempl..  ca.  192  ,«. 

Dicht  piuiktiert.  V  in  der  Mitte  geteilt;  VI  mit  medianem  Lobus  am  Hinterrande;  breites 
Schaltstück  zwischen  IV  und  V;  nur  ein  laterales  Haar  zwischen  I  und  II:  ohne  Dornfalte  auf 
dem  vierten  Beinpaar;  Beine  punktiert;  Krallen  ohne  Dornen. 

Echiniscus  spec.  4. 

Neu-Arasterdam.    7  Exempl..   224  ti. 

Ein  laterales,  oft  ungewöhnlich  kurzes  Haar  am  Kopfe,  ein  kurzes,  gekrümmtes  Haar  über 
dem  zweiten  und  dritten  Beinpaar:  ein  dorsales  Haar  über  dem  zweiten  und  dritten  Beinpaar. 
Panzer  fein  und  nur  ganz  schwach  gekörnt;  zwischen  II  und  III:  dreieckiges  Schaltstück,  Spitze 
nach  hinten;  zwischen  III  und  IV:  zwei  Schaltstücke;  vorderes  ein  schmales  Band,  hinteres 
dreieckig,  Spitze  nach  hinten:  zwischen  IV  und  V:  dreieckiges  Schaltstück,  Spitze  nach  vorn; 
V  und  \l  verwachsen,  mit  medianem  Lobus  am  Hinterrande.  Dornfalte  auf  dem  vierten 
Beinpaar. 

Gattung  Milnesiuin. 
Milnesiuni  tardiicradnin   DoY. 

Kerguelen   1  Exempl.,  Neu-Amsterdam  1  Exempl. 

Fundorte:  Spitzbergen,  Norwegen,  Schottland,  Frankreich,  Deutschland,  Alpen,  Gibraltar, 
Java,  Himalaya  (James  Murray). 

Das  Exemplar  von  Neu-Amsterdam  entspricht,  was  die  Ausbildung  der  Steighaken  anlangt, 
genau  der  DoyI^re sehen  Beschreibung:  ein  Steighaken  mit  zwei,  der  andre  mit  drei  Krallen  (2/3). 

Das  Exemplar  von  Kerguelen  dagegen  hat  am  vierten  Beinpaar  3/4  Krallen  (Taf.  XIX, 
Fig.  40),  und  an  den  andern  Beinpaaren  sind  die  Krallen,  nicht  wie  sonst,  alle  divergent  gegen- 
einander, sondern  die  oberste  Kralle  sitzt,  gleich  gerichtet,  auf  dem  Rücken  der  nächst  unteren 
(Taf.  XIX,  Fig.  39).  Diese  Anordnung  erinnert  an  das  Bild,  welches  ich,  Fauna  arctica  Bd.  III, 
Taf.  XV  in  den  Fig.  6,  7,  9,  10,  11  von  den  Krallen  verschiedener  Macrobioten  gegeben  habe. 
Die  Krallen  des  vorliegenden  Exemplars  geben  vielleicht  einen  Fingerzeig  für  die  Genese  des 
in  der  Resel  dreikrallisen  Steighakens  von  Milnesium.     Da  sich    bei   Macrobioius  zwei    neben- 

O  DO 

einander  stehende,  feine  Borsten  auf  der  Endkralle  finden,  so  ist  auch  der  vierkrallige  Steighaken 

Dciitsclic  Sllil|mlar-E.\|)fililioii.    IX.    Zooloijie.    I.  40 
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des  Milnesium  von  Kerguelen  verständlifli :  In  der  Tat  stehen  dessen  beide  kleinen  Endkrallen 
gleiclnnäl.ii'i;  nebeneinander. 

Icli  kann  mich,  zumal  da  auch  nin-  ein  Exemplar  vorliegt,  nicht  entschließen,  auf  die 
abweichenden  Merkmale  hin,  die  das  Milnesium  von  Kerguelen  zeigt,  eine  neue  Art  zu  begründen, 
sondern  fasse  dieselben  als  noch  in  den  (Irenzen  der  Variabilität  des  Milnesium  tardiyradum 
liegend  auf. 

DoYERK,  der  Entdecker  des  Milnesium,  schrieb  den  Steighaken  2/3  Krallen  zu.  Er  kaimte 
Milnesium  von  einem  Eundorte  bei  Paris.  Ehuenbkkc;,  der  Milnesium  auf  dem  Monte  Hosa 
beobachtete,  fand  3/3  Krallen  und  begründete  darauf  die  Art  Milnesium  alpif/enum. 

Ich  beobachtete  Milnesium  in  Moosen  von  zahlreichen  Orten  bei  Frankfurt,  an  der  Unterelbe, 
an  der  mecklenburgischen  Küste,  Gibraltai-,  Bornholm,  Spitzbergen,  ßellaggio,  Java  und  fand 
anfangs  stets  nur  3/H  Krallen.  Da  sicli  die  Tiere  sonst  in  keiner  Weise  von  der  DovliREschen 
Beschreibung  unterschieden,  so  nahm  icli  an.  daß  3/3  Krallen  die  Kegel  und  das  von  Doyeue 
beobachtete  Auftreten  von  2/3  eine  seltener  auftretende  Erscheinung  sei,  und  schlug  (Fauna  arctica 
loc.  cit.)  vor,  von  Ehkenbergs  Artbenennung  alpigenum  abzusehen  und  auch  die  Stücke  mit 
3/3  Krallen  als  tardigradum  aufzufassen.  Dagegen  hat  BoTEZAT-Czernowitz  Widerspruch  erhoben. 
weil  alle  Milnesien,  die  ihm  aus  der  Umgegend  von  Czernowitz  zu  Gesicht  gekommen  waren, 
2/3  Krallen  an  den  Steighaken  hatten.  Botezat  hatte  die  Güte,  mir  ein  Pifiparat  eines  solchen 
Milnesium  und  zwei  Brocken  Moosrasen  von  Czeniowitz  zu  schicken:  unter  7  Milnesien,  die  ich 
aus  diesen  isolierte,  hatten  vier  Exemplare  3/3  Krallen;  konstant  haben  also  auch  die  dortigen 
Milnesien  nicht  2/3  Krallen. 

Bei  nochmaliger,  genauer  Prüfimg  aller  meiner  ^l/<7/ies'Z'a?i- Präparate  aus  früheren  Jahren 
habe  ich  dann  auch  vereinzelte  Ausnahmen  von  der  Dreikralligkeit  beobachtet.  So  hat  ein  Stück 
aus  dem  Taunus  und  eins  aus  Spitzbergen  am  ersten  Beinpaar  nur  ganz  einfache,  aber  sehr 
kräftige  Ilaken  (dasselbe  ist,  nach  brieflicher  Mitteilung  von  Ja.mes  Mlrray,  an  schottischen 
Stücken  beobachtet):  eins  von  Müi'itz  i.  Meckl.  einen  zweikralligen  Haken  am  ersten  Beinpaar, 
eins  aus  dem  Taunus  am  ersten  und  dritten  Beinpaar  zwei  Krallen,  eine  alte  mütterliche  Cuticula, 
in  der  di'ei  Junge(!),  am  ersten  und  vierten  Beinpaar  an  einem  Steighaken  zwei  Krallen. 
Angesichts  aller  dieser  ücfinide  möchte  ich  die  Vereinigung  von  .1/.  alpüjenum  mit  .1/.  tardigradum 
aufrecht  erhalten. 

Ualtiuii::  Macrobiotus. 

A.    Eier  in   Cuticulis  aMetiend. 

Macrobiotus  Sattleri  Richters. 

Kerguelen,   Possession- Eiland.     4  l'^xempl..   .'i  (it'lege  zu   2   oder  3  Eiern. 

Fundorte:  Deutschland,  St.  Gotthardt. 

.Macrobiotus  lelradactyloides  n.  sp.     Taf  X.\.   Fig.  1,  2.    Tai;  XiX.  Fig.  32,  33. 

Possession- Eiland,   llearti- Eiland,     ca.   4U  Exempl..   0.5  mm. 

Plump,  mit  großen,  oft  länglichen  .Vugen,  mit  Zalmträgern  und  säbellormigeu  Zähnen:  in 
dem  elliptischen  Schlundkopf  in  jeder  Peihe  vier  Einlagerungen;  die  dem  Schluhdrohr  zunächst 
liegende  ist  winzig,  die  andern  sind  von  vorn  nach  hinten  an  Größe  zunehmende  Körnchen. 
Die  gleich  großen  Doppelkrallen  sind  \'-förmig,  bis  zu  24  fi  lang  (.1/.  tetradactißus  bis  15  ,«). 
Gelege  (Taf.  .W,   Fig.  2)  zu   2,  3,  5.  8  Eiern,  von  ca.  9(1//   großem,   längerem   Dinrinnesser. 


Richters,    Fauna  der  Moosrasen.  295 

Die  Art  steht  dem  21.  telradactylus  Greeff  nahe,  ist  aber  viel  robuster;  M.  tetradactyhis  ist, 
nach  Greeff,  selten  über  0.3  mm  groß,  von  zierlichem  Bau,  M.  tetradactyloides  0.5  mm  und 
dabei  sehr  dick;  M.  telradactylus  hat  im  Schlundkopf  ein  kleines  Korn  und  zwei  Stäbchen,  M. 
tetradactyloides  ein  kleines  Körnchen  und  drei  abgerundete  Körnchen. 

Macrobiotus  Murrayi  n.  spec.    Taf.  XX,  Fig.  3,  Taf.  XIX,  Fig.  36,  37. 

Possession -Eiland.    20  Exempl.,  ca.  0.6  mm. 

Mit  und  ohne  Augen;  in  dem  ovalen  Schlundkopf  in  jeder  Reihe  mit  zwei  stäbchenförmigen 
Einlagerungen,  von  denen  die  erste  sich  zur  zweiten  wie  -1  :  3  vei-hält  (im  Photogramm  wirkt 
eine  darüber  liegende  Kralle  störend);  nur  bei  einem  Exemplar  ist  der  erste  Stab  gebrochen; 
die  Krallen  sind  wie  die  von  M.  Oberliäiiseri  angeordnet:  die  ziemlich  gleich  langen  Krallen  der 
einen  Doppelkralle  sind  an  der  Basis  eine  kleine  Strecke  verwachsen,  die  Krallen  der  andern 
Doppelkralle  sind  an  der  Basis  voneinander  getrennt;  die  eine,  bei  weitem  längere  Kralle  fast 
gerade,  nur  an  der  äußersten  Spitze  gekrümmt.  Auch  ein  Simplex-Exemplar  wurde  beobachtet. 
Gelege  zu   2,  5,  6  Eiern  von   18  u  Durchmesser. 

Einen  merk wiird igen  Anblick  bietet  das  im  Photogramm  dargestellte  Tier.  Hat  dasselbe 
sich  nach  der  Häutung  und  Ablage  der  sechs  Eier  in  dem  Hautsack  umgedreht  und  kriecht  es 
eben  rückwärts  aus,  oder  ist  es  —  Kopf  voran-  —  ausgeschlüpft  und  hat  dann  die  Schnauze  in 
den  Hautsack  wieder  hineingesteckt?  James  Mukray  wird,  nach  brieflicher  Mitteilung,  binnen 
kurzem  einen  Macrohiotiis  aus  Schottland  bekannt  machen,  von  dem  er  Hunderte  ihre  Eisäcke 
auf  der  Srhnauzenspitze  umhertragen  sah. 

Macrobiotus  Oberliiiiiseri  Doy. 
Kergueleu.     1  Excnipl. 

Fundorte:  Frankreich,   Deutschland.   Spitzbergen,  Norwegen,   Bellaggio. 

Ein  Exemplar    mit  Augen;    in    dem   kugelförmigen  Schlundkopf  zwei   k(')riichenförmige  Ein- 
lagerungen in  jeder  Keihe:   Krallen   von  typischer  Ausbildimg. 
B.    Eier  frei  ablegend. 

Macrobiotus  llufelaiuli  C.  Sciiultze. 

Kerguelen   18  Exempl.,  3  Simplex,  31  Eier:  St.  Paul   1  Exempl. 

Fundorte:  Frankreich,  Deutschland,  Schottland,  Spitzbergen,  Norwegen,  Moskau,  Lugano, 
Neu -Seeland. 

Die  Macrobiotus  llufelaiuli  von  Kerguelen  haben  die  Bildung  des  Schlund kopfes.  wie  ich 
sie  Fauna  arctica  Bd.  HI,  Taf.  XVI,  Fig.  14  abgebildet  habe.  Die  Krallen  sind  ebenfalls  genau 
so  wie  loc.  cit.  Taf.  XV,  Fig.  6. 

Neben  diesem  Macrobiotus  Hufelaiidi  fand  ich  Eier,  wie  Doyere  sie  Ann.  des.  sc,  II.  ser. 
tom.  IV.  pi.  14,  Fig.  8  und  9,  und  ich  loc.  cit.  Taf.  XVI,  Fig.  22  abgebildet  (Taf.  XX,  Fig.  4). 
C.  ScHüLTZE  sagt  von  den  Eiern  seines  Hufelandi:  Ova  cortice  duro  spinosa  instructa.  Diese 
Beschreibung  paßt  auf  diese  Eier,  dagegen  nicht  auf  die  Abbildung  bei  Plate  Taf.  XXII,  Fig.  28. 
Das  von  Platk  dargestellte  Ei  fand  ich  kürzlich  ziemlich  häufig  in  einer  Kolonie  Macrobiotus 
echinogenitus  bei  Cronberg  im  Taunus,  die  sich  aus  Tieren  mit  verschiedener  Krallenbildung 
zusammensetzte:  bei  einigen  waren  die  Krallen  V-förmig,  bei  anderen  von  der  Form  der  Krallen 
des  Macrobiotus  Hufelandi:    die  beiden  Krallen  einer  Doppelkralle  ein  gutes  Stück  an  der  Basis 
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verwachsen.  Ob  die  Eier  zu  letzterer  Form  gehörten,  ixoimte  nicht  festgestellt  werden,  da  die 
Eier  keine  völlig  entwickelten  Embryonen  enthielten.  Jamks  Mükray  hat  kürzlich,  laut  brief- 
licher Mitteilung,  aus  sternförmigen  Eiern  Tiere  mit   Hii/claiidi-KvnWQn  erhalten. 

Auch  drei  Simplex-Formen  wm-den  beobachtet. 

An  dieser  Stelle  ma«"  einiger  Exemplare  von  Macrobioten  Erwähnung  uesehehen.  die  dem 
M.  Ihifelandi  in  der  Ausbildung  der  Krallen  durchaus  gleichen,  sich  in  der  Bildung  des  Schlundkopfes 
aber  wesentlich  von  ihm  unterscheiden;  zwei  p]xemplare  haben  zwei  fast  gleich  große  Stäbe,  drei 
Exemplare  kaum  noch  Stäbe,  sondern  fast  Körnchen  zu  nennende  Gebilde.  Desgleichen  wurden 
verschiedengestaltige  Eier,  dei-en  Iiaftap})arate  an  die  Eier  von  Macrobiotus  Hufelandi  erinnern, 
aber  doch  von  der  typischen  Form  abweichen,  in  größerer  Zahl  beobachtet;  ihi-c  Zugehörigkeit 
konnte  nicht  festgestellt  werden.  Bald  sind  die  Ilaftappai-ate  mchi-  becher-,  bald  mehr  trichter- 
förmii»;;  bald  ist  die  Trichterwand  stark  entwickelt,  das  Rohr  kurz,  bald  dieses  so  in  die  Länge 
gezogen,  daß  der  ganze  Haftapparat  30  fi  hoch  ist.  Die  Endplatte  ist  bald  kaum  vorhanden, 
bald  bildet  sie  eine  flache  oder  gar  konkave  Scheibe.  Bei  zwei  leeren  Eihäuten  (Taf  XX.  Fig.  5) 
hat  es  den  Anschein,  als  wenn  die  konvexe  Endplatte  sich  am  Rande  in  rückwärts  gerichtete 
Stacheln   teile. 

Macrobiotus  echiiiogeiiitus  Richters. 

Kerguelen.      2  Exempl. 

Die  beiden  vorliegenden  Exemplare  haben  einen  Schlundkopf  vom  Bau  des  Mitcrobiotus 
echinogenitus  a:  drei  an  Gi'öße  zunehmende  Stäbe  und  eine  kommaförmige  Einlagerung;  in  den 
Krallen  aber  sind  sie  verschieden;  das  eine  hat,  wie  die  oben  von  Cronberg  im  Taunus  erwähnten 
Stücke,  Krallen  von  der  Form  des  M.  Hnfehindi. 

Ob  eines  der  sternförmigen  Eier,  Taf.  XX  6,  7,  hierher  gehört,  ist  niclil  mit  Sicherheit  zu 
sagen.      Auch   auf  Possession -Eiland   fand   sich  ein   sternförmiges  VX. 

Macrobiotus  autarcticus   n.  spec.    Taf.  XX,   Fig.  !).      Tnl'.  XIX   Fig.  30,   31. 

Gaussberg.  Zahlreich;  336  //:  viele  I*>ier  mit  völlig  entwickeltem  .lungen.  liei  Begiim  des 
antarktischen  Winters. 

(ilashcll;  mit  Augen,  Zahnträger  und  säbelförmigen  Zähnen;  in  dem  eiförmigen  Schlundkopf 
in  jeder  Reihe  zwei  etwas  gekrünunte,  zarte  Stäbchen;  das  erste  ein  wenig  länger  als  das  zweite; 
die  Stäbchen  reichen  kaum  bis  zur  Mittt'  des  Schlundkopfes;  ein  kleineres  und  ein  größeres 
Krallenpaai-  an  jedem  Kuli:  das  kleinere,  dessen  Krallen  ziemlich  gleich  lang,  am  Grunde  ver- 
wachsen, das  große,  dessen  Krallen  verschieden  lang,  am  (li-unde  getrennt;  größte  Kralle 
ca.  15  jLi. 

Höchst  charakteristisch  sind  die  kugelförmigen  Eier  (Taf.  XX.  Fig.  11),  ohne  Haftapparate: 
sie  werden  frei  abgelegt;  nur  einmal  kam  ein  (ielege  von  vier  Eiern  in  Cuticula  zur  Beobachtung. 
Außer  M.  untarcticns  ist  kein  Mdcruhiotiis  bekannt,  der  kiiucliörmiiie  Eier  hat.  die  frei  abo-elejrt 
werden  imd  keine  Ilaftapparate  haben.  Die  Haftapparate  wei'ilen  durch  eine  unzweifelhaft 
klelirige  Oberfläche  ei'.setzt,  denn  mau  findet  die  Eiei-  anein;inder  odi-r  an  MoosMätfclieii  kleliend. 
oder  sie  sind  mit  allerlei  Detritus  beklebt,  dw  die  Haftapparate  sehr  wulil  ersetzen  kann.  |)a>  i'>i 
iiat  S(l  //  Dui'elnuesser.  Seine  Selmle  l^t  \n\\  \ieleii  feinen  l'oren  ilui-clisetzt.  Fig.  10  Tai'.  \\ 
zeigt    das    Aussclilüpfen    aus    dem    i'-i.       |):i>    l.'riekw;iits;iii>s(lilripi'en   ilürlte    l'ci    den    M;icro!iioten 
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Regel  sein,    da  die  Eischale    entschieden  leichter   durch   die   Krallen   des   vierten   Beinpaares   als 
durch  die  stumpfe  Schnauze  zum  Sprengen  gebracht  wird. 

Macrobiotus  iiiterniedius  Plate.    Taf.  XX,  Fig.  8;   Taf.  XIX,  Fig.  34,  35. 

Possession- Eiland,  Neu-Amsterdani.     ca.  50  Exempl.,  336 — 352  /j-;  9  Eier. 

Mit  Augen;  Einlagerungen  im  Schlundkopf:  ein  ganz  winziges  Körnchen  (vielleicht  auch 
nur  der  optische  Querschnitt  des  Schlundrohrrandes)  und  drei  kurze  Stäbchen;  auch  ein  Simplex- 
Exemplar. 

Fundorte:  Spitzbergen,  Norwegen,  Deutschland,  Chile. 

Gattung  Diphascoii. 

Djpliascoii  crozeteiise  n.  spec.    Taf.  XX,  Fig.  12;  Taf.  XIX.  Fig.  38. 

Possession-Eiland.     1  Exempl.,  320  //. 

Augenlos;  Schlundkopf  elliptisch,  hinter  dem  ersten  Beinpaar  drei  dünne,  stäbchenförmige 
Einlagerungen,  von  vorn  nach  hinten  an  Größe  zunehmend,  und  vielleicht  noch  ein  Komma; 
Doppelkrallen  V-förmig,  an  jedem  Fuß  von  ziemlich  derselben  Größe. 

Diphascon  sjtec. 

St.  Helena.     1  Exempl..  210,»,  wahrscheiulich  noch  ein  junges  Tier. 

Augenlos;  Schluudkopf  elliptisch,  hinter  dem  ersten  Beinpaar;  Einlagerungen:  drei  gleich 
große  Körnchen  und  ein  ganz  winziges;  Doppelkrallen  V-förraig. 


X.   Iiisecta. 

Durch  die  Untersuchung  der  Moosrasen  ist  auch  die  Ausbeute  der  Expedition  an  Insekten 
(vgl.  diesen  Teil  des  Reisewerkes)  vervollständigt  und  vermehrt  worden.  Von  den  Insekten, 
die  sich  in  den  Moospolstern  fanden,  gehört  nur  ein  Teil  solchen  Tieren  an,  die  man  füglich 
als  Moosbewohner  bezeichnen  kann:  manche,  wäe  z.  B.  Vogelschmarotzer,  sind  zufällig  in  die 
Moose  geraten,  andere,  wie  z.  B.  Käfer,  haben  nur  vorübergehend  einen  Unterschlupf  in  denselben 
gefunden. 

Die  neue  Rhynchoten-Gattung  Phthirocoris,  die  Enderlein  im  Zool.  Anzeiger  XXVII,  1904, 
S.  785  beschrieb,  ist  auf  einem  erwachsenen  Tier,  einer  Larve  und  einem  Bruchstück  dieses 
Schmarotzers  begründet,  die  ich  in  Moosen  von  Possession-Eiland  fand. 

Merkenswert  ist  auch  der  Fund  einer  Coccide. 

Von  den  neuen  Rüsselkäfern,  die  Enderlein  im  Zool.  Anzeiger  XXVII,  1904,  S.  668 — 675 
veröffentlichte,  sammelte  ich  teils  nur  Bruchstücke  (Xanium  Vanhöffenianum  n.  spec,  Ectemnorhinus 
crozetensis  n.  spec.)  Von  Ectemnorhinus  Riclitersi  n.  spec.  lieferte  ich  Enderlein  das  erste  voll- 
ständige Stück  ein. 

Echte  Moosbewohner  sind  die  Larven  der  Rüßler  und  Raubkäfer,  die  ziemlich  häufig 
in  den  Moosrasen  angetroffen  wurden.  Die  ersteren  sind  —  eine  Ausnahme  bei  Käferlarven  — 
an  ihrer  Beinlosigkeit  zu  erkennen:  letztere  zeigen  höchst  bizarre  Gestalten.  Auch  diese  Larven 
werden  voraussichtlich  in  der  endgültigen  Bearbeitung  der  Insekten  der  Expedition  ihre  Erwähnung 
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iiiiileii.      Diptcroii-Larveii,    die  iiiaii  in    mitteleuropäischen    Moosen    öfters    antrilFt,   wurden    nicht 
beobachtet,  wohl  aber  Dipteren-Puppengehäuse. 

\'oii  Collembolen  konnte  ich  außer  der  Tullbergia  antarctica  noch  einige  andere  Formen 
konstatieren. 

XI.   Mollusca. 

Diese  TicrgruppL'  ist  in  den  Moosrasen  nur  durcli  i\itida  Hookeri  von  Kerguulen  vertreten, 
deren  Anwesenheit  sich  mir  anfangs  nur  durch  zwei  Radulae  verriet;  später  konnte  ich  in  Moos- 
polstern im  llerliar  aucli  vollständige  Stücke  sammeln. 


SclüussbetracMung'en. 

Als  Moosbewohner  sind  die  Tiere  zu  bezeichnen,  die  in  den  Moos-  und  Flechtenrasen  ihre 
Existenzbedingungen,  in  erster  Linie  iln-e  Nahrung,  ßnden.  Von  den  lebenden  Moosptlanzen 
nähren  sich  wohl  nur  die  Bärtierchen,  die  mit  ihren  Stiletten  die  Zellen  anbohren  und  den  Zell- 
inhalt mittels  des  als  Pumpe  wirkenden  Pharynx  in  ihren  Magen  aufnehmen.  Die  meisten  andern 
Moosbewohner:  Nematoden.  Harpacticiden,  Oribatiden  (?),  Protozoen  und  Rotiferen  sind  Detritus- 
fresser.  Echte  Räuber  sind  nui'  die  Gamasiden  und  Arachniden:  gelegentliche  die  Macrobloten, 
die  zuweilen  Rotiferen  fressen.  Nematodni.  die  ganz  ausnahmsweise  über  andere  Nematoden 
herfallen  und  die  Amöben,  welche  Bärtierchen  und  Rotiferen  in  sich  aufnehmen. 

Diese  Tiere  fehlen  auch  nicht  in  den  Rasen  mancher  polsterbüdenden  Phanerogamen;  so 
sullt^n  nach  Grkeff  und  Bassk  die  >S'rt/»»i- Rasen  eine  reiche  Fundstätte  für  Tardigraden  sein. 
Cotula-YxasQW  gaben  mir  auch  einige  Ausbeute;  u.  a.  fand  ich  in  ihnen  die  ersten  Exemplare  von 
Bunonema:  die  derben  ylzorc //«-Rasen  aber  waren  fast  unbewohnt.  Ob  Phanerogamen-Rasen  eine 
Fauna  haben  oder  nicht,  dürfte  von  der  Zartheit  der  Gewebe  derselben  abhängen.  Jedenfalls 
bilden  die  Bewohner  der  Moos-  imd  Fleclitciqidlster  so  wohl  umschriebene  Lebensgenieinden.  daß 
es  gewiß  berechtigt  ist,  von  einer  Moosfauna  zu  rt'(!en.  Insekten  imd  andere  Tiere,  die  nur 
gelegentlich  Unterschlu|)f  in  den  Moosrasen  suchen  oder  in  ihnen  ihr  Leben  zufällig  abschlieüen, 
sind  sell)stredend  nicht  als  Moosbewohner  aufzufassen,  wohl  aber  die  Insekten,  wie  liüsselkäfer, 
Laufkäfer,    Dipteren,   lüe  sich  als  Larven  dauernd   in   .Moosrasen  aufhalten. 

Immerhin  dürften  auch  solche,  ganz  zufällig  in  die  Moospolster  hineingt-ratenen  Tiere,  wie 
im  vorliegenden  Fall  die  neue  Rhynchoten-Gattung  l'hthirocnris  —  zweifellose  Schmarotzer  — 
dem  Sannnlei'  und  lieoliacliter  ni(dil  unwillkunnnen  nml  in  den  Listi'n.  miter  besonderem  ^  ernierk, 
mit  aufzuführen  sein. 

Im  großen  und  ganzen  bietet  die  Moosfauna  der  suliantarktischen  Inseln  und  des  Gauss- 
berges  dasselbe  Bild  in  lieziig  aid'  ihre  Znsanunensetzung  wie  die  von  Mittel-l'^uropa  und  des 
arktischen  Gebietes. 

Die  große  Feuchtigkeit  der  subantarktiselien  Inseln,  infolge  deren  die  .Muosrasen  den  größten 
Teil  des  Jahres  von  Wasser  triefen,  kommt  in  der  großen  Zahl  von  moosbewohnenden  Harpacticiden 
und  in  dem  Um-tande  /um  Ausdruck,  dal!  let/.tert',  sowie  gewisse  Miilieinivniplien  reichlich  mit 
Epütylis -KoVmicn    bedeckt    sind.       V'on    vornherein     ki'innte    man    erwarten,    dal.i.     da     i'iir    (Tk' 
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subantarktischen  Moosbewohner  das  Bedürfnis,  lange  Trockenperioden  zu  überdauern,  nicht  vor- 
liegt, bei  ihnen  auch  diese  Fähigkeit  nicht  vorhanden  ist.  In  der  Tat  habe  ich  keinen  Tardigraden 
aus  diesem  Gebiet  beim  Anfeuchten  erwachen  sehen;  ich  darf  dieser  Beobachtung  aber  keinen 
weiteren  Wert  beilegen,  da,  wie  eingangs  bemerkt,  offenbar  durch  einen  Unfall,  das  zum  Ver- 
packen der  Sendung  benutzte  Werg  von  Sprit  durchtränkt  war.  Es  wäre  aber  gei-adezu 
auffällig,  wenn  die  Tiere  die  Wiederbelebungsfähigkeit  bewahrt  hätten  unter  Verhältnissen,  unter 
denen  sie  derselben  nicht  benötigen.  Von  unserm  wasserbewohnenden  Macrohiotus  macronyx 
gilt  allgemein   und  zweifellos  mit  Kecht  die  Ansicht,  daß  er  Eintrocknen  nicht  verträgt. 

Die  niedere  Temperatur  des  in  Rede  stehenden  Gebietes  macht  sich,  meines  Erachtens,  bei 
zwei  Tatsachen  bemerkbar.  Die  Gamasiden  und  Uropodiden  pflanzen  sich  in  Mitteleuropa 
gelegentlich  parthenogenetisch  fort  und  haben  dann  einen  starken  Überschuß  an  Weibchen  — 
vielleicht  100  Weibchen  auf  ein  Männchen.  Auf  den  subantarktischen  Inseln  finden  wir  die 
Geschlechter  in  ziemlich  gleicher  Anzahl  oder  gar  einen,  oft  auffälligen  Überschuß  an  Männchen. 
Daraus  dürfte  man  wohl  schließen,  daß  unter  dem  Einfluß  der  niederen  Temperatur  die 
parthenogenetische  Fortpflanzung  wegfällt. 

Wenn  mir  \'on  JHsparipes  crozetensis  n.  spec.  nur  Weibchen  in  die  Hände  fielen,  so  glaube 
ich  jetzt  annehmen  zu  müssen,  daß  ich  die  winzigen  Männchen  mit  Jugendformen  von  Glyciphagus 
verwechselt  und  beim  Sammeln  bei  Seite  geworfen  habe. 

Auch  die  Tatsache,  daß  alle  Amöben  am  Gaussberg  enzystiert  waren,  möchte  ich  mit  den 
hohen  Kältegraden,  welche  zu  der  Zeit  herrschten,  als  die  Expedition  denselben  besuchte, 
in  Zusammenhang  bringen.  In  Moosen  von  Kerguelen  beobachtete  ich  auch  kugelig  aufgequollene 
Exemplare  ohne  Zyste,  doch  wohl  ein  Zeichen,  daß  dieselben  vorher  nicht  enzystiert  waren. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es,  daß  sich  unter  den  18  Tardigraden -Arten  acht  befinden, 
die  die  Antarktis  mit  der  Arktis  resp.  Mitteleuropa  teilt,  nämlich: 

Macrohiotus  Ilufelandi  C.  Schültzk. 
„  echinof/enitus  Richters. 

Intermedius  Plate. 
„  Oberhäuseri  Doy. 

„  Saüleri  Richters. 

Echiniscus  arctomys  Ehrenbg. 

„  muscicola  Plate. 

Milnesium  tardwjradwn  Doy. 

Vüllio-  verkehrt  wäre  es,  hieraus  abzuleiten,  daß  die  Tardigraden  überhaupt  ubiquitäre  Tiere 
seien.  Manche  haben  ganz  entschieden  ein  beschränktes  Verbreitungsgebiet.  Wenn  wir  auch 
in  der  Kenntnis  der  geographischen  Verbreitung  der  Tardigraden  erst  in  den  allerersten  Anfängen 
stehen,  so  dürften  so  auffällige  Formen,  wie  Macrohiotus  coronifer,  Echiniscus  islandicus  und 
scrofa  doch  kaum  sich  der  Beobachtung  entzogen  haben,  wenn  sie  eine  weitere  Verbreitung 
hätten.') 


')  Ganz  neuerdings  ist  Macrobiotus  coronifer  Richters  durch  James  Murray   auf  den   Shetland-Inseln,   Echiniscus 
islandicus  Richters  durch  M.  Sellnick  auf  den  Faroer  nachgewiesen;  das  ändert  an  obiger  Betrachtung  nichts. 
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Die  Tatsache,  daß  der  merkwürdige  Nematode  Euhostnchus  Guemi  Certes  von  Korguelen 
iinil  Ilcard-Eiland  zuerst  auf  Feuerland  gefunden  wurde,  darf  uns  nicht  veranlassen,  eine  Ein- 
wanderung von  dort  anzunehmen,  denn  James  Mürray  hat  ihn  zwischendurch  auch  in  Schottland 
beobachtet.  Die  auf  den  subantarktischen  Inseln  entdeckte  Neniatodengattung  Bunonema  scheint 
geradezu  uln(juitär  zu  sein,    da  wir  sie  jetzt  auch  schon  aus  Afrika.    Asien   und  Europa  kennen. 

Auf  das   Ergel)nis    der   Untersuchung   der   übrigen   Erdnematoden   darf  man   gespannt    sein. 

Die  Harpacticiden,  die  Isopoden,  die  Milben,  Arachniden,  Insekten,  l'atula  Hookcri  sind 
endogene  Formen. 

Kosmopoliten  sind  nur  noch  dit'  beobachteten  Protozoen,  mit  Ausnahme  von  Ncbela  ras.  die 
bisher  ;iuf  der  nördlichen  Erdhälfte  nicht,  wohl  aber  von  Feuerland  und  Neu-Seeland  bekannt  war. 

Ganz  auffidlig  ist  das  Fehlen  dei-  Protozoen,  mit  Ausnahme  von  Amoeba  terricola  und 
Conjcia  jlava.  auf  dem  Gaussberg.  Man  entschließt  sich  durchweg  nicht  leicht,  zumal  bei  Unter- 
suchungen wie  den  vorliegenden,  zu  urteilen:  das  Tier  fehlt,  sondern  sagt  vorsichtiger:  das  Tier 
wurde  nicht  beobachtet;  ich  habe  aber  den  Rasen  von  Jiri/iini  jUicaiih  vom  Gaussberg  eine  so 
ausgedehnte  Beobachtungszeit  gewidmet.  dai3  es  mich  sehr  wundern  sollte,  wenn  eine  gegenteilige 
Beobachtung  gemacht  würde. 

Figuren- Erkläruu'j;. 

Tafel  XVI. 

Die  Figuren  1— G,  i),   10  sind  Photogramme  nach  Zeichnungen;  die  Figuren  7,  S,  11  — 1.>  Photogranune  nach  der  Natur. 
Fig.    1.     Anioeba  terricola  Greefp,  enzystiert.     Gaussberg,  Kerguelen,  0.5  mm. 
Fig.    i.     /lifjhii/ia  i/loltiilosn  Di'.i.    Possession-Riland,  0.08  mm;  von  einem  Nematoden  bewohnt. 
Fig.    3.     /lijjliiyia  piriformis  Peutz.     Possession-Eiiand,  O.ODü  mm;   aus  DiatomcUa  liulfouriuua  erbaut. 
Fig.    4.     Nehela  vas  Lkidy.     Possession-Eiland,  0.176  mm. 
Fig.    5.     Nehela  vas  Lehjy.     Possession-Eiland,  o.l(;(t  mm;  mit  Miibcnresten. 
Fig.    6.     Nebela  collaris  Ehhunhi;.     Neu-Amsterdam;   mit  Keimen. 
Fig.    7  u.  8.     Kugelige  Zysten  in  Erdnematoden.     Possession-Eiland. 
Fig.    9.     Callidina  anyiislicollis  Mi'Ukay.     Taunus. 
Fig.  10.     Callidinu  aiujn.sticoUis  Mlukay.     St.  Paul. 
Fig.  11.     liunouema   Wc/i/pts!  .Iäcerskiöld. 

Fig.  12.     Hunonema  reticitlatiim  Richteks.     Heide  Arten  nach  Exemplaren  aus  dem  IMindbaclital  im  Schwarzwald. 
Fig.  13.     (aiithocamplus  antarcticm  n.  sp.     Kerguelen,  Possession-Kiland,  Heard-Eiland.     Dorsalansicht. 
Fig.  14.     Derselbe.     Seitenansicht. 
FIl'.  1').     Nym|)he  von  Xotasjiis  anlarclica  von  Kpistijlis  sp.  besetzt. 

Tafel  XVII. 

Fig.     1 —  7.     Callidinen  vom  Gaussberg. 

Fig.    8 — 10.     Callidinen  von  Ker).'uelen. 

Fig.  11.     Callidina  von  Neu-Amsterdam. 

Fig.  12,  13.     Callidinen  von  St.  Helena. 

Fig.  14 — 21.     Cantliocamptus  robmtus  n.  sp.     Possession-Eiland. 

Fig.  14.     Antenne  des  cf. 

Fig.  Ib.     Nebenast  der  Hinterantenne. 

Fig.  Ifi.     Rudimentärer  Fuß  des  rf. 

Fig.  17.     l.'udiineiitUrer  Fuß  des    ,. 

Fig.  18.     Letzte  Abdominalsegmente  des  cf- 

Fig.  19.     Spermatophore. 

Fig.  20.     Furka  des  Q. 

Fig.  21.     Nauplius. 
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Fig.  22.     Cantliocamptiia  iintarrticiis.     Kephalothorax   mit  Antenne   II  'J. 

Fig.  2?!.  Derselbe.     Rudimentärer  Fuß  etc.  des  q''. 

Fig.  24.     Derselbe.     Furka. 

Fig.  2.5.     Derselbe.     Speriuatophore. 

Fig.  26.     Canihocainpim  spec.  1.     Heard-Eiland.     Furka. 

Fig.  27,  28.     Canthocamptus  spec.  2.     Possession-Eiland.     Fnrka  und  rudimentärer  Fnü. 

Fig.  21)— 31.      Mnraria   Wolfi  n.  sp.     St.  Helena. 

Fig.  29.     Rudimentärer  FuB  des  rj'. 

Fig.  30.     Rudimentärer  Fuß  des  O. 

Fig.  31.     Furka  des   j  . 

Fig.  32 — 34.     Morarid  quai/rinpiiKisd  n.  sp.     St.  Helena. 

Fig.  32.     Rudimentärer  Fuß  des  q\ 

Fig.  33.     Aiialoperculum. 

Fig.  34.     Spermatophore. 

Fig.  35.     Morariti  spec.  2.     Kergnelen.     .Analopennluin. 

Fig.  31! — 39.     Genus  novuni  von  Possession-Eiland. 

Fig.  3(;.     Rudimentärer  Fuß  des  Q. 

Fig.  37.     Antenne  des    ,. 

Fig.  38.     .Aiialoperculnm  des    ,■. 

I'"ig.  ."i9.      Furka   dos 

Tafel  XVIIl. 

Sämtliche  Figuren  sind  Photogramme  narli  der  .Natur. 

I'ig.     I.     (iiiiiiiiai'llii.s  irii:<irii.-<is  n.  sp.     I'ussession-Eiland. 

l-'ig.    2.     Derselbe.     Mundteile. 

Fig.    3.     iS'eoparasitiin  vrozelcnsis  n.  s|).     Possession-Eiland. 

Fig.     4 — '.I.      I'iriiciinni  nov.  gen.    ertKctinsix  nov.  spei'.     Pnssession-Kiland. 

Fig.     4.     Larve. 

Fig.     .').     Proton)  inpbi'. 

Fig.     (>.     Dcutonyinplic. 

Fig.     7.     liückcnscbild  d<'rsi'lben;   lliiutungsprodukl. 

Kig.    8.     Weibchen. 

Fig.    9.     Männclien. 

Fig.  10 — 14.     Opinilnipi'  nov.  gen.   crozftcnxix  nov.  spec.     Possession-Eiland. 

Fig.  10.     Protonymplie. 

Kig.  1 1.     Deutonymphe. 

Fig.  12.     Männchen. 

Fig.  13.     Weibchen. 

Fig.  II.     Mundteilo. 

Tafel  XIX. 

Fig.  1 — 7.     I  )rili(i/(i  (rOKx.sl  n.  sp.     I'ossession-Eiland. 

Fig.  2.     Pseudostigma-Organ. 

Fig.  3.     Tectopediimi  I. 

Fig.  4.     Kammförmiges  Haar  vom  ersten   Reinpaar. 

Fig.  b.     Genitalklappe. 

Fig.  G.     Analklaiipe. 

Fig.  7.     Erstes  Rcinpaar. 

Fig.  S— 11.     Orihata  crozelciixis  n.  sp.     Possession-Eiland. 

Fig.  9.     Pseudostigma-Organ. 

Fig.  10.     Genual  des  zweiten  Beinpaares. 

Fig.  11.     Femur  des  vierten  Picinpaares. 

Fig.  12 — 18.     Scutovevie.r  cro:eli'i>s>s  n.  sp. 

Fig.  13.     Zweites  lieinpaar. 

Fig.  14.     Drittes  P>einpaar. 

Fig.  15.     Interlamellar-Haar. 

Fig.  IG.     Haar  von  der  Rückenscite  des   Abdomens. 

Kig.  17.     Genital-  und  Analklappe. 
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Fig.  18.     Xymplie. 

Fig.  19.     Xotaspis  crozeleitsis  ii.  sp.     Kephalotliorax. 

Fig.  20,  21.     Pseudostigma-Organ. 

Fig.  22.     Gamasellns  crozelennis  n.  sp.     Possession-Eiland.     Epistom. 

Fig.  23.     Derselbe.     Peritrema. 

Fig.  24 — 26.     Opixi/iopi'  nov.  gen.   crozetiiisin  n.  sp. 

Fig.  24.     Ciiela  der  Mandibel. 

Fig.  2.5.     Erstes  Beinpaar. 

Fig.  2(i.     Femur  des  zweiten  Beinpaares  rj'. 

Fig.  27.     Piracarus  crozelensin  n.  sp.     Miindteile. 

Fig.  28.     Derselbe.     Epistom. 

Fig.  29.     Chcla  der  Mandibel. 

Fig.  SO,  'M.     Macruliiotiis  (inlarrliciis  ii.  sp.     Gaussberg. 

Fig.  'M\.     Srliiiindkopf. 

Fig.  31.     Krallen. 

Fig.  32,  33.     Miicnihioiim  tetrii(lnrli/loi(lei  n.  sp.     Possession- Eiland.  Heard-Eiland. 

Fig.  34,  3.">.     Macrobiatus  iiilermcdiiis  Pi.A'ri:. 

Fig.  3(),  37.     Macrobiotus  Murrayi  n.  sp.     Possession-Eilami. 

Fig.  38.     /liplianrnn  crozeleime  n.  sp.     Possession-Eilanil. 

Fig.  39.  40.     Miliii'siitm  tardinrailum  Doy. 

Fig.  39.     Krallen  des  vierten  Beinpaares. 

Fi'-'.  40.     Krallen  des  /.weiten  Beinpaares. 

Tafel  XX. 

Sämtliche  Figuren  sind  Photogramme   nach   der  Natur;   die  Details   zn   den  llabitusbildern  Figur  1,  3,  S,  9,   12  linden  sicli 

auf  Taf.  XIX. 
Macrobiolus  telr(i<l(icti/lni<leK  u.  sp.     Possession-Kiland,   Ileard-Kiland. 
Gelege  desselben. 
Macntbioliix  Murrai/i  n.  sp. 
Ei  von   Macrobiotus  Ilufelandi  C.  Sihultzk. 
Leere  Eihaut  eines  unbekannten  Macrobioten. 

Sternförmige  Macrobiotcn-Eier,  ähnlich  denen   des   Macrobiolus  ecliinof/i-nilun  Kichtkks. 
Macrolnutiix  iiiteriiiediiis  Pi.atk.     Possession-Kiland,  Neu-Amsterdam. 
Macrobiotwi  antarclicua  n.  sp.     Gaussberg. 
Aus  dem   Ei  schlii]ifender  Mavrobiolux  aniarrticus. 
Ei  des  Macnibiiilus  antiircticus,  an  einem  .Moosblatt  klebend. 
Dipliascon  crozeteme  n.  sp.     Possession-Eiland. 
Hfi/ileniella  nov.  gen.   crozelensis  n.  sp.     Possession-Eiland. 
Larve  der  Jlei/deniellu  crozelemin.     Possession-Eiland. 
Asca  crozctensiK  n.  sp.     Possession-Kiland. 
JUspuripes  anlarcticus  n.  sp.     Possession-Eiland,  lleard-Eiland. 
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Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  mir  zur  Untersuchung  iibergebene  Spongiensamnilung  der  Deutschen  Südpolar-Expedition 
enthält  269  Tetraxonia,  wovon  267  in  der  Winterstation  des  Gauss,  2  in  der  Kerguelenstation 
gesannnelt  wurden.  Die  267  antarktischen  Stücke  gehören  G  Arten,  die  2  kerguelenischen  1  Art 
an.     Diese  7  Arten  sind  folgende: 

Tethya  sagüta  n.  sp.  (Winterstation)     ....  6  Stück 

Cinachiji-a  barbata  (Soll.)  (Kerguelen)      ...  2  „ 

„          Vertex  n.  sp.  (Winterstation)      ...  54  „ 

Tribrachion  lomiispinum  n.  sp.  (Winterstation)  .  5  „ 
Hakina  trilupha  F.  E.  Schulze  subsp. 

antartica  n.  (Winterstation)     ....  172  „ 
„       monolopha  F.  E.  Schulze  subsp. 

antartica  n.  (Winterstation)      ....  21  „ 

Oscarella  (?)  (Winterstation) !)  „ 

Die  neuen  antarktisclien  Arten  von  Tethya,  Cinachyra  und  Tribrachion  sind  nur  durch  die 
gewöhnlichen  Differenzen  der  Nadelforinen  von  den  anderen  Arten  dieser  Gattungen  unterschieden. 
Aul'f'allendei-e  besondere  Merkmale,  die  als  Anpassungen  an  die  besonderen  Verhältnisse  ihres 
Standortes  angesehen  werden  könnten,  habe  ich  bei  ihnen  nicht  bemerkt.  Arten  von  Tethya  und 
Cinachyra  waren  schon  früher  in  liöheren  südlichen  Breiten  gefunden  worden.  Von  Tribrachion 
war  bisher  nur  eine  Art,  von  den  westindischen  Inseln,  bekannt.  Der  fraglichen  OscareUa 
dürften  gewisse  südaustralische,  von  Carter  der  Gattung  Halisarca  zugeteilte  Spongien,  und  der 
südafrikanische,  von  mir  als  OscareUa  sp.V  beschriebene  Schwamm  nahe  stehen.  Von  besonderem 
Interesse  ist  das  massenhafte  Vorkonnnen  von  zwei  meditei'ranen  Pia kina- Arten  in  dem  vor  dem 
Kaiser  Willielms-Land  nördlich  vorgelagerten  Meere.  Diese,  auf  der  Nordhalbku"el  und  in  den 
Tropen  weit  verbreitete  Gattung  scheint  auch  in  der  Antarktis  weit  verbreitet  zu  sein;  die 
Teilnehmer  an  der  Belgicareise  haben  sie  ebenfalls  dort  gefunden.  In  der  südlichen  gemäßigten 
Zone  ist  sie  aber  noch  nicht  auüetrotten  worden.     Die  antarktischen  Plakinen  zeichnen  sich  vor 


'O 


den  mediterranen  durch  eine  höhere  Ausbildung  ihrer  Nadeln  aus.  Ich  glaube,  daß  diese  Diffe- 
renz auf  dem  großen  Unterschied  der  Temperatur  der  Umgebung  an  ihren  antarktischen  und 
mediterranen  Standorten  beruht,  und  fasse  sie  als  einen  neuen  Beleg  für  die  Richtigkeit  der 
Anschauung  auf,  daß,  ceteris  paribus,  niedere  Temperatur  der  Aufnahme  gelöster  Kieselsäure  und 
der  Abscheidung  derselben  in  fester  Form  durch  das  lebende  Plasma  förderlich  ist. 
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Beschreibung  der  einzelnen  Arten. 

Tethya  sagitta  n.  sp. 

Taf.  XXI,  Fifi.  i-n;. 

Diese  Art  ist  durch  (J  Stücke  vertreten.  Alle  sind  kugelig;  das  kleinste  liiilt  2,  das  größte 
lÜ  mm  im  Durchmesser.  Die  Oberfläche  ist  mit  unbedeutenden,  conuhisartigen  Erhebungen  bedeckt. 
Diese  werden  teilweise  durch  schwach  vortretende  Kämme  miteinander  verbunden  (Taf.  XXI, 
Fig.  12).  Den  Erhöhungen  entragen  einzelne,  i-adiale  X'adeln  und  kleine  Büschel  von  solchen, 
welche  einen  sehr  lockeren,  bis  2  mm  hohen  Pelz  bilden.  Größere.  alsOscula  anzusehende  ( )tt'- 
nungen  habe  ich  nicht  beobachtet. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  weiß,  weißlich  gelb.  o(Km-  lieht   l)raun. 

Es  ist  eine  etwa  40()  //  dicke  Riiidenlage  ausgebildet.  Diese  wird  au  vielen  Stelleu  durch 
die  bis  2  mm  weiten  Distalteile  der  ins  lunei'e  hinabziehenden  Kanäle  unlerbroelien  (Tat'.  XXI, 
Fig.  10a,  IIa),  Die  Eingänge  in  diese  Kanäle  werden  von  feinen  Häuten  überbrückt  (Taf.  XXI. 
Fig.  1 1  b).  In  Flächenansichten  solcher  Häutchen,  wie  man  sie  in  oberflächlich  geführten  Para- 
tangentialschnitten  zu  Gesicht  bekommt,  sind  zwar  keine  Poren  zu  sehen,  es  flnden  sich  darin 
aber  rundliche,  stark  tingierte.  durch  schwächer  tingierte  Streifen  getrennte  Bezirke,  die  ofl'enliar 
geschlossene  Porensiihincter  sind,  so  daß  die  Häutchen  selbst  als  Porensiebmembranen  aufgefaßt 
werden  müssen.  Das  Choanosom  ist  sehr  zart  luid  wird  von  zahlreichen,  ziemlich  weiten  Kanälen 
durchsetzt.     Die  Geißelkammeru  sind  kuseliff  und  halten  45   u  Durchmesser. 

Die,  wie  erwälnit.  etwa  400  ii  dicke  Rinde  besteht  aus  zwei  Schichten,  einer  äußeren,  ganz 
dünnen,  etwa  SO  ii  starken,  größere  und  kleinere  Zellen  enthaltenden  (Tai".  XXI.  Fig.  1  a),  und 
einerinneren,  dicken,  von  paratangentialen  Fasern  durchsetzten  (Taf.  XXI.  Fig.  Ib).  An  der  äußeren 
Oberfläche  des  Schwammes  findet  sich  eine  stark  liehtbrechende  imil  recht  auffallende,  etwa  0.r>  ti 
dicke,  cuticulare  .Membran,  welche  sich  an  den  ülu-r  die  (Hierfläche  euijjorragenden,  radialen 
Nadeln  zeltdachartig  emporzieht.  Unter  der  Guticula  werden  zieudich  zaidreiche.  große,  blasen- 
förmige  Hohlräume  von  10 — 18  ,u  Diu'chmesser  angetrofl'en,  welche  zur  Hälfte  oder  zu  einem 
Dritteile  mit  einer  körnigen,  mit  Eosin  stark  färbliai-eu  Masse  gefüllt  zu  sein  ptlegeii.  Zuweilen 
läßt  sich  in  dieser  Masse  ein  ziemlich  großes,  kernartiges  Gebilde  iikenuen.  Bemerkenswert  ist 
es.  dal)  <]ic  körni":e  Substanz  fast  innner  den  i>ri)\iiual  gelegenen  Teil  der  lii'ihle  eiiininunt  und 
den  distal  gelegenen  leer  läßt.  Ich  fasse  diese  (iebilde  als  Zellen,  eine  Art  Kugelzellen,  und 
die  leeren  Räume  darin  ids  große  Vacuolen  auf.  Etwas  tiefer  werden  andere,  viel  kleinere,  bloß 
4 — .")  u    iui  Dui-ehmessei-  haltende  Elemente  von  idmiicher  Tingierbarkeit  angetrotlen.     Zusammen 
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erfüllen  jene  grui3en  nnd  diese  kleinen  Zellen  die  äußere  Eindenlage.  Die  paratangentialen  Fasern 
der  viel  dickeren,  inneren  Kindenlage  sind  feine,  körnige,  mit  Eosin  färbbare,  stellenweise  spindel- 
förmig sich  verdickende  Fäden.  In  den  Kanalwänden  ist  keine  Spur  einer  Cuticula  zu  bemerken; 
diese  scheinen  vieiraehr  mit  einem  niederen  Plattenepithel  ausgekleidet  zu  sein.  Im  Choanosom 
finden  sich  zwischen  den  Geii3elkammern  größere  und  kleinere  Zellen,  welche  jenen  der  äußeren 
Rindenlage  ähneln.  Olizwar  in  den  ersten  auch  Vacuolen  vorkonnnen,  erreichen  sie  doch  nie 
solche  Dimensionen,  wie  in  den  entsprechenden,  großen  Zellen  der  äußeren  Iiindenlage.  F^in 
kugeliger  oder  etwas  abgeplatteter  Kern  von  beträchtlicher  Größe  ist  in  den  meisten  von  diesen 
Zellen  ganz  leicht  nachweisbar.  Einige  enthalten  einen  oder  mehrere  kleine,  nntingierte,  stark 
lichtbrechende  Körperchen,  andere  größere  Bildungen  dieser  Art,  welche  junge  Sigme  zu 
sein  scheinen,  weshalb  die  Annahme  nahe  liegt,  daß  jene  Elemente  die  Bildungszellen  der 
Sigme  sind. 

Das  Skelett  besteht  aus  radialen,  von  einem  nahe  der  Mitte  des  Schwammes  gelegenen 
Zentrum  ausstrahlenden  Nadelbiindeln.  deren  Endteile  frei  über  die  Oberfläche  vorragen;  Kränzen 
frei  vorragender  Nadeln  in  der  Umgebung  der  Porensiebmembranen:  in  Clioanosom  und  Kinde 
zerstreuten,  kleinen  Stahnadeln;  und  Microscleren.  Die  radialen  Nadelbündel  (Taf.  XXI,  Fig.  8b) 
sind  völlig  gerade  und  in  ihrer  Längenmitte,  auf  halbem  Wege  zwischen  Zentrum  und  Schwamm- 
oberfläche, 100 — l'OO  //  dick.  Sie  bestehen  aus  anisoactinen  Amphioxen  luid  den  Schäften  von 
Anatriaenen  und  Protriaciu-ii.  Die  Ciadome  der  Anatriaene  liegen,  oft  in  mehreren  Stockwerken 
übereinander  (Taf.  .\ XI.  Fig.  13),  in  oder  in  nächster  Nähe  (über  oder  unter)  der  Oberfläche.  Die 
Oladome  der  Protriaene  ragen  bis  2  mm  weit  frei  vor  und  bilden  den  Nadelpelz  (Taf.  XXI,  Fig.  12). 
Die  Nadelkränze,  welche  die  Porensiebmembranen  einfassen  (Taf.  XXI,  Fig.  lOc.  Uc).  bestehen 
aus  kleinen  und  zarten,  frei  vorragenden,  distal  sich  zusammenneigenden  Protriaenen.  Die  in 
Choanosom  und  Rinde  zerstreuten  Stabnadeln  sind  kleine,  größtenteils  isoactine  Amphioxe.  Im 
Choanosom  liegen  sie  zumeist  mehr  oder  weniger  parataiigential  und  sie  sind  liier  ziemlich  zahl- 
reich (Taf.  XXI,  Fig.  8c).  In  der  Rinde  liegen  sie  mehr  oder  weniger  i-adial.  und  sie  treten  hier 
so  massenhaft  auf,  daß  sie  einen  förndiclien  Panzer  bilden  (Taf.  XXI,  Fig.  1  d,  8a).  Die  Distalenden 
der  oberflächlichen,  radial  gelagerten,  ragen  eine  kmv.e  Strecke  weit  frei  über  die  Oberfläche 
vor  (Taf.  XXI.  F'ig.  1)  und  bilden  einen  niederen  Rasen,  der  sich  zwischen  den  hochaufragenden 
Protriaenen  des  Pelzes  ausbreitet.  Die  Microsclere  sind  Sigme.  Dieselben  sind  an  der  Ober- 
fläche und  in  den  Kanalwänden  zerstreut.  In  den  Siebmembranen  sind  sie  ziemlich  zahlreich 
(Taf.  XXI,  Fig.  16).    überall  sonst  aber  spärlich. 

Die  großen  anisoactinen  Amphioxe  der  radialen  Nadellnindel  sind  gerade  oder  schwach 
oekrünunt.  meist   1.6 — 1.9  mm  lanii.  und  23 — 33.  meistens  etwa  28  fi  dick. 

Die  zerstreuten,  kleinen,  meist  isoactinen  Amphioxe  (Taf.  XXI.  Fig.  Id)  sind  meist 
etwas  gekrümmt,  550 — 800,«  lang  und   12 — 18 /<  dick. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXI,  Fig.  13,  14)  haben  einen  4.5—5.2  nun  langen  Schaft.  Am 
Ciadom  hat  derselbe  eine  Dicke  von  16—22  ,//.  Von  hier  verdünnt  er  sich  anfangs  so  rasch,  daß 
er  50  fi  unterhalb  des  Cladoms  nur  10 — 13  fi  stark  zu  sein  pflegt.  Sein  mittlerer  Teil  ist  völlig 
gerade,  sein  acladomaler  Endteil  zu  einem  feinen,  beträchtlich  gekrümmten  Faden  ausgezogen. 
Der  Cladomscheitel  trägt  einen  niederen,  flachen,  oft  kaum  merklichen  Höcker.  Die  Clade  sind  am 
Grunde  stärker   als    in    ihrem   Endteile   gekrümmt   und  90—120.    meist   etwa   100  ,«  lang.     Ihre 
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Sehnen  pHeg^-n  Winkel  von  40 — -to"  mit  dem  Schafte  einzuschheßen.     Die  Cladunibreite  beträgt 
13U— 150  ,11. 

Die  großen  Protriaene  (Taf.  XXl,  Fig.  2 — 7)  haben  2 — 3.7  mm  lange  Sehäfte.  Am 
Ciadom  ist  der  Schaft  oft  plötzlich  verdickt.  Unterhalb  dieser  Verdickung  hat  er  einen  Qner- 
durchmesser  von  S — 18  ,«.  Die  Verdickung  ist  bis  anderthallmial  so  stark.  Die  Clade  sind 
gerade  oder  nur  wenig  geki'i'inmit.  abgesehen  hiervon  aber  außerordentlich  verschieden.  IJei 
einigen  von  diesen  Nadeln  schließen  die  Clade  recht  kleine  Winkel  von  bloß  10 — 1.')"  mit  der 
Schaftverlängerung  ein  (Fig.  3.  7),  bei  anderen  sind  diese  Winkel  größer  (Fig.  2,  4.  ö), 
zuweilen  erreichen  sie  25"  (Fig.  6).  Bei  einigen  sind  die  drei  Clade  einander  ähnlich  (die  Cia- 
dome regulär,  Fig.  2):  bei  anderen  ist  ein  Clad  etwas  länger  als  die  beiden  anderen  (Fig.  3): 
bei  den  meisten  aber  sind  die  Ciadome  ungemein  stark  sagittal  diiferenziert  (Fig.  4 — 6).  Auf 
diese  Nadeln  bezieht  sich  der  Artname.  Bei  den  Protriaenen  mit  vollkommen  oder  annähernd 
reguläi-en  Ciadomen  ist  die  Länge  der  Clade  sehr  verschieden  (Fig.  2,  3).  sie  schwankt  hier 
zwischen  35  imd  ISO  //.  Die  stark  sagittal  differenzierten  Protriaene  haben  ein  längeres, 
unpaares,  170 — 200//  langes,  und  ein  Paar  viel  kürzere,  einander  ähnliche,  bloß  45 — (j'3  fi  lange 
Clade  (Fig.  4—6). 

Die  kleinen  Proti-iaene  der  Siebmend)raneinfassungen  (Taf.  XXI,  Fig.  9)  haben  einen  600 
bis  (SOO  /u  langen,  dicht  unter  dem  Ciadom  etwa  2.3  fi  dicken  Schaft.  Im  Ciadom  ist  dieser 
plötzlich,  zuweilen  bis  aufs  doppelte,  verdickt.  Das  Ciadom  ist  sagittal.  Das  unpaare,  längere 
Clad  ist  55 — 108  //.  die  beiden,  einander  ähnlichen  paarigen,  kürzei-en  Clade  sind  10 — 20,  selten 
bis  30 /<  und  darüber  lang.  Die  Clade  schließen  Winkel  von  14 — 27°  mit  der  Schaftverlänge- 
rung ein. 

Die  Sigme  (Taf.  XXI,  Fig.  15,  16)  sind  feindornige.  1 — 1.5//  dicke,  zylindrische,  schi'aulieii- 
förmig  gewundene  Stäbchen.  Der  scheinbare,  nach  der  Lage  der  Nadel  sehr  verschiedene 
Maximaldurchmesser  des  ffi'Hi^en  Siemes  beträst  14 — 20  //.  der  wirkliche  Maximaldurchmesser 
etwa  17 — 20  /<.  Die  Ki-ümmung  ist.  wie  es  scheint,  keine  gleiciimäßige.  Viele  Sigme  erscheinen 
an  den  Enden  etwas  plötzlich  hakenförmig  eingebogen  (Fig.  16,  links  oben),  manche  in  der  Mitte 
stärker  als  anderwärts  gekrümmt,  wie  geknickt. 

Eines  von  den  sechs  Stücken  wiu'de  am  -S.  Feliruar  li)03  aus  der  sogei'annten  gcod;iti>clien 
Spalte  ans  einer  Tiefe  von  350  m.  die  fiinf  amlern  zwisciien  10.  Feliruar  1902  und  S.  danuar 
1903  aus  dem  Eisloch  am  StdiifV  aus  i-iner  Tiefe  von  385  m  mit  der  (^)nastendretsche  hervor- 
geholt. 

Von  den  bisher  beschriebenen  7V/A7///arten  dürfte  die  südatlantische  T.  IcptodcniKt  (Soi,i,as) 
iler  T.  stu/it/d  am  nächsten  stehen.  \'ün  dieser  sowie  von  anderen  unterscheidet  sie  sich  dadiurh. 
daß  nicht  nur  ihre  kleinen  (.trichodalen"),  sondern  aiuli  die  meisten  großen  Prolriaene  stark 
sagittal  differenzierte  Ciadome  mit  einem  langen  und  zwei  kurzen  ('laden  liabeii.  lluv  großen 
Amphioxe  sind  absolut  und  relativ  viel  kürzer  als  bei  T.  Ii-ptodcnnd  und  niilit.  wie  bei  dieser 
Art,  ebenso  lang  wie  die  Pi-otriaenschäfte.  Der  AVurzelschopf  und  die  iiesonderen  Wiu'zel- 
anatriaene  der  T.  leptoderma  fehlen  und  es  hat  auch,  nach  den  SoLLASSchen  Abbildimgen')  zu 
urteilen,   T.  Icplodcnnn  einen  anderen    llaliifus   luid   anders  gestaltete  Sigme  als   T.  sagitta. 

',)  W.  J.  SoM.As.     Tetraxonia.     In:   Kcp.   Voy.     ('li;illt'ii(riT.     üd.   -J.'i,  'l'al.  S,   Fig.  1.  s. 
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Cinachyra  barbata  (Soll.). 

Taf.  XXIII,  Fig.  20—23. 

In  Kergiielen  wurden  zwei  Stücke  dieses  dort  schon  mehrfach  erbeuteten  Schwamnies 
gesammelt.  Die  Literatur  über  diese  Spezies  und  eine  zusammenfassende  Beschreibung  derselben 
finden  sich  in  meinem  Berichte  über  die  Tetraxonia  der  Valdiviarreise  (Ergeb.  Deutsche  Tiefsee- 
exped.,  Bd.  11,  pag.  138,  143).  Die  beiden  vorliegenden  Stücke  wurden  von  Dr.  Werth  trocken 
und  teilweise  abgerieben  am  Strande  bei  der  Kerguelenstation  gefunden.  Das  größere  ist  ein 
massiger,  abgerundeter,  unregelmäi3ig  kugeliger  Köi'per  von  S  cm  Breite  und  6  cm  Höhe,  welcher 
einem  Busch  von  Algenästen  aufsitzt  und  diesen  derart  durchwachsen  hat,  daß  die  Zwischen- 
räiune  zwischen  den  Algenästen  vom  Schwammgewebe  beziehungsweise  seinem  Wurzelpolster, 
völlig  ausgefüllt  erscheinen.  Der  von  den  Algenästen  durchsetzte  Grundteil  des  Schwammes  ist 
gegen  11  cm  lang  und  6V2  cm  dick.  Die  freie  Oberseite  erscheint  kahl,  ich  zweifle  aber  nicht, 
daß  sie,  als  der  Schwamm  nocli  lebte,  mit  einem  Nadelpelz  bekleidet  war.  An  ihr  finden  sich 
zahlreiche  ü..i — 3  nun  weite,  i-undliche  Löcher,  deren  Mittelpimkte  etwa  3  mm  voneinander 
entfernt  sind.  Diese  Löcher  führen  in  radial  in  die  Länoe  gestreckte  Porengruben  hinein.  Das 
kleinere,  ähnlich  gestaltete  Stück  hat  eine  größte  Länge  von  7.5  cm  und  weniger  zahlreiche, 
weiter  voneinander  entfernte  PorengrubiMi. 

Die  Farbe  beider  Stücke  ist  an  der  Obertläclie  ziemlich  dunkel- purpurbraun,  im  Innern 
heller. 

Hinsichtlich  der  Anordniuig  der  Nadeln  zeigen  diese  beiden  Spongien  keine  auffallenden 
Besonderheiten.  Die  Größenverhältnisse  ihrer  Skeletteile  ergeben  sich  aus  der  folgenden  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  Dimensionen:  Große  Amphioxe  der  radialen  Nadelbündel  5.5 
bis  7  mm  lang,  57 — 77  u  dick:  kurze  Amphioxe  des  Panzers  530 — 910  11  lang,  35 — 77  a  dick: 
Anatriaene  der  radialen  Nadelbündel,  deren  Schaft  am  cladomalen  Ende  23 — 33  ,«  dick,  deren 
('lade  110 — 180,«  lang,  deren  Ciadombreite  lOü — 150,«;  große  Proclade  der  radialen  Nadel- 
bündel meist  triaen  und  sagittal.  selten  diaen,  deren  Schaft  am  cladomalen  Ende  12 — 26  ,«  dick, 
deren  längere  Clade  115 — 215,«  lang,  deren  Ciadombreite  33 — 115,«:  kleine  Proclade  der 
Porengrubenwände  meist  triaen  und  sagittal,  deren  Schaft  am  cladomalen  Ende  1.5 — o  ,«  dick, 
deren  längere  Clade  27  fi  lang,  deren  Cladonie  6  fi  breit.  Hieraus  ist  zu  ersehen,  daß  die 
Nadeln  der  vorliegenden  Stücke  hinsichtlich  ihrer  Größe  mit  jenen  der  fri'iher  untersuchten  im 
ganzen  zwar  übereinstinunen,  jedoch  etwas  stärker  sind.  So  beträgt  die  größte  Dicke  der  kurzen 
Panzeramphioxe  bei  den  bisher  beobachteten  nur  GO.  bei  den  vorliegenden  77  ,«,  und  die  größte 
Dicke  des  cladomalen  Endteils  der  Schäfte  der  großen  Proclade  (Taf.  XXHI,  Fig.  22)  bei  ersten  20, 
bei  letzten  26  ,«.  Auch  die  Anatriaene  (Taf.  NXIII,  Fig.  20,  23a)  dieser  Exemplare  sind 
■durchschnittlich  etwas  stärker  als  die  der  früher  beschriebenen.  Ferner  ist  zu  erkennen,  daß 
das  längere  Clad  der  großen  Proclade,  namentlich  dei-  diaenen,  bei  jenen  eine  bedeutendere 
Länge  (bis  215  ,«)  als  bei  den  andern  (bis  178  ,«)  erreicht.  Auch  hinsichtlich  der  Form 
stimmen  die  Nadeln  unserer  Stücke  mit  jenen  der  früher  beschriebenen  recht  gut  überein. 
Es  ist  diesbezüglich  jedoch  zu  bemerken,  daß  in  den  ersteren  ab  und  zu  unregelmäßige 
Anatriaenderivate  mit  einem  nach  aufwärts  mid  zwei  nach  abwärts  gerichteten  Strahlen  (Taf.  XXIII, 
Fig.  23b)    angetroffen    werden.      Solche   Nadeln   kommen   wohl   bei    Te(hi/a  f/ivmdi-'^   und   einigen 
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wenigen  aiidoren  Tetmxomo  voi-.  sind  aber  hei  Ctiiarhyrd  barhata  bisliei-  nicbt  beobachtet  worden. 
Die  Sigine  (Taf.  XXIII,  Fig.  21)  des  größeren  Stückes  sind  auffallend  stark  dornig. 
Beide  Stücke  wurden  in  der  Observatorybay  bei  der  Kerguelenstation  gesammelt. 


Cinacliyra  Vertex   u.  s].. 

Taf.  XXI.   l-'i!.'.  17—24;  XXII.   1— II';  XXIII.   I-ID. 

In  der  Winterstation  wurden  54  Spongien  erbeutet,  die  zwar  hinsichtlich  der  Größe  bedeu- 
tende Unterechiede  aufweisen  und  auch  in  bezug  auf  andere  Eigenschaften  nicht  ganz  überein- 
stimmen, die  aber,  wie  aus  der  folgenden  BeschreilMUig  hervorgelit.  doch  wulil  zweifellos  alle 
derselben  Art  angehören.  Ich  fasse  die  Differenzen  zwischen  denselben  als  bloße  Altersunter- 
schiede auf.  Alle  (Taf.  X.XII,  Fig.  22—33)  sind  kugelig  oder  kurz  und  dick  eiförmig.  Die 
kleinsten  halten   3,   das  größte  (Taf.  XXII,  Fig.  22)  hält  25  mm  im   Durchmesser. 

Die  kleinen  Stücke  von  3 — 5  nun  Durchmesser  (Taf.  XXII,  Fig.  3] — 33)  besitzen  stets  zwei 
auffallende  Büschel  1.5 — 3.5  mm  weit  frei  vorragender  Protriaeue  inid  möglicherweise  auch  anderer 
Teloclade,  deren  Schäfte  dicht  nebeneinander  in  einer  Zylinder-,  seltener  in  einer  Kegeltläche 
liegen  und  als  mehr  oder  weniger  röhrenförmige,  meist  durchaus  gleich  weite,  seltener  distal  etwas 
verengte  oder  erweiterte  Nadelkränze  erscheinen.  Jedes  dieser  kleinen  Stücke  besitzt  zwei  1 — 2  mm 
weite,  halbkugelige,  oder  etwas  tiefere  als  breite  Porengruben  (Taf.  XXIII,  Fig.  4a).  Die  beiden 
Nadelkränze  fassen  diese  zwei  Porengruben  ein.  Die  Oberflächen  der  Porengrubenwände  sind 
mit  den  frei  vorragenden  Endteilen  zarter,  kleiner  Protriaene  besetzt.  Die  außei'halb  der  Poren- 
gruben befindlichen  Teile  der  Schwanimobertiäche  tragen  einen  Sandpanzer,  zwischen  dessen 
K(»rnchen  einzelne  Protriaene  (und  möglicherweise  auch  andere  Teloclade).  sowie  kleine  Büschel 
von  solchen,  radial.  0.5 — 3  mm  weit,  frei  über  die  Oberfläche  vorragen. 

.Mit  dem  fortschreitenden  Wachstum  des  Schwammes  nehmen  die  Nadelkränze  der  Poren- 
irruben  an  Länge  zu  und  werden  die  von  den  andern  Teilen  der  Oberfläche  aufragenden  Nadeln 
(Nadelbündel)  zahlreicher  und  größer  (Taf.  XXII,  Fig.  2(1 — 30).  Die  zwei  Porengruben  und  ihre 
Nadelkränze  liegen  anfangs  —  bei  den  kleinsten  Stücken  —  einander  annähernd  al)er  nicht  genau 
gegenüber.  Später,  bei  Stücken  von  5 — 10  mm  Durchmesser,  ist  die  Abweichung  von  der  anti- 
podialen  Lage  noch  bedeutender,  so  daß  nun  die  Verbindungslinie  der  Mittelpunkte  der  beiden 
Porengruben  weit  am  Zentrum  des  Schwammes  vorbei  geht  und  die  Achsen  ihrer  beiden 
(radialen)  Nadelkränze  miteinandei-  Winkel  einschließen,  welche  von  180"  oft  recht  beträchtlich 
abweichen.  Während  alle  IVei  vorragenden  Nadeln,  jene  der  Nadelki-änze  sowohl  als  die  anderen. 
bei  den  kleinen  Stücken,  stets  gerade  zu  sein  und  radial  zu  liegen  pflegen,  zeigen  sie  bei  einigen 
der  5 — 10  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stücke  die  Tendenz  sich  wirbelartig  zu  krünunen. 
Die  frei  vorragenden  Nadelteile  erreichen  liei  diesen  zuweilen  eine  Länge  \on  7  mm,  die  beiden 
Porengruben  sind  nicht  größer  als  bei  den  kleinen  Stücken.  Noch  größere.  10 — 15  nun  im 
Durchmesser  haltende  Stücke  sind  ähnlich,  es  sind  bei  diesen  jedoch  die  Nadeln  in  den  Büscheln 
nicht  immer  dicht  beisanunen  uinl  /.iiweilen  so  weit  voneinander  entfernt,  daß  die  Büschel  selbst 
völlig  aufgelöst  lunl  die  Oberfläche  mit  einem  fast  gleichförmigen  Pelz  getrennter  Nadeln  besetzt 
erscheinen.  Wäbreml  bei  den  kleinen  Stücken  stets  zwei  einfache,  einander  mehr  oder  weniger 
antipodial   gegenüberliegende    Porengrulieii    vorhanden    sind,    findet    man    bei    diesen    !(• — 15  nun 
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groJ3en  Stücken  öfters  eine  von  einem  gemeinsamen  Nadelkranz  eingefaßte,  bis  5  mm  breite 
Gruppe  von  meln-eren,  dicht  nebeneinander  liegenden  Porengruben.  Beim  weiteren  Wachstum 
(Tai'.  XXII,  Fig.  22  —25)  lösen  sich  die  Nadelkranzeinfassungen  der  Porengruben  in  einzelne  Nadel- 
büschel auf,  die  Porengruben  werden  zahlreicher  und  verteilen  sich  über  die  ganze  Oberfläche, 
und  die  Nadelbüschel  vergrößern  und  individualisieren  sich. 

Die  größten,  wohl  schon  als  ganz  ausgebildet  anzusehenden  Stücke  (Taf.  XXII,  Fig.  22,  23) 
sind  Kugeln  von  20 — 25  \n\i\  Durchmesser.  In  die,  von  den  Nadelbüscheln  abgesehen,  kahle 
imd  ziemlich  glatt  erscheinende  Oberfläche  sind  zahlreiche  rundliche,  1 — 2  nun  weite  Porengruben, 
deren  Ränder  etwas  hervortreten,  eingesenkt;  und  von  ihr  erheben  sich,  in  Entfernungen  von 
3 — 7  mm.  am  Grunde  einigei'inaßen  bandförmig  abgeplattete,  etwa  1  mm  dicke  und  2  mm  breite 
Nadelbüschel,  welche  eine  Länge  von  30 — 50  mm  erreichen.  Das  Schwamm -(Rin(len)gewebe 
zieht  sich  an  diesen  Büscheln  eine  Strecke  weit  empor  und  hüllt  die  sie  zusammensetzenden 
Nadeln  bis  zu  einer  H<')he  von  etwa  4  mm  über  der  Schwammoberfläche  ein.  Weiterhin  sind 
die  Nadelbündehiadeln  nackt,  und  sie  pflegen  jenseits  jenes  Muft'es  von  Rindengewebe  etwas  aus- 
einander zu  treten,  so  daß  ilie  distalen  Teile  der  Büschel  breiter  als  die  proximalen  sind. 
Diese  Nadelbüschel  sind  meist  sehr  stark  gebogen  und  bilden,  da  ihre  Krünnnung  distal  al)nimmt, 
evolventenartige  Kurven.  .\lle  Büschel  sind  gleichsinnig  gekrümmt,  wodurch  der  ganze  Schwannn 
ein  solches  Aussehen  gewinnt,  als  ob  er  sich  in  einem  Wirbel  befände,  der  die  von  ihm  ab- 
stehenden Nadelbüschel  gebeugt  hätte  (Taf.  XXII,  Fig.  22).  Auf  dieses  „gewirbelte"  Aussehen 
bezieht  sich  der  Ai-tname  verte.v. 

Die  Farbe  des  Scliwamnies  ist.  in  Weingeist,  schmutzigweiß  bis  ziemlich  dunkelbraun. 
Einige  Stücke  haben  einen  mehr  grauen,  andere  einen  mehr  grünlichen  Ton. 

An  der  Oberfläche  breitet  sich  eine  Dermahnembran  aus,  die  bei  kleinen  Stücken  zwischen 
den  Austrittstellcn  der  Nadelbündel  ganz  dünn  (Taf.  .\XI,  Fig.  17a),  an  jenen  Austrittstellen  aber, 
sowie  namentlich  in  der  Umgebung  der  Porengruben  (Taf.  XXIII,  Fig.  5c)  ziemlich  dick  ist.  Wie 
ein  Verdeich  der  Fiouren  3.  4  und  (>  auf  Taf.  XXlll  zeigt,  «rewinnen  diese  verdickten  Stelleu 
der  Dermalmembran  eine  um  so  größere  Ausdehnung  und  Mächtigkeit,  je  größer  der  Schwannn 
wird,  und  bei  den  großen  Stücken  ist  die  Dermahnembran  zu  einer,  itis  0.5  nun  und  darülier 
dicken  Faserrinde  geworden. 

An  der  Oberfläche  des  Scliwamnies  habe  ich  keine  anderen  Öffnungen  als  die  Eingänge  in 
die  Porengruben  beobachtet.  Die  Wände  dei-  letzteren  (Taf.  XXIII.  Fig.  5d)  erscheinen  als  Netze 
mit  sehr  verschieilen  gi-oßen  .Maschen.  Unter  der  Dermahnembran  breiten  sich  große  Subdermal- 
räume  (Taf.  XXI.  Fig.  17  b,  23 d,  24 d;  Taf.  XXIII,  Fig.  3b,  4b,  6b)  aus,  und  es  läßt  sich  nach- 
weisen, daß  die  den  Porenoniben  zunächst  lieoenden  von  diesen  Subdermalräumen  durch  die 
Netzmaschen  dei-  Poreng-rubenseitenwände  hindurch,  mit  den  Porenoruben  und  durch  sie  mit  der 
Außenwelt  konnuunizieren.  Das  Choanosom  ist  zart  und  reich  an  großen  Kanälen,  welche  vom 
Porensrnbenarunde  und  von  den  Subdermalräumen  aus  in  die  Tiefe  hinabziehen.  Diese  Kanäle 
sind  verzweigt.  Benachbarte  Teile  des  Kanalsystems  werden  durch  einfache  Lagen  von  Geißel- 
kammern getrennt.  Die  Geißelkammern  (Taf.  XXI,  Fig.  17  c,  24c)  sind  gegenseitig  und  auch 
gegen  die  angrenzenden  Kanäle  mehr  oder  weniger  abgeplattet  und  erscheinen  als  unregelmäßige 
Polyeder  mit  mehr  oder  weniger  abgerundeten  Kanten  und  Ecken.  Sie  sind  nicht  in  die  Länge 
gestreckt  und  halten  30 — 50  u   im  Durchmesser.     In  den  Schnitten  der  kleinen  Stücke,    die  ich 
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uiitersLiclit  li:ilio.  siiiil  ilic  ()(_'il.ii'lkaiiiiiu'rii  (liii'cliscliiiittluli  ui'(">l)i^'i'  als  in  ik-ii  St-lmittL'ti  des  i:iX)ßeii, 
ein  Unterschieil.   den   ich   aul'  die  stärkere  Ziisainiiieiizielimiu,   des  letzten   /.iirüi-kfrilireii  möchte. 

Nach  ileiu  olieii  (-iesagten  scheint  der  voi'liegende  Schwamm  aulier  den  Netzinaschen  der 
PorengTubenwände  keine  Poren  zn  lie.-itzen.  weslialb  anzunelnneii  ist.  dali  einige  von  den  Poren- 
griiben  <lem  ein-,  andere  dem  aust'iihrenden  System  angehören.  I>ei  den  kleinen  nnd  mittleren 
Stücken,  die.  wie  erwähnt,  nur  zwei  einander  mehr  oder  weniger  antipodial  gegenüberliegende 
Pürengrnbeii  besitzen,  wäre  hiernach  die  eine  als  eine  einführende  (vestibuläre),  die  andere  als 
eine  ausführende  (präosculare)  anzusehen.  Diese  Jugendformen  würden  also,  für  sich  betrachtet, 
zur  Gattung  Faiigop/ii/iiia  ö.  Schm.  im  Sinne  Kikkpatricks  gehören,  und  wir  können  sagen, 
daß  die  CvKichyra  Vertex  l)ei  ihrer  Entwicklung  (ihivin  Wachstum)  ein  F(ii)(/np/ti/ina-'^tni]\ün\ 
diu'chläuft. 

Die  Dermalmeinbran  (Rinde)  trägt,  wie  unten  des  näheren  ausgeführt  wird,  überall,  außer 
dort,  wo  sie  die  Porengruben  begrenzt,  an  ihrer  Außenseite  verschiedengestaltete  Fortsätze, 
welche  die  den  Sandpanzer  bildenden  Körner  festhalten.  Sie  besteht  aus  einer  äußeren  dünnen, 
mit  Kugelzellen  erfüllten  (Taf.  XXI,  Fig.  I8a,  23a,  24a),  und  einer  tieferen,  dickeren,  faserigen 
Schicht  (Taf.  XXI.  Fig.  18b,  23  b,  24b:  Taf.  XXIII,  Fig.  5c).  Die  Kugelzellen  sind  unregelmäßig 
massig,  knollenförmig,  und  erreichen  ehien  Durchmesser  von  10 — 20  //.  Sie  sind  ganz  von  großen, 
mit  Azur  sehr  stark  färbbaren  Körnern  erfüllt.  In  dem  distalen  Teile  der  Faserschicht  scheinen 
die  Fasern  stets  paratangential  zu  verlaufen,  in  ihrem  proximalen  Teil  liegen  sie.  namentlirh 
dort,  wo  die  Dermalmembran  (Pinde)  dünn  ist  (Taf.  XXI.  Fig.  23,  24),  schief  ziu-  Oliertiäche. 
An  den  Stellen,  wo  die  Pinde  dick  ist  (Taf.  XXI.  Fig.  18).  besteht  die  Faserschicht  zum  aller- 
größten Teil   aus  einem   Geliecht  paratangential   angeordneter,   bandfönniger  Faserbündel. 

Im  Choanosom  des  großen  Stückes  habe  ieh  merkwürdige  Riesenzellen  beobachtet,  die 
Eizellen  des  Schwammes.  möglicherweise  aber  auch  Parasiten,  Syndiiunten  oder  Eier  von  anderen 
Tieren  sein  kömien.  Diese  Zellen  (Taf.  X\I.  Fig.  ]!) — 22)  sind  langgestreckt,  eiförmig,  spindi'l- 
förniig  oder  .unregelmäßig,  und  stets  ladial  orientiert.  Sie  sind  in  dem  Sektor  des  großen  Stückes, 
den  Ich  mit  dem  Mikrotom  zerschnitt,  recht  zalilreiidi  und  liegen  in  entprechend  gestalteten 
Lücken  des  Schwannngewebcs.  i'^ine  Zellhaut  ist  an  ihnen  nicht  deutlich  zu  erkennen.  Das 
Plasma  erscheint  gleichmäßig  körnig.  Färbt  man  mit  Ivisin  (Taf.  XXI.  Fig.  II»)  oder  Anilinblau 
(Taf.  .\XI,  Fig.  21).  .so  erscheinen  alle  Plasmakörnchen  tingiert  und  der  zentrale  Teil  des  Plasmas 
nur  wenig  dmd<lei'  als  der  pei'iphere.  Fäi-bt  man  dagegen  mit  Häinatoxylin  (Taf.  XXl.  Fig.  20) 
odei-  Azur  (Tat.  \.\1.  Fig.  22).  so  erscheinen  die  Körnchen  des  zentralen  Teiles  des  Plasmas  sehr 
stark,  Jene  (\ry  pcriphei-en  Teile  nni'  sehr  wenig  gefärbt.  Besonders  nach  Aziu-färbung  (Fig.  22) 
tritt  dieser  l'nterschie<l  zwischen  ilem  schwach  iariiliaren  l']kto|ilasma  imd  dem  >tark  färlibareii 
Endoplasma  deutlich  hervor.  In  dei-  Mitte  i]i-\'  Zelle  lieut  ein  großer,  e;ewöhnlich  etwas  um'enel- 
mäßig  eiförmiger.  40 — 70  //  langer  und  2(1 — 40  u  bieiter  Kern.  Dieser  ist  bläschenförmig  und 
hat  eine  Membran.  Sein  Innenramn  wird  zmu  größeren  Teil  von  einer  körnigen  Masse,  zum 
geringeren  Teil  von  einer  hyalinen  Substanz  eingenonunen.  außerdem  findet  sich  darin  ein 
N'ucleolns.  |)ie  körnige  Kcrnsul»tanz  fäi-bt  sich  mit  Kosin  (Fig.  10)  iin.l  Anllinblau  (Fig.  21). 
nicht  aber  mit  Hämatoxyliu  (Fig.  20)  und  Azur  (Fig.  22).  so  daß  bei  den  mit  den  letztgenannten 
Farben  tingierten  i'räparaten  dei'  Kern  hell  aus  dem  dunkel  geiäi-liten  Endoplasma  her\ortritt. 
Der  Xucleolus    ist    kugelig  und    hält    C       |0//    im   Durchmesser.     Die  Subsl.anz.    woraus  er   besteht, 
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wird  von  allen  vier  oben  genannten  Farben  tingiert.  Das  Aznr.  welches  dem  Endoplasma  eine 
tief  ultraniarinblaue  Farbe   verleiht,  färbt  den  Nucleolus  grünlichblan. 

Das  Skelett  besteht  aus  großen  radialen  Nadelbündeln,  welche  in  allen  Teilen  des  Schwamnies 
aui3er  in  jenen  Sektoren  vorkommen,  denen  die  Porengruben  angehören:  kleinen  Nadelbündeln 
in  den  Porengrubenwänden:  in  der  Dermalmembran  und  im  Clioanosom  zerstreuten  Nadeln:  und 
einem  Sandpanzei-.  Die  großen  radialen  Nadelbündel  ziehen  von  einem,  nahe  dem  Zentrum  des 
Schwammes  gelegenen  Punkte  radial  zur  Oberfläche  empor,  liei  den  kleinen  Stücken  sind  sie 
gerade  oder  nur  wenig  gebogen,  bei  den  großen  stai'k  gekrCnnnit.  Der  Grad  ihrer  Krümmung 
steht  im  allgemeinen  im  Verhältnis  zur  Größe  des  Schwammes.  Bei  den  kleinen  Stücken 
gruppieren  sich  einige  Nadeil »ündel  so,  daß  sie  kegelförmige  Kelche  um  die  Porengruben  bilden, 
während  andere  zu  anderen  Teilen  der  Oberfläche  emporziehen  (Taf.  XXIII,  Fig.  3,  5,  6).  Bei 
den  großen  Stücken  ziehen  alle  Nadelbündel  getrennt  in  ziemlich  gleichen  Abständen  voneinander 
zur  Oberfläche  empor.  Bei  den  kleinei'cn  Stücken  (Taf.  XXII,  Fig.  26 — 33)  erheben  sich  die  die 
Porenkelche  bildenden  Nadelbündel  beträchtlich,  die  anderen  meist  nur  wenig  über  die  Ober- 
fläche. Bei  den  größeren  Stücken  (Taf.  XXII,  Fig.  22 — 25)  ragen  alle  Nadelbündel,  die  Krümmung 
des  Grimdteils  auch  distal  mehr  oder  weniger  beibehaltend,  weit,  bei  dem  größten  Stück  bis 
50  mm,  frei  über  die  Oberfläche  vor.  Diese,  dem  Schwämme  ein  ganz  eigenartiges  Aussehen 
verleihenden,  frei  vortretenden  Distalteile  der  Nadelbündel  sind  oben  beschrieben  worden.  Die 
proximalen,  im  Innern  des  Schwannnes  gelegenen  Teile  der  Nadelbündel  bestehen  aus  Amphioxen, 
und  aus  Anatriaenen  und  Pi'dtriaenen  mit  nahe  der  01)erfläche  oeletvenen  Ciadomen.  Die 
Nadelbündelamphioxe  der  kleinen  Stücke  sind  wenig  oder  gar  nicht,  jene  der  großen  Stücke 
stark  anisoactin.  Die  distalen,  frei  vorragenden  Teile  der  Nadelbündel,  der  isolierten  sowohl 
als  der  zu  den  Porengruben-Nadelkränzen  der  kleinen  Stücke  zusanunentretenden.  bestehen  zum 
allergrößten  Teil  oder  ausschließlich  aus  Telocladen.  Diese  sind  bei  den  großen  Stücken  ziuu 
größeren  Teil  Protriaene,  zum  geringeren  Teil  Anatriaene.  Auch  einzelne  Anamonaene  kommen 
hier  vor.  Bei  diesen  Stücken  werden  die  Ciadome  der  Anatriaene  in  größerer  Zahl  am  Grunde, 
in  geringerer  Zahl  am  Ende  iler  frei  vorragenden  Teile  der  Nadelbündel  anoetroff'en.  Die 
Ciadome  der  Protriaene  flndet  man  nur  in  sehr  geringer  Zahl  im  Grundteil,  dafür  aber  in  sehr 
großer  Zahl  am  Ende  der  Bündel.  Bei  den  kleineren  Stücken  habe  ich  an  den  Distalenden  der 
frei  vortretenden  Nadelbündel  zahlreiche  Protriaencladome,  aber  gar  keine  Anatriaencladonie 
gefunden;  da  sich  hier  jedoch  immer  viele  abgebrochene  Schäfte,  denen  die  Ciadome  fehlen  und 
von  denen  man  nicht  sicher  sagen  kann,  ob  sie  Anatriaen-  oder  Protriaenschäfte  sind,  flnden, 
kann  man  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  daß  Anatriaene  an  dem  Aufbau  der  frei  vortretenden 
Teile  ihrer  Nadelbündel  gar  keinen  Anteil  nehmen.  Die  Ciadome  der  großen  Protriaene  der 
Nadelbündel  pflegen  mehr  oder  weniger  deutlich  sagittal  entwickelt  zu  sein.  Von  Anatriaenen 
sind  zwei  Arten,  solche  mit  breitem  und  solche  mit  schmalem  Ciadom  zu  unterscheiden.  Erstere 
habe  ich  bei  allen  Stücken,  letztere  nur  bei  den  großen  gefanden.  Die  meisten  Ciadome  von 
schmalcladömigen  Anatriaenen.  die  ich  bei  letzteren  sah,  lagen  in  den  Grundteilen  der  fi-ei  voi-- 
ragenden  vVbschnitte  der  Nadelbündel. 

Die  Nadelbündel  der  Porengrubenwände  bestehen  aus  kleinen  Protriaenen  mit  sagittalen 
Ciadomen.  Ihre  Schäfte  liegen  dicht  beisanuuen  und  bilden  oft  wellenförmig  gekrümmte  Bündel 
oder  Bänder,    welche  paratangential   in  der   Porengrubenwand  verlaufen    und   mehr  oder  weniger 
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radial  zur  Schwainmoberfläche  emporziehen.  Die  distalen,  vom  Cladoiii  üekrönten  Endteile 
dieser  Nadeln  treten  über  die  Poreiigriilieiitiäche  frei  vor  und  ragen  in  die  Porengrube,  beziebungs- 
weise  in  den  Eingang  in  dieselbe  binein.  Ein  Teil  derselben  bildet  einen  Nadelsauin  in  der 
Umgebung  des  letzten  (Taf.  XX 111,  Fig.  5b).  Diese  frei  vorragenden  Xadelciulteile  sind  wobi 
ireeiunet,  den  Eintiütt  kleiner  Tiore  in  die  Porengrube  zu  erschweren. 

Die  zerstreuten  Nadeln  sind  Signie  und  kleine,  isoactine  Aniphioxe.  Ab  und  zu  werden  aucli 
einzelne  zerstreute  Amphistrongyle  und  Style  angetroffen.  Die  Signie  (Taf.  XXI.  Fig.  17.  23,  24) 
finden  sieb  in  beträebtlicher  Anzabl  an  der  äußeren  Obertläelie  und  in  den  Kanalwänden.  Sie 
scheinen  bei  den  kleinen  Stücken  etwas  zahlreicher  als  bei  den  großen  zu  sein.  Die  kleineu 
isoactinen  Aniphioxe,  sowie  die  sehr  seltenen  Amphistrongyle  und  Style  sind  im  Choanosoni 
zerstreut  (Taf.  XXIII,  Fig.  5  links)  und  liegen  zum  Teil  radial,  zum  Teil  paratangential  und  zum 
Teil  schief.  Diese  unregelmäßig  angeordneten,  kleinen  Stabnadeln  sind  zwar  stets  vorhanden, 
aber  nicht   immer  gleich   häufig,  und   nie   besonders  zahlreich. 

Der  Sandpanzer,  welcher  alle  Teile  der  Oberfläche,  mit  Ausnahme  di'r  Porengruben,  bekleidet, 
besteht  aus  eckigen  Fragmenten  von  wasserhellem  (,)uarz  und  aus  dunklen  Körneben.  Die  (jlien 
erwähnten  Unterschiede  der  Farbe  verschiedener  Exein[ilare  scheinen  hauptsächlieli  darauf  zu 
beruhen,  daß  die  relative  Menge  der  farblosen  (,)uarzfragmente  und  der  dunklen  Körner,  das 
Verhältnis  der  Anzabl  der  ersten  zur  Anzahl  der  letzten,  liei  den  verschiedenen  Stücken  verschieden 
ist.  Diese  Sandkörner  sind  der  Dermalmembran  (Kinde)  außen  angeheftet  (Taf.  XX III,  Fig.  3 — 6). 
Die  Anheftung  ist  keine  sehr  feste  und  viele  werden  beim  Schneiden  mit  dem  Mikrotom  von 
dem  Schwämme  abgerissen.  Betrachtet  man  eine  Stelle  eines  Schnittes,  wo  dies  geschehen 
(Taf.  XXI.  Fig.  23),  so  erkennt  man,  daß  sieh  von  der  äußeren  Oberfläche  der  Dermalmembran 
(Rinde)  allerlei  strangförmige,  bandartige  oder  membranöse  Fortsätze  (Taf.  XXI,  Fig.  23c)  erheben. 
Vereleicht  man  diese  Bilder  mit  dickeren  llandschnitten.  denen  die  Sandkörner  nt)ch  anhaften, 
so  sieht  man,  ilali  jene  Fortsätze  Divertikel  dei-  Dermalmemliran  sind,  welche  zwischen  die  Sand- 
körner eindringen  und  diese  an  den  Schwamm  anheften. 

Bei  den  größeren  Stücken  lassen  sich  zwei  Ai'ten  von  AmpbioxtMi,  große  radial  orientierte, 
anisoactine  in  den  Nadelbündeln  liegende,  und  kleine  unregelmäßig  angeordnete,  isoactine.  im 
Choanosoni  zerstreute,  deutlich  unterscheiden,  -le  kleiner  die  Stücke  sind,  um  so  ähnlicher  sind 
die  großen  Bündelamphioxe  den  kleinen  zerstreuttMi.  und  ln'i  (U'ii  kleinsten,  mir  3.5 — 5  mm  im 
Durchmesser  haltenden  Stücken  ist  jene  Almlicbkeit  so  grol.l,  dall  diese  beiden  .\mpliioxformen 
um-  mit  Hilfe  der  biometrischen  Methode  unterschieden  werden  können.  Wendet  man  diese 
an,  so  tindct  man,  dali  liei  den  3.5  nun-Stücken  6U0 — 8ÜU  n  lange  Aniphioxe  seltener  als 
200 — 4UU,  als  4U0— GUO  und  auch  als  SOO— 1000.  KIOO-  li'(M)  und  l-JOO— 1100/^  lange  sind. 
Unter  den  zahlreichen  Amphioxen  solcher  kleiner  Stücke,  die  icli  ausgemessen  halte,  befand  sich 
kein  einziges  zwischen  (üO  und  800  fi  langes.  Man  kann  diesen  tiefsten,  fast  bis  zur  horizontalen 
Achse  herabsteigenden  'l\ll  der  Frecpienzkurve  (zwischen  (100  und  (SOO  //)  als  (rrenze  zwischen 
den  „kleinen"  (zerstreuten)  und  di'ii  ..großen"  (railialen)  Amphioxen  ansi'ben.  Bei  den  •">  nun- 
Stücken  liegt  diese  Grenze  zwischen  680  und  840  ii.  Bei  den  größeren  Stücken  ist  die  Trennung 
der  kleinen  zerstreuten   und   i\i}r  gnil.ien   radialen   Am[ibi(ixe  leicht  durchführbar. 

Die  kleinen,   zerstreuten,   isoactinen  Aniphioxe  (Taf.  XXll.   Fig.  39 — 42;   Taf.  XXIII, 
Fi2.  5)    sind    schwach    und    ziemlich  irleicbmälÜi:   m'kn'inimt    odei-  völliii'  gerade,    in   der  Mitte  am 
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dicksten,  und  gegen  die  beiden  nicht  besonders  scharf  zugespitzten  Enden  hin  in  gleicherweise, 
und  zwar  so  verdünnt,  daß  die  Schnelligkeit  der  Abnahme  des  Querdurchmessers  gegen  das  Ende 
hin  zunimmt.  Diese  Unstetigkeit  der  Dickenabnahme  tritt  bei  den  dickeren,  plumperen  von 
diesen  Nadeln  deutlicher  als  bei  den  dünneren  hervor.  Die  Dicke  steht  nicht  im  Verhältnis 
zur  Länge:   kürzere  Amphioxe  dieser  Art  sind  oft  dicker  als  längere  (Taf.  XXII,  Fig.  39). 

Diese  Nadeln  sind  in  Stücken  mit  einem  Durchmesser  von: 

a.5  mm  (Taf.  XXII,  Fig.  Ö9)  260— ülO  \i.        lang  und     S— 1.5  \j.  dick 

5       „     (Taf.  XXII,  Fig.  40)  bis  680  „           ^  .,       Li— 15  .  „ 

9       „     (Taf.  XXII.  Fig.  41)  bis  720  „            ..  ..      l-2-2()  ..  .. 

19       .,  bis       1.1  mm     -  -      l.M— 21  .  . 

25       „     (Taf.  XXII,  Fig.  42)  440  u.— 1.1     „       „  ,     14  —  23  -  ,. 

Die  großen  Amphioxe  der  radialen  Nadelbündel  (Taf.  XXII,  Fig.  35 — 38)  sind  bei 
den  kleinen  Stücken  wenig  oder  ^ar  nicht,  bei  den  orößeren  oft  sehr  .stark  anisoactin.  Der  Grad 
ihrer  Anisoactinität  steht  annähei-nd  im  Verhältnis  zu  ihrer  Länge.  Bei  den  großen,  anisoactinen 
ist  das  distale  Ende  der  Nadel  (Fig.  35)  dicker,  kegelförmig  und  mehr  zugespitzt;  das  proximale 
(Fig.  30)  dünner,  zylindrisch  und  mehr  abgerundet.  Die  dickste  Stelle  der  N^adel  liegt  distal  von 
der  Längonmitte.  (lenaueres  über  den  Unterschied  der  beiden  Actine  dieser  Amphioxe  ist  aus 
folgenden  Beispielen  zu  ersehen : 


Durcli- 

Länge 

des 

Am|]liii)x 

mm 

Maximai- 
dicke 
des 
Aiiiphiox 

'1. 

Dicke  \3. 

messer 

des 
Sfibwam- 

lOO.a 
vom 

Distal- 
endo 

500  ;;. 

vom 
Distal- 

ende 

- 

100   (A 

VDin 

Pioximal- 

eiide 

500  jj. 

vom 

Proximal- 

ende 

1  mm 

2  mm 

3  mm 

4  mm 

5  mm 

6  mm 

7  mm 

mes 
mm 

vom 

Distalende 

19 
25 
2.") 

4 

7..") 

7.2 

10 
IUI 

5 
4 

,1 

IcS 

k; 

IS 

4 
1.5 

2..") 

11 

10 

11 

3"* 
32 
30 

27 
52 
51 

21 

!     61 
58 

56  1    42 

57  i     39 

22 
22 

2 
4 

Diirchscliii. 

— 

— 

4.7 

17.3 

2.7 

10.7 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Die  gi-oßen  Amphioxe  sind   bei  Stücken  mit  einem  Durchmesser  von: 

3.5  mm  800  \).  —1.36  mm  lang  und  an  der  dicksten  Stelle  11 — 21  ;j.  dick 

5       ,     840  „  —2.7        .  _         .      .     ,  „            r,       12-27  -n  r, 

9       ,,     2.5  mm— 3           „  ..,,,„  „            „       30—38  „  „ 

19       „     3       ..  -4.5       ,  ,         ,      „     „  „            ,      36-60  „  „ 

25       „     5.7    „  -8.4       „  ,        ,       „     „  „            ,      40-80  „  „ 

Die  sehr  seltenen  Amphistrongyle  —  ich  habe  niu-  zwei,  eines  bei  einem  3.5  und  eines 
bei  einem  9  mm  großen  Stücke  gesehen  —  gehören  in  die  Kategorie  der  kleinen  Amphioxe: 
sie  sind  gegen  die  abgerundeten  Enden  etwas  verdünnt,  410,«  lang  und   15  — 17,«  dick. 

Ebenso  selten  sind  die  Style.  Auch  von  diesen  habe  ich  nur  zwei,  beide  bei  einem  9  mm 
großen  Stücke  gefunden.  Das  eine  war  410,«  lang  und  17,«  dick,  das  andere  1.2  mm  lang 
und  40  /.i  dick. 

Die  großen  Protriaene  der  radialen  Nadelbündel  (Taf.  XXII,  Fig.  8—17,  20,  21:  Taf.  XXIII, 
Fig.  7,  8)  haben  einen  meist  beträchtlich  gekrümraten  Schaft.    Die  dickste  Stelle  kürzerer  Protriaen- 
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scliäftc  liegt    1 — ;!  iniii   unter  dein  Cladoni.     Von  liier  nimmt  die  Scliaftdicke  iiacli   lieiden  Seiten 

liin   :ili.      Die   Dii'kenabiiahine  gegen  das  Chidoiii   ist  eine  alliii;ilili(lii'.  jene  gegen  das  acladomale 

Ende  erst  allmählicli,  dann  plötzlich   und  zum  Schluß  wieder  allmiUilicli:  der  Schaft  läuft  in  einen 

mehr  oder   weniger    deutlicli    abgesetzten,   feinen   Endfaden   aus.     Lange  Protriaenschäfte   haben 

öfters  zwei  deutlich  ausgesprochene  Verdickungen,  zwischen  denen  der  Schaft  beträchtlich  dünner 

ist.     Ein   22  nun  langer  Protriaenschaft  des   25  mm   im  Durchmesser  haltenden  Stückes,   bei  dem 

diese  Doppelverdickung  deutlich  ausgesprochen  war.  hatte 

am  cladomalen  Ende  eine  Dicke  von  'M>  ;j.               1 -J  mm  iiiiterliallj  eine  Dicke  von  ."14  \i. 
1  mm  iinterhall) 

■2    .              ..              -  r 

3  .             ,             „  ,  .     49  .                ir,    „            ..             .          .          .     2S  . 

4  .             .             .  , 

«*  -  T.  „  „ 

6    „  .  .        ,        ,     4-2  .  18    .  ,  .....     i;i 


s 


40  . 

l:; 

47  . 

14 

49  . 

i."i 

4(;  . 

k; 

44, 

17 

4-2  . 

18 

41  , 

19 

48  „ 

■JO 

51, 

•21 

44  „ 

i-iO 

41  . 

"     n  n  n  «  jt      '''■  n  '•''      n  n  -n  ji  ..3 

I"    -  -  ..  .  _     44  „  2-2    .  ..  ...        1 

1  1     -  ..  ..... 

Dieser,  am  cladomalen  Ende  oG  //  dicke  Schaft  ist  also  ;i  und  1»  mm  unterhalb  desselben 
(auf  49  bzw.  51  ,//)  venhckt,  während  dazwischen,  7  mm  unterhalb  des  Ciadoms,  seine  Dicke 
auf  41  II  herabsinkt.  In  einer  J'>ntfernung  von  18 — 20  mm  vom  Ciadom  verdünnt  er  sich 
sehr  rasch  von  19  auf  ')  ii.  Sein  acladoinaler  Endteil  erscheint  als  ein  feiner,  allinäldicli  sich 
verdünnender  Faden. 

Der  Schaft  der  großen   Protriaene  ist  bei  Stücken  mit  einem   Diu'chmesser  von: 
.■S.ö  mm     1.2 —  2.7  mm  lauLT,  und  am  cladomalen  Eüde     5 — 13;/.  dick 

:>  „      1.3— .'>.4  „     „       „     „  „  .  T)— i:.  „  „ 

9  „      4.5-  9.8  „      „        ,      „  „  ..  i;;     17.  , 

19  ,       7.7-18  ,        ,          .       .  „  „  19-22.  . 

25  ,  13.5-22  ....  „  „  20-:i7.  . 

Das  Cladoni  ist  in  der  Regel  sagittal.  Ein  Clad  pHegt  länger  als  die  beiden  anderen,  unter- 
einamier  gleichen  (Taf.  X.\II,  Fig.  8— lU,  12,  15.  16,  20),  oder,  seltener,  ungleichen  (Taf.  XXII, 
Flg.  11,  13,  14,  21)  zu  sein.  Der  Längenunterschied  zwischen  dem  langen  Sagittalclad  und  den 
kürzeren  Lateralcladen  ist  sehr  verschieden.  Zuweilen  ist  er  gering  (Taf.  XXIL  Fig.  12.  21) 
oder  mäßig  (Taf.  XXII,  Fig.  i>.  13),  öfters  beträchtlich  (Taf.  XXIL  Fig.  8,  10.  11.  15.  K;.  20). 
Die  Clade  sind  gewöhnlich  schwadi  uml  stetig  gegen  die  Schaftvei'längerung  konkav  gekrümmt 
(laf.  X.Xil,  Fig.  8 — 10,  12.  2(».  21).  zuweilen  ist  alier  die  Krümmung  etwas  unregelmäßig, 
namentlich  der  (irundteil  stärker  als  die  übrigen  Teile  gebogen  (Taf.  XXII,  Fig.  11.  13,  15). 
Selten  kommen  ganz  mn-egelmäßige  und  stärkere,  in  anderen  als  in  durch  die  Schaftachse  gehen- 
den Ebenen  .sich  entfaltende  Krümnmngen  vor  (Taf.  XXil.  Fi-i'.  17).  In  der  Regel  sind  die  Clade 
gegen  das  Ende  hin  allmählich  verdünnt  und  stumpfspitzig,  selten  zum  Teil  am  Ende  gabelspaltig 
(lat.  .WII.  Fig.  14.  17).  oder  zum  Teil  vei-kiii'zt.  fast  zylindrisch  und  am  Ende  einfach  abgerundet 
(Taf.  X.XII.   Fig.  14). 

Die  Längenmaße  der  Clade  und  die  Malle  i\vv  Winkel,  die  sie  mit  der  Schaftverlängerung 
einschließen,  siml   in    lU-v  l'ol-enden  Tabelle  /.usammenirestellt: 
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Durchmesser           L 

.änge  des  länitoien 

Ijängen  der  kür- 

Clad-Schaftver 

läii- 

Abbildung 

des  Scliwammes 

Sagittalclads 

zeren  Sagittalcladi 

3          gerunirs-AVinl 

kel 

Taf.  XXH, 

3.5  mm 

40—125  a 

30—    50  a 

12—26° 

Fig.  20,    21 

5 

90-240  „ 

35  —  105  „ 

13—19» 

•S 

9       « 

150—270  . 

60-150  ^ 

15—180 

_       0,    10 

19 

150—520  . 

80—160  . 

12—20» 

— 

■J.'i 

100—300  , 

90-235  , 

11  —  18» 

.      11—17 

Cladaclisentadeu 

divergieren 

ani'änglicli    sehr 

stark 

lind    hiegen 

sich    dann    erst 

nach 

aufwärts,  um  den  Achsen  der  aufstrebenden  Clade  zu  folgen. 

Die  kleinen  Protriaene  der  Porengrubenwände  (Taf.  XXIII,  Fig.  1.  2,  ob)  sind 
bei  den  großen  Stücken  nicht  wesentlich  größer  als  bei  den  kleinen.  Der  Schaft  ist  650  ,« 
bis  1.1  nun  lang,  in  der  Regel,  namentlich  in  seinem  acladomalen  Endteile,  beträchtlich  gekrümmt, 
und  am  cladomalen  Ende  3 — 5  fi  dick.  Wo  die  Clade  aus  dem  Schafte  entspringen,  ist  dieser 
kegelförmig  verdickt.  Die  Clade  sind  völlig  gerade,  kegelförmig  und  zugespitzt.  Das  Ciadom 
ist  meist  stark  saiiittal  differenziert.  Das  längere  Sagittalclad  ist  30 — 70.  die  kürzeren  Lateral- 
clade  sind  15 — 45  /<  lang.  Die  Clade  sehließen  mit  der  Schaftverlängerung  Winkel  von  9  bis 
21"  ein. 

Von  Anatriaenen  kommen,  wie  oben  erwähnt,  bei  dem  größten  Stücke  zwei  Formen, 
breit-  und  schmalcladomige,  bei  den  kleineren  Stücken  nur  breitcladomige  vor. 

Die  Anatriaene  mit  breitem  Ciadom  (Taf.  XXII,  Fig.  1-7,  34:  Taf.  XXIII,  Fig.  9—14) 
haben  einen  in  einen  feinen  Endltiden  auslaufenden  Schaft.  Am  Ciadom  ist  derselbe  plötzlich, 
einigermaßen  trompetenförmig,  verdickt.  Von  hier  aus  verdünnt  er  sich  rasch,  so  daß  er  eine  kurze 
Strecke  unterhalb  des  Ciadoms  nur  etwa  halb  so  dick  oder  noch  dünner  ist.  Dann  verdickt  er 
sich  wieder,  um  weiterhin  erst  allmählich  an  Dicke  abzunehmen  und  sich  schließlich  ziemlich 
plötzlich  zu  dem  feinen  Endfaden  zu  verdümien.  Bei  sehr  langen  Anatriaenschäften  wird,  wie 
bei  den  Protriaenschäften,  öfters  noch  eine  zweite  (geringere)  Verdickung  unterhalb  der  ersten 
angetroffen.      Ein   solcher,   .")(>  nun   laiiücr  Anatriaenschaft   cles  25  mm  im  Durchmesser  haltenden 


p 


Stückes  hatte: 

6  mm  iinterball>  desselben  eine  Dicke  von  28  ,a 

-  -  -    20  . 

-  _  -     28  . 

-  ,  -     -'-.. 
..  .          .23. 

„     20  , 

■n  r  -  -      -  -    51 

..      15  „ 
-     13, 

-  -  -     l'-^" 

-  ,        ,    u». 

4 

2 

•1  n  n  r  ^  »     , 

1-  r  m  n  ^  » 

....      ...   .,  ..      --  ..  .-  ..  -  „  1  , 

15     ..  ..  .  ,.  -  „     27.. 

Bei  diesem  sind  also  «Irei.  durch  dünnere  Teile  getrennte  Schaftverdickungen,  eine  am 
cladomalen  Ende,  eine  3  mm  unterhall)  dei'sel])en.  und  eine  17  mm  unterhalb  derselben  gelegene, 
zu   unterscheiden. 
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Jk'i  doli  kleinen  Stiickeii  sind  die  Aniitriaenschäfte  kurz,  hei  den  großen  zum  Teil  sehr  lang. 
Ihre  Dickenzunahine  mit  di  r  Größe  des  Schwannnes  ist  viel  geringer  als  ihre  Längenzunahme. 
In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Anatriaenschat'tdimensionen  zusammengestellt: 

Dicke  des  Schaftes 
am  cladomalen  Knde 
10— 17iJ. 
10—30  , 
23—35  „ 
34—46  „ 
45—01  „ 

Die  Clade  junger,  noch  nicht  ausgebildeter,  breitcladomiger  Anatriaene  (Taf.  XXII,  Fig.  4.  34) 
sind  nur  wenig  gekrümmt  und  divergieren  so  stark,  daß  ihre  Sehnen  Winkel  von  70 — 75°  mit  der 
Schaftachse  einschließen.  Die  Clade  der  ausgebildeten  Anatriaene  dieser  Art  (Taf.  XXII.  Fig.  1 — 3. 
5 — 7)  sind  ziemlich  gleichmäßig  und  meist  beträchtlich  bogenförmig  gekrümmt.  Auf  dem  Scheitel 
des  Ciadoms  ist  stets  eine  buckelartige  Vorragung  zu  bemerken.  Die  Clade  sind  am  Grunde 
nicht  viel  dünner  als  der  Schaft  an  seinem  cladomalen  Ende,  und  verdünnen  sich  ziemlich  stetig 
gegen  die  etwas  stumpfe  Spitze,  so  daß  die  Clade  als  starke,  gebogene  Kegel  erscheinen.  Die 
Dimensionen  der  Ciadome  der  ausgebildeten  Anatriaene  mit  l)reitem  Ciadom  sind  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammengestellt: 


urdimesser  des 
Schvvamines 

Schaftlänge 

3.5 

mm 

0.8  mm 

5 

n 

1.5    ,. 

9 

?l 

3.7-  5.5    , 

10 

•n 

7.7—14       ,. 

25 

T 

7.7—30       ., 

Dnrclimesser 

AV 

inkol  zwischen  den 

Abbil<hMig 

des 

Cladlänge 

Cladomlireite 

Cladselmeii  nnd 

'Inf.  X.Xil 

Schwammcs 

diM-  Schaftaoh.sf 

3.5  mm 

75  — 120(ji 

105—165  [A 

42—52" 

Fig.  1 

5 

IIO-IGO  ,. 

125—200  . 

34—42" 

-2 

;• 

115— -jao  „ 

130—230  „ 

38—45» 

r      "' 

1!)       „ 

140—200  „ 

150—240  „ 

33—43° 

25       „ 

195—260  . 

250—345  ,. 

37—47» 

«      ■') — ' 

Die  von  mir  nur  in  dem  «•rul.ien  20  mm-Stück  aul^ermulenen  imtl  aiieli  liier  nicht  li;iuli«'en 
.'\natriaene  mit  schmalem  Ciadom  (Taf.  XXII,  Fig.  18)  haben  Schäfte  von  ähnlichen  Dimen- 
sionen wie  die  breitcladomigen  Anatriaene.  Die  Clade  sind  gedrungen  gebaut,  fast  gar  nicht 
gekrünunt.  und  130 — 155,«  lang;  ihre  Sehnen  schließen  Winkel  \  on  bloß  29°  mit  der  Schaftachse 
fiii.     Die  Ciadombreite  beträgt   145 — 163  ,u. 

I)ie  sehr  seltenen,  gleichfells  auf  das  große  25  nnn-Stück  beschränkten  Anamonaene 
(Taf.  XXII,  Fig.  19)  haben  einen  am  cladomalen  Ende  50—60  //  dicken  Schaft.  Das  130—155  // 
lange  Clad  ist  mäßig  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt  oder  auch  geknickt:  seine  Sehne  schließt 
einen  Winkel  von  etwa  46°  mit  der  Schaftachse  ein.      Die  Ciadombreite  beträgt  240 — 260  //. 

Die  Sigme  (Taf.  XXIIl,  Fig.  15 — 19)  sind  schraubenförmig  gewundene,  1 — 1.3,«  dicke,  selten 

dünnere  Stäl)chen  von   der  gewöhnlichen  Gestalt.     Sie  sehen  rauh   oder  knorrig  aus.     Mir  scheint, 

daß  dieses  Aussehen  durch  sehr   feine,   distant  stehende  Dornen   verursacht  winl.      Die  Endteile 

der   Sigme    sind    oft    beträchtlicli    verdünnt.      Der    län";.ste    »ferade    Din'chmesser    beträft    liei    den 

SigMicn   der 

3.5  iiiMi  im  Durchmesser  haltenden  Stücke  (l'af.  .XXIII,  Fig.  18)  10 — 15  ia 

5       .       ..              _                   „  „        (Taf.  XXIII,  Fig.  19)  12—18  „ 

■■»       -      r              .                   ^  „        (Taf.  XXIII,  Fig.  17)  15-18  , 

in       „      „             .                   „  „        (Taf.  XXIII,  Fig.  1.^)   16-22  . 

25       ,.       ,              „                    „  r         (T«'-  >^ XI II.  Fig.  16)  18— 25  „ 
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In  den  Zentrifugnadelpräparaten  des  großen  25  mm -Stückes  habe  ich  ein  paar  noch  größere, 
bis  28  ^i  lange  Sigme  gesehen,  von  denen  ich  aber  nicht  sicher  weiß,  ob  sie  dem  Schwamm 
angehören. 

ÜberbHcken  wir  die  im  obigen  gegebenen  Masse  der  Nadeln  verschieden  großer  Stücke,  so 
erkennen  wir,  daß  zwar  wohl  die  maximalen  Dimensionen  der  Nadeln  mit  dem  Wachstum  des 
Schwammes  zunehmen,  daß  al)er  diese  Größenzunahme  bei  den  verschiedenen  Dimensionen  eine 
sehr  verschiedene    ist.     Uu)    dies    zu    veranschaulichen,    habe    ich    in    der    beioefüoten   Fiour  die 


35    5  3  -19  25 

M  a  X  i  m  a  1  d  i  m  e  n  s  i  0 11  e  n. 
olp     Länge  der  Sigme Vergr.  4000 


o2p 


Ivänge  der  Anatriaenclade 


o3p  Länge  der  Längen  Clade  der  großen  Protiiaene 

o4p  Dicke  der  Anatriaenschäfte 

oöp  Diclve  der  Schäfte  der  großen  Protriaene     .    . 

o6p  Dicke  der  großen  Amphioxe 

o7p  Länge  der  Schäfte  der  großen  Protriaene    .    . 

O'Vp  Länge  der  großen  Amphioxe      

(j9p  Durchmesser  des  Schwammes 

olOp  Länge  der  Anatriaenschäfte 


385 
25U 
1G40 
2G.'JÜ 
1250 
4.76 
11.9 
4 
3.3 


maximalen  Nadeldimensionen,  bezogen  auf  das  Schwammwachstum,  graphisch  dargestellt.  Dies 
geschah  in  folgender  Weise.  Auf  der  horizontalen  (die  Zeit  darstellenden)  Achse  ox  wurden 
(in  vierfacher  Vergrößerung)  die  Durchmesser  der  Schwämme,  deren  Nadeln  7,u  diesen  Messungen 
verwendet  wurden  (3.5.  5,  9,  19  und  25  mm),  aufgetragen.  In  diesen  Punkten  wurden  der 
vertikalen  (den  Raum  darstellenden)  Achse  oy  parallele  Vertikale  errichtet.  Die  auf  das  größte 
(25  mm-)  Stück  und  seine  Nadeln  bezüglichen,    in   der  Figur  dargestellten  Dimensionen  wurden 
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—  jede  anders  —  so  vieliiial  vei'grüßert,  daß  jede  100  min  aiisniachte.  Die  hierzu  erforderliclieii 
Versrüßerun<i;en  sind  in  der  Fifjurenerkläruno;  angegeben.  Dieselben  Dimensionen  der  kleineren 
Stücke  und  ihrei-  Nadeln  wurden  dann  ebenso  stark  wie  (Wv  Dimensionen  des  größten  Stückes 
vergrößert  und  die  erhaltenen  Zahlen  (nun)  auf  die  in  3.5.  ö.  9  und  19  crricliteton  Vertikalen 
von  der  horizontalen  Achse  aus  aufgeti'aücn. 

Hierauf  wurden  die  auf  dieselbe  Dimension  der  vei'schieden  großen  Stücke  bezüglichen 
Punkte  mit  dem  (gemeinsamen)  Nullpunkt  o,  miteinander,  und  mit  dem  (infolge  der  entsprechend 
gewiddten  Vergrößerungen  gleichfalls  gemeinsamen)  Endpunkt  }>  verbunilen.  Die  so  erhaltenen 
liinien  (Kurven)  stellen  das  Wachstum  der  einzelnen  Nadeldimensionen,  mit  deiu  Maßstabe  des 
Wachstums  des  ganzen  Schwammes  gemessen,  dar.  Das  den  Maßstab  bildende  Schwamm- 
wachstum selbst  ist  durch  die  gerade,  vom  Nullpunkt  zum  Endpunkt  unter  ib"  ansteigende 
Linie  o9p  dargestellt. 

Vergleicht  man  nun  die  das  Wachstum  der  verschiedenen  Xadeldimensioncn  darstellenden 
Kurven  mit  dieser  geraden  Schwanunwachstumslinie  und  miteinander,  so  zeigt  sich  folgendes: 
Am  Anfang,  in  den  ersten  Stadien  des  Wachstums,  bis  der  Schwainui  einen  Durchmesser  von 
3.5  nun  erreicht  hat,  nehmen  alle  Nadeldimensionen,  mit  Ausnahnic  der  Anatriaenschaftlänge 
rascher  an  OJrölie  zu.  als  der  Schwamm  selbst.  Später,  während  der  Schwamm  von  3.5  zu  5  nnn 
Dinrhmesser  heranwächst,  wachsen  die  Anatriaenschaftdicken  und  die  Längen  tler  großen 
Amphioxe  noch  rascher  als  vorher:  die  Längen  der  Sigme.  der  Anatriaenclade  und  der  Clade 
mid  Schäfte  der  großen  ProtriatMie  zwar  weniger  rasch  als  \orher.  aber  innner  noch  rascher 
als  der  Schwamm:  die  Dicken  der  Schäfte  der  großen  Protriaene  und  cler  großen  Amjihioxe 
langsamer  als  vorher  und  beiläufig  ebenso  rasch  als  der  Schwamm:  die  Längen  der  Anatriaen- 
schäfte  zwar  rascher  als  vorher,  aber  immer  noch  langsamer  als  der  Schwamm.  W'idirend  der 
Schwannn  \ou  5  zu  9  mm  Durchmesser  heranwächst,  ist  die  Schnelligkeit  des  Wachstums  aller 
dieser  Dimensionen,  mit  Ausnahme  der  nun  i-asclier  wachsenden  Anatriaenschaftlängen.  eine 
ebenso  große  (Schaftdicke  der  großen  Protriaene)  oder  geringere  (ilie  ülu'igen)  als  vorher:  lunl 
nur  jene  der  Dicke  der  Schäfte  der  großen  Protriaene  und  Amidiioxe  el>enso  grol.i.  aller  anderen 
Dimensionen  aber  geringer  als  die  Schnelligkeit,  womit  der  Schwamm  selbst  an  Größe  zuninnnt. 
l^esondei's  auffallend  tritt  diese  \  erlaniisamuno;  der  Größenzunahme  der  Nadeldimensionen  in 
dieser  Wachstumsperlode  des  Schwammes  bei  der  Sigmenlänge,  die  in  dieser  Zeit  gar  nicht,  und 
bei  der  Amphioxlänge,  die  in  dieser  Zeit  nur  wenig  zuninunt,  hervor.  Während  der  Schwannn 
von  einem  Durchmesser  von  9  zu  einem  solchen  von  19  nun  beranwäclist.  hält  die  (iröl.ien- 
zunahme  der  Schäfte  der  großen  Pi'otriaene  mit  der  (irrößenzunahme  des  Schwammes  gleichen 
Schritt,  während  alle  anderen  Nadeldimensionen  in  dieser  Zeit  langsamer  wachsen,  als  der  Schwannn 
selltst.  Die  Anatriaencladlängen  nehmen  in  dieser  Zeit  gar  nicht,  die  Dicken  der  Schäfte 
der  großen  Protriaene  nur  sehr  wenig  an  Größe  zu.  In  der  letzten  der  untersuchten  Wachs- 
tumsperioden endlich,  während  welcher  der  Schwamm  von  19  auf  25  mm  Duirhmesser  heran- 
wächst, nehmen  die  Längen  der  Sigme,  der  Anatriaenclade  und  der  Schäfte  und  langen  Clade 
der  großen  Protriaene  langsamei-.  die  üln-igcn  dargestellten  Nadeldimensionen  rascher  an  (»röße 
7.U  als  der  Schwamm  selbst.  Man  erkennt,  dall  im  allgemeinen  die  Siüine  und  Teloclad-Clade  allen 
anderen  Nadeln  (Nadelteilen)  im  Wachstum  \  orauseilen.  was  wohl  <laraid'  zurückzuführen  sein 
dürfte,    daß    diese    Nadeln    (Nadelteile)   gleich     in     ihri'r    vollen    (iröße    gebraucht    werden.      Der 
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auffallende  Unterschied  zwischen  den  die  Längenzunahnien  der  Schäfte  der  Anatriaene  und  der 
j;-rol3en  Protriaene  darstellenden  Kurven  steht  offenbar  damit  im  Zusammenhang,  daß  die  Anatriaene 
bei  kleinen  Stücken  ganz  im  Innern  des  Schwammes  liegen  und  erst  bei  den  großen  am  Aufbau 
der  frei  vortretenden  Nadelbündel  Anteil  nehmen,  während  die  oroßen  Protriaene  von  Anfang 
an  frei  vorragen. 

Natürlich  sind  iliese  Ausführungen  nicht  einwandfrei.  Man  müßte  eine  noch  größere  Zahl 
von  Stücken,  als  das  Gaussmaterial  bietet,  untei-suchen,  um  einerseits  etwa  vorkommende  Schwan- 
kungen der  Nadelgrößen  bei  verschiedenen  gleichgroßen  Stücken  festzustellen,  und  andererseits 
die  Größenzunahme  der  Nadeldimensionen  während  des  Schvvammwachstums  genau  zu  bestimmen. 
Immerhin  dürften  die  obigen  Angaben  aber  den  allgemeinen  Wachstumsprozeß  annähernd  richtig 
darstellen  und  jedenfalls  zeigen  sie,  daß  das  Wachstum  der  einzelnen  Teile  verschieden  ist,  und 
daß  man  diese  Wachstumsverhältnisse  kennen  muß,  sofern  man  die  Nadeldimensionen  zur  Unter- 
scheidung von  Arten  und  zur  Bestimmung  (Vereinigung  verschieden  großer  Stücke  zu  einer  Art 
oder  Aufteilung  derselben  auf  verschiedene  Arten)  verwenden  will. 

Es  ist  im  obigen  oft  der  Ausdruck  Wachstum  fiir  Größenzunahme  gebraucht  worden. 
Hinsichtlich  des  Schwammes  selbst  ist  es  auch  ganz  am  Platz,  die  Größenzunahme  als  ein 
Wachstum  zu  bezeichnen;  ob  aber  auch  die  Größenzunahme  der  Nadeldimensionen  während  des 
Schwammwachstums  auf  einem  wirklichen  Wachstum  beruht,  erscheint  zweifelhaft.  Manche 
Erscheinungen  weisen  darauf  hin,  daß  diese  Größenzunahme  nicht  durch  ein  eigentliches  Anwachsen 
der  kleineren,  im  jungen  Schwanun  betindlichen  Nadeln,  sondern  dadurch  herbeigeführt  wird,  daß 
die  Nadeln  fortwährend  ausgestoßen,  und  während  der  Schwamm  wächst,  sukzessive  durch  inuner 
größere,  neugebildete  ersetzt,  also  regeneriert  werden.  Für  diese  Annahme  spricht  unter  anderem 
die  Tatsache,  daß  die  Jugendformen  der  Anatriaencladome  der  großen  Stücke,  welche  den 
ausgebildeten  Anatriacncladomen  der  kleinen  Stücke  an  Große  gleichkommen,  ganz  anders 
aussehen  als  diese.  Auf  Taf.  XXII  ist  in  Fi";.  1  ein  Ciadom  eines  ausgebildeten  Anatriaens 
eines  kleinen,  3.5  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes  abgebildet.  Fig.  4  derselben  Tafel 
stellt  ein  junges  Anatriaen  eines  großen,  25  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes  in  derselben 
Vergrößerung  dar.  Sicher  ist  es,  daß  diese  Jugendform  nicht  aus  einer  der  Fig.  1  ähnlichen 
Anlage  hervoi'gegangen  ist.  und  es  scheint  mir  nicht  i-echt  wahrscheinlich,  daß  einige  der 
ausgebildeten,  breitcladomigen  Anatriaene  des  großen  Schwammes  (Taf.  XXII,  Fig.  5 — 7)  aus 
Jugendfomnen  von  der  Form  der  Fig.  4,  andere  aber  aus  Nadeln  von  der  Form  der  Fig.  1 
hervoi'gegangen  seien. 

Von  den  54  Stücken  dieses  Schwammes  wurde  einer  aus  einer  Tiefe  von  17Um  am  Gaussberg, 
die  übrigen  aus  einer  Tiefe  von  35U — 400  m  (20.  März  1902  bis  15.  Februar  1903,  an  32  ver- 
schiedenen Tagen)  hervorgeholt. 

Ich  glaube,  daß  die  spezitische  Identität  dieser  54  Spongien  wohl  kaum  angezweifelt  werden 
kann.  Da  die  großen,  vollkommen  ausgebildeten  Stücke  mit  Sigmen  ausgestattet  sind  und 
Porengruben  besitzen,  sind  sie  dem  Genus  Cinachyra  zuzuweisen.  Die  kleinen  Stücke  würden, 
da  sie  nur  zwei  Porengruben  besitzen,  für  sich  betrachtet,  wie  oben  erwähnt,  allerdings  zu 
Fangophilina  zu  stellen  sein.  Wenn  sie  aber,  woran  ich  kaum  zweifle,  Jugendformen  jener 
großen,  zu  Cinachyra  gehörigen  sind,  so  müssen  sie  trotz  ihres  fangophilinen  Charakters  auch  zu 
Cinachyra  gestellt  werden. 

44* 
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Von  den  iiiideivii  ('iiKic/ii/niin'tan  liabeii  nur  C  (unboinensis  Kieschn.,  ('.  /lirsiitc  Denuy, 
C.  schul zei  Kem.ku  und  ('.Isis  Ldf.  Sigme  von  rdinlichen  Dimensionen  \\\e.  der  vorliegende 
Schwamm.  Von  ('.  amboinensis  unterscheidet  sich  ('.Vertex  u.a.  durch  das  Fehlen  von  kurz- 
schäftigen,  chelotropartigen  Orthotriaenen;  und  von  ('.  isis  u.  a.  durch  das  Fehlen  der  mit 
mondsichelartigen  Ciadomen  ausgestatteten,  großen  Prodiaene.  Nach  den  Angaben  von  Denuy  ') 
hat  seine  TetilUt  hivsuta  (d.  i.  Cinacliijra  hirsutci)  unter  5UU  ,«  lange  Protriaen-  und  Anatriaen- 
schäfte.  Durch  diese  erstaunliche  Kürze  der  Telocladschäfte,  sowie  durch  das  Vorhandensein 
von  kleinen  Sphären  unterscheidet  sich  dieser,  ihr  in  mancher  Hinsicht  ähnliche  Schwaiiun  jeden- 
falls hinreichend  von  ( '.  rerle.v,  deren  größte  Anatriaene  30  mm  lang  sind.  Von  ('.  schulzei 
endlich  imterscheidet  sich  ('.  Vertex  dadurch,  daß  erstere  Sphären  Ijesitzt,  welche  letzterer  fehlen, 
sowie  dadurch,  daß  obwohl  die  von  Keller  untersuchte  C.  sclmlzei  bedeutend  größer  als  das 
"Tößte  Stück  von  C  Vertex  ist.  die  Clade  ihrer  Anatriaene  weniger  als  ein  Drittel  so  lanj:  als 
die  Anatriaenclade  dieser  sind. 

Tribracliion  longispiniim  n.  sp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  1  — 1;3. 

Diese  Art  ist  durch  fünf  Stücke  vertreten.  Vier  haben  einen  annähernd  kugeligen,  eines 
einen  etwas  langgestreckten,  eiförmigen  Körper.  Die  Körper  der  kugeligen  halten  '2.')— 5.5  mm 
im  Durchmesser:  das  eiförmige  ist  (>  mm  lang  und  5  mm  breit.  In  der  Fig.  0  (Taf.  XXIV) 
ist  das  größte  von  den  Stücken  mit  kugeligem,  in  der  Fig.  7  (Taf.  XXIV)  das  Stück  mit 
eiförmigem  Körper  abgebildet.  Dem  Köri)er  eines  jeden  ist  ein  einfach  röhrenförmiger,  gerader  oder 
etwas  gebotener.  geKen  das  Ende  zu  ein  wenio-  verdünnter,  /.vlindrokonischer  Oscularschornstein 
von  1 — 2  mm  Grunddicke  und  4.5 — (i  mm  Länge  aufgesetzt.  Über  die  Überfläche  des  Körpers 
ragen  radiale  Nadeln  etwas  vor.  so  daß  sie  i-auh  erscheint;  der  Oscularschornstein  ist  glatt. 

Die  Farbe  des  Körpers  ist,  in  Weingeist,  lichtbraun.  Der  Oscularschornstein  ist  weißlich. 
Die  kugeligen  Stücke  sind  heller  als  das  eiförmige. 

Das  Skelett  des  Körpers  besteht  aus  Amphioxen,  Triaenm  und  Micmscleren.  Die 
Amphioxe  und  die  Schäfte  der  Triaene  bilden  radiale,  vom  Schwannuzentrum  ausstrahlende,  distal 
divergierende  Bündel.  Die  Amphioxe  sind  etwas  anisoactin  und  recht  zahlreich.  Ihre  Distalenden 
pflegen  dicht  imter  der  Oberfläche  zu  liegen.  Die  Triaene  sind  Orthotriaene,  in  die  Kategorie 
dieser  Orthotriaene  gehörige,  irreguläre  Triaene,  nnd  Anatriaene.  Die  ( )rtli<)triaene  und  dii^ 
irregulären  Triaene  sin«!  zahli-eich.  Ihre  Ciadome  liegen  zumeist  dicht  unter  der  01)erfläche. 
Die  Anatriaene  sind  selten.  Sie  ragen  frei  vor.  und  ihre  Ciadome  liegen  mehr  oder  wenigei- 
weit  über  der  Oberfläche.  Die  Ciadome  der  Anatriaene  sind  normal  oder  reduziert.  Die  Micro- 
.sclere  sind  kleine,  zum  Teil  etwas  unregelmäßige,  ataxasterartige  Acanthtylaster,  und  mittlere 
und  große  Oxyaster.  Die  kleinen  Acanthtylaster  bilden,  in  großer  Zahl  nebeneinander  liegend, 
eine  einfache  aber  dichte  Lage  an  der  Ol>erfläche  und  kuninK'u  aueli  zerstreut  im  Choanosom 
vor  (Tid'.  .\\I\',  Fig.  12c).  Die  mittleren  und  grollen  Oxyaster  liegen  in  großer  Zahl  zerstreut 
im  Choanosom  (Taf.  XXIV.   Fig.  12a,  b). 


')  A.  Dendy.     Kejiort  on  a  second  collectioii  of  Sponge-s  from  tlic  (uilf  of  Manaar.      In:    Ann.  .Mag.  .Nat.  llist.  Ser.  6, 
Bd.  3,  i)ag.  7.');  nnd  On  the  Sponges.     In:  Rep.  Ceylon  Pearl  Oystcr  Fislieries  Suppl.  Rc]).  IS,  pag.  8!l. 
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Das  Skelett  des  Oscuhirschoriisteins  besteht  aus  Ainphioxen,  Oi'tliodiaenen  und 
Microscleren.  Die  Amphioxe  sind  selten,  sie  gleichen  jenen  des  Körpers.  Diese  Amphioxe  und 
die  Schäfte  der  sehr  zahlreichen  Orthodiaene  liegen,  longitudinal  orientiert,  in  der  Oscularschorn- 
steinwand  und  bilden  lose,  entweder  gerade,  oder  etwas  schraubenförmig,  drallähnlich  gewundene, 
die  Wand  des  Oscularschornsteins  von  ihrem  Grunde  bis  zu  ihrem  freien  Ende  diu-chziehende 
Biindel  (Taf.  XXIV,  Fig.  9).  Distalwärts  nimmt  die  Zahl  der  diese  Bündel  zusammensetzenden 
Nadeln  (Nadelteile)  und  tlamit  auch  die  Breite  der  Bimdel  ab.  Die  in  der  Oscularschornstein- 
wand  ausgebreiteten  und  dieser  entsprechend  gekrümmten  Ciadome  der  Orthodiaene  liegen  im 
Grundteil  des  Oscularschornsteins  (Taf.  XXIV,  Fig.  9a)  sehr  dicht  beisammen;  gegen  das  Ende 
desselben  nimmt  ihre  Entfernung  voneinander  zu  (Ii).  Eine  Andeutung  einer  Anordnung  der 
Orthodiaenclade  in  Querringen  ist,  namentlich  im  distalen  Teil  des  Oscularschornsteins,  zu 
bemerken.  Die  aus  den  Amphioxen  und  Orthodiaenschäften  bestehenden  Längsbündel  liegen 
einander  so  nahe,  und  es  sind  die  Clade  der  Orthodiaene  so  lang,  daß  die  zu  einem  Bündel 
gehörigen  Clade  über  die  Nachbarbündel  hinausreichen,  was  dem  Oscularschornsteinskelett  eine 
beträchtliche  Festigkeit  verleiht.  Die  am  tiefsten  liegenden  ausgebildeten  Orthodiaene  des  Oscular- 
schornsteinskelettes  l)reiten  ihre  Ciadome  in  der  Nähe  des  Ursprunges  des  Schornsteins  vom 
K(»rper  aus  und  richten  ihre  Schäfte  gegen  das  Zentrum  des  letzteren,  so  daß  das  ganze  Oscular- 
schornsteinskelett dem  Körper  eingepflanzt  erscheint.  Im  Oscularschornstein  selbst  werden  nur 
ausgebildete  Orthodiaene  angetroffen;  junge  fand  ich  nur  unterhalb  des  Ursprunges  des  Rohres 
im  Körper,  weshali»  ich  annehme,  daß  sie  hier  angelegt  und  ausgebildet,  und  dann  in  die  Wand 
des  Oscularschornsteins  hineingeschoben  werden.  Der  Wand  des  Oscularschornsteins  sind  außen 
dieselben  Acanthtylaster  eingebettet,  die  an  der  Oliertläche  des  K()rpers  vorkommen  und  sie 
bilden  auch  hier,  in  gnd.it'r  Zahl  nebeneinander  liegend,  eine  einlache  aber  dichte  Lage  (Taf.  XXIV, 
Fig.  lob). 

Die  Amphioxe  (Taf.  XXIV,  Fig.  11)  sind  meist  etwas  unregelmäßig,  die  beiden  Actine 
verschieden  stark,  "-ekrünnnt,  und  mehr  oder  weniger  anisoactin.  Gewöhnlich  sind  beide  Ehuden 
zugespitzt,  zuweilen  ist  aber  auch  ein  Ende  mehr  oder  weniger  abgerundet.  Sie  sind  1 — 2, 
meist   L8  —  L9  nun  lang  und  erreichen  eine  Dicke  von   17 — 36,  meist  30 — 36  ,m. 

Die  Orthotriaene  und  die  irregulären  Triane  des  Körpers  (Taf.  XXIV,  Fig.  3.  5) 
haben  einen  geraden  oder  nur  sehr  wenig  gekrümmten,  kegelförmigen  Schaft  von  750  //  bis 
l.f)  nun  Länge,  der  am  cladomalen  Ende  32 — 42  ,a  dick  ist.  Die  Clade  der  regulären  Ortho- 
triaene (Fig.  3)  sind  S-förmig  gekrümmt,  im  Grundteile  gegen  den  Schaft  konkav,  im  Endteil 
gegen  den  Schaft  konvex.  Die  Krümmung  pflegt  distal  am  stärksten  zu  sein.  Die  Clade  sind  250 
bis  4:00  fi  lang;  ihre  Sehnen  schließen  mit  dem  Schafte  Winkel  von  87—117°  ein;  die  Ciadombreite 
beträgt  meist  410 — 700//.  Die  irregulären  Triaene  (Fig.  5)  sind  von  diesen  regulären  Ortho- 
triaenen  abzuleiten.  Ihr  Schaft  und  ihre  Clade  haben  dieselbe  Gestalt  und  Größe,  wie  die  der  letzteren. 
Während  aber  die  Sehnen  der  drei  Clade  jedes  regulären  Orthotriaens  beiläuhg  gleich  große  Winkel 
mit  dem  Schafte  einschließen,  sind  bei  diesen  irregulären  Triaenen  die  Schaft -Cladsehnen -Winkel 
eines  und  desselben  Ciadoms  insofern  verschieden,  als  einer  bedeutend  größer  als  die  beiden  anderen 
ist:  bei  diesen  Triaenen  haben  zwei  Clade  eine  orthoclade,  eines  eine  plagio-  oder  gar  proclade  Lage. 

Die  Orthodiaene  des  Oscularschornsteins  (Taf.  XXIV,  Fig.  8,  9,  10a)  haben  einen  1.9  bis 
2.2  mm  langen,  meist  beträchtlich   und   ziemlich  gleichmäßig  gekrümmten,    am   cladomalen  Ende 
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24 — 34  fi  dicken  .Schalt.  Bei  den  jüngsten  (kleinsten),  noch  im  Kui-per  sitzenden  ( )rth()diaenen. 
sind  die  nur  40  ju  langen  Clade  gerade  und  plagiociadartig  empijrgerichtet.  Bei  den  ausgebildeten 
Orthodiaenen  hat  der  Grundteil  der  Clade  diesellie  nach  uut'wärts  gerichtete  Lage,  sie  sind  aher 
weiterhin  nach  aliwärts.  gegen  den  Sclial't.  luid.  da  sit'  in  der  zylindrokonischen  ( )scularschorn- 
steinwand  liegen  und  tjuer  zu  ihrer  Achse  gerichtet  sind,  zugleich  gegen  diese  Achse  konkav 
gekrümmt.  Die  Stäi-ki'  der  ersten  Krümmung  variiert  zwar  beträchtlich,  ist  aber  immer  so 
bedeutend,  daß  die  Endteile  der  Clade  ziniickgebogen  erscheinen.  Die  Clade  der  ausgebildeten 
Orthodiaene  sind  400— 4r)0  ft  lang.  Ihre  Sehnen  schhei3en  Winkel  von  73 — 93,  meist  80 — 8.V' 
mit  der  Schaftachse  ein.  Die  Ciadombreite  beträgt,  der  Krümmung  gegen  die  Oscularschornstein- 
achse  wegen,  etwas  weniger  als  die  Summe  der  Längen  der  beiden  Clade. 

Die  seltenen  Anatriaene  (Taf.  XXIV,  Fig.  4)  haben  einen  am  cladomalen  Ende  lö — 2(1  » 
dicken  Schaft.  Seine  Länge  ist  bedeutend,  konnte  aber,  weil  keine  ganzen  Nadeln  dieser  Art 
zur  Beobachtung  gelangten,  nicht  ermittelt  werden.  Einige  von  diesen  Anatriaenen  (Fig.  4) 
haben  HO — 90  ,u  lange.  Winkel  von  etwa  47°  mit  dem  Schaft  einschließende  Clade  und  ein 
95 — 105  ,u  breites  Ciadom.  Bei  anderen  sind  die  Clade  stark  verkürzt,  bloß  25  ti  lang,  sehr 
dick,  und  zuweilen  gabelspaltig.     Die  Ciadome  dieser  Anatriaene  sind  nur  45  //   breit. 

Die  Oxyaster  (Taf.  XXlV,  Fig.  2,  12a.  b.  13b)  haben  vier  bis  elf  gerade,  zugespitzte,  kegel- 
förmige, am  Grunde  2 — 3.7  //  dicke  Strahlen.  Die  Länge  der  Strahlen  und  der  Durchmesser 
des  Asters  stehen  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Strahlenzahl.  Die  Viei-  iiis  Fünfstralder  haben 
40 — 45  fi  lange  Strahlen  und  einen  Durchmesser  von  80 — 87  ((.  Die  Achtstrahler  haben  24  bis 
30  f(  lange  Strahlen  und  einen  Durchmesser  von  43 — 50  /i.  Die  Zehn-  bis  Elfstrahler  haben 
19 — 22  fi  lange  Strahlen  und  einen  Durchmesser  von  34 — 38  //.  Die  Strahlen  ptlegen  in  ihrer 
distalen  Hälfte  einige  wenige  schlanke,  senkrecht  oder  schief  abstehende  Dornen  (Fig.  13a)  zu  tragen, 
welche  oft  eine  reclit  bedeutende  Länge  erreichen.  Hierauf  bezieht  sich  der  Artname  longispinum. 
Übergangsformen  zwischen  diesen  Oxvastern  und  den  Acantlitvlastern  kounnen  nicht  vor. 

Die  Acanthtylaster  ('Paf.  XXIV,  Fig.  1.  I(»b.  12c.  I3c)  hal)en  vier  l)is  elf  kurze,  plumpe, 
stumpfe,  im  (iriuidteil  mehr  weniger  bauchig  angeschwollene  und  hier  2 — 3  ii  dicke  Strahlen. 
l)eziehungsweise  Strahlenäste.  Der  Durchmesser  des  ganzen  Asters  steht  einigermaßen  im  um- 
gekehrten Verhältnis  zur  Zahl  der  Strahlen  (Strahlenäste).  Die  Vier-  bis  Fünfstrahler  halten  17 
bis  18,  die  Sechs-  bis  Elfstrahler  10 — 15 /i  im  Durchmesser.  Die  Strahlen  (Strahlenäste)  haben 
glatte  Seiten  und  tragen  an  der  'PerminalHäche  ihres  stumpfen  lindes  Büschel  von  starken  Dornen. 
Die  mittleren  Dornen  liegen  dei-  Strahlenachse  parallel,  die  randständigen  divergieren  gewüludich 
etwas.  Zuweilen  ist  ihre  Divergenz  so  bedeutend,  daß  sie  Winkel  von  45°  mit  der  Strahl-(Strahlenast-) 
Verlängerung  einschließen.  Obzwar  die  allermeisten  von  diesen  Nadeln  Arn  Eindruck  von  echten 
Euastern  machen,  sind  sie  nicht  durchwegs  solche,  ihre  Strahlen  sind  ii/imliili  dinchaus  nicht 
immer  einfach  um!  konzentrisch.  Sehr  viele  von  ihnen  halten  nelien  einer  Anzahl  einfacher,  einen 
oder  melu'ere  gabelspaltigv  Strahlen,  deren  ungespaltener  (irm)dteil  kurz  \st  und  deren  Gabeläste 
den  anderen,  einfachen  Strahlen  gleichen.  Das  Zentrum  ist  eine  ziemlich  große,  meistens  kugelige 
Kiesehuasse.  Zuweilen,  aber  nur  sehr  selten,  habe  ich  Acanthtylaster  mit  etwas  langgestrecktem 
Zentrum  gesehen.  Diese  zuweilen  vorkommende  Streckung  des  Zentrums  sowie  der  gedrungene 
Bau  und  die  häufige  Galndung  der  Strahlen  verleihen  den  Nadeln  einen  eigentümlich  unregel- 
mäßigen,  ataxasterartigen  Charakter. 
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Die  fünf  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  aus  einer  Tiefe  von  385  m  bei  der  Winterstation 
(12.  September  1902  bis  3.  Dezember  1902)  hervorgeholt. 

Die  Microsclere  des  voi-liegenden  Schwammes  weichen  von  jenen  des  Tribrachion  schmidtii, 
mit  dem  er  hinsichtlich  der  Megasclere  teilweise  und  hinsichtlich  des  einfach  röhrenförmigen 
Oscularschornsteins  vollkommen  übereinstimmt,  so  erheblich  ab,  daß  ich  anfangs  geneigt  war 
ein  eigenes  Genus  für  ihn  aufzustellen.  Tribrachion  schmidtii  hat  nach  Wkltner^)  und  Wilson') 
gar  keine,  nach  Sollas')  nur  sehr  wenige  und  kleine  (Jxyaster,  während  das  Choanosom  von 
T.  longispinum  von  großen  imd  mittleren  Dxyastern  dicht  ei'füUt  ist.  Die  Microsclere  von 
Tribrachion  schmidtii  werden  von  Weltner*)  Spiral-  oder  Walzensterne  genannt.  Nach  seinen 
Abbildungen')  zu  urteilen  sind  es  Nadeln,  die  aus  einem  Schaft  bestehen,  von  dem  einfache  und 
gabelspaltige  Strahlen  aljgehen.  Der  Schaft  ist  zuweilen*)  so  stark  verkürzt,  daß  die  Strahlen 
konzentrisch  erscheinen.  Die  einfachen  Strahlen  sowie  die  Äste  der  gegabelten  sind  an  den 
Enden  mit  knoIHg-lappigen  Verdickungen  ausgestattet.  Nachdem  die  terminalen  Dornbüschel  der 
Acanthtylaster  im  allgemeinen,  und,  wie  die  Abbildungen  Fig.  1.  10  b.  12c,  13c  auf  Taf.  XXIV 
zeigen,  speziell  auch  jene  der  Acanthtylaster  von  Tribrachion  hngispiniim  bei  nicht  hinreichend 
starker  Vergrößerung,  wie  die  von  Weltner  gezeichneten,  knollenförmigen  Terminalverdickungen 
der  Microsclere  von  Tribrachion  schmidtii  aussehen,  wäre  ich  geneigt  zu  vernuiten,  daß  auch 
diese  in  Wirklichkeit  niciit  Knollen,  sondern  Büschel  von  Dornen  sind.  Nach  Soll.^s')  sind, 
von  dem  einzigen  von  ihm  beobachteten  Oxyaster  abgesehen,  die  Microsclere  des  Tribrachion 
schmidtii  den  von  Weltnek  beschriebenen  Spiral-  und  Walzensternen  ähnliche,  aber  schlankere, 
Sanidaster.  Sollas  erwähnt  euasterähnliche  Formen  dieser  Nadeln  mit  ganz  reduziertem  Schaft 
im  Text  zwar  nicht,  lüldct  aber  eine  solche  ab.')  Wilson')  hat  in  den  von  ihm  untersuchten 
Stücken  neben  den  langscliäftigen  Sanidastern  „a  few*  euasterähnliche  „chiaster  type''  Formen 
gesehen,  die  er.  wie  ich  nicht  zweifle,  mit  l^echt  als   „excessively  shortened  sanidasters"   ansieht. 

Diesen  strahlentragenden  Microrhabden  (Spiral-  und  Walzensternen  Weltner,  Sanitlastern, 
SoLLA.s  und  Wilson)  entsprechen  offenbar  die  oben  beschriebenen  Acanthtylaster  von  Tribrachion 
hmyispininn.  Die  letzteren  unterscheiden  sich  von  den  ersteren  zwar  in  recht  auffallender  Weise, 
es  scheinen  mir  aber  einerseits  die,  wenngleich  überaus  seltenen,  Tribrachion  longispinum-kcsini\iiy\- 
aster  mit  gestrecktem  Zentrum  und  anderseits  die  bei  T.  schmidtii  vorkommenden,  stark  verkürzten, 
strahlenti'agenden  Microrhabde  (Sanidaster)  daraufhinzuweisen,  daß  ein  grundsätzlicher  Unterschied 
zwischen  diesen  Microsclerenformen  nicht  besteht,  und  dies  um  so  weniger,  da  diese  Microsclere 
von  Tribrachion  schmidtii  und  T.  luinjispinum  hinsichtlich  der  Neigung  ihrer  Strahlen  zur  Gabelung 
und  —  wenn,  wie  ich  vermute,  die  Endverdickungen  der  Strahlen  der  Tribrachion  schmidtii- 
Mici-orhabde  Büschel  von  Dornen  sind  —  des  Besatzes  ihrer  Enden  mit  Dornbüscheln,  miteinander 

')  W.  Weltner.  Beitrüge  zur  Kenntnis  der  Spongien,   188i,  pag.  50 — 55,  58. 

•-)  II.  V.  Wilson.  Tlie  Sponges  collected  in  Porto  Rico  in  1899.  In:  U.  S.  Fish  Commission  Bull.  Rd.  ■-',  pag.  385 
bis  38G. 

^)  W.  J.  Sollas.  Report  on  the  Tetractinellida.     In:  Rep.  Voy.  ('hallenger.     Bd.  •25,  pag.  15-1. 

■*)  W.  Weltneu.  1.  c.  pag.  53. 

4  W.  Weltnek.  1.  c.  Tai'.  3,  Fig.  30—41. 

")  W.  Whllnei!.  1.  c.  Taf.  3,  Fig.  38. 

')  W.  J.  Sollas.  I.  c.  pag.  154,  Taf.  17,  Fig.  8. 

»)  W.  .1.  Sollas.  1.  e.  Taf.  17,  Fig.  8  c. 

■■')  II.  V.  Wilson.  I.  c.  pag.  385. 
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übereinstimmen.  In  Anbetracht  dieser  Umstände  halte  ich  den  Unterschied  zwischen  den  strahlen- 
tragenden Microrhabden  von  Tribrachion  schmidtii  und  den  Acanthtvlastern  von  Tribrachion 
longispimnn  zu  einer  generischen  Trennung  dieser  beiden  Spongien  nicht  für  ausreichend:  es 
scheinen  mir  die  bei  diesen  Spongien  vorliegenden  Verhältnisse  vielmehr  darauf  hinzuweisen,  daß 
man  dem  Unterschied  zwischen  solchen  Nadelformcn  einen  geringeren  systematischen  (])hyletischen) 
Wert  beimessen  sollte,  als  man  ihm  bisher  beizumessen  gewohnt  war.  Aus  diesen  Gründen  und 
weil  auch  der  Unterschied,  daß  Tribrachion  longispiiium  viele  imd  große.  Tribrachion  schmidtii 
aber  nur  wenige  und  kleine  (oder  gar  keine)  Oxyaster  besitzt,  wohl  kaum  zu  einer  generischen 
Trennung  ausreicht,  stelle  ich  den  vorliegenden  Schwauau  ins  Genus  Tribrachion. 

Von  der  einzigen  bisher  bekannten  Art  desselben,   T.  schmidtii.  unterscheidet  er  sidi  in  sehr 
auffallender  Weise  durch  seine  Microsclere  imd  andere  Merkmale. 


Plakina  triloplia  F.  E.  Seh.,   antarctica  n.  subsp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  U— 33;  Taf.  XXV,  Fig.  1—29. 

1902.    Placina  trilopha  Topsent.     Res.  Voy.  Beltrica,  v.  Spongiaires.     pag.  30,  t.  3,  f.  1. 

Diese  Subspezies  ist  durch  172  Stücke  vertreten.  Dieselben  (Taf.  XXIV.  Fig.  18— .S:?)  sind 
im  allgemeinen  polsterförmige,  wagerecht  ausgebreitete,  dicke  Platten  mit  abgerundeten  Rändern. 
Die  Oberseite  (Fig.  18—29.  31.  32)  ist  vorgewölbt,  die  Unterseite  (Fig.  30)  flacher,  oft  auch 
eingesenkt  und  zuweilen  stark  konkav.  Der  Umriß  der  kleinen  und  mittelgroßen  Stücke  (Fig.  18 
bis  28)  ist  meistens  eiförmig,  jener  der  großen  weniger  regelmäßig,  zuweilen  (Fig.  31)  deutlich 
lappig.  Der  wagerechte  Maximaldurchmesser  beträgt  0.5 — 5.5  mm.  Die  kleinen  Stücke  sind 
fast  ebenso  dick  (hoch)  als  lang.  Je  größer  sie  werden,  um  so  mehr  tritt  die  Dicke  hinter  der 
Flächenausdehnung  zurück,  um  so  deutlicher  plattenförmig  werden  sie.  Keines  der  Stücke  ist 
über  3.5  min  dick.  Gewöhnlich  ist  die  Oberfläche  mit  einigen,  meist  0.4 — 0.5  mm,  selten  bis 
1  nmt  und  darüber  laugen,  papillen-  (Fig.  28)  oder  zipfelförmigen  (Fig.  26)  Fortsätzen  besetzt. 
Solche  werden  sowohl  am  Ivande  der  Schwammplatte  als  auch  au  der  Unter-  und  der  Oberseite 
angetroflFen.  Eine  Öffnung  an  ihrem  Ende  habe  ich  nicht  gesehen.  Die  Fältelung  des  Endteiles 
der  papillenförmigen  Fortsätze  deutet  aber  darauf  hin,  daß  diesell)eu  im  lebt'uden  Schwämme 
eine  solche  besessen  haben,  weshalb  ich  annehme,  daß  diese  papillenförmigen  Fortsätze  Oscular- 
schornsteine  sind.  Die  zii>ie]förmigen  Fortsätze  dagegen  scheinen  zur  Befestiirun'i  des  Schwammes 
an  seiner  Unterlage  zu  dienen  inid  nicht  Oscularschornsteine  zu  sein.  Die  Unterseite  ist  uneben 
aber  glatt  und  sehr  arm  an  Poren  oder  ganz  porenlos  (Fig.  30).  An  der  Oberseite  finden  sich 
zahlreiche,  sehr  verschieden  große  Poren,  deren  hurchmesser  20 — 200  ii  beträgt.  Einige 
Stücke  (Fig.  18—20,  25—28)  haben  nur  kleine  Poren;  bei  anderen  (Fig.  21,  29,  31.  32)  sind 
alle  oder  doch  die  meisten  Poren  groß.  Diese  Verschiedenheit  der  Porenweite  dürfte,  zum  Teil 
wenigstens,  auf  Verschiedenheiten  des  Grades  der  Zusanmieuzieliung  der  verschiedenen  Stücke 
zurückzuführen  sein.  Sie  übt  auf  das  Aussehen  der  einzelnen  Individuen  einen  beträchtHchen 
ICinflid-i  aus;  die  großporigen  (Fig.  2 1 ,  211.  ."!  1.  32)  haben  einen  ganz,  amleren  Ibibitus  als  die 
kleinporigen  (Fig.  18 — 20,  25 — 2S).  Die  Poren  sind  um-egelmäßig  rimdlich,  seltener  langgestreckt. 
Die  langgestreckten  werden  hauptsächlieb  am  b'aiide  augetrulVeii.  wo  sie  so  liegen,  dali  ihr 
Maximaldurchmesser  senkrecht  steht,      üei   einigen  Stücken  siebt    iii.in    ;iii    der  (Hierseite  scliMiale 
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Furchen,    welche    einige   von   den   benachbarten  Poren    miteinander  verbinden  (Fig.  29,  32),    bei 
anderen  sind  die  zwischen  den  Poren  gelegenen  Teile  der  äußeren  Oberfläche  ziemlich  glatt. 

Die  Farbe  des  Schwanimes  ist  in  Weingeist  grünlichbraun.  Die  Intensität  dieser  Farbe 
ist  sehr  vei-schieden.  Viele  Stücke  sind  sehr  blaß,  fast  weißlich  (Taf.  XXIV,  Fig.  18—20,  25, 
30),  viele  mäßig  stark  gefärbt  (Fig.  21,  23,  31),  einige  ganz  dunkel  (Fig.  22,  29,  32). 

Die  Mächtigkeit  der  Zwischenschicht  und  die  Entwicklungshöhe  der  Dermalmerabran  weisen 
beträchtliche  Schwankungen  auf.  Bei  einigen  Stücken  —  das  sind  jene  oben  erwähnten,  deren 
Poren  teilweise  durch  Furchen  der  äußeren  Oberfläche  miteinander  verbunden  erscheinen  —  ist 
die  Dermalmemliran  unvollkommen,  bei  anderen  —  das  sind  die,  deren  (Jberfläche  zwischen  den 
Poren  glatt  ist  —  ziemlich  gut  entwickelt,  sie  erreicht  jedoch  bei  keiner  der  von  mir  unter- 
suchten Stücke  der  Subspezies  antarctica  einen  so  hohen  Ausbildungsgrad,  wie  bei  den  von 
Schulzk')  untersuchten  mediterranen  Stücken.  Bei  allen  von  mir  an  Schnitten  studierten  Exem- 
plaren der  Gauss-Sammlung  lagen  die  äußersten  Geißelkammern  dicht  unter  der  Oberfläche 
(Taf.  XXIV.  Fig.  16).  Die  Bilder,  die  ich  da  zu  sehen  bekam,  entsprechen  in  mancher  Hinsicht 
den  Abbildungen,  die  Schui.zk')  von  l'kildna  monolopha  und  namentlich  Plakina  dilopha  gibt 
mehr  als  seiner  oben  zitierten  Abbildung  der  mediterranen  Hakina  trilopha. 

Von  den  Poren  ziehen  lange  Kanäle  radial  in  die  Tiefe  hinab  (Taf.  XXIV,  Fig.  16).  Diese 
sind  nur  wenig  enger  als  die  Poren  selbst.  Zwischen  ihnen  verlaufen  andere,  weniger  regelmäßig 
angeordnete  und  zum  Teil  weitere  Kanäle,  welche  sich  in  ein  System  von  Lakunen  (Taf.  XXIV, 
Fig.  16a)  ergießen,  das  eine  wohl  ausgesprochene  und  ziemlich  ausgedehnte  Zone  bildet.  Bei 
den  nicht  oder  nur  wenig  abgeplatteten,  ringsum  konvexen  Stücken  nhnmt  diese  Lakunenzone 
den  zentralen  Teil  des  Schwammes  ein  und  erstreckt  sich  von  hier  aus  an  einer  oder  mehreren 
Stellen  bis  an  die  Oberfläche.  Bei  den  platten  Stücken  mit  flacher  oder  konkaver  Unterseite 
breitet  sich  das  Lakunensystem  im  Grundteil  des  Schwammes  aus. 

Die  Lakunenzone  ist  von  (ieißelkanunern  vollkonnnen  frei.  Außerhalb  derselben  werden 
aller  überall  zwischen  den  von  den  Poren  herabziehenden  Einfuhrkanälen  und  den  in  das  Lakunen- 
system sich  ergießenden  Ausfuhrkanälen  massenhaft  Geißelkanunern  angetroffen  (Taf  XXIV, 
Fig.  17a,  33).  Diese  liegen  in  mehreren  Schichten  so  dicht  gedrängt  beisammen,  daß  für  die 
Zweigkanäle,  die  sie  mit  jenen  Haupt-,  Ein-  und  Ausfuhrkanälen  verbinden,  nur  sehr  wenig 
Raum  bleil)t:  die  Zweigkanäle  sind  sehr  eng  und   winden  sich  zwischen  den  Kammern  durch. 

Die  Kannnern  s('U)st  (Taf.  XXIV,  Fig.  14a,  17a,  33)  sind  eiförmig,  und  infolge  gegenseitiger 
Abplattiuig  oder  auch  ungleichmäßiger,  prä-  oder  postmortaler  Zusammenziehung,  oft  unregel- 
mäßig. Ihre  (irciße  ist  beträchtlichen  Schwankungen  imterworfen.  Sie  erreichen  eine  Länge 
von    100  /i   und  darüber,   und  sind  45 — 80  u   breit. 

Die  Lakunenzone  (Taf.  .\XIV,  Fig.  14b,  16a)  besteht  aus  dicht  gedrängten,  80 — 250  ii 
weiten,  meist  langgestreckten,  röhrenförmigen  Hohlräumen,  welche  durch  ungefähr  50  u 
dicke  Membranen  voneinandei-  getrennt  werden.  Selten  vereinigen  sich  mehrere  von  diesen 
Höhlungen  schon  nahe  der  Mitte  oder  im  Grundteil  des  Schwammes,  fern  von  einem  Oscular- 
schornstein.  zu  größeren,  bis  1  mm  weiten,  ungeteilten  Hohlräumen.  Stets  aber  ziehen  sie,  sich 
vereinigend  und  infolgedessen  weniger  zahlreich  werdend,   zu    den  Oscularschornsteinen   hin.   die 

o  o  o 

')  F.  E.  Schulze.     Die  Plakiniden.     In:  Zeitsebr.  wiss.  Zool.     Bd.  .'!4,  Taf.  21,  Fig.  12. 
-)  F.  E.  Schulze.     I.  c.     Taf.  20,  Fig.  4,  10. 
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an  jenen  Stellen  sitzen,  wo  die  Lakunenzone  an  die  Scliwamnioberfläche  herantritt.  Die  Oscular- 
schornsteine  sind  selten  einfache  Röhren,  meistens  rinden  sich  Längsmenibranen  darin,  welche 
ihr  Inneres  in  mehrere  Kanäle  teilen.  In  dem  ersten  Falle  vereinigen  sich  die  Kanäle  der 
Lakunenzone  zu  der  eintachen  Oscularschornsteinhöhle,  in  dem  zweiten  (viel  häufigeren)  Falle 
erstrecken  sich  mehrere  Kanalstännne  bis  ans  Ende  des  Oscularschornsteins. 

In  der  Lakunenzone  ist  bei  einigen  Stücken  das  Epithel  recht  gut  erhalten  (Taf.  XXIV, 
Fig.  14.  15  a).  Es  besteht  hier  aus  4 — 7  /li  hohen  Zellen,  deren  seitliche  Begrenzung  zwar  nicht 
gut  zu  erkennen  ist,  deren  kugelige.  3.3 — 6.5  ,«  im  Durchmesser  haltende  Kerne  aber  sehr  deutlich 
hervortreten.  Zuweilen  sieht  man  an  diesem  Epithel  (Taf.  XXIV,  Fig.  14)  unregelmäi3ige,  in  die 
Lakunenkanallumina  hineinragende  Fortsätze,  unil  zuweilen  (Taf.  XXIV,  Fig.  15)  ragen  die 
Epithelzellen  selbst  buckeiförmig  in  dieselben  hinein  vor.  Manche  von  diesen  Buckeln  (Taf.  XXIV, 
Fig.  15  a)  sind  mit  größeren  und  kleineren  Körnchen  besetzt,  die  mit  Hämatoxylin  ungemein 
stark  gefärbt  werden.  Von  unten  her  dringen  zuweilen  kleine,  zipfelförmige  Fortsätze  der 
Zwischenschicht  in  diese  Buckel  ein. 

Unter  der  äußeren  Ol)erriäche  des  Schwammes  rinden  sich  zahlreiche  kugelioe  Kerne  von 
etwa  4  jii  Durchmesser,  die  nach  Azurtinktion  als  himmelblaue,  mehrere  (bis  sieben)  ganz  dunkle, 
schwarzblaue  Körnchen  enthaltende  Kreise  erscheinen.  Manche  von  diesen  Kernen  liegen  den 
Strahlen  der  dermalen  Tetraster  dicht  an.  Solche  Kerne  habe  icli  an  einem  oder  zwei,  nie  aber 
an  allen  vier  Strahlen  der  Tetraster  gesehen. 

Die  die  Geißelkammern  auskleidenden  Kragenzellen  (Taf.  XXIV.  Fig.  14,  17.  33)  sind  S — 9,« 
hoch  und  4 — 5  u  breit.  Ihre  Kerne  sind  kugelig  und  halten  3.5 — 4.5  /ti  im  Durchmesser. 
Nicht  selten  sieht  man  im  Innern  der  Kammer  ein  schwach  köi-niges  Fadennetz,  welches  entweder 
aus  koaguliertem  Schleim  oder  aus  pseudopodienartig  umgestalteten  und  teilweise  verschmolzenen 
Kragenzellengeißeln  bestehen  dürfte. 

Das  Skelett  besteht  aus  Chelotropen,  Rhabden,  Tetrastern,')  Ti-iaenen  und  Übergängen 
zwischen  diesen  Nadelformen.  Die  Chelotrope  sind  in  großer  Zahl  im  Choanosoui.  in  der 
Geißelkammerzone  sowohl  als  in  den  Membranen  der  Lakunenzone  (Taf.  XXIV,  Fig.  14, 
16,  33),  zei'streut  und  in  erster  so  angeordnet,  daß  ihre  Strahlen  in  den  zwischen  den  Geißel- 
kammern  liegenden  Räumen  verlaufen,  ganz  vom  Gewebe  eingeschlossen  sind  und  nicht  frei  in 
die  Kannnerlumina  hineinragen.  Die  meisten  Chelotrope  haben  vier  aimidiernd  gleich  lange 
Strahlen,  bei  einigen  ist  ein  Strahl  mein-  oder  weniger  verkihv.t.  Die  lihabde  sind  unregel- 
mäßige, centrotyle  Diactine  und  werden  vornelnnlich  dicht  unter  der  äußeren  OberHäche 
angetroffen,  wo  sie,  zumeist  annähernd  paratangential  angeordnet,  eine  Art  Geriecht  bilden 
(Taf.  XXV,  Fig.  1,  13,  21,  22).  Die  Tetraster  und  die  Triaene  l)ilden  eine  einfache,  aber  dichte 
Ijage  an  der  äußern  Oberriäche.  Die  stets  sehr  zahlreichen  Tetraster  liegen  zwar  größtenteils 
uiuvgehnäßig.  scheinen  aber  doch  eine  gewisse  Vorliebe  dafür  zu  haben,  einen  ihrer  Strahlen 
radial  nach  außen  zu  richten.  \\n\  Triaenen  sind,  wie  wir  sehen  werden,  zwei  Arten  zu  unter- 
scheiden; außen.schäftige  Lophotriaene,  deren  Schalt  nach  außen  gerichtet  und  kürzer  und  stärker 
verzweigt  ist  als  die  Clade:  und  innenschäftige  Triaene.  deren  Schaft  nach  innen  gerichtet  und 
länger  und   weniger  verzweigt  ist  als  die  Clade.      Die  außenschäftigen    Loplintriaem-   breiten    ihre 

■)  Unter  dem  dem  'l'ermimis  Hexaster  nacligebildcten  Namen  Tetrastcr  vorstelle  ich  Nadehi,  die  aus  vier  gleich- 
wertigen, gleiche  Winkel  miteinander  einschließenden,  sämtlich  ein-  oder  mehrfach  verzweigten  Strahlen  bestehen. 
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Cladoine  paratangential  in  der  Dermalmembran  aus  und  richten  ihre  Schäfte  radial  nach  außen 
ins  Freie;  sie  sind  ungemein  selten.  Die  innenschilftigen  Triaene.  namentlich  die  langschäftigen, 
richten  ihren  Schaft  radial  nach  innen  und  ihre  verzweigten  Clade  schief  nach  außen  (Taf.  XXV, 
Fig.  22  b).  Einige,  namentlich  kurzschäftige.  sind  unregelmäßig  orientiert.  Diese  innenschäftigen 
Triaene  sind  stets  in  beträchtlicher  Anzahl  vorhanden,  es  ist  ihre  relative  Häufigkeit  (im  Vergleich 
zu  jener  der  Tetraster)  bei  den  einzelnen  Stücken  aber  eine  recht  verschiedene. 

Die  Ohelotrope  (Taf.  XXV,  Fig.  2b,  21c,  23,  28,  29)  haben  meistens  vier  gleichgroße, 
mehr  oder  weniger  unregelmäßig  gekrümmte,  42 — 57  /li  lange,  am  Grunde  2.5 — 4  /.i  dicke 
Strahlen.  Zuweilen  ist  ein  Strahl  merklich  verkürzt,  und  ab  und  zu  trifft  man  solche  Nadeln 
an,  bei  welchen  diese  Verkürzung  so  weit  o-egangen  ist.  daß  sie  wie  Triactine  mit  einem  dem 
Nadelzentrum  aufgesetzten  Höcker  aussehen.  Solche  Nadeln  sind  jedoch  selten,  und  nie  habe 
ich  eine  gesehen,  bei  welcher  jene  Strahlenreduktion  so  weit  gegangen  wäre,  daß  man  sie  als 
ein  echtes  Triactin  bezeichnen  könnte.  Die  Strahlen  der  Ohelotrope  sind  meist  nicht  stetig 
verdünnt,  kegelförmig  und  einfach  zugespitzt,  sondern  im  Grundteil  mehr  allmählich,  im  Eiidteil 
rascher  verschmälert.  Bei  den  meisten  Stücken  hat  die  Mehrzahl  dei'  Chelotrope  einen  oder 
mehrere,  distal  weniger  verschmälerte,  am  Ende  bis  2  ft  dicke  und  in  mehrere,  meist  zwei  bis 
drei,  kleine,  bis  1  //  lange  Terminaldornen  zerteilte  Strahlen.  Diese  Dornelung  der  Enden  ist 
so  fein,  daß  man  sie  nur  mit  stärkeren  Vergrößerungen  deutlich  erkennt.  Bei  schwächerer  Ver- 
größerung sehen  die  mit  mehreren  Enddornen  ausgestatteten  Chelotropstrahlen  einfach  abgestumpft 
aus  (vgl.  die  Abbildungen  auf  Taf.  XXV).  Bei  jenen  12  Stücken,  bei  denen  die  dermalen 
Tetraster  und  Triaene  vorwiegend  einfach  verzweigte  Strahlen  (Clade)  besitzen  (s.  u.),  haben  auch 
die  Chelotrope  des  Choanosoms  meist  einfach  zugespitzte  Strahlen.  Die  Übergangsformen  der 
Chelotrope  zu  den  Tetrastern  und  Triaenen  werden  unten  bei  den  Tetrastern  besprochen.  In 
den  gepreßten  Zentrifugnadelpräparaten  habe  ich  öfters  Chelotrope  gesehen,  bei  denen  dem 
Grundteil  eines  oder  zweier  Strahlen  ein  sehr  dünner,  schwarzer,  etwa  1  ,«  über  die  Strahlen- 
oberfläche vorragender  Verdickungsring  aufzusitzen  schien.  Ich  glaube,  daß  diese  Ringe  —  sie 
sehen  wie  diinne,  schwarze  Scheiben  aus  —  durch  das  Vorhandensein  eines  feinen  Bruchspaltes 
an  der  Stelle  hervorgerufene  optische  Täuschungen  sind,  konnte  mich  hiervon  aber  doch  nicht 
vollkommen  überzeugen  und  halte  es  für  möglich,  daß  einige  Chelotrope  wirklich  solche  Ver- 
dickungsringe  besitzen,  weshalb  ich  jene  Erscheinung  hier  erwähne. 

Die  Tetraster  (Taf.  XXV,  Fig.  1,  2a,  13a,  14—18,  2Ia,  26),  zu  denen  ein  Teil  der  Tetralophe 
genannten  Nadeln  gehört,  haben  vier  houjologe,  nahezu  gleich  große,  gleiche  Winkel  mit- 
einander einschließende  Strahlen.  Bei  den  meisten  Stücken  werden  fast  ausschließlich  Tetraster 
angetroffen,  deren  vier  Strahlen  sämtlich  mehrfach  verzweigt  sind  (Fig.  13).  Bei  manchen 
Stücken  finden  sich  neben  diesen  nicht  wenige  Tetraster,  bei  denen  nur  ein  Teil  der  Strahlen 
mehrfach,  die  übrigen  einfach  verzweigt  sind  (Fig.  1).  Bei  12  von  den  172  Stücken  haben 
die  meisten  Tetraster  durchweg  einfach  verzweigte  Strahlen.  Die  regulären  Tetraster  mit  vier 
mehrfach  verzweigten  Strahlen  (Fig.  14,  15)  halten  39—52  ,m  im  Durchmesser.  Sie  haben  distal 
kaum  verdünnte,  fast  zylindrische  Hauptstrahlen,  die  sich  terminal  in  je  ein  Wirtel  von  meist  drei 
bis  fünf  stark  divergierenden  Ästen  auflösen.  Jedem  Ast  sitzen  mehrere,  meist  zwei  oder  drei 
kurze  Zweige  auf,  die  spitz  oder  abgerundet  enden  oder  terminal  nochmals  in  ein  Paar  Enddornen 
zei'teilt    sind.     Zur    Erläuterung    der   Dimensionen    ihrer   Teile   will    ich    die    Maße    einer   solchen 
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Nadel  anfiiliren.  Diese  Nadel  hat  einen  Durchmesser  von  40  ,//:  ihre  Ilauptstrahlen  sind  !)  u 
\-A\vf  und  4//  dick,  ihre  Aststrahlen  II  — 1.')/<  lanj;-  und  3.5//  dick,  ihre  Endzweige  ;> — b  ii 
lang.  Teilt  sich,  was  zuweilen  vorkommt  (Fig.  17).  ein  Sti'ahl  in  nur  zwei  Aste,  so  sind  diese 
länger  als  die  zu  dritt  bis  zu  fünft  in  einem  Wirtel  stehenden.  Die  Tetraster  mit  teilweise  oder 
durchaus  einfach  verzweigten  Strahlen,  von  denen  mehrere  Formen  in  Fig.  1  aligehildet  sind, 
haben   um  ein  aei'if'Ses  längere  Strahlenäste  als  die   mehrfach   vci-zweigten. 

Außer  diesen  echten,  von  den  Dilferenzi-n  der  Aststrahlen  abgesehen,  regulären  Tetraster, 
konmien  auch  irreguläre  voi-,  welche  meist  als  Übergänge  zu  Chelotropen  oder  Triaenen  erscheinen. 
Als  solche  sind  die  zwar  nicht  häuiigen,  aber  docli  in  <len  meisten  Stücken  auffindbaren  Tetractine 
mit  1,  2  oder  8  einfachen  und  3,  2  oder  1  verzweigten  Strahlen  anzusehen.  Für  derartige 
Nadeln  mit  zwei  einfachen  und  zwei  verzweigten  Strahlen  ist  der  Name  Diloph  im  Gebrauche. 
Bei  allen  diesen  Übergangsformen  können  die  verzweigten  Strahlen  einfach  oder  mehrfach 
verästelt  sein.  Da,  wie  oben  erwähnt,  die  Zerteilung  der  Chelotropstrahlenenden  in  mehrere 
Terminaldornen  mit  der  mehrfachen  Verzweigung  der  Tetrasterstrahlen  korreliert  zu  sein  pflegt, 
ist  anzunehmen,  daß  die  Chelotropenddornen  den  sekundären  und  nicht  den  ])riniäivn  Tetraster- 
trahlästen  homolog  sind.  Spaltet  sich  l)cim  Wachstum  ein  dornenlos  angelegter  Chelotropstrahl, 
so  entsteht  ein  einfach  verzweigter,  spaltet  sich  aber  ein  mit  Terminaldornen  angelegter,  so 
entsteht  ein  mehrfach  verzweigter  Strahl.  .Mit  iVn-  \'erzweigung  der  Sti-ahlen  geht  stets  eine 
Verkürzung  derselben  Hand  in  Hand:  die  einfachen  sind  in  der  Kegel  beträchtlich  länger  als 
die  verzweigten,  und  die  nicht  weitei-  verzweigten  Aste  ein  wenig  länger  als  die  weiter 
verzweigten.  Diejenigen  von  diesen  tetractinen  Nadeln,  welche  i.  einen  einfachen  und  ihei 
einfach  oder  mehrfach  verzweigte,  2.  diejenigen,  welche  einen  einfach  verzweigten  imd  ihvl 
mehrfach  verzweigte,  3.  diejenigen,  welche  einen  einfach  verzweigten  und  drei  einfache,  und 
4.  diejenigen,  welche  einen  mehrfach  verzweigten  und  drei  einfache  odei'  einfach  verzweigte 
Strahlen  besitzen,  haben  einen  triaenen  Charakter.  Im  ei'sten  und  zweiten  l'^alle  ist  der  einfache, 
bezw.  einfach  verzweigte  (längere)  Strahl,  im  (h-itten  und  vierten  FalK-  ist  der  einfach,  bezw. 
mehrfach  verzweigte  (kürzere)  Strahl  als  Schaft  anzusehen.  Durch  weitere  Differenzierung 
dieser  schaftartigen  Strahlen  werden  aus  sf)lchen  Nadeln  echte  Triaene,  und  zwar  Ti-iaene  von 
zweierlei  grundver-schiedener  Art:  bei  den  einen,  aus  den  Übergangsformen  1  und  2  abzu- 
leitenden, ist  der  Schaft  weniger  verzweigt  und  länger  als  die  Clade,  um)  im  Schwannn  radial 
nach  innen  gerichtet;  l)ei  den  anderen,  aus  den  Übergangsformen  3  und  4  alizideiteiidcii,  ist  der 
Schaft  mehr  verzweigt  und  kürzer  als  die  Clade.  und  im  Schwannue  radial  nach  aulien 
gerichtet. 

Unter  den  Triaenen  sind,  wie  aus  dem  oben  Gesagten  hervorgeht,  zwei  Arten  zu  imter- 
scheiilen.  Die  aus  den  oben  ";eschilderten  l'liei'aaiiKsfornien  1  und  2  abzuleitenden,  mit  länoeivm, 
einfachem  (einfach  verzweigtem),  nach  innen  gerichtetem  Schaft  will  ich  innenschäftige  Triaene 
nennen.  Zu  diesen  gehören  die  Trilophe  genannten  Nadeln.  Die  aus  den  übergangsformen  3 
und  -1  abzuleitenden,  mit  kiuv.eri'ui.  verzweigtem  (mebrlach  verzweigtem),  nach  außen  gerichtetem 
Schaft  will  ich  auL5enschäftige  Lophotriaene  iieimen.  Zu  iliesen  gehören  die  Monolophe  genannten 
Nadeln.  Die  iimenschäftigen  Triaene  sind,  wie  oben  erwiihnt.  stets  in  beträchtlicher  .Anzahl 
vorhanden,  die  außenschäftigen  Lophotriaene  dagegen  sehr  seltt'ti:  auf  himdert  Dermalnadeln 
konniit   höchstens   ein   solches    Ldiplicitriaen.      iliei-in  lieiit    dei'    woentliehe   I  iiterscirunl    zwischen 
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der  I'lalanu  triolopha  Lind  der  Plakina  monolopha,  bei  welch  letzterer  das  Hautskelett  fast   ganz 
ans  anßenschäftigen  Lophotriaenen  besteht. 

Die  meisten  innenschäftigen  Triaene  (Taf.XXV,  Fig.  19,  20.  22b,  27)  haben  einen  einlachen, 
18 — 44  ft  langen,  geraden,  kegelförmigen,  am  Grunde  3  —  4.5  ju  dicken  Schaft  und  mehrfach  oder, 
seltener,  einfach  verzweigte  Clade.  Bei  den  Stücken  mit  vorwiegend  einfach  verzweigten  Tetrastern  sind 
auch  die  Clade  der  innenschäftigen  Triaene  vorwiegend  einfach  verzweigt.  Die  Oladombreite  beträgt 
25 — 40/<.  Die  Verzweigungsart  der  Olade  ist  dieselbe  wie  bei  den  Tetrastern.  Kurzsehäftige  Formen 
(Fig.  19)  sind  den  Tetrastern  sehr  ähnlicli  und  als  zu  ihnen  hinführende  Übergangsformen  aufzufassen. 

Die  sehr  seltenen  anßenschäftigen  Lophotriaene  haben  einen  (samt  Endzweigen)  etwa 
32  ,w  langen  Schaft  und  ein  etwa  65  ,u  breites  Ciadom.  Die  wenigen,  die  ich  gesehen  habe, 
hatten  unverzweigte  Clade  und  erschienen  daher  als  Monolophe. 

Die  Rhabde  (Taf.  XXV,  Fig.  Ib,  2c,  3—12.  13b,  21b,  24,  25)  sind  mehr  oder  weniger, 
zuweilen  (Fig.  7)  sehr  stark  gekrümmte,  115 — 147  /<  lange,  im  mittleren  Teile  3 — 5,«  dicke, 
gegen  die  beiden  Enden  bin  verdünnte  Stäbchen.  Ausnahmslos  findet  man  im  mittleren  Teil 
der  Nadel  eine  oder  mehrere  Verdickungen.  Im  einfachsten  Falle  (Fig.  3 — 6,  25)  ist  da  eine 
einfache,  kuglige  oder  eiförmige  Auftreibung  zu  bemerken,  zuweilen  (Fig.  7,  24)  begegnet  man 
statt  dieser  mehreren,  unbedeutenden  Verwulstungen.  Nicht  selten  erhebt  sich  von  der  Nadel- 
mitte ein  kurzer,  einfacher  oder  (Fig.  8)  terminal  in  ein  paar  Äste  aufgelöster  Zweigstrahl. 
Häufig  sind  im  mittleren  Teil  der  Nadeln  zwei  wohl  abgesetzte  Verdickungen  (Fig.  9)  zu  bemerken, 
oder  es  gehen  zwei  einfache  (Fig.  10)  oder  terminal  in  ein  paar  Aste  geteilte  (Fig.  11)  Zweig- 
strahlen davon  ab.  Die  Enden  der  Nadeln  sind  einfach  zugespitzt,  oder  (Fig.  7)  in  ein  paar 
dornartiüe  Endästchen  zerteilt.  Rhabde  mit  solcherart  zerteilten  Enden  werden  namentlich  bei 
jenen  Stücken  angetroffen,  deren  Tetraster  und  Chelotrope  in  mehrere  Enddornen  zerteilte  Ast- 
strahlen bzw.  Strahlen  besitzen.  Außer  diesen  Rhabden  kommen  in  geringer  Zahl  auch  Nadeln 
vor,  die  aus  einem  Stab  bestehen,  von  dem  am  Ende  (Fig.  2c)  oder  am  Ende  und  im  mittleren 
Teile  (Fig.  12)  starken  Dornen  ähnliche  Zweigstrahlen  abgehen.  Diese  Formen  werden  wohl 
als  Übei-gänge  zwischen  Rhabden   iü)d  Chelotropen  anzusehen  sein. 

Die  172  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  aus  Tiefen  von  350  m  an  der  geodätischen  Spalte  und 
385m  bei  der  Winterstation  vdui  1  G.  .Tiuii  1902  bis8.  Febr.  1903  mit  der  Quastendretsche  hervorgeholt. 

Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  von  allen  bisher  bekannten  Spongien  die  Plakina 
trilopha  F.  E.  Sch.  den  hier  beschriebenen  am  nächsten  steht.  Ein  Vergleich  der  obigen 
Schilderung  mit  der  Darstellung,  die  Topsent  (1902  pag.  30)  von  dem  von  der  Belgica  erbeuteten, 
von  ihm  Placina  trilopha  genannten  Schwamm  gibt,  zeigt,  daß  dieser  mit  jenen  zwölf  Stücken 
der  Gauss-Sammlung  übereinstimmt,  deren  Tetraster  und  Triaenclade  größtenteils  einfach  verzweigt 
sind.  Ob  aber  diese  und  die  übrigen,  mit  mehrfach  verzweigtstrahligen  Nadeln  ausgestatteten, 
im  obigen  beschriebenen  Spongien  dei-  Spezies  Plakina  trilopha  F.  E.  Sch.  zugewiesen  wei-den 
sollen,  ist  eine  viel  schwerer  zu  beantwortende  Frage.  Gewiß  ist  die  Ähnlichkeit  zwischen 
diesen  Spongien  und  der  mediterranen  Plakina  trilopha  groß  —  aber  auch  die  Unterschiede 
zwischen  beiden  sind  nicht  unbedeutend.  Die  von  mir  untersuchten  antarktischen  Stücke  sind^ 
nicht  größer  als  die  von  Schulze  (1880)'),  Topsent  (1895)  und  mir  (1894)  untersuchten  mediter- 

1)  Die  Literaturnacliweise  siehe  weiter  in  den  Listen  an  den  Spitzen  der  Diagnosen  von  Plaliim  trilopha  niedilerrauea 
und  P.  I.  anUirctica  anf  Seite  ;>3">. 
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raiien.  Dennoch  haben  ihre  (ieißelkanuiieni  und  Xadeln  viel  l)edeutendere.  zum  Teil  fast  doppelt 
so  große  Dimensionen.  Auch  hinsichthch  der  Form  der  Nadehi  herrscht,  wie  schon  Topsent 
(1902,  pag.  30,  31)  konstatiert . hat,  keine  vollkounuene  Übereinstimmung.  Das  clioanosomale 
Skelett  der  mediterranen  besteht  aus  zahh-eichen  Triactinen  und  wenigen  Tetractinen,  von  welch 
letzteren  die  meisten  einen  mehr  oder  weniger  verkürzten  Strahl  haben.  Das  clioanosomale 
Skelett  der  antarktischen  besteht  fast  ganz  oder  ganz  aus  Tetractinen,  die  zum  gröfiten  Teil 
reguläre  Uhelotrope  sind,  und  von  denen  sich  ntii'  wenige  durch  bedeutendere  Reduktion  eines 
Strahls  der  Triactinform  nähern.  Nach  Topsent  (1902,  pag.  30.  31)  konunen  bei  der  antarkti- 
schen einige  wenige  echte  Triactine  nelien  den  Vierstrahlern  vor.  Icli  habe  in  dem  Gauss- 
Material  gar  keine  solchen  gesehen.  Die  Tetraster  inid  die  Clade  der  inneiischäftigen  Triaene 
der  antarktischen  sind  im  ganzen  reicher  verzweigt  als  jene  dei-  mediterranen,  die  Khabde  der 
ersteren  haben  einen  etwas  anderen  Charakter  als  jene  der  letzteren,  und  die  Strahlen  dieser 
Nadeln  sowohl  als  der  die  Triactine  der  mediterranen  vertretenden  Chelotrope  der  antarktischen 
suid  am  Ende  häutig  in  mehrere  Termlnaldornen  zerteilt,  was  bei  den  mediterranen  nicht 
beschrieben  worden  ist. 

Sowohl  die  oI)en  beschriebenen  Gauss-Sjjongien,  als  das  von  Topsent  (li)(l2)  untersuchte 
Stück  der  Belgica-Sammlung  stammen  aus  überaus  kaltem  Wasser,  erstere  aus  Wasser  von  — ■  1.85°: 
die  mediterrane  Plakina  tri/op/ui  dagegen  lebt  im  warmen  mittelländischen  Seichtwasser.  Da 
die  Kälte  der  Abscheidung  des  Kieselsäurehydrats  in  fester  Form  durch  das  Plasma  förderlich  zu 
sein  scheint  imd  Kaltwasserspongien  dementsprechend  im  allgemeinen  größere  und  höher  entwickelte 
Kieselnadeln  als  Warmwassers])ongien  haben,  könnte  man  wohl  annehmen,  daß  derselbe  Schwannn, 
sofern  er  an  beiden  Orten  vorkäme,  im  warmen  Seichtwasser  des  Mittelmeeres  kleinere  und 
einfachere  Nadeln  bilden  würde  als  im  kalten  Wasser  der  Antarktis.  Diese  Auffassung  wird  im 
vorliegenden  Falle  noch  dadurch  gestützt,  daß  außer  den  oben  beschriebenen  antarktischen  Plakimt 
trilopha  Formen  auch  l'l(il,iiia  iitoituloplia  ähnliche  Spongieii  in  A^-v  Winterstation  des  .Gauss" 
gesammelt  wurden,  welche  in  ganz  derselben  Weise  von  der  PhihiiKi  monolop/i(t  der  eurasischen 
Küsten  abweichen,  wie  die  oben  beschriebenen  Spongien  von  den  mediterranen  Stücken  von 
Plakina  trilopha.  Ob  auch  die  Differenzen  der  Geißelkammergrötien  auf  jenen  Temperaturunter- 
schieden beruhen,  ist  die  Frage.  Im  ganzen  sind  die  Unterschiede  in  beiden  Fällen  so  groß, 
daß  ich  mich  nicht  entschließen  kann,  diese  antarktischen  Spongien  ohne  weiteres  den  beiflen 
genannten  Spezies  einzureihen,  es  vielmehr  für  notwendig  halte,  zwei  Sulispezies,  eine  l'iir  die 
europäischen,  die  aiideiv  für  ilie  antarktischen  Formen,  innerhalb  derselben  zu  unterscheiden. 
Ich  erweitere  daher  den  Speziesbegriff  Plakina  tnlolopha  F.  E.  Scii.  zur  Aufnahme  der  oben 
beschriebenen  antarktischen  Formen  und  teile  diese  Spezies  dann  in  zwei  Unterarten:  /■".  (.  mcditer- 
ranea  und  P.  t.  anlarctica.  Die  (i'rweiterte)  Diagnose  der  Spezies  und  die  Diagnosen  der  beiden 
Subspezies  sind  folgende: 

Plakina  trilopha  F.  E.  Seh. 

An  wenigen  Pimktcn  ilnvi-  Haclien  oder  konkaven  Unterseite  festgewachsene  Platten  oder 
Polster.  Bis  .")..')  nun  im  größten  Diucbmesser.  Mit  zahlreichen  größeren  odei'  kleineren  Poren 
an  der  OlM-rscitc.  einem  odei-  mehreren  kurziMi,  einfachen  oder  von  mehreren  Kanälen  diu'ch- 
setzten  Oscnlai-siliornsteinen    nnil   diT  Anliellini'''  dienenden  /iiii'eln,   die  zuweilen   eine  l)eträclitlielie 
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Größe  erlangen.  Weiß,  gelb,  braun  oder  rosa.  In  der  Dermalmembran  eine  einfache,  dichte 
Lage  von  mehrfach  oder  einfach  verzweigten  Tetrastern  und  Triaenen.  Darunter  in  vorwiegend 
paratangentialer  Lage  Rhabde.  Im  inneren,  wo  auch  die  genannten  Nadeln  in  geringer  Zahl 
vorkonnnen  können,  Triactine  oder  Chelotrope.  Außer  diesen  typischen  viele  Übergangsformen. 
Die  Rhabde  sind  unregelmäßig  zentrotyle  Diactine,  welche  im  mittleren  Teile  oft  ein  oder  zwei 
kurze  Nebenstrahlen  tragen  und  an  den  Enden  zuweilen  in  mehrere  Terminaldornen  zerteilt  sind, 
70 — 147  lit  lang  und  3 — 5  /<  dick.  Die  Triactine  und  die  Chelotrope  haben  25 — 57  ,«  lange, 
gewöhnlich    gekrümmte    und    am  Ende    zuweilen    in    mehrere   Dornen    zerteilte    Strahlen.      Die 


'l"^ 


Tetraster  halten  25 — 52  ,«  im  Durchmesser.  Die  Triaene  sind  innenschäftige  Triaene  und  außen- 
schäftige  Lophotinaene.  Die  innenschäftigen  Triaene  sind  zahlreich  und  haben  einen  25 — 44  in 
langen,  meist  einfachen  Schaft  und  einfach  oder  mehrfach  verzweigte  Clade.  Ihr  Ciadom  hat 
eine  dem  Durchmesser  der  Tetraster  ähnliche  Breite.  Die  außenschäftigen  Lophotriaene  kommen 
nur  in  sehr  geringer  Zahl  vor:  zuweilen  fehlen  sie  ganz.  Ihre  Ciadombreite  ist  etwas  größer 
als  der  Durchmesser  der  Tetraster. 


Plakina  trilopha  F.  E.  Seh.,   mediterranea  Ldf. 

1880.  Phikimi  trilopha,  V.  E.  Schllzk  in:  Z.  wiss.  Zool.,  v.  34,  pag.  327,  449,  t.  1>1.  f.  12,  13. 

1888.  Placimi  iriloplui,  W .  J.  Sollas  in:  Kep.  Voy.  Cliallenger,  v.  25,  pag.  279. 

1894.  Pluc.'ma  trilopliu.  liHNDENi-EU)  in:  Denk.  Ak.  Wien,  v.  61,  pag.  98,  t.  3,  f.  45;  t.  r,  f.  .'j7. 

1895.  Plarhia  triloplia,  Tüpsent  in:  Arch.  Zool.  exper.  ser.  3  v.  3,  pag.  555,  t.  21,  f.  4— U. 
1903.  Plakina  trilopha,  Lendenpeld  in:  Tierreich,  v.  19,  pag.  121. 

Das  Choanosomalskelett  besteht  vorwiegend  aus  Triactinen.  Die  Rhabde  sind  70 — 90  // 
lang  und  haben  in  der  Regel  einfach  zugespitzte  Enden.  Die  Triactine  und  Chelotrope  haben 
25 — 30  ju  lange,  meist  einfach  zugespitzte  Strahlen.  Die  Tetraster  halten  25—32  ,«  im  Durch- 
messer. 

Mittelmeer:   Bandol,  Baiiyuls,  Nea[iel.  Lesina;  Seichtwasser. 

Plakina  triloplia  F.  E.  Seh.   antaretiea  Ldf. 

1902.     Placina  trilopha,  Topsent  in:  Res.  Voy.  Belgica,  v.  Spongiaires,  pag.  30,  t.  3,  f.  1. 

Das    Choanosomalskelett    besteht    hauptsächlich    aus    Chelotropen.     zwischen    denen    einige 

Tetractine  mit  einem  verkürzten  Strahl  voi-kommen.     Echte  Triactine  fehlen  ganz  oder  fast  ganz. 

Die  Rhabde  sind  110 — 147  /u  lang  und  an  den  Enden  öfters  in  mehrere  Terminaldornen   zerteilt. 

Die  Chelotrope  haben  oO — 57  it  lange  Strahlen.     Die  Tetraster  halten  39 — 52  /li  im  Durchmesser. 

Antarktis:   70»48'S.,  91"  54'  0.:  Tiefe  400  m:  66"  2'  9"  S.,  89"  38'  0;  Tiefe  350—385  m. 

Plakina  monolopha  F.  E.  Seh.   antaretiea  n.  subsp. 

Taf.  XXV,  Fig.  30—43. 

Von  dieser  Unterart  wurden  21  Stücke  erbeutet.  Dieselben  erscheinen  als  Polster  oder 
Platten  und  halten  1.5 — 5  mm  im  größten  Durchmesser.  Die  kleineren  haben  einen  rundlichen, 
die  größeren  einen  lappigen  Umriß.  Die  Oberfläche  einiger  weist  gyriförmige  Wülste  auf,  welche 
durch    Furchen    getrennt   werden.      Andere   sind   glatter   und    haben   deutlich    begrenzte   Poren: 
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aber  aiuli  bei  diesen  sieht  man  an  (Kt  OberHäclie  oft  Fiirehen.  welflie  von  den  Poren  ausstrahlen. 
Bei  einigen  Stücken  habe  ich  kur/c  und  ziemlich  breite,  einfach  röhrenförmige  Oscularschornsteine 
beobachtet. 

Die  Farbe  ist,  in  Weingeist,  weißlich  oder  lichtbraun. 

Das  Skelett  besteht  aus  außenschäftigen  Lopliotriaenen,  Rhabden,  Chelotropen  und  wenig 
zahlreichen  Übergängen  zwischen  diesen  Xadelformen.  Die  aiißenschäftigon  Lophotriaene  bilden 
eine  einfache  Lage  an  der  äußeren  OberJläche  (Taf.  XXV,  Fig.  43  a).  Sie  Ijrciten  ihre  Ciadome 
paratangential  in  der  Dennahnembran  aus  und  richten  ihre  vei-zweigten  Schäfte  nach  außen. 
Die  Schäfte  dieser  Dermalnadeln  sind  diu-chschnittlich  25  u  voneinander  entfernt  und  ragen 
etwa  1.')  II  weit  frei  über  die  Schwammoberfläche  voi*.  Unter  dieser  Lophotriaenlage  linden  sich 
die  Khabde.  Diese  sind  sehr  zahlreich  uml  zumeist  paratangential  angeordnet  (Taf.  XXW 
Fig.  43  b).  Die  Chelotrope  liegen  in  großer  Zahl  im  Choanosoin;  neben  regulären  werden  in 
geringerer  Zahl  auch  solche  angetroffen,  bei  denen  ein  Strahl  mehr  oder  weniger  verkiirzt  ist. 
Bei  einigen  von  diesen  geht  ilie  Verkürzung  des  einen  Strahls  so  weit,  daß  sie  als  Triactine  mit 
einem  kleinen,  höckerförmigen  Rudiment  des  vierten  Strahls  erscheinen.  Bei  mehreren  Stücken 
glaube  ich  auch  echte  Triactine,  (h-oistrahlige  Nadeln  dieser  Art,  oluie  Rudiment  eines  vierten 
Strahls,  gesehen  zu  halien. 

Bezugnehmend  auf  die  Angabe  Schulzes. ')  daß  sich  bei  keiner  der  XVloln  iler  von  ihm 
untersuchten  europäischen  Plakina  monolopha  ein  Achsenkanal  ei'kenneii  läßt,  bemerke  ich.  daß 
bei  den  Nadeln  der  antarktischen  Stücke  der  Gauss-Sammlimg  zwar  auch  gewöhnlich  von  einem 
Achsenfaden  nichts  zu  sehen  ist,  daß  ich  aber  bei  einigen  Rhabden  und  auch  bei  einigen  anßen- 
schäftigen  Lopliotriaenen  das  Vorhandensein  von  Achsenfäden  mit  Sicherheit  habe  nachweisen 
können.  In  den  beiden  Strahlen  der  Rhabde  erscheint  der  Achsenfaden  als  ein  glatter  Strano- 
in  den  verdickten  (tylen)  Mittelteilen  derselben,  sowie  im  Lophotriaenschaft  ist  er  knorrig. 
Äste  des  Achsenfadens  dringen  in  die  |)riinären  Äste  des  Lophotriaenschafts  ein.  ob  auch  die 
sekundären  (und  tertiären)  Zweige  desselben  Achsenfadenzweige  enthalten,  koinite  ich  nicht 
ermitteln. 

Die  reguläi-en  Chelotrope  und  ihre  triactinen  Derivate  (Taf.  XXV.  Fig.  42b)  iiaben  meist 
mehr  oder  weniger  um-egelmäßig  gekrümmte.  3U— ,')2,«*  lange,  am  Grunde  1.5 — 3,«  dicke  Strahlen. 

Die  außenschäftigen  Lophotriaene  (Taf  XXV,  Fig.  30—33,  35—41.  42a.  43a)  hal)en 
einen  14 — 20,//  langen  Schaft  und  ein  33 — 4G  ,//  breites  Ciadom.  Die  Clade  schließen  mit  dem 
Schafte  Winkel  von  !)0 — 112°  ein.  Der  Schaft  ist  stets  verzweigt;  er  pflegt  sidi  in  drei  liis 
fünf  stärker  (Fig.  37)  oder  schwächer  (Fig.  36)  divergierende  Äste  zu  spalten.  Diese  Schattäste 
sind  einfach  und  zugespitzt  (Fig.  37),  einfach  und  abgestumpft  (Fig.  40)  oder  weiter  verzweigt 
(Fig.  30 — 33,  36,  38).  Die  Clade  shid  entweder  einfach  oder  terminal  in  zwei,  selten  drei  Äste 
gespalten.  Mehrfach  verzweigt  sind  sie  nie.  Die  Cladäste  liegen  meistens  (Fig.  35,  39,  41) 
annähernd  in  der  Ciadomebene;  seltener  (Fig.  37)  treten  sie  aus  dieser  heraus.  Bei  etwa  der 
Hälfte  der  Stücke  haben  die  allermeisten  Lophotriaene  drei  gabelspaltige  Clade  (Fig.  32.  35.  39. 
43a)  \\w\  erscheinen  daher  als  verzweigtschäftige  Dichotriaene  (Tetralophe).  Bei  anderen  Stücken 
werden  nelien  diesen  tetralophen  zahlreiche  Lophotriaene  angetroffen,   bei  denen  ein  ('lad  einfach 

')  F.  E.  Schulze.     Die  Plakiniden.     In:  Zeitsclir.  wiss.  Zool.  lid.  Jl.  |i;ip.  11,!. 
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und  zwei  gegabelt  (Fig.  37)  oder  zwei  einfach  und  eins  gegabelt  (Fig.  31)  oder  alle  drei  Clade 
einfach  (Fig.  30,  36,  38,  40)  sind.  Diese  erscheinen  als  trilophe,  dilophe  bzw.  monolophe  Nadeln. 
Bei  einigen  Stücken  bilden  die  einfachcladigen  (nionolophen)  Formen  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  Dermalnadehi.  Als  die  höchst  entwickelte  Form  dieser  Nadeln  ist  jene  mit  einem  mehrfach 
verzweigten  Schaft  und  drei  einfach  verzweigten  Claden  anzusehen.  Eine  von  diesen  Nadeln, 
deren  Dimensionen  ich  als  Beispiel  hierhersetze,  hatte  ein  40  ,«  breites  Ciadom  und  11  u  lange 
und  3  //  dicke  Hauptclade,  von  denen  jedes  zwei  kegelförmige,  zugespitzte,  \l  /li  lange,  in  der 
Ciadomebene  liegende  Endclade  trug.  Der  Endteil  des  Schaftes  war  in  fünf  stark  divergierende  Äste 
zerteilt,  die  auf  der  vom  Ciadom  abgekehrten  Seite  mehrere  buckeiförmige  Erhelnmgen  trugen  und 
sich  terminal  in  je  zwei  lappenförmige  Endzweige  spalteten.  Zusammen  bildeten  die  Schaftäste  mit 
ihren  Buckeln  und  Endzweigen  eine  fünfstrahlioe  Rosette  von  17  u  Dui-chmesser,  deren  höchster 
Punkt  (Astspitze)  20  jli  vom  Nadelzentrum  entfernt  war.  Übergänge  zwischen  diesen  Nadeln 
und  Chelotropen  kommen  in  geringer  Zahl  vor. 

Die  h'habde  (Taf.  XXV,  Fig.  34,  42c,  43b)  sind  centrotyle,  100— 140  ^t  lange,  in  der  Mitte 
3 — 4  ,//  dicke  Diactine.     Manche  (Fig.  34)  tragen  in  der  Mitte  einen  kurzen  dritten  Strahl. 

Diese  Spongien  wurden  aus  einer  Tiefe  von  350  m  an  der  geodätischen  Spalte  (vom 
6.  Januar  bis  8.  F'ebruar  1903)  und  aus  einer  Tiefe  von  385  m  (IG.  Juni  1902  bis  26.  Januar  1903) 
bei  der  Gaussstation  hervorgeholt. 

Die  oben  beschriebenen  Spongien  stehen  in  einer  ähnlichen  Beziehung  zu  der  eurasischen 
Pkkt'iia  viunolopha  F.  Iv  Scn.  wie  die  antarktischen  Plakina  tnlopha-Stncke  zur  mediterranen 
Flakimi  Irilopha  F.  E.  ScH.:  sie  ähneln  der  eurasischen  Flakina  monolopha  in  den  wesentlichen 
Punkten,  unterscheiden  sich  von  ihr  aber  dui'ch  die  bedeutendere  Größe  und  höhere  Ausbildung 
der  Nadeln.  Diese  höhere  Nadelausbildung  tritt  hier  nicht  nur,  wie  bei  der  antarktischen  Plakina 
trilopha,  in  dem  Ersatz  der  Triactine  des  Choanosomalskelettes  durch  Chelotrope,  sondern  in 
besonders  auffallender  Weise  auch  darin  zutage,  daß  die  Dermalnadeln,  welche  bei  der  eurasischen 
Form  stets  einfache  Clade  haben  (monoloph  sind),  bei  der  antarktischen  vorwiegend  verzweigte 
Clade  haben  (di-,  tri-  oder  tetraloph  sind). 

Ebenso  wie  ich  die  Beziehungen  zwischen  den  mediterranen  und  antarktischen  Stiicken  der 
Plakina  trilopha  durch  Erweiterung  des  Begriffes  der  Spezies  Plakina  trilopha  und  durch  Teilung 
desselben  in  zwei  Unterarten  zum  Ausdrucke  zu  bringen  versucht  habe,  will  ich  auch  hier  den 
beobachteten  Verhältnissen  durch  Erweiterung  des  Speziesbegriffes  Plakina  monolopha  und  durch 
Teilung  desselben  in  zwei  Unterarten,  eurasia  und  antarctica.  Rechnung  tragen.  Die  (erweiterte) 
Diagnose  der  Plakina  wonolopha  und  ihrer  beiden  Unterarten  sind  folgende: 

Plakina  monolopha  F.  E.  Scli. 

An  wenigen  Punkten  der  Unterseite  festgewachsene  Polster  oder  Platten.  Bis  5  mm  im 
größten  Durchmesser.  Oberfläche  meist  wulstig.  Mit  einfach  röhrenförmigen  Oskularschornsteinen. 
Weif3,  bräunlichgelb,  braun  oder  rosa.  In  der  Dermalmembran  eine  einfache  Lage  von  auf3en- 
schäftigen  Lophotriaenen.  Darunter  in  vorwiegend  paratangentialer  Lage  Rhabde.  Im  Innern 
Triactine  oder  (und)  Chelotrope.  Außer  diesen  typischen  auch  Übergangsformen.  Die  Rhabde 
sind   centrotyle,    zuweilen    einen    kurzen    Nebenstrahl    tragende    Diactine,    70—140  ,«    lang    und 

DiMifscIip  Sildpnlar-Kxpi'ilitinii.    IX.    Zi)c)lo.,no.    T.  "*" 
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3 — 4.5  fi    dick.     Die  Triactine   und    Chelotropc    IiuIilmi    20 — 30  ,«    hinge   Strahlen.  Die  Lopho- 

triaene  haben   einen    10 — 20  ,«    langen  Schaft    und    ein    20 — 50  ,//    breites  Clatldui.  Der   Schaft 

trägt  drei    bis   fünf   einfache    oder    verzweigte  Äste,    die  Clade   sin<l    einfach    oder  am    Emlc  in 
zwei,  seltener  drei,  nicht  weiter  verzweigte  Äste  gespalten. 

Plakina  monolopha  F.  E.  Scli.   eurasia  Ldf. 

1880.  Phdina  morioloplia  F.  E.  Schulze  in:  Z.  wiss.  Zool.,  v.  34,  pag.  407.  44s,  t.  -20,  f.  1—7;  t.  ■-'•.',  f.  2'J— '."J. 

1882.  Pliihina  moiiolop/ia  Gkw.vvk  in:  Arb.  Inst.  Wien,  v.  4,  pag.  319. 

1888.  Pkiciiia  monolop/ia  W.  J.  Soi.i.a.s  in:  Rep.  Voy.  C'hallenger,  v.  25,  pag.  278. 

1893.  Placiiia  monoloplia  Lendenfki.h  in:  Den!«.  .'\k.  "Wien,  v.  Gl,  pag.  9(i,  t.  3,  f.  4(1. 

189.5.  Placina  iiiouuIojiIki  Toi'sent  in:  Arch.  Zool.  exper.,  ser.  3.  v.  3,  pag.  549,  t.  21,  f.  1,  2:  t.  22,  f.  12. 

1898.  Placina  monolopliu  J.  'i'iiiELK  in  Zool.,  v.  24  1,  [tag.  28,  t.  .'),  f.  13;  t.  7,  f.  II. 

19(13.  Plakina  monoloplia  Lenden kei.d  in:  Tierreich,  v.  19,  pag.  120. 

Das  Choanosonialskelett  besteht  vorwiegend  aus  Triactinen.  Die  dermalen  Lophotriaene 
haben  stets  einfache  Clade  (sind  stets  monoloph).  Die  Khabde  sind  70 — 80  u  lang.  Die 
Strahlen  der  choanosoinalen  Triactine  (und  Tetractine)  sind  20 — 32  fi   lang. 

Nordatlantischer  Ozean  (Ko-scotf.  Tiefe  0 — 65  m:  u.  a.  ().):  Mittelnieer  (Ixmdol,  IJanyiils. 
Neapel.  Triest,  Lesina):  Nordwestpazitischer  Ozean,  Japan  (Uakodate,  EnoshiniaV). 

Plakina  monolopha  F.  E.  Seh.  antarctica  Ldf. 

Das  Choanosonialskelett  besteht  vorwiegend  aus  Chelotropen.  Einige  oder  die  meisten 
dermalen  Lophotriaene  haben  ein,  zwei  oder  di-ei  verästelte  Clade.  Die  tetralophen  Formen  (mit 
drei  verästelten  Claden)  sind  die  häutigsten.  Die  Khabde  sind  100 — 140  //  lang.  Die  Strahlen 
der  choanosomalen  Tetractine  (und  Triactine)  sind  30 — 52  ju  lang. 

Antarctis:  66°  2' 9"  S,  89°38'0:  Tiefe  350— 385  m. 


Oscarella  ? 

Taf.  XXV,  Fig.  41,  4.').  * 

In  der  Winterstation  wurden  iiviiu  von  diesen  Spongien  erbeutet.  Sie  sind  unregelniäljige. 
teils  massige,  teils  abgeplattete  Knollen  von  2 — 6  mm  Länge. 

Die  Farbe   ist  in   Weingeist  dunkelbraun   oder  graubraun. 

Die  Oberfläche  der  ;ini  liesten  erhaltenen  Stücke,  von  denen  eines  in  Fig.  44  auf  Taf.  X\V 
abgebildet  ist,  zeigt  größere  und  kleinere,  doui-  nder  wulstförmige  ^'orsprünge,  die  diu'ch  schmale, 
ziemlich  tief  eindringende  Furchen  voneinander  getrennt  werden. 

An  einer  Seite  der  abge[)Iatteteu  Stücke,  welche  wohl  die  Unterseite  sein  dürfte,  finden  sich 
Andeutungen  eines  geilielkammerfreien  Lakunencewebes.  Die  übrioen  Teile  der  Stücke  sind  reich 
an  Geilielkammern.  Diese  (Taf.  .X.W,  Fig.  45)  scheinen  in  ausgedehntem  MaOe  durch  post- 
mortale Schrumpfung  deformiert  woi'den  zu  sein.  Die  am  wenigsten  deformierten  sind  30 — 45  jii 
lang  und  20 — 35  ,«  breit.  Die  Kragenzellen  stehen  in  den  Kammerwänden  sehr  dicht  bcisaiunieu 
und  hallen  vieleckige,  etwa  3  //  im  hurchmesser  haltende  (irundflächen.  In  ihv  Geii3elkanmier- 
zone  sind    nur  en^e   K;uiäle   zu   srhen. 
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Skelett  ist  nicht  vorhanden. 

Die  neun  Stücke  dieses  Schwaninies  wurden  sämtlich  aus  einer  Tiefe  von  380 — 385  m 
(27.  September  1902  bis  8.  Januar  1903)  hervorgeholt. 

Der  Habitus,  die  in  der  starken  Schrumpfung  zum  Ausdruck  kommende  Zartheit,  und  die 
Dimensionen  der  Geii3elkammern  weisen  darauf  hin,  dalJ  diese  Schwämme  zur  Gattung  Oscarella 
gehören  —  ob  sie  aber  zu  der  einzigen  sicher  bekannten  Art  0.  lohularis  oder  zu  einer  von 
den  zweifelhaften  Arten  zu  stellen  sind  oder  eine  neue  Spezies  repräsentieren,  ist  bei  dem  nicht 
o;ünstioen  Erhaltungszustande  derselben,  mehr  als  ich  sagen  kann.  Ich  muß  mich  daher  damit 
begnügen,  sie  als  Oscarella?  zu  bezeichnen.  Topsent^)  hat  einen  antarktischen  Schwamm  unter- 
sucht, dessen  schlechter  Erhaltungszustand  eine  genauere  Bestimmung  unmöglich  machte.  Er 
nannte  ihn  „?  Halisai'ca^.  Derselbe  war  weich,  braun,  maJ3  15  mm  in  der  Länge  und  hatte  50 
bis  60  ,u  große  Geißelkammern.  Möglich,  daß  diese  „?  Halimrca'^  Topsent  mit  der  oben 
beschriebenen  Oscarella  ?  übereinstimmt. 

Alle  im  obigen  beschriebenen  Spongien,  mit  Ausnahme  der  auf  Kerguelen  gesammelten 
Cinachyra  harbata  wurden  in  der  Umgebung  der  Winterstation  des  „Gauss"  (()6°  2'  9"  S.  89° 
38'  ().  V.  Gr.)  erbeutet. 

Tafelerklärung. 

Tafel  XXI. 

Fig.  1 — l(j.     Tethija  sMjilta  ii.  sp. 
Fi;,'.  I.      Kadialsciinitl  dmcli  einen  oberfliichlichen  Schwammteil  (Eosin).     Vergr.  50,  Phot.  Zelss,  Ap.  IG: 

a  Lage  von  trroBen  und  kleinen,  stark  tingierten  Zellen  dicht  unter  der  äußeren  01)crfläche; 
1)  Lage  von  paratangentialen  Fasern ; 
c  Subdermalraum: 

(7  kleine,  radiale  ilautpanzeraniphioxe; 
('  kleine  Protriaene. 
Ciadom  eines  großen,  regulären,  kurzcladigen  Protriaens.     Vergr.  lOd,  Phot.  Zeiss,  Ap.  S. 
Ciadom  eines  großen,  ziemlicli  regulären,  laug-  uiul  dickcladigen  Protriaens.     Vergr.  Ifil),  Phot.  Zi;iss,  Ap.  8. 
-G.     Ciadome  von  großen,  sagittalen  Protriaenen.     Vergr.  loo,  Phot.  Zeiss,  Ap.  8. 
Ciadom  eines  großen,  ziemlicli  regulären,  lang-  und  schlankcladigen  Protriaens.    Vergr.  100,  Phot.  Zi;iss,  Ap.  s. 
Radialsehnitt.     Vergr.  11,  Phot.  Zeiss,  Planar,  F  =  .'jO  mm : 

a  unter  der  Oberfläche  befindliche  Lage  von  dicht  gedrängten,  mehr  oder  weniger  radialen,  kleinen 

Amphioxen; 
h  vom  Zentrum  des  Schwammes  ausstrahlende,  radiale  Nadelbündel; 
c  im  Innern  zerstreute,  kleine  Amphioxe. 
Fig.    !).     Kleines  I'rotriaen.     Vergr.  100,  Phot.  Zeiss,  Ap.  16,  Komp.-Ük.  i;. 

Fig.  10.     Iladialschnitt  durch  ein  Porensieb  und  seine  Umgebung  (Eosin).     Vergr.  9,  Phot.  Zbiss.  Planar,  F  =  .")Onini: 
«  Distalteil  des  Lnmens  eines  großen  Kanales; 
f  das  Porensieb  einfassende  Krone  von  kleinen  Protriaenen. 
Fig.  11.     Radialschnitt  durch  ein  Porensieb  und  seine  Umgebung  (Eosin)  (Teil  der  Fig.  10).    Vergr.  -JO,  Phot.  Ziciss,  Planar, 
F  =  -20  mm: 

a  Distalteil  des  Lumens  eines  großen  Kanals; 
h  Porenhaut; 

(■  das  Porensieb  einfassende  Krone  von  kleinen  Portriaenen. 
Fig.  U'.     Ansicht  eines  Stückes.     Vergr.  :!.:),  Phot.  Zeiss,  Anastig.  F=  1G7  mm. 
Fig.  l."..     Teil  eines  Radialschnittes  durch  einen  oberflächlichen  Sehwammteil:  die  cladomalen  Endteile  der  Anatriaenc  eines 

radialen  Büschels.     Vergr.  aS,  Phot.  Zeiss.  Planar,  F  =  20  mm. 
Fig.  14.     Ciadom  eines  Anatriaens.     Vergr.  100,  Phot.  Zeiss,  Ap.  8. 
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Fig.  15.     Sigm.     Vergr.  341),  Phot.  Zeiss,  .\p.  2,  H.  I. 

Fig.  16.    Flächenansicht  einer  Porenhant  mit  eingestreuten  Sigmen.     Vergr.  Ö40,  l'hul.  Zkiss,  Ap.  4,  Komp.-()k.  G. 

Fig.  17 — 24.     tiiuuliijra  rirlcj  n.  sj). 

Fig.  17.     Radialschnitt  durch  einen  an  die  äußere  Oberfläche  grenzenden  Teil  eines  kleinen  (Jungen),  4  inni  im  Durchmesser 
haltenden  Stückes  (llämatoxylin).     Vergr.  100.  Phot.  Zkiss,  Ap.  IG,  Koniii.-Ok.  G: 
a  noch  als  ziemlich  dünne  Dermalmemhran  erscheinende  Rinde ; 
b  Subdermalraum; 
(■  Geitlelkammern; 
d  Kanäle  des  Choanosoms. 
Fig.  18.     Radialschnitt  durch  einen  an  die  äußere  Dbertläche  grenzenden  Teil  des  grollen,  2.')  mm  im  Durchmesser  haltenden 
Stückes  (Azur).     Vergr.  IGO,  Phot.  Zkis.s,  Ap.  4: 

</  äußere  Rindenschicht    mit    zahlreichen  größeren  Zellen,    welche   leiili   an   stark   färbbaren    Körn- 
chen sind; 
h  tiefere,  fibrilläre  Hindenschicht. 
Fig.  19 — 22.     Große,    langgestreckte    Zellen    (Kizellen?)    aus    Radialschnitten    durch    das    gruße,     2.j  mm    im    Durchmesser 
haltende  Stück.     Vergr.  21.0,  Phot.  Ziuss,  Ap.  8,  Komp.-Uk.  G: 

19  Eosin; 

20  Hämatoxvlin: 

21  Anilinblau; 

22  Azur. 

Fig.  2:).     Radialschnitt   durch    einen    an    die    äußere  Oberfläche   grenzenden   Teil    eines    mittleren,    8  mm   im   Durchmesser 
haltenden  Stückes  (Kongorot,  Anilinblau).     Vergr.  lOO,  Phot.  Zkiss,  Ap.  IG,  Komp.-Ok.  G: 

a  äußere  Rindenschicht  mit  zahlreichen,  größeren  Zellen,    welche   reich   an   stark   färbbaren  Körn- 
chen sind: 
b  tiefere,  fibrilläre  Rindenschicht; 

(■   Fortsätze,  die  zum  Festhalten  der  Sandkörner  dienen; 
(/  Subdermalraum. 
Fig.  24.     Radialschnitt  durch  einen,    an    die  äußere  Oberfläche   grenzenden  Teil  eines  mittleren,    8  mm    im   Durchmesser 
haltenden  Stückes  (Kongorot,  Anilinblau).    Vergr.  IGO,  Phot.  Zkiss,  Ap.  4: 

u  äußere   Rindenschicht   mit  zahlreichen,   größeren   Zellen,   welche   reich  an   stark   färbbaren  Körn- 
chen sind; 
b  tiefere,  fibrilläre  Rindenlage; 
c  Geißelkammern; 
(I  Kanal  des  Choanosoms. 

Tafel  XXll. 

Fig.  I — 42.     Cinuchyra  certex  n.  sp.  < 

Fig.  1—7.     ('lad(nne  von  Anatriaenen.     V^ergr.  100,  Phot.  Zeiss,  .Vp.  IG,  Komp.-Ok.  G: 

1  eines  ausgebildeten  Anatriaens  eines  kleinen,  ."■..")  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes; 

2  eines  ausgebildeten  Anatriaens  eines  kleinen,  ö  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes; 

3  eines  ausgebildeten  Anatriaens  eines  mittleren,  9  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes: 

4  eines  jungen,  breitcladomigen  .Anatriaens  des  großen,  25  mm  im  Durchmesser  Indtenden  Stückes; 
5 — 7    ausgebildeter,    breitcladomiger   Anatriaene    des    großen,    25  mm  im  Durchmesser    haltenden 

Stückes.  ' 

Fig.  8 — 17.     Cladome  von  großen  Protriaenen.     \'ergr.  Ion,  l'hot.  Ziciss.    \p.  IG,  Konip.-Ok.  G: 

s    eines  stark  sagittalen  eines  kleinen,  5  mm  im   Ihirchmesser  haltenden  Stückes;  • 

9    eines  mäßig  sagittalen  eines  mittleren,  9  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes; 
10    eines  stärker  sagittalen  eines  mittleren,  9  mm  im   Durchmesser  haltenden  Stückes; 
11,  13,  IG    mäßig  sagittaler  des  großen.  25  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes; 
12    eines  fast  regulären  des  f:roßen,  25  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes; 

14  eines  irregulären  mit  einem  stumiilen  und  einem  terminal  ^'abolspaltigeu  (lad  des  großen,  2.'>  mm 
im  Durchmesser  haltenden  Stückes; 

15  eines  stark  sagittalen  des  großen,  25  mm  im  Ihirchmesscr  haltenden  Stückes; 

17    eines   irregulären   mit  einem  verbogenen  (  hid   des  großen,    25  mm   im   Durchmesser  haltenden 
Stückes. 
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Fig.  18.     Cladüin  eines  aasgebildeten,    schmalcladomigen  Anatriaens  des  großen,  2.3  mm  im  Uurclimesser  haltenden  Stückes. 

Vergr.  100,  Phot.  Zeis.s,  Ap.  16,  Komp.-Ok.  G. 
Fig.  1!'.     Cladom  eines  Anamonaens  des  großen,  25  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes.    Vergr.  100,  Phot.  Zeiss,  Ap.  IG, 

Komp.-Ok.  6. 
Fig.  20,  21.     Cladome  von  großen  Protriaenen.     Vergr.  100,  Phot.  Zeiss,  Ap.  IG,  Komp.-Ok.  Ü: 

20  eines  stark  sagittalen  eines  kleinen,  3. .5  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes; 

21  eines  wenig  sagittalen  eines  kleinen,  3.5  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes. 

Fig.  22 — 33.     Ansicht  einer  Gruppe  von  zwölf  verschieden   großen   Stücken    in  natürlicher  Größe.     Phot.  Zeiss,    Anastig. 

F  =  412ram.     (Die  Nadelpräparate,    nach   welchen   die  Messungen  gemacht  wurden,   worauf  die  biometrischen 

Angaben  im  Text  beruhen,  wurden  von  den  in  den  Figuren  22  (25  mm),  24  (19  mm),  26  (9  mm),  30  (5  mm) 

und  33  (3..')  mm)  wiedergegehenen  Stücken  angefertigt.) 
Fig.  34.     Cladom  eines  jungen  Anatriaens   eines   kleinen,    3.5  mm  im  Durchmesser  haltenden   Stückes.     Vergr.  100,   Phot. 

Zeiss,  Ap.  16,  Komp.-Ok.  6. 
Fig.  35,  3G.     Die  beiden  Enden  eines  großen  anisoactinen  Ampliiox  des  großen,  25  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes. 

Vergr.  340,  Phot.  Zeiss,  Ap.  4,  Komp.-Ok.  6: 

35  das  distale  Ende; 

36  das  proximale  Ende. 

Fig.  37,  38.     Zwei  große  anisoactine  Amphioxe  des  großen,    25  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes.     Vergr.  9.5,  Phot. 

Zei.ss,  Planar  F  =  50  mm. 
F'ig.  39 — 42.     Kleine  zerstreute  isoactine  Amphioxe  aus  Nadelpräparaten  des  Sediment  11.     Vergr.  100,  Phot.  Zeiss,  Ap.  IG, 

Komp.-Ok.  6: 

39  eines  kleinen,  3.5  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes; 

40  eines  kleineren,  5  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes; 

41  eines  mittleren,  9  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes; 

42  des  großen,  25  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes. 

Tafel  XXIII. 

Fig.  1  — 19.     (inacliijra  verte.r  n.  sp. 

Fig.  I,  2.      Kleine  Protriaene    des    großen,    25  mm   im   Durchmesser  haltenden   Stückes.     Vergr.  lno,  Phut.  Zeiss,   Ap.  l(i, 
Komp.-Ok.  6: 

1  cladomaler  Endteil  eines  kleinen  Protriaens; 

2  ein  ganzes,  kleines  Protriaen. 

Fig.  3.     Durch   das  Schwammzentrum   und   eine  Porengrube  gehender  Schnitt  (hircli  ein  mittleres,  gegen  7  mm  im  Durch- 
messer haltendes  Stück.     Vergr.  7.5,  Phot.  Zeiss,  Planar  F  =  50mm: 
a  Porengrube; 
h  Subdermalräume; 
('  radiale  Nadelbündel. 
Fig.  4.     Durcii   das   Schwammzentrum    und   eine  l'orengrube  gehender  Schnitt  durch  eines  der  kleinsten,  3  mm  im  Durch- 
messer haltenden  Stücke  (Eosin).     Vergr.  7.5,  Phot.  Zeiss,  Planar  F  =  50  mm: 
(/  Porengrube; 
/(  Subdermalräume. 
Fig.  5.     Durcli    den    Rnndteil    einer    Porengrube    gehender    Radialschnitt    eines    mittleren,    gegen    7  mm    im    Durchmesser 
haltenden  Stückes.     Vergr.  20,  Phot.  Zeiss,  Planar  F  =  20mm: 

a  frei  vorragende  Distalenden  von  radialen  Nadelbündeln; 

li  Teil  des  Kranzes  kleiner  Protriaene  in  der  Umgebung  der  angeschnittenen  Porengrube; 
c  Riugverdickung  der  Rindenlage  in  der  Umgebung  der  angeschnittenen  Porengrube; 
ä  das  die  Wand  der  angeschnittenen  Porengrube  bildende  Balkennetz. 
Fig.  6.     Durch   das  Schwammzentrum    \ind    eine  Porengrube  gehender  Schnitt   durch  ein  mittleres,  8  mm  im  Durchmesser 
haltendes  Stück  (Kongorot,  Anilinblau).     Vergr.  7.5,  Phot.  Zei.ss,  Planar  F  =  5ümm: 
o  Porengrube; 
h  Subdermalräume; 

c   Höhle,  worin  sich  ein  fremder  Organismus  (Symbiont)  befand; 
(/  radiale  Nadclbüudel. 
Fig.  7,   8.     Zwei  große  Protriaene   des  großen,    25  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes,  Vergr.  6.5,  Phot.  Zeiss,  Planar 
F=  100  mra. 
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Fig.  9— 11.     Drei    kleinere  Anatriaene   des    großen,   2.j  mm   im  Durchmesser  haltenden  Stückes.     Vergr.  G.5,   I'hot.  Zi:iss, 

I'lanar  F  —  lOd  mm. 
Fig.  12—14.     Drei   f,'roße  Anatriaene    des  großen,    2.')  inm    im    Durchmesser    iialtenden    i^tückes.     Vergr.  G..'».    I'hot.  Zki.s.s, 

Planar  F=  100  mm. 
Fig.  K)— r.i.     Sigme  (Sigmcngruppen)  aus  Zentrifugnadclprä]iaratcn.     Vergr.  .'540,  Pliot.  Zkiss,  Ap.  4.  Komp.-(ik.  fi: 
1.")    eines  griißeren,   19  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes; 
Kl    des  großen,  'i.'»  mm  im   Durdimesser  haltenden  .Stückes ; 

17  eines  mittleren.  :i  mm  im  Durchmesser  Iialtenden  Stückes; 

18  eines  kleinen,  'ö.'i  mm  im   Iiurchmesser  haltenden  Stuckes; 
i:i    eines  kleineren,  •')  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes. 

Fig.  'JO — •>:'>.     Chiaclii/rti  bartiula  (Sdi.i..). 

Fig.  2U.     Anatriacn  aus  dem  Grundteil.     Vergr.  luo,  I'hot.  Zi:iss,  Ap.  Kl,  Komp.-Ok.  fl. 
Fig.  -n.     Sigm.     Vergr.  280,  I'hot.  Zei.ss,  Ap.  2,  H.  i. 

Fig.  22.     Protriaen  aus  dem  Grundteil.     Vergr.  loo,  I'hot.  Zi:ins,  Ap.  k;,  Komp.-i)k.  (;. 

Fig.  23.     Gruppe  von  Ciadomen  von  Anatriacnen  (Anatriaenderivaten)  aus  dem  distalen  Teil  eines,  durch  ein  Nadelbündel 
geführten  Längs-(Radial-)Schnittes.     Vergr.  100,  Phot.  Zbi.ss,  A|i.  IC,  KoTiip.-Ok.  (i: 

u  Cladorae  von  regelmäßigen  Anatiiaencn; 

h  Ciadom  eines  unregelmäßigen  Anatriaenderivates. 


Talel  XXIV. 

Fig.  1  — 13.     Tribracliion  lonf/isjiiiinin  n.  sp. 

Fig.  1.     Acanthtylaster  des  Oscularschornsteins.     Vergr.  340,  Phot.  Zioiss,  Ap.  2,  11.  I. 

Fig.  2.     Kin  kleinerer  vielstrahliger  Oxyaster.     Vergr.  :!4(i,  I'hot.  Zeiss,  Ap.  4,  Komp.-Ok.  G. 

Fig.  3.     Orthotriaen  des  Körpers  mit  regulärem  Clailom.     Vergr.  38,  Phot.  Zei.ss,  Planar,  F  =  20  mm. 

Fig.  4.     Ciadom  eines  Anatriaens  iles  Körpers.     Vergr.  100,  Phot.  Zeiss,  Ap.  16,  Komp.-Ok.  G. 

Fig.  .').     Orthotriaen  des  Körpers  mit  irregulärem  Ciadom.     Vergr.  38,  Phot.  Zeiss,  Planar.  F  =  20  mm. 

Fig.  G,  7.     Ansicht  zweier  Stücke.     Vergr.  2.7.'),  Pliot.  Zuiss,  Anastig.  F=  KiT  mm. 

Fig.  8.     Orthodiaen  des  Oscularschornsteins.     Vergr.  38,  Phot.  Zeiss,  Planar,  F  -  20  mm. 

Fig.  ;t.     Kin  flach  ausgebreitetes  Stück  der  Wand  des  Osculaischornsteiiis.     Vergr.  20,  l'liol.  Zkiss,  Planar,  F=20mm: 

(/  proximaler  Teil; 

/'  distaler  Teil. 
Fig.  m.     Kin   tlacii   ausgebreitetes  Stück   der  NVaiid   des  Oscularschornsteins.     Vergr.  21.'),  Phot.  Zeiss,  Ap.  8.  Komp.-Ok.  G: 

('  l'iaen; 

It  Acanthtylaster.  ^ 

Fig.  II.     Ein  Am])liiox  des  Körpers.     Vergr.  38,  Phot.  Zeiss,  Planar,  F  =  20  mm. 
Fig.  12.     Teil  eines  Schnittes  durch  den  Körper.     Vergr.  21.j,  Phot.  Zeiss,  Ap.  8,  Komp.-ok.  G: 

(I  großer,  wenigstrahliger  Oxyaster; 

1)  kleinere,  vielstrahlige  Oxyaster; 

c  kleine  Acanthtylaster. 
I'Il'.  I"..     ••nippe  von  Mikrosklereii  des  Körpers;  aus  einem  Zcntrifugnad('li)iäparat.  Vergr.  34 n,  Phnt.  Zkins.  Ap.4.  Komp.-Ok.G: 

a  lange  Dornen  an  einem  Strahl  eines  großen  Oxyastcrs; 

/>  ein  großer,  wenigstraldiger  Oxyaster; 

c  .Xcanthtylaster. 

Fig.  14 — 33.     I'lakiiia  Irihijiliii  !■'.  E.  Seil,    tinlarvlica  ii.  subsp. 

Fig.  14.     Schnitt    senkrecht    zur  Oberfläche    durch    das  Grenzgeliiet    zwischen    der   Gcißelkaniiuer-    und    der   Kakuiienzoiie. 
Ilämatoxylin.    Vergr.  21.'),  Phot.  Zeiss,  Ap.  S,  Kump.-Ok.  G: 

(/  Geißelkamiuer; 

li  Kakunc. 
Fig.  \h.     Schnitl  senkrecht  zur  Obertläcbe  durcii  die  Kakunenzonc.    Ilämatoxylin.    N'eigr.  .)  U».  l'liot.  Zeiss,  Ap.  t,  Komp.-Ok.  G: 

(I  Epithel; 

/<  Zwischenschichtgewebe. 
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Fig.  10.     Querschnitt  durch   die   Mitte  eines  :!.t  mm   im   nurchmesser  haltenden  Stückes.     Hämatoxylin.     Vergr.  22,   Phot. 
Zkis.s,  Piaiiai-,  F  =  .'»0  mm: 

a  Lakunenzone. 
i-'ig.  17.     Sclinitt    .senkroclit  zur   Obcrfläolio    diircli   die   fleißelkammerzone.     Hämatoxylin.     Vergr.  .".40.  Phot.  Zkiss,   Ap.  4, 
Komp.-Ok.  (I : 

a  GeiLlelkammer. 
Fig.  18 — ."2.     Gruppe  von   l.j  verschiedenen  Stücken.     Vergr.  2.4,  Phot.  Zi:r.s.s.  Aiiastit;.  F^K'.Tmni: 

18—2'.),  31,  32    Oberseite; 

30    Unterseite; 

18—2(1,  23—28,  30    weiüliclic  Stücke; 

21,  31    mäßig  gefärbte  Stücke; 

22,  29,  32    dunkle  Stücke; 

18,   19,  23,  27,  29—32    ohne  Anluinge; 
20 — 22,  24 — 26,  2.S    mit  zipfel förmigen  Anhängen. 
Fig.  33.     Schnitt  senkrecht  zur   ObprAäche    durch    die   Ocißelkammcrzonc.     Hämatoxylin.     Vergr.  21.'),   Phot.  Zkiss,  Ap.  S, 
Komp.-Ük.  I!. 

Tafel  XXV. 

Fig.  1 — 29.      I'ldl.iiui  trilophu  F.  K.  Scii.    nutarrtira  n.  subsp. 

Die  Nadeln  Fig.  2 — 12,   14—20,  2.H  und  29  entstammen  einem  Stück,   die  Nadeln  Fig.  2;i.  24,  20  und  27 

einem  anderen. 
Fig.  I.     Fiächenansiclit  der  äußeren  Oberfläche.     Vergr.  34o,  Phot.  Zuiss,  Ap.  4,  Komp.-Uk.  (J: 
a  außenschäftiges  Lophotriaen; 
h  Rhabd. 
Fig.  2.     (iruppc  von  Nadeln  aus  einem  Zentrifugnadelpräparat.     Vergr.  215,  Piiot.  Ziciss,  Ap.  S,  Korap.-Ok.  G: 
(I  Tetraster; 
//  Chelotrope ; 

c  tetractines,  protriaenartiges  Khabd. 
Fig.  3—12.     Khahdo.     Vergr.  340,  Phot.  Zki.ss,  Ap.  4,  Komp.-Ok.  Ü: 
3 — .")    einfache  centrotyle  Amphioxe; 

6  au  einem  Ende  gegabeltes  Diactin ; 

7  an  beiden  Enden  ijegabeltes  Diactin ; 

8  triactincs  Rhabd  mit  einem  gegabelten,  rudimentären  Strahl; 

9,   10    tetractine  Rhabde  mit  zwei  einfachen,  rudimentären  Strahlen; 

11  tetractines  Rhabd  mit  zwei  gabelspaltigen,  rudimentären  Strahlen; 

12  Unregelmäßige,  scheinbar  pentactine  Form. 

Fig.  13.     Fiächenansiclit  der  äußeren  Oberfläche.     Vergr.  34(>,  Phot.  Zi;is,s,  Ap.  4,  Komp.-Ok.  (i: 

<i  Tetraster; 

/'  Rliabde. 
Fig.  14— IG.     Reguläre  Tetraster  mit  mehrfach  verzweigten  Strahlen.     Vergr.  340,  Phot.  Zniss,  A]).  4,  Komp.-Ok.  G. 
Fig.  17,  18.     Irreguläre  Tetraster  mit  mehrfach  verzweigten  Strahlen.     Vergr.  340,  Phot.  Zms.s,  Ap.  4,  Komp.-Ok.  G. 
Fig.  19.  20.     Kurzscliäftige,  innenschäftige  Triaene  mit  mehrfach  verzweigten  Claden.    Vergr.  340,  Phot.  Zeis.s,  Ap.  4,  Ok.  G. 
Fig.  21.     Kliiclienansicht  der  äußeren  Oberfläche.     Verpr.  2 l.j.  Phot.  Zkiss,  Ap.  S,  Komp.-Ok.  G: 

(/  Tetraster; 

//  Rhabde; 

c  Chelotrope. 
Fig.  22.     Radialschnitt  durch  den  oberflächlichen  Teil  eines  Stückes.     Vergr.  215,  Phot,  Zkkss,  Ap.  8,  Komp.-Ük.  G: 

(/  Tetraster; 

li  innenschäftiges  Triaen. 
Fig.  23—2!).     .Nadeln.     Vergr.  340,  Phot.  Zui.ss,  Ap.  4,  Komp.-Ok.  G: 

23    Chelotrop ; 

24,  25    Rhabde; 

2G    Tetraster; 

27    innenschäftiges,  langschäftigcs  Triaen ; 

28,  29    Chelotrope. 
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Fig.  30 — 45.     Plakhia  monohplia  V.  E.  Seil,  antarctica  n.  sabsp. 
Die  Nadeln  Fig.  30—33  entstammen  einem  Stück,  die  Nadeln  Fig.  34— 4l'  einem  anderen. 

Fig.  30 — 33.     Außenscliiiftige  Lophotriaene.     Vergr.  34(i,  Phot.  Zei.s.s,  Ap.  4,  Komp.-Ok.  G: 

30  Apicalansicht  eines  solchen  Triaens,  dessen  Clade  alle  einfach  sind: 

31  Apicalansicht  eines  solchen  Triaens  mit  zwei  einfachen  und  einem  gegabelten  Clad; 

32  Apicalansicht  eines  solchen  Triaens,  dessen  C'ladc  alle  iregabelt  sind; 

33  Seitenansicht  eines  solclicn  Triaens  mit  gegabelten  (laden. 

Fig.  34.     In  die  Kategorie  der  Rhabde  gehöriges  Triactin.     Vergr.  340,  Phot.  Zekss,  Ap.  4,  Komp.-ok.  C 
Fig.  3.'> — 41.     .Viißenschiiftige  Lophotriaene.     Vergr.  340,  Phot.  Zbiss,  Ap.  4.  Koinp.-f)k.  ('<: 

3.J,  39    Apicalansichten  solcher  Triaene.  deren  (lade  alle  gabelspaltig  sind; 

36  Seitenansicht  eines  solchen  Triaens  mit  einfachen  Claden; 

37  Seitenansicht  eines  solchen  Triaens  mit  spitzen  Scbaftaststralilen  und  zwei  einfachen  und  einem 
gegabelten  Clad: 

38  Apicalansicht  eines  solchen  Triaens,  dessen  (lade  alle  einfach  sind: 

40  Seitenansicht  eines  solchen  Triaens  mit  stumpfen  Schaftaststrahlen  und  einfachen  Claden; 

41  Seitenansicht  eines  solchen  Triaens  mit  spitzen  Schaftaststrahlen  und  durchweg  gegabelten  Claden. 
Fi'.'.  42.     Gruppe  von  Nadeln  aus  einem  Zentrifugnadelpräparat.     Vergr.  .UO,  Phot.  Zi:iss.  Ap.  8,  Komp.-Ok.  G: 

a  außenschäftigcs  Lophotriaen; 
b  Chelotrop; 
c  Rhabde. 
Fig.  43.     Flächenansicht  der  äußeren  Oberfläche.     Vergr.  21.'),  Phot.  Zeis.s,  Ap.  S,  Konip.-ok.  (i: 
a  außenschäftiges  Lophotriaen; 
h  Rhabd. 

Fig.  44,  i'}.     Oscarella'! 

Fig.  44.     Ansicht  eines  Stückes.     Vergr.  4,  Phot.  Zeiss,  Anastig.  F=  IGT  mm. 
Fig.  4.3.     Teil  eines  Schnittes.     Hämatoxylin.     Vergr.  2G7,  Phot.  Zeiss,  Ap.  2,  11.  1. 
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Fig.  1—15  Tethya  sagitta  n.  sp.;  Fig.  17—24  Cinachyra  vertex  n.  sp. 
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Fig.  1—42   Cinachyra  vertex  n.  sp. 
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Fig.  1  —  19   Cinachyra  Vertex  n.  sp.;   Fig.  20  —  23  Cinachyra  barbata  (Soll.). 
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Fig.  1-13  Tribraohion  longispinum  n.  sp.;  Fig.  14-33  Plakina  trilopha  F.  E.  Seh.  antarctica  n.  subsp. 
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Fig.  1  —  29    Plakina  trilopha  F.  E.  Seh.  antarctica  n.  subsp.;    Fig.  30  — 43  Plakina  monolopha  F.  E.  Seh.  antarctica  n.  subsp.; 

Fig.  44,  45  Oscarella? 
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Etwa  50  Exemplare  dieser  Rhizopodenart  wurden  während  der  Monate  August  1902  bis' 
Februar  1903  an  der  Gauss-Station  in  einer  Tiefe  von  380  ni  erbeutet.  Mit  unbewaffnetem 
Auge  gesehen,  haben  sie  einige  Ähnlichkeit  nait  einer  Aulacantlia.  Schon  bei  schwacher  Ver- 
größerung (Fig.  1)  erkennt  man  jedoch,  daß  der  Körper  von  einer  Hülle  aus  Kieselschwamm- 
nadeln, die  locker  miteinander  verflochten  sind,  umgeben  ist. 

Der  Körper  hat  meist  eine  kugelige  Gestalt:  nur  bei  wenigen  Exemplaren  war  er  etwa 
stumpf  dreieckig  (Fig.  2).  Sein  Durchmesser  beträgt  Vs — 1  nim.  Mehr  läßt  sich  an  Ganz- 
präparaten, auch  nach  Färbung  und  Aufhellung,  nicht  ermitteln.')  Die  Kiesel spicula,  welche  den 
Körper  allseitig  umgeben,  haben  verschiedene  Gestalt  und  Größe.  Die  Mehrzahl  ist  einachsig, 
indessen  finden  sich  auch  Drei-  und  Vierstrahler.  Sie  sind  unregelmäßig  miteinander  verflochten 
und  häufio;  zerbrochen.  Die  läno-sten  Nadeln  stehen  oft  radial,  während  die  kürzeren  meist 
tangential  angeordnet  sind.  Während  die  meisten  Nadeln  sich  unregelmäßig  kreuzen,  finden  sich 
nicht  selten  einige,  die  parallel  miteinander  eng  verkittet  sind.  An  allen  Nadeln  erkennt  man 
noch  Spuren  von  Protoplasma,  das  wohl  von  den  Pseudopodien  des  Tieres  herrührt.  Andere 
Fremdkörper  als  Spicula  von  Silicospongien  fanden  sich  nie.  Der  Durchmesser  der  ganzen  Hülle 
beträgt  etwa  3  nmi. 

Zur  Untersuchung  des  fehleren  Baues  wurde  eine  Anzahl  Exemplare  entkieselt,  indem  dem 
70  prozentigen  Alkohol,  in  welchem  sie  lagen,  tropfenweise  konz.  Flußsäure  zugesetzt  wurde. 
Nach  wenigen  Stunden  waren  hierdurch  die  Kieselspicula  aufgelöst  und  nur  noch  schwache, 
scheidenartige  organische  Reste  von  ihnen  erhalten.  Eine  weitere  Anzahl  von  Exemplaren  wurde 
mittels  feiner  Präpariernadeln  aus  der  Stachelhülle  herauspräpariert,  was  ohne  Mühe  gelang. 
Die  so  vorbereiteten  Exemplare  wurden  in  Paraffin  eingebettet  und  in  Serienschnitte  von  3 — 5  ,w 
Dicke  zerlegt. 

Figur  4  stellt  einen  Schnitt  durch  ein  entkieseltes  Exemplar  bei  hundertfacher  Vergrößerung 
dar.  Im  Innern  fällt  sogleich  ein  ansehnlicher  Kern  («)  auf,  dessen  Durchmesser  ungefähr  0.2  mm 
beträgt.  Um  ihn  bildet  das  Protoplasma  noch  eine  breite  Zone.  Nach  außen  wird  der  Körper 
durch  eine  feine  membranöse  Köi-perhülle  (/<)  begrenzt;  um  diese  liegen  die  Spiculascheiden  (sp). 

Die  Körperhülle  (Ji)  von  Echinogromia  multifenestrata  (Fig.  3  u.  4)  ist  äußerst  zart.  Sie 
erschien  vollständig  hyalin  imd  zeigte  keine  feineren  Strukturverhältnisse.  Ihre  Dicke  beträgt 
2  ft.     Sie  wird  vom  Weichkörper  iunner  ganz   ausgefüllt  und    scheint  protoplasmatischer  Natur 

')  Ich  hatte  das  Material  zugleich  mit  nndern  Protozoen,  deren  systematische  Stellung,  wie  auch  in  diesem  Falle, 
erst  nach  genauer  Untersuchung  und  Ilcrstcllung  von  Schnittserien  festgestellt  werden  konnte,  übernommen.  Die  Veröffent- 
lichung wurde  von  Herrn  Prof.  Rhumble«  (llann.-Münden),  dem  Bearbeiter  der  Rhizopoden  der  Deutschen  Südpolar- 
Expedition,  genehmigt. 
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ZU  sein,  da  sie  sich  bei  Melirfachfärltimg  mit  di-ii  gleichen  Farbstoffen  tingiert,  wie  das  Plasma 
und  in  1  prozentiger  Kalilauge  leicht  lösbar  ist.  Wie  man  bei  Dnrchsicht  einer  Schnittserie 
erkennt,  ist  die  Hülle  von  mehreren  Öffnungen  durchbrochen,  deren  Zahl  durchschnittlich  4 — 8 
zu  betragen  scheint.  Im  Umkreis  jeder  Öffnung  ist  die  Hülle  erheblich  verdickt  (Fig.  3.  4  u.  8m); 
sie  erreicht  dort  eine  Stärke  von  16 — 20  ,</.  Hierdurch  wird  das  Auffinden  der  Hüllöffhungen 
sehr  erleichtert,  da  man  schon  auf  Schnitten,  auf  welchen  die  ( )lfnuiig  selbst  noch  nicht  getroffen 
ist,  auf  die  verdickte  Partie  der  Hülle  aufmerksam  wird  (Fig.  7).  Bei  den  Exemplaren,  deren 
Körper  stumj^f  dreieckig  war,  fand  sich  meist  an  jeder  Spitze  eine  Öffnung.  Bei  den  kugeligen 
Exemplaren  waren  die  HüUciffnungen  in  keiner  Weise  nach  außen  vorgezogen,  sondern  stellten 
einfach  kreisförmige  Unterbrechungen  in  der  verdickten  Hüllpartie  dar.  Ihr  Üui-chmesser  beträgt 
etwa  40—80  ,«. 

Das  Protoplasma  hatte  ein  gleichmäl3ig  körniges  Aussehen  und  liei3  keine  Differenzierung 
in  Ecto-  und  Entoplasma  erkennen.  Es  enthielt  zahlreiche  Fremdkörper,  die  wohl  als  Xahrungs- 
reste  zu  deuten  sind.  Über  die  Art  der  Ernährung  geben  Schnitte  durch  nicht  mit  Flußsäure 
entkieselte  Exemplare  Aufschluß.  Auf  ihnen  sieht  man  (Fig.  od),  daß  sehr  zahlreiche  Diatoraeen- 
skelette  im  Plasma  liegen;  besonders  im  Umkreis  des  Kernes  findet  sich  eine  Menge  derselben 
in  tangentialer  AiKjrdnung.  Außer  Diatomeenresten  kann  man  auch  Bruchstücke  von  Radiolarien- 
skeletten  und  kleinste  Schwammnadeln  in  geringer  Anzahl  nachweisen.  Wie  schon  gesagt,  füllt 
das  Plasma  die  Hülle  ganz  aus.  An  den  Offnungen  tritt  es  in  kompakter  Masse  aus,  um  sich 
beim  lebenden  Tier  dann  wohl  in  reticulose  Pseudopodien  aufzulösen,  die  sich  durch  die  Stachel- 
hülle erstrecken.  Vielleicht  breitete  es  sich  auch  über  die  äußere  Fläche  der  Körperhülle  in 
dünner  Lage  aus,  wie  es  von  AUogromia  ovoidea  (Rhumbler)  bekannt  ist.  Eine  solche  Aus- 
breitimg ließ  sich  stets  im  Umkreise  der  Hüllöffnungen  feststellen  (Fig.  7  u.  8).  Auch  an  den 
Kieselnadeln  fanden  sich  Reste  von  Plasma.  Die  radiale  Anordnung  der  längsten  Kieselspicula 
läßt  vielleicht  die  Vermutung  zu,  daß  an  ihnen  entlang  sich  stärkere  Pseudopodien  erstreckten. 
Ich  erwähnte  bereits,  daß  einzelne  Spicula  mit  einander  fest  verkittet  waren.  Diese  Kittsubstanz, 
welche  sich  stets  dunkler  färbte  als  das  Plasma,  schien  mir  nicht  etwa  ein  Rest  des  Plasmas 
zu  sein;  ich  vermute  vielmehr,  daß  es  sich  um  eine  vom  Plasma  abgeschiedene  Substanz  handelt. 
Ob  sie  mit  der  Substanz  der  Körperhülle  identisch  ist,  scheint  mir  fraglich,  da  sie  sich  intensiver 
als  die  letztere  färbte. 

Die  meisten  Exemplare  besaßen  nur  einen  Kern,  in  wenigen  fanden  sich  deren  zwei  und 
nur  in  den  größten  drei  l)is  vier  Kerne,  die  sich  von  denen  der  einkernigen  Exemplare  nicht 
unterschieden.  Die  Kerne  (Fig.  5)  lassen  deutlich  drei  Zonen  erkennen;  1.  eine  verhältnismäßig 
dicke  Kernmembran  (nm),  2.  eine  periphere,  dicht  mit  Granulis  erfüllte  und  3.  eine  zentrale, 
granulafreie  Zone.  Die  2  fi  dicke  Kernmembran  zeigt  bei  Anwendung  von  Safranin-Gentianaviolett- 
Orange  und  bei  der  MALLOiiYschen  Färbung  eine  starke  Färbbarkeit  mit  Orange;  Delai-'iki.ds 
Hämatoxylin  färbt  sie  schwächer  als  die  Kerngranula  (jj)  und  das  Protoplasma.  Bei  starker 
Vergrößerung  (Fig.  G)  sieht  man,  daß  die  Kermnembran  aus  zwei  Wabenschichten  besteht;  außer- 
dem erscheint  ihr  äußerer  Grenzsaum  stets  dunkler  als  der  iimere. 

Das  Kernplasma  hat  i'eiiiwabigeu  Bau  (Fig.  6),  der  in  der  Gi-anulazone  oft  schwer  erkennbar 
ist.  Auf  den  Wänden  und  in  den  Kanten  der  Waben  sind  zahlreiche  feinste  Körnchen  (Fig.  i)k) 
verteilt.      Außer   diesen    liegen    in   der    peripheren  Zone  die    I>is  zu   2  it    großen   Granula  (g),  die 
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nur  im  zentralen  Teil  des  Kerns  fehlen.  Von  der  Peripherie  nach  innen  nehmen  die  Granula 
allmählich  an  Größe  ab  (s.  Fig.  5).  Dklafields  Hämatoxylin  und  darauf  folgendes  Eosin  färbt 
die  Granula  rot,  während  die  feinen  Körnchen  (/;)  dunkelblau  gefärbt  wurden.  Ebenso  wiesen 
die  Granula  eine  starke  Färbbarkeit  mit  Orange  auf. 

Andere  Kerneinschlüsse,  besonders  also  Nucleolen,  wurden  in  keinem  Falle  gefunden.  Ein 
Vergleich  zeigt,  daß  ähnliche  Kerne  auch  bei  anderen  Rhizopoden  gefunden  waren.  Ganz 
besonders  fällt  die  Ähnlichkeit  in  Aussehen  und  Färbbarkeit  mit  dem  von  H.  Schubotz  (Arch. 
f.  Protistenk.,  1905,  Bd.  VI)  genauer  beschriebenen  Kern  von  Amoeba  hlattae  (Bütschli)  auf. 
Auch  hier  findet  sich  eine  derbe  Kernmembran,  eine  periphere  Granulazone  und  eine  zentrale 
granulafreie  Partie.  Außerdem  al)er  sind  mehrere  Nucleoli  vorhanden.  Nach  Analogie  hiermit 
halte  ich  nun  bei  Ecliinoijromia  muUifenestrata  für  ausgeschlossen,  daß  die  Granula  ((j)  Chromatin 
darstellen;  da  aber  Nucleoli  nie  gefunden  wurden,  so  sind  vielleicht  die  feinen,  in  den  Waben- 
wänden verteilten  Körnchen  als  Chromatin  aufzufassen. 

Echinogromia  muUifenestrata  gehört  wohl  zweifellos  zu  den  reticulosen  Rhizopoden.  Hierfür 
spricht  unter  anderem  der  Bau  des  Protoplasmas,  das  keine  Sonderung  in  Ecto-  und  Entoplasma 
erkennen  ließ.  Wenn  auch  die  Pseudopodien  selbst  nicht  mehr  vorhanden  waren,  so  weisen  doch 
die  Reste  derselben  auf  einen  im  Leben  reticulosen  Bau.  Wären  die  Pseudopodien  lobos  gewesen, 
so  müßte  wohl  bei  einigen  der  vielen  untersuchten  Exemplare  ihre  Gestalt  noch  zu  erkennen 
gewesen  sein,  besonders  da  sie  innerhalb  der  Stachelhülle  gegen  Verletzungen  nach  der  Konser- 
vierung geschützt  waren.  Nur  bei  sehr  feinen  Pseudopodien  läßt  sich  die  geringe  Erhaltung,  wie 
sie  bei  dem  sonst  nicht  schlecht  konservierten  Material  vorliegt,  erklären.  Um  filose  Pseudo- 
podien kann  es  sich  auch  nicht  gehandelt  haben;  dagegen  spricht  die  Art  des  Protoplasma- 
austritts aus  den  Öffnungen  der  Körperhülle,  die  Ausbreitung  des  Plasmas  au  der  Außenseite 
der  Hülle  und  die  an  den  meisten  Schwammstacheln  noch  vorhandenen  Plasmareste.  Diese 
Befunde  lassen  sich  nur  durch  die  Annahme  erklären,  daß  das  Protoplasma  nach  seinem  Austritt 
aus  der  Hülle  sich  mehr  oder  weniger  über  die  Außenseite  der  Hülle  ausgebreitet  hat  und  sich 
von  hier  in  Form  eines  reichverzweigten  Netzes  durch  die  Stachelhülle  erstreckte.  Somit  halte 
ich  die  Zugehörigkeit  zu  den  Reticulosa  für  sicher. 

Durch  den  Besitz  einer  kugeligen,  einkammerigen,  nicht  verkalkten  Hülle  mit  besonderen 
Offnungen  zum  Durchtritt  des  Protoplasmas  ist  die  Einreihung  von  Echinogromia  in  die 
Familie  der  Hhahchnnminiden  (Rhumhler)  gegeben.  Diese  Familie  wurde  von  Rhumbler  (1903, 
Arch.  f.  Protistenk.  Bd.  HI)  in  seiner  systematischen  Zusammenstellung  der  recenten  Reticulosa 
in  acht  Unterfamilien  eingeteilt.  Von  diesen  wird  die  Subfam.  Alhgromiinae  (Rhumbler)  folgen- 
dermaßen charakterisiert  (S.  202):  „Weichkörper  von  einer  weichen,  formveränderlichen  oder  auch 
festeren,  vielleicht  manchmal  protoplasmatischen,  meist  wohl  chitinigen  Hülle  umkleidet,  welche 
durch  lockere,  nie  eng  zusammengefügte  Fremdkörperauflagerungen  verstärkt  sein  kann.  Die 
Hülle  kann  nicht  an  beliebigen  Stellen  von  den  Pseudopodien  durchbrochen  werden,  sondern 
besitzt  eine  (seltener  zwei)  besondere  Öffnungen  (Mündungen)  für  dieselben."  Abgesehen  von 
der  größeren  Zahl  der  Mündungen  würden  die  Eigenschaften  der  Hülle  von  Echinogromia  ihrer 
Einreihung  in  die  AUogromiinae  nichts  in  den  Weg  stellen.  Die  größere  Zahl  der  Mündungen 
ist  aber  wohl  nicht  als  ein  so  wichtiges  Merkmal  aufzufassen,  um  darauf  die  Aufstellung  einer 
neuen  Unterfamilie  zu  begründen.     Dagegen  läßt  sich  unter   den    sechs  Gattungen,    aus  welchen 
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die  Allogromiinae  seitlier  bestehen,  fiir  Echinngromia  kein  Platz  finden,  weshalb  die  Aufstellung 
einer  neuen  Gattung  geboten  erscheint.  Am  nächsten  verwandt  dürfte  Echinogromia  mit  der 
Gattung  Allogromia  sein.  Für  diese  teilt  Rhümbi.er  (S.  204)  folgende  Diagnose  mit:  „Gestalt 
ei-  bis  kugelförmig;  meist  ziemlich  biegsame,  dem  Weichkörper  direkt  aufliegende,  chitinige  oder 
plasmatische  Schale,  von  recht  verschiedener  Waiiddicke.  Mündimg  tci'miiial.  Pseudopodien 
stets  sehr  fein  reticulös,  körnchenfiihrend." 

Von  allen  bekannten  Allogromien  ist  Echinogromia  durch  die  Zalil  der  Mündungen  imter- 
schieden;  abweichend  ist  ferner  der  Besitz  einer  äußeren,  der  Schale  nicht  aufliegenden  Schwamni- 
nadelhülle,  während  Auflagerung  von  Fremdkörpern  auf  die  Außenseite  der.  Schale  bei  einigen 
Allogromien  vorkommt. 

Heidelberg,  Dezember  1906. 


Tafel  erklärung. 

Fig.  1.    Ganzes  Exemplar,  mit  kugeligem  Weicbkörper,  ungefärbt.    Vergr.  30. 

Fig.  i.    Zwei  Exemplare  mit  unregelmäßig  gestaltetem  Weichkürper.    Vcrgr.  3. 

Fig.  3.    Hülle,  nach  einer  Scbnittserie  kombiniert,    m  =  Mündungen.    Vergr.  .')0. 

Fig.  4.  Scbnitt  durch  ein  mit  Flußsäure  entkieseltes  Exemplar,  n  =  Kern,  h  =  Hülle,  m  =  Mündung,  .<;;)  =  Spiculareste. 
Vergr.  lOO. 

Fig.  5.  Schnitt  durch  einen  Kern  und  das  angrenzende  Protoplasma,  nm  =  Kernmembran,  (jr  =  Granula,  d  =  Diatomeen- 
schalen.   Vergr.  2.')0. 

Fig.  6.    Schnitt  durch   die  Randpartic  eines  Kernes,    nm  =  Kernmembran,  i- =  feine  Körnchen,  ^r  ;=  Granula.    Vergr.  I.")00. 

Fig.  7.    Schnitt  durch  die  verdickte  Partie  der  Hülle  um  eine  der  Mündungen.    «/)  =  Spiculareste.    Vergr.  200. 

Fig.  8.    Schnitt  durch  eine  der  Mündungen  {m)  der  Körperteile.    Vergr.  '200. 
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DIE   INFUSOEIEN 


DER 


DEUTSCHEN  SÜDPOLAß -EXPEDITION  1901-1903 


VON 


Dr.  OLAW  SCHRÖDER 

(HEIDELBERG) 


mT  TAFEL  xxvn. 


Die  Bearbeitung  der  auf  Expeditionen  gesammelten  und  konservierten  Protozoen  muß  sich 
meist  auf  die  Abteilungen  beschränken,  deren  Bestimmung  auf  Grund  von  Skelett-  oder 
Gehäusebildungen  möglich  ist,  wie  z.  B.  die  Radiolarien,  Foraminiferen  und  Tintinnen  unter  den 
Infusorien.  Zum  Studium  lebender  Infusorien,  das  liäufig  allein  geeignet  ist,  eine  sichere  Art- 
bestimmung zu  gestatten,  iindet  sich  bei  Expeditionen  wegen  der  großen  Fiille  anderer  Aufgaben 
wohl  nur  ausnahmsweise  Zeit.  Eine  Folge  davon  ist  es,  daß,  abgesehen  von  den  Tintinnen,  nur 
selten  neue  Infusorien  von  Expeditionen  beschrieben  wurden. 

Das  Infusorienmaterial  der  Deutschen  Südpolar-Expedition  bestand  zum  größten  Teil  in  Glycerin- 
präparaten;  eine  Anzahl  von  Suctorien  war  auch,  samt  den  von  ihnen  bewohnten  Copepoden, 
in  Formol  oder  Alkohol  konserviert.  Leider  gelang  es  mir  nur  bei  einer  kleinen  Zahl  der 
präparierten  Ciliaten.  die  Gattung  festzustellen,  wogegen  die  Bestimnnmg  der  Suctorien  in  den 
meisten  Fällen  möelich  war. 


o 


I.  Ciliata. 

Die  meisten  Ciliaten  der  Ausbeute  des  „Gauss"  gehören  festsitzenden  Arten  an.  Ihre  überwiegende 
Anzahl  gegenüber  den  freilebenden  Formen  erklärt  sich  leicht  daraus,  dal!  die  auf  verhältnis- 
mäßig großen  Fremdkörpern  befestigten  Tiere  beim  Fange  weniger  leicht  verloren  gehen  und 
daß  sie  ferner  weniger  leicht  übersehen  werden,  da  sie  meist  in  Gruppen  vereint  sind  oder  mehr 
oder  weniger  ansehnliche  Kolonien  bilden.  Bei  fast  allen  festsitzenden  Arten  wird  die  Bestimmung 
dadurch  erleichtert,  daß  sie  resistente  Gehäuse-  oder  Stielbildungen  besitzen,  aus  denen  wenigstens 
die  Gattung  meist  noch  ersichtlich  ist,  selbst  wenn  der  Körper  der  Tiere  durch  Kontraktion 
stark  deformiert  ist.  Dieses  trifft  besonders  für  die  Vorticellinen  zu,  deren  Einteilung  in 
Gattungen  sich  auf  den  Bau  ihrer  aus  schwer  löslichen  Albuminoiden  bestehenden  Stiele  (siehe 
Schröder:  Archiv  f.  Protistenk.,  Bd.  VII  S.  95)  stützt. 

Die  Vorticellinen  waren  im  Gauss-Material  durch  die  folgenden  Gattungen  verti'eten: 
Zoothanmiuni.  Von  dieser  Gattung  wurden  zwei  Arten  erbeutet.  Die  eine  derselben,  deren 
nähere  Bestimmuns;  nicht  möglich  ist,  fand  sich  im  Plankton  bei  Kerguelen  im  Januar  1902. 
Sie  bildet  auf  Algen  Kolonien  von  geringer  Größe.  Von  der  zweiten  Art  wurden  im  warmen 
Gebiet  des  Atlantischen  Ozeans  fünfmal  (am  18.  VIIL,  22.  VIII.,  7.  IX.,  1.  X.  und  13.  X.  1903) 
Kolonien   in   Planktonfängen   beobachtet.     Die   kugelige   Form    einiger  derselben    läßt  vermuten, 
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daß  sie  zum  Plankton  gehören,  doch  ist  es  möglich,  daß  sie  vom  Schiff  abgerissen  wurden. 
Die  Kolonien  waren  sehr  ansehnlich.  Außer  den  zahlreichen  kleinen  Individuen  fanden  sich  einige 
große  (Macrogonidien).  Nach  der  Art  der  Verästelung  und  nacli  Anordnung  und  Gestalt  der 
kleinen  und  großen  Individuen  handelt  es  sich  sehr  wahrscheinlich  um  Z.  arbuscula  Ehrbg. 

Vorticella.  Von  dieser  Gattung  wurde  eine  nicht  näher  zu  bestimmende  Art  in  größerer 
Anzahl  bei  Kerguelen  im  Januar  1902  auf  Algen  sitzend  im  Plankton  gefanoen.  Eine  zweite 
ebenfalls  unbestimmbare  Art  fand  sich  im  Mai  bis  Juli  1902  auf  Copepoden  der  Observatory- 
Bay.  Vorticellen  wurden  ferner  an  Chaetoceros  coarctatum  Lauder  festsitzend  gefunden,  doch 
nur  im  warmen  Gebiet  des  Indischen  und  Atlantischen  Ozeans. 

Cothiirnia.  Eine  wahrscheinlich  mit  C.  maritima  Ehrbg.  identische  Ai-t  wurde  im  Januar 
1902  im  Plankton  auf  Algen  sitzend  bei  Kerguelen  erbeutet. 

Folliculina.  F.  (unpidla  0.  F.  Müller  war  in  großer  Zahl  auf  Bryozoenstöcken  bei  der 
Gauss-Station  vertreten. 

Freilebende  Ciliaten.  Didinium  nasutum  (?)  trat  in  einem  Planktonfange  bei  der  Gauss- 
Station  im  März  19U2  recht  zahlreich  auf  Soviel  mir  bekannt,  wurde  Didinium  bisher  nur  im 
Süßwasser  beolnichtet.  Außerdem  fand  sich  vom  Dezember  1902  bis  März  1903  in  den  Plankton- 
fängen eine  nicht  näher  bestimmbare  hypotriche  Infusorienart  in  mehreren  Exemplaren. 

Bei  den  spärlichen  Beobachtungen  über  marine  Ciliaten  ist  es  unmöglich,  über  ihre  Ver- 
breitung besonders  auf  der  südlichen  Halbkugel  genauere  Angaben  zu  finden.  Die  große  Mehr- 
zahl dürfte  sich  indessen  als  kosmopolitisch  herausstellen.  Hierzu  gehören  wahrscheinlich  aueli 
Folliculina  ampulla  O.  F.  Müller,  Cothurnia  maritima  Ehrbg.  und  Zoothamnium  arbuscula  Ehrbg. 

Von  den  in  antarktischen  Gebieten  erbeuteten,  oben  erwähnten  Gattungen  sind  uns  auch 
aus  arktischen  Meeren  Vertreter  bekannt  geworden,  die  ich  hier  kurz  zusannnenstelle: 

Vanhöffen  (1897)  fand  an  der  Westküste  Grönlands  Folliculina  ampulla,  Cothurnia  maritima, 
Vorticella  marina,  Zoothamnium  Cienkoioskii. 

Mereschkowsky  (1879)  fand  im  Weißen  AK'er  Folliculina  ampulla,  Cothurnia  maritima, 
C.  nodosa,  C.  compressa,  C.  (jrandis,  C.  arcuata,  Vorticella  pyrum,  V.  coloruta^  Zoothamnium 
alternans,  Z.  marin  um. 

Clai'arede  und  Laciimänn  (1858 — 59)  fanden  an  der  Westküste  von  Norwegen  Folliculina 
ampulla,  Cothurnvt  midosa,  C.  Bocckii,  C.  co)iiprcssa.  Zoothamnium  (dtcrmins.  Z.  (/Icsnicinn  und 
Z.  mitans. 

II.    Suctoria. 

Die  erbeuteten  Suctorien  gehören  den  Gattungen  Acineta,  Tokophrija,  Ephclotu  und  Ophri/o- 
dendron  an.  Von  ihnen  erwiesen  sich  vier  Arten  als  neu;  von  zwei  anderen  zu  Ephdota 
geliörenden  .'Vrteii  war  die  eine  nicht  näher  l)estinunbar,  die  andere  erwies  sich  als  Eph.  gcmmipara 
Hertwig.  Diese  war  im  Nord-  und  Südatlantischen  Ozean  mehrfach  auf  Algen  erbeutet  und 
wurde  einmal  in  großer  Zahl  auf  der  Schale  des  Pteropoden  Clio  sulcata  Pfeffer  im  März  1903 
bei  einem  <  )herllächenfange  angetroffen.  Diese  Art  ist  aus  fast  allen  europäischen  Meeren  bekannt 
und  heftet  sich  an  die  verschiedensten  Fremdköi'per  fest. 

Neu  sind  die  folgenden  Suctorienarten: 
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Acineta  calix  nov.  spec. 

Taf.  XXVII,  Fig.  1-3. 

Diese  Aeiuete  fand  sich  in  sieben  Exemplaren  auf  einem  freilebenden  marinen  Nematoden 
(Fig.  3),  der.  im  Januar  190.3  bei  der  Gauss-Station  erbeutet  worden  war.  Die  Gestalt  des 
Gehäuses  ist  etwa  spindelförmig  und  läßt  sich  am  besten  mit  einem  Kelch  vergleichen.  Der 
Stiel  ist  nur  kurz.  In  dem  Gehäuse  sitzt  der  gestreckt  birnförmige  Körper,  dessen  verjüngtes 
Vorderende  die  Tentakel  trägt. 

Der  Stiel  (Fig.  1  u.  2  st)  beginnt,  wie  bei  den  meisten  Suctorien,  mit  einer  kreisförmigen 
Basalplatte  {Jrp)  von  etwa  16  //  Durchmesser,  mit  welcher  er  auf  der  stark  geringelten  Cuticula 
des  Nematoden  befestigt  ist.  An  dieser  Basalplatte  lassen  sich  an  mit  0.1  prozentiger  Säure- 
fuchsinlösung gefärbten  Präparaten  zwei  Zonen  unterscheiden,  eine  helle  periphere  und  eine 
dunkler  gefärbte  zentrale.  Die  Verschiedenheit  in  der  Färbung  ist  wohl  auf  die  verschiedene 
Dicke  der  beiden  Partien  zurückzuführen.  Im  Zenti-um  der  Basalplatte  erhebt  sich  der  gerade 
massive  Stiel  {st).  Derselbe  ist  ziemlich  dünn  und  nimmt  erst  an  seinem  oberen  Ende  kurz  vor 
dem  Übergang  in  das  Gehäuse  etwas  an  Dicke  zu.  Seine  Länge  beträgt  20  //,  die  durchschnitt- 
liche Dicke  2  fi. 

Das  verdickte  obere  Stielende,  an  welchem  eine  zarte  Längsstreifuno;  angedeutet  ist,  oeht 
direkt  in  das  Gehäuse  über.  Mit  Säurefuchsin  färbt  sich  indessen  das  eigentliche  Gehäuse  stets 
intensiver,  woraus  zu  schließen  ist,  daß  die  Stielsubstanz  von  der  des  Gehäuses  wohl  etwas 
abweicht.  Die  Dicke  der  Gehäusewand  ist  geringer  als  die  des  oberen  Stielendes,  so  daß  hierin 
nicht  der  Grund  der  dunkleren  Färbung  zu  suchen  ist.  Durch  die  verschiedene  Färbbarkeit  ist 
es  auch  möglich,  eine  Grenze  zwischen  Gehäuse  und  Stiel  festzustellen  (s.  Fig.  1  u.  2).  Die 
Gehäusewand  ist,  soweit  sie  dem  verbi-eiterten  Stielapex  aufsitzt,  beträchtlich  verdickt.  Im 
optischen  Durchschnitte  macht  diese  Verdickung  den  Eindruck  von  zwei  randlichen  Erhebungen 
der  Gehäusewand,  die  in  die  Ausbreitung  des  Stielendes  hineinragen,  während  die  Mitte  der  dem 
Stielapex  direkt  aufsitzenden  Gehäusepartie  etwas  verdünnt  ist.  Demnach  handelt  es  sich  um 
eine  napfförmige  Verdickung. 

Die  Verbindung  zwischen  Stiel  und  Gehäuse  ist  wahrscheinlich  keine  starre,  indem  das 
Gehäuse  sich  auf  dem  Stielapex  neigen  kann.  Eine  bewegliche  Verbindung  zwischen  Stiel  und 
Gehäuse  hat  Fraipont  (1878,  S.  90)  bei  einer  ähnlichen  Acinete  im  Leben  beobachtet.  Er  gibt 
an,  daß  z.  B.  Wasserströmung  ein  Beugen  des  Gehäuses  auf  dem  Stiel  bewirken  kann. 

Vom  Stielapex  an  erweitert  sich  das  Gehäuse  bis  zu  seiner  halben  Höhe  oder  bis  etwas 
oberhalb  derselben.  Darauf  nimmt  der  Durchmesser  in  gleichem  Maße  wieder  ab,  bis  kiu-z  vor 
der  Mündung,  welche  wieder  etwas  erweitert  ist  (s.  Fig.  1  u.  2).  Die  Höhe  des  Gehäuses  beträgt 
80  fi,  der  größte  Durchmesser  36  11   und  der  der  Mündung  etwa  20  u. 

Auf  der  äußeren  Oberfläche  des  Gehäuses  verlaufen  etwa  14 — 17  leistenartige  quere  Ver- 
dickungsringe.  Wie  man  am  optischen  Durchschnitt  (Fig.  1  u.  2)  erkennen  kann,  ist  ihre  freie 
Kante  scharf.  Alle  Leisten  laufen  meist  parallel,  nur  bei  einem  Exemplar  zeigte  sich  hierin  eine 
Abweichung,  indem  zwei  Leisten  einen  wellenförmigen  Verlauf  nahmen.  Ihre  Abstände  vonein- 
ander werden  gegen  die  Gehäusemündung  allmählich  breiter.  Besonders  der  Abstand  zwischen 
dem  Oberrand   des  Gehäuses  und   dem   letzten   Ring   ist   bedeutend   breiter  als  der  der  übrigen. 
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Kurz  vor  dem  Oberraiid  nimmt  jukIi  die  sonst  gleichmäßige  Gehäusewand  an  Dicke  zu,  ein 
Zeichen,  daß  das  Wachstum  des  Gehäuses  abgeschlossen  ist. 

Der  freie  Rand  der  Gehäusenüindung  wird  ebenfalls  diircli  eine  leistenartige  Verdickung 
gebildet,  die  den  übrigen  ähnlich  ist.  Er  ist  gerade  abgeschnitten  und  zeigt  keine  Einschnitte. 
Die  Iniienriäche  des  Gehäuses  ist  glatt. 

Der  Körper  der  Acinete  ist  birnförmig  bis  gestreckt  spindeU'ünuig  (Fig.  1  u.  2)  und  etwa 
80  ,«  lang.  Bei  allen  sieben  Exemplaren  war  er  fast  ganz  in  das  Gehäuse  zurückgezogen,  und 
nur  die  Tentakel  oder  ein  Teil  des  Vorderendes  (Fig.  1)  ragten  hervor.  Das  Hinterende  ruht 
auf  dem  Grunde  des  Gehäuses  und  lullt  dessen  hinteren  Abschnitt  ganz  aus,  indem  die  Pellicida 
der  Gehäusewandung  eng  anliegt.  Nach  vorn  verschmälert  sich  der  Körper  bedeutend.  Am 
Vorderende  stehen  acht  bis  zwölf  gleich  gebaute  Saugtentakel.  Sie  sind  verhältnismäßig  dünn 
und  enden  mit  einer  knopfartigen  Verdickung.  In  das  Körperinnere  lassen  sie  oder  vielmehr 
ihre  Kanäle  sich  noch  eine  Strecke  lang  verfolgen,  wo  sie  zusannnenstreben.  ohne  sich  indessen 
zu  vereinen. 

Das  Plasma  des  Körpers  war,  \'oni  verschmälerten  Vorderende  abgesehen,  dicht  mit  Ein- 
schlüssen erfüllt.  In  seiner  mittleren  Region  lag  der  eiförmige  Makronucleus  (jna),  der  ein 
körniges  Aussehen  hatte.  Er  enthielt  bisweilen  ein  oder  zwei  Binnenkörper.  Bei  einem 
Exemplar  (Fig.  2)  fanden  sich  zwei  Makronuclei,  die  durch  Teilung  entstanden  zu  sein  schienen. 
Ein  Mikroiuicleus  wtu'de  wohl  wegen  der  zahlreichen  Einschlüsse  des  Plasmas  nicht  gefunden, 
ebenso  konnte  eine  kontraktile  Vacuole  nicht  festgestellt  werden. 

Gestalt  und  Bau  des  Gehäuses  lassen  diese  neue  Acinete  leicht  von  den  meisten  übi'igen 
der  Gattung  Aciiteta  unterscheiden.  Nur  mit  Acineta  crenata  Fraipont  und  Acuicta  saifulae 
Mereschkowsky  könnten  eventuell  Beziehungen  bestehen.  Acineta  crenata  Fraip.  wurde  von 
Fraipont  (1878)  bei  Ostende  auf  Stengeln  und  Gehäusen  der  llydroide  Clijtia  volnhilis  gefunden. 
Das  Gehäuse  ist  75  fi  lioeli  und  dem  von  Acineta  calix  Ol.  Scur.  ähnlich,  doch  weist  es  einige 
deutliche  Unterschiede  auf.  So  erweitert  es  sich  z.  B.  von  unten  nach  oben  entweder  gleich- 
mäßig, oder  es  erweitert  sich  gleich  über  der  Basis,  verengt  sich  dann  in  der  Mitte  und  nimmt 
erst  geffen  die  Münduno;  wieder  beträchtlich  an  Weite  zu.  Die  leistenartiiien  Riiiiie  scheinen  sich 
nach  den  Abbildtmgen  von  Fraipont  (Taf.  VI,  Fig.  1  — 11)  in  großer  Zahl  zu  linden  und  ver- 
laufen in  engen  Abständen.  Der  freie  Gehäuserand  ist  unregelmäßig  gebuchtet.  Der  massive 
Stiel  ist  bei  den  erwachsenen  Exemplaren  1 — l'/jmal  so  lang  als  das  Gehäuse.  Der  Weich- 
körper ist  etwa  eiförmig,  nach  oben  oft  stark  verbreitert,  das  zugespitzte  Ende  im  Gehäuse,  das 
breite  Vorderende  außerhalb  desselben;  doch  kann  sich  untei-  Umständen  aucli  der  ganze  Körper 
ins  Gehäuse  zurückziehen.  Im  Plasma  findet  sich  eine  kontraktile  Vacuole  un<l  der  sehr  ver- 
schieden und  unregelmäßig  gestaltete  Makronucleus.  l'l>er  das  ganze  breite  Vorderende  ist  eine 
große  Zahl  von  Tentakeln  verteilt. 

Im  Jahre  1877  verölFentlichte  Mereschkowsky  in  rus.sischer  Sprache  die  Bcsclneibung  mit 
Abbildung  einei-  ähnlichen  Acinete,  die  er  Acineta  sa'ifulae  nannte.  Sie  wurde  von  ihm  im  Weißen 
Meer  und  später  auch  im  Schwarzen  Meer  geftmden.  Bütschli  (1879 — 81)  vermutete,  sie  sei  mit 
Acineta  crenata  Füaii'.  identisch.  Mkheschkowsky  gab  d.mn  ISSl  eine  englische  Überst-t/.iuig 
seiner  Beschreibung  von  1877.  Falls  seine  Abbildungen  und  Beschreibungen,  die  nach  Alkohol- 
material  gemacht  sinrl,    zutrelVen,    möchte    ich    Acineta  saifulae   Merescmk.  als  line   von    Acineta 
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crenata  Fraip.  verschiedene  Art  auffassen.  Die  Haiiptunterschiede  von  Acineta  crenata  Fraip. 
bestehen  nach  Mereschkowsky  selbst  (1881  S.  218)  in  dem  Fehlen  eigentlicher  Leisten  auf  dem 
Gehäuse,  welches  nur  ringfürmig  gestreift  ist,  und  dem  glatten  Kand  der  Gehäusemündung.  Der 
wichtigste  Unterschied,  auf  den  auch  schon  Kent  (1881 — 82,  S.  836)  hingewiesen,  scheint  mir 
jedoch  darin  zu  liegen,  daß  der  Stiel  hohl  sein  soll  und  sein  Hohlraum  mit  dem  des  Gehäuses 
in  offener  Verbindung  steht. 

Sand  (1901),  der  Acineta  ci^enata  Fraip.  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  bestätigt  die 
Angaben  Fraiponts  und  ei'gänzt  sie  in  mehreren  Punkten.  So  soll  die  Gestalt  des  Gehäuses 
recht  beträchtlich  wechseln  können,  der  freie  Miindungsi-and  kann  glatt  oder  gebuchtet  sein, 
die  Gehäuseleisten  können  unregelmäj3ig  sein  und  manchmal  sogar  fehlen.  Im  Anschluß  an 
BüTSCHLi  hält  er  Acineta  crenata  Fraip.  für  identisch  mit  Acineta  sa'lfulae  Mereschk.  Da  er 
jedoch  den  Stiel  stets  massiv  fand,  Mereschkowsky  bei  Acineta  saifidae  aber  ausdrücklich 
angibt,  der  Stiel  sei  hohl,  so  ist  die  Identität  der  beiden  Arten  noch  nicht  sicher  erwiesen. 
Erst  eine  Bestätigung  der  Angaben  Mereschkowskys  wird  hierüber  Klarheit  bringen. 

Unter  dem  Namen  Acineta  crenata  bildet  auch  K.  Mübiüs  1888  eine  Suctorie  ab,  die  im 
Text  nur  kurz  beschrieben  wird.  Nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  sind  Gehäuse  und  Stiel 
mit  gleichmäßiger  KingeUing  versehen,  was  mit  den  Beobachtungen  von  Fraipont,  Meresch- 
kowsky und  Sand  nicht  übereinstimmt.  Außerdem  ist  der  Stiel  im  Verhältnis  viel  dicker  und 
scheint  der  Abbildung  nach  hohl  zu  sein.  Auch  diese  von  MöBius  gefundene  Suctorie  ist  meiner 
Ansicht  nach  nicht  mit  Acineta  crenata  Fraip.  identisch. 

Für  uns  kommt  hier  nur  die  typische  Acineta  crenata  Fraip.  in  Betracht.  Von  dieser  ist 
Acineta  calix  Ol.  Schr.  unterschieden  durch  den  kurzen  Stiel,  der  bei  erwachsenen  Exemplaren 
nur  den  fünften  Teil  der  Gehäusehöhe  erreicht,  durch  den  verhältnismäßig  weiten  Abstand 
besonders  der  obersten  Gehäuseleisten  und  hauptsächlich  durch  die  Gestalt  des  Körpers,  seine 
Lage  im  Gehäuse  und  die  auf  eine  verhältnismäßig  kleine  Partie  der  Körperoberfläche  beschränkte, 
gerinrce  x\nzahl  von  Tentakeln. 

Eine  der  von  Acineta  calix  Ol.  Schr.  und  Acineta  crenata  Fraip.  ähnliche  Gehäuseverzierung 
durch  Leisten  beschreibt  Sand  (1!)01,  8.  297)  auch  von  Acineta  ornata  Sand.  Indessen  hat 
diese  Art  nichts  mit  den  beiden  anderen  zu  tun,  da,  außer  andern  Unterschieden,  das  Gehäuse 
abgeplattet  ist,  und  die  Tentakeln  auf  zwei  Büschel  verteilt  sind. 

Tokophrya  interrupta  nov.  spec. 

Taf.  XXVII,  Fig.  6—14. 

Diese  neue  Tokophrye  wurde  in  zahlreichen  Exemplaren  auf  marinen  Copepoden,  welche 
den  Gattungen  Euchaeta  und  Metridia  angehören,  im  Südatlantischen  Ozean  im  September  1903 
erbeutet.  Alle  Exemplare  saßen  auf  dem  Abdomen  und  dem  Basalabschnitt  der  Furca  der 
Copepoden. 

Der  Körper  des  erwachsenen  Tieres  (Fig.  6)  ist  ziemlich  stark  von  oben  nach  unten  ab- 
geflacht; von  oben  gesehen  (Fig.  7  u.  9),  gleicht  er  einer  kreisi-unden  Scheibe.  Am  Rande  der 
Scheibe  stehen  in  großer  Anzahl  die  Tentakel.  Bei  Betrachtung  von  der  Oberseite  (Fig.  7  u.  8) 
kann  man  sich  indessen  davon  überzeugen,  daß  die  Tentakel  nicht  den  ganzen  Rand  der  Scheibe 
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umsäumen,  sondern  daß  der  von  ihnen  gebildete  Kranz  an  zwei  Stellen  unterbrochen  ist.  Diese 
Tatsache  ist  auch  bei  seitlicher  Betrachtung  deutlich,  wenn  man  das  Exemplar  so  dreht,  daß 
eine  der  beiden   Lücken  dem  Beschauer  zugewandt  ist  (Fig.  6,  lU  u.  11). 

Die  Tentakel  sind  alle  gleich  gebaut.  Sie  sind,  wenisstens  beim  konservierten  Material, 
ziemlich  dick  und  deutlich  geknöpft.  Auf  ihrem  ganzen  Verlauf  ließ  sich  die  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  als  Querrunzelung  erscheinende,  spiralige  Faltung  der  Tentakeloberfläche  erkennen, 
die  schon  oft  an  verschiedenen  Suctorienarten  bei  der  Tentakelkontraktion  beobachtet 
wurde. 

Das  Körperplasma  enthielt  nur  wenige  Einschlüsse.  Dei-  Makronucleus  (??w/)  war  daher 
immer  deutlich  zu  erkennen.  Er  ist  sehr  groß  und  kann  durch  reiche  Verästelung  verschiedene 
Gestalten  annehmen.  Sehr  häufig  ist  er  hufeisenförmig  (Fig.  7).  oft  hat  er  auch  die  Gestalt 
eines  X  (Fig.  6  u.  9),  dessen  vier  kolbig  verdickte  freie  Enden  lang  auswachsen  können.  Das 
Kernplasma  zeigte  im  allgemeinen  ein  körniges  Aussehen;  größere  Binnenkörper  fehlten.  Neben 
dem  Makronucleus  konnte  fast  stets  ein  Mikronucleus  (?/(/)  gefunden  werden.  In  einigen  Fällen 
schien  es  sogar,  als  ob  neben  dem  reichverästelten  Makronucleus  mehrere  Mikronuclei  vorhanden 
waren.  Dieses  ist  nicht  unwahrscheinlich,  da  auch  bei  Dendrocometes  z.  B.  nach  Hickson  (1906) 
normaler  Weise  sich  drei  Mikronuclei  finden  sollen.  Über  den  feineren  Bau  der  ^likronuclei 
kann  ich  keine  Angaben  machen.     Eine  kontraktile  Vacuole  war  nicht  zu  erkennen. 

Der  Stiel  von  Tokoplirya  interrupta  ist  etwa  dreimal  so  lang  als  der  Durchmesser  der 
Körperscheibe.  Er  ist  mit  einem  sehr  deutlich  gestreiften,  massiven  Basalsockel  (bs)  auf  dem 
Copepoden  befestigt.  Im  optischen  Durchschnitt  erkennt  man.  daß  die  Streifung  dieses  Sockels 
keine  olierflächllche  ist.  Der  ganze  Sockel  besteht  vielmehr  aus  einem  Bündel  Stäbchen  oder 
vielleicht,  wie  bei  manchen  Vorticellinen  mit  massivem  Stiel  (z.  B.  Epistylis  u.  a.),  aus  einem 
Bünde!  feinster  Köhrchen  (siehe  Faüre-Fremiet,   190."),  und  Schküder,   1906). 

Der  eigentliche  Stiel  (st)  ist  dagegen  hohl  und  sehr  dünnwandig.  Auf  manchen  Präparaten 
ist  er  daher  auch  stark  zusammengeschrumpft.  Er  behält  im  größten  Teil  seiner  Länge  einen 
gleichmäßigen  Durchmesse)-;  kurz  bevor  er  den  Körper  des  Tieres  erreicht,  erweitert  er  sich 
bedeutend  und  bildet  eine  Art  Trichter,  dessen  oberes  Ende  der  Weichkörper  ausfüllt  und 
abschließt  (Fig.  6  u.  10).  Der  obere  trichterartig  erweiterte  Abschnitt  des  Stieles  weist  immer 
gi-ößere  Querfalten  und  Kunzein  auf. 

Von  den  eben  geschilderten  ausgewachsenen  Exemplaren  unterscheiden  sich  kleinere  in  einigen 
Punkten.  Der  Körper  hat  vor  allem  noch  nicht  die  scheibenförmige  Gestalt  angenommen  (Fig.  11). 
und  der  Makroniieleus  ist  nicht  (Fig.  11)  oder  niu-  wenig  (Fig.  8)  verästelt.  Außerdem  ist  auch 
die  Zahl  der  Tentakel  bedeutend  geringer,  l^in  ganz  Jiuiges  Exemplar,  das  eben  erst  mit  der 
Abscheidung  eines  Stieles  begonnen  hat,  ist  auf  Fig.  12  dargestellt.  Tentakel  konnte  ich  nicht 
daran  orkermen;  der  Makronucleus  war  etwa  kugelig.  Da  nur  dieses  eine  Exemplar  eines  der- 
artigen Stadiinns  gefunden  wurde,  welches  außerdem  iiielit  sein-  gut  erhalten  war.  so  will  ich 
es  unterlassen,  näher  auf  den  Bau  einzugehen,  und  nui-  aul'  die  Abbildung  hinweisen. 

Die  große  Mehrzahl  der  erwachsenen  Tiere  enthielt  Sprößlinge.  Meist  fanden  sich  in  den 
einzelnen  Exemplaren  ein  l)is  drei  vor.  nur  zweiiu.d  komitt'  ich  vier  erkeiuu'U.  Leider  vermag  ich 
nichts  ülier  die  Entstehung  der  Sprößlinge  zu  sagen,  die  inuner  schon  vollständig  ausgebildet 
waren.      Nur  in  einem   Falle  (Fig.   10)    \\\\v    iidcIi    eine  dünne   N'ci'biudung   zwischen    den  Makro- 


Schröder,    Infusorien.  357 

nuclei  von  Mutter-  und  Tocliterexemplar  vorhanden.    Hierbei  fiel  es  auf,  dai3  an  dem  Verbindungs- 
stück die  Kernmembran  fehlte  oder  nur  sehr  dünn  war. 

Die  Schwärmer  liegen  in  einer  Höhlimg  des  Körpers,  die  sie  fast  ganz  ausfüllen.  Eine 
Austrittsöffnung  war  in  einigen  Fällen,  wenn  auch  nur  undeutlich,  auf  der  Mitte  der  Körper- 
oberiläche  zu  erkennen,  ähnlich  wie  sie  Bütschli  (1876)  bei  Podophrya  quadripartita  Clap.  u. 
Lachm.  beschrieben  hat.  Der  Makronucleus  derjenigen  Exemplare,  welche  mehrere  Sprößlinge 
enthielten  (Fig.  9),  zeichnete  sich  stets  durch  seine  schlankere  Gestalt  aus.  Seine  Lage  ist  meist 
unterhalb  der  Bruthöhle,  wie  auf  Fig.  9  und   10  dargestellt  ist. 

Die  Schwärmer  selbst  (Fig.  13)  sind  etwa  bohnenförmig.  Ihre  Bewimperung  scheint  sich 
über  die  ganze  Bauchseite  zu  erstrecken,  wie  auch  aus  Betrachtung  des  optischen  Querschnittes 
des  Schwärmers  (Fig.  14)  hervorgeht.  Außerdem  bedecken  die  Cilien  auch  noch  eines  der  Enden 
des  Schwärmers  (Fig.  13).  Der  Makronucleus  (»ja)  hat  etwa  keulenförmige  Gestalt;  einen  Mikro- 
nucleus  (»n)  glaube  ich  in  mehreren  Fällen  gesehen  zu  haben  (Fig.  7,  9  u.  13). 

Die  Gattung  Tokophrija  wird  von  Bütschli  (1887 — 89,  S.  1928)  in  drei  Gruppen  eingeteilt. 
Die  erste  Gruppe,  welche  der  Untergattung  Discoplvya  Lachmann  entspricht,  umfaßt  diejenigen 
Ai'ten,  deren  Gestalt  kugelig  bis  eiförmig  oder  etwas  unregelmäßig,  häufig  stark  komprimiert  ist. 
Der  Stiel  ist  recht  kurz  bis  sehr  lang,  seine  Dicke  meist  beträchtlich  und  nach  oben  stark 
zunehmend,  gewöhnlich  längs-  und  quergestreift.  Tentakel  allseitig  auf  dem  ganzen  Rande  ent- 
springend oder  auf  das  Vorderende  beschränkt,  nie  in  Büscheln.  Makronucleus  oval  bis  hufeisen- 
förmig oder  verästelt  Kontraktile  Vacuole  einfach  bis  sehr  zahlreich.  Die  Schwärmer  meist 
als  total  bewimpert  geschildert  oder  mit  breitem  Ciliengürtel. 

Die  zweite  Gruppe  unterscheidet  sich  von  der  ersten  hauptsächlich  dadurch,  daß  die  Ten- 
takel in  Büscheln  stehen,  die  jedoch  nicht  auf  das  Vorderende  beschränkt,  sondern  über  den 
ganzen  Körper  verteilt  sind.     Makronucleus  oval  bis  bandfönnig. 

Die  dritte  Gruppe  zeichnet  sich  diu'ch  einen  feinen,  nach  oben  nicht  verdickten  Stiel  aus. 
Die  Tentakel  stehen  in  ein  bis  vier  deutlichen  Büschehi  am  Vorderende,  häufig  jeder  Büschel  auf 
einem  knopfartigen  Fortsatz.    Makronucleus  kugelig  bis  ellipsoidisch. 

Tokophrya  interrupta  gehört  wohl  siclier  zur  ersten  Gruppe.  Von  den  beiden  andern  ist  sie 
durcli  die  Anordnung  der  Tentakel  und  die  Gestalt  von  Stiel  inid  Makronucleus  verschieden.  Es 
bleibt  somit  die  erste  Gruppe  übrig,  in  welclie  Tokoplirya  intemiptd  mit  ihrem  abgeflachten 
Körper  und  dicken,  nach  vorn  stark  zunehmenden  Stiel  auch  zwanglos  hineinpaßt.  Auch  die 
Gestalt  des  Makronucleus  spricht  dafür  und  die  auf  das  Vorderende  beschränkten,  nicht  in 
Büscheln  stehenden  Tentakel.  Die  Bewimperung  der  Schwärmer,  die  man  vielleicht  als  hypotrich 
bezeichnen  könnte,  spricht  auch  nicht  gegen  die  Zugehörigkeit  zur  ersten  Gruppe,  also  zur  Unter- 
gattung Discophrya,  da  bisher  nur  wenige  Angaben  über  die  Bewimperung  der  Schwärmer  vor- 
liegen. 

Zur  Untergattung  Discophrya  gehören  nach  Sand  (1901)  14  Arten.  Von  allen  unterscheidet 
sich  Tokoplirya  interrupta  hauptsächlich  durch  die  charakteristische  Anordnung  der  Tentakel. 
Einige  Merkmale  hat  sie  mit  andern  Arten  gemeinsam,  wie  z.  B.  die  Gestalt  und  starke  Ver- 
ästelung des  Makronucleus,  die  wohl  bei  allen  Suctorien  mit  vielfacher  Schwärmerbildung  ver- 
breitet ist.  Ln  übrigen  ist  sie  keiner  der  bisher  beschriebenen  Arten  ähnlich,  und  eine  Verwechslung 
mit  einer  derselben  erscheint  ausgeschlossen. 
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Die  (Jrößen Verhältnisse  von  Tokophrya  interrupta  Ol.  Schk.  sind  folgende: 

Durchmesser  der  Körperseheibe  eines  ausgewachsenen  Exemplars   100 — 140  ,m. 
Jlüiie  des  ganzen  Tieres  bis  300  /ti. 
Durchmesser  des  Stieles  20 — 30  f.i. 
Länge  des  Schwärmers  80  ,«. 
Breite  des  Schwärmers  40  /ii. 

Tokophrya  campanula  nov.  spee. 

l'af.  XXVII,  Fi;;.  15-16. 

In  Gesellschaft  mit  der  vorigen  Art  fand  sich  diese  verhältnismäßig  große  Tokophrya  in 
acht  Exemplaren.  Während  aber  Tokophrya  interrupta  Ol.  Schr.  fast  ausschließlich  das  Abdomen 
und  die  Fiirca  dei-  Copepoden  besetzt  hatte,  saß  Tokophrya  campanula  meist  an  den  Seiten  des 
Thorax.  Durcli  die  verschiedene  Größe  und  das  abweichende  allgemeine  Aussehen  war  die 
Unterscheidung  der  beiden  Arten  schon  bei  schwächerer  Vergnißerung  leicht. 

Die  Gestalt  des  Körpers  ist  scheibenförmig  abgeplattet.  Rings  um  den  Rand  iler  Scheute 
entspringt  eine  sehr  große  Menge  von  geknöpften,  gleichgebauten  Tentakeln  (Fig.  l-')).  Der 
ansehnliche  Makronucleus  (^ma)  ist  wie  bei  der  vorigen  Art  verästelt.  Auch  Mikronuclei 
wurden  beobachtet,  dagegen  konnte  eine  kontraktile  Vacuole  auch  hier  nicht  nachgewiesen 
werden. 

Der  Stiel  begiimt  mit  einer  scheibenförmigen  Verbreiterung  (i/>),  die  zur  Befestigung  auf 
dem  Copepoden  dient.  Es  gelang  unschwer,  den  Stiel  samt  dieser  Basalplatte  loszulösen.  Der 
folgende  Abschnitt,  der  etwa  bis  zur  halben  Höhe  des  ganzen  Stieles  reichte,  ist  verhältnismäßig 
dünn.  Er  ist  hellbräunlich  gefärbt,  massiv  und  deutlich  längsgestreift.  Auch  hier  beruht  die 
Längsstreifung  wie  bei  dem  Stielsockel  von  Tokoplirya  interrupta  Ol.  Schr.  auf  Zusammen- 
setzung des  Stieles  aus  Stäbchen  oder  Röhrchen.  In  halber  Höhe  verbreitert  sich  der  Stiel 
plötzlich  zu  einer  dünnwandigen  Glocke,  in  deren  oberem  Abschnitt  der  Körper  sitzt.  Der 
glockenartig  erweiterte  Stielabschnitt  ist  mit  unregelmäßigen  Länos-  und  Qucrfalten  bedeckt. 
Einige  Exemplare  enthielten  ein  liis  drei  Schwärmer  (Fig.  Ui).  Dicscllien  waren  ellipsoidisch 
und  schlanker  als  bei  Tokophrya  interrupta  Ol.  Schr.  Das  bewimperte  l'^nde  war  spitzer  und 
von  der  tmbewimperten  Körperfläche  deutlich  abgesetzt. 

Die  Größenverhältnisse  von   Tokophrija  campanula  sind: 
Höhe  des  ganzen  Tieres  300 — 350  fi. 
Durchmesser  der  Körperscheibe   150 — 200  /.i. 
Durchmesser  des  unteren  Stielabschnittes  14 — 20  ja. 
Länge  der  Schwärmer  90 — 100  /u. 
Breite  der  Schwärmer  30  ju. 
Auch  diese  Tokophrye  gehr>i-t  zur  Untergattung  Discophrya,    was  sich    schon   aus  der  Ver- 
teilung   der  Tentakel    ergibt.     Im    Bau    des    Stieles    gleicht   sie    der   Tokophrya   Steini  Clap.   u. 
Lachm.,  die  von  Stein  (1854)  als  Acinetenform  der  Opcrcularia  arliculata   gut  beschriei)en  und 
abgebildet  wurde.    Die  deutliche  Längsstreifimg.   welche  Stkin  (S.  118)  auch  auf  dem  erweiterten 
Abschnitt    des  Stieles  gesehen   hat,    wurde   von    mir   nicht   festgestellt;  Stkins  Beschreil'ung  des 
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Stieles  paßt  sonst  vollkoinmen  auch  auf  Tokophnja  campanula.  Der  Bau  des  Körpers  und  die 
Verteiluno;  der  Tentakel  sind  indessen  o-anz  verschieden.  Mit  den  übrigen  Arten  der  Untersattuns 
Discophrya  hat  Tokoplwya  campanula  keine  Ähnlichkeit. 

Oph.ryodendron  conicum  nov.  spec. 

T;if.  XXVII,  Fig.  4-0. 

Oplirijodendron  conicum  fand  sich  in  acht  Exemplaren  auf  den  Beinen  eines  Copepoden,  der 
im  Oktober  1902  an  der  Gauss-Station  gefanoen  war.  Der  Körper  ist  unia;ekehrt  keeelförniisi": 
ein  mäßig  langer  Stiel  dient  zur  Befestigung  auf  dem  Copepoden.  Von  dem  tlachen  nach  oben 
gerichteten  Vorderende,  der  Kegelbasis,  erheben  sich  vier  bis  sechs  Arme  von  etwas  geringerer  Länge 
als  der  eigentliche  Körper  und  von  deren  Enden  je  acht  bis  zwölf  Tentakel  entspringen.  Von  den  acht 
•Exemplaren  hatten  die  vier  kleineren  je  vier  Arme,  je  zwei  Exemplare  find' und  sechs  Arme.  Die 
Tentakel  waren  unter  sich  gleich  und  deutlich  geknöpft.  Von  Einschlüssen  im  Körper  ktjunte  nur  der 
wurstförmige,  gekrümmte  Makronucleus  (//(«)  beobachtet  werden.  Kv  hatte  ein  grobalveoläres 
Aussehen.  Der  Stiel  (st)  hatte  an  seiner  Basis  eine  ganz  geringe  Verdickung:  eine  eigentliche 
Basalplatte  fehlte  dagegen.      Er  war  vollkonunen   massiv  und   deutlieh   längsgestreift. 

Sogenannte  vernii-  oder  lageniforme  Individuen  wurden  nicht  gefunden.  Die  Körpermaße 
betragen: 

Gesamthöhe  der  großen  Exemplare   IHO  u. 

Größte  Bi'eite  60  //. 

Armlänge  40 — 50  //. 

Armbreite  8 — 10  /u. 

Stiellänge  40  ju. 

Stielbreite  6  ,m. 
()jtlirijo(lend7'on  cunicum  steht  von  allen  Arten  der  Gattung  dem  Ophr.  tnnacrinm  Gruber 
am  nächsten,  eine  Art,  welche  zuerst  Claus  (18()3)  bei  Messina  auf  einem  marinen  Copepoden 
{Tisbe  furcala)  gefunden  hat.  Sj)äter  wiu-de  sie  von  Gruber  (1884)  im  Hafen  von  Genua,  von 
MiLNK  (188G)  in  d(U", Nordsee  und  von  Vanhökfkn  (1897)  an  der  Westküste  von  Grönland 
beobachtet.  Der  Körper  von  Ophr.  tviiuicrium  Gruber  ist  langgestreckt  schlauchförmig  und  nach 
vorn  meist  verschmälert.  Am  Vorderende  entspringen  drei  Arme,  an  deren  Spitzen  die 
geknöpften  Tentakel  sitzen.  Der  Makronucleus  ist  vvurstförmig.  Am  Hinterende  des  Tieres 
entsi)ringt  ein  kurzer  Stiel.  Der  llauptunterschied  zwischen  üplinjodendron  trinacrium  Gruber 
und  unserer  Ophr.  conicuiii  beruht  auf  der  sehr  abweichenden  Körpergestalt  und  der  verschiedenen 
Armzahl.  Durch  den  ISesitz  mehivrer  Ai'ine  mit  geknöpften  Tentakeln  zeichnen  sich  die  beiden 
Arten  von  allen  anderen  der  Gattung  aus.  Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  Ophrijodendron 
wird  al>er  dadurch  l)estätigt,  daß  bei  Ophr.  trinacrium  Gruber  und  wahrscheinlich  also  auch  bei 
Ophr.  conicum  Ol.  Schr.   lagenifoi'uie   Individuen  vorkounnen. 

Heidelberg,  November   190(!. 
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Tafele  rkläf  Ulli;'. 
F  i  ti'  II  iH'  11 1 1  e  z  e  i  c  li  111 1 II  s". 

bp  =  Basalplatte.  h«' =  Mikroiuicleus. 

.  i«   =  Basalsockel.  xt  =  Stiel. 

.  iiia  =  MakroiHicIeus. 
I'ig.     1.     Arittiia  rtili.r  Ol,.  SciiR.  nach  einem  mit  Sänrefnclisin  gefärliton   Exemplar. 
Fig.    2.    Desgl.    Exemplar  mit  zwei  Makronuclei. 
Fig.    3.    Mariner  Nematode  mit  sieben  Exemplaren  besetzt. 
Fig.    4.     Oplirijinlcudruit  cvnicum  Ol.  Sciiu.    Kleines  Exemidar  mit  vier  Armen. 
Fig.    5.    Desgl.    Exemplar  mit  sechs  Armen. 

Fig.    6.     Titkophrija  ivternipta  Ol.  Sciiu.     Erwachsenes  Exemplar  von  der  Seite  gesehen. 
Fig.    7.    Desgl.    Exemplar  mit  einem  Schwärmer;  Körperscheibe  von  oben  ifesehen. 
Fig.    8.    Desgl.    Jüngeres  Exemplar;  Körperschoibe  von  oben  gesehen. 

Fig.    9.    Desgl.    Ausgewachsenes  Exemplar  mit  drei  Schwärmern  von  oben  gesehen.     Die    Tentakel  sind  fortgelassen. 
Fig.  10.    Desgl.    Exemplar  mit  Schwärmern,  von  der  Seite  gesehen. 
Fig.  11.    Desgl.    Jüiij;eres  Exemplar,  von  der  Seite  gesehen. 
Fig.  12.    Desgl.    Exemplar  kurz  nach  der  P'estheftnng. 
Fig.  13.    Desgl.    Schwärmer,  von  der  Seite  gesehen. 
Fig.  14.    Desgl.    Schwärmer  im  o])tiscben  Durchschnitt. 

Fig.  15.     Ti)kophrij<i  rampatinla  Ol,.  SciiH.    Ausgewachsenes  Exemplar,  Körperscheibe  etwas  von  oben  gesehen. 
Fig.  IG.    Desgl.    Schwärmer. 
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Es  ist  natürlich,  daß  in  der  Wasserlinie  des  Meeres  sich  die  Milbenfanna  des  Landes  und  des 
Meeres  mischt,  indem  auf  der  einen  Seite  echte  Meeresmilhen  bei  der  Ebbe  unter  den  trocken 
gelegten  Algenmassen  und  zwischen  den  vom  Wasser  entblößten  Kolonien  von  Balanen,  Mytilus, 
Ascidien  u.  a.  T.  sich  lebendig  erhalten,  auf  der  andern  Seite  manche  Tronibididen  (Rhyncholoplms 
rubipes  Trouesst),  Bdelliden  (^lidella  sauguinea  Trouesst)  und  Gamasiden  (Seins'  giardi  Trouesst, 
Halo/aelaps  glabriuscuhis  Berl.  et  Trouesst)  auf  die  liloßgelegton  Teile  des  Meeresbodens  hinaus- 
wandern, auch  wohl  dabei  vorübergehend  von  Wasser  bedeckt  werden,  oder  wie  Rdella  sangninea 
auf  der  glatten  Wasserfläche  der  Tümpel  und  Lachen  des  Strandes  einherlaiifen. ')  Diese  Milben, 
deren  Zahl  durch  planmäßige  rntersuchnngon  sicher  noch  erheblich  vermehrt  werden  könnte, 
sind  natürlich  nur  vorgeschobene  Posten  der  Landfauna,  wie  jene  anderen  zurückgebliebene  Reste 
der  Meeresfauna  bilden.  Aniphibiotische  Arten,  d.  h.  solche,  die  entweder  einen  Teil  ihrer  Ent- 
wicklung normalerweise  im  Meerwasser,  einen  andern  Teil  normalerweise  auf  dem  Trockenen 
durchmachten  oder  imstande  wären,  sowohl  unter  dem  Wasser  wie  an  der  Luft  ihre  ganze 
Entwicklung  zu  vollziehen,  sind  bisher  imter  den  Milben  nicht  nachgewiesen.  Die  Meeresmilben 
sind  sogar  außerordentlich  empfuullich  gegen  jede  Entblößung  ihrer  Haut  von  der  schützenden 
Wasserhülle,  so  daß  von  ihrer  Seite  aus  eine  Amphibiose  völlig  ausgeschlossen  erscheint. 

Zum  weitaus  größten  Teile  gehören  die  Meeresmilben  einer  besonderen  Familie:  den  Halaca- 
rideu  an;  jedoch  sind  auch  zwei  Gattungen  der  sonst  nur  im  Süßwasser  lebenden  Hvdrachniden 
(Pontarachna,  NauUirachnd)  und  eine  Gattung  der  im  übrigen  ausschließlich  terrestrischen  Sai-cop- 
tiden  (Hyadesia)  auf  das  Meer  beschränkt.  Nur  bei  den  Oribatiden  sind  in  einer  Gattung 
{Notaspis)  Land-,  Süßwasser-  und  Meeresmilben  vereinigt;  die  erste  mai-ine  Art  derselben  wurde 
von  der  Deutschen  Südpolar-Exjjcdition  auf  Kerguelen  entdockt  und  wird  weiter  unten  beschrieben 
werden. 

Bisher  lagen  über  die  Meeresmilben,  in  dem  hier  skizzierten  Sinne,  aus  dem  von  der 
Expedition  erforschten  Gebiete  der  südlichen  Halbkugel  nur  sehr  dürftige  Beobachtungen  vor. 
Die  eine  betraf  Kap  Hörn  und  Feuerland  und  wurde  von  der  französischen  Mission  Scientitique 
du  Cap  Hörn  1882  imd  188.S  ausgeführt;  die  Ergebnisse,  soweit  sie  Meeresmilben  betreffen, 
wurden  zum  Teil  von  Megnin  (Mission  Scientif.  du  Gap  llorn.  toin.  fi.  Zoologie  1888,  L.  pag. 
51 — 53),    zum  Teil    von  Trouessart    (Bullet.    Scientif.    de    la   France    et    de    la  Belgique,    1889 

')  Vergleiche:  Troukssaup,  E.  1888.  Compt.  Kend.  Acadetn.  Scienc.  Paris,  tom.  107,  pag.  7ö;i— 755.  Beri.ese  et 
Trouessart.  1899.  Diagnoses  d'Acariens  iiouveaux  oii  peu  connus,  Bullet.  Uibl.  Scientif.  de  l'Ouest,  ■>  annee.  Monikz,  W. 
1889 — 90.     Aeariens  et  Inseots  marins  d.  t'otes  du   Honlonnais.     Revue  biologique  Nord  de  la  France,  tom.  ■_'. 
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pag.  231/232,  240,  248,  Hiill.  Soc.  entomol.  Franoo.  1896,  pag.  251,  und  IJulletin  de  la  Societe 
Zoologique  de  France.  liXtü.  pag.  ;-)8)  veröffentlicht.  Die  zweite  Ikobaelitiing  ri'ilirte  von  Apstein 
her,  der  gelegentlich  der  Deutschen  Tieisee-Expedition  auf  Kerguelen  Algenniaterial  gesammelt 
und  in  starkem  Alkohol  konserviert  hatte  und  mir  dassellie  zur  Untersuchung  auf  Meeresmilben 
tVenndlichst   überließ,     ^'eröffentlicht  war  über  das  Ergebnis  dieser  letzteren  aber  noch  nichts. 

Beide  Beobachtungen,  die  einzigen,  welche  bisher  vorhanden  waren,  betrafen  also  das  süd- 
liche Mischgebiet,  das  Gebiet  der  Westwindtrift  odei'  der  Subantai'ktis  (siehe  die  Verbreitungs- 
karte Tafel  43).  Aus  dem  eigentlichen  antarktischen  Polargelnete  waren  gar  keine  Meeresuiilben 
bekannt  <reworden.  Die  Belmca,  die  das  (Tcbiet  südlich  des  amerikanischen  Kontinentes  erforschte. 
hat  leider  keine  Meeresmilben  mitgebracht.  Doch  sagte  bereits  Tkoukssaut  am  Schluß  seiner 
Bearbeitung  der  Trombididae,  Eupodidae  und  Gamasidae  dieser  Expedition  (Kesult.  Voygage 
Belgica  1897 — 1899,  Zotilogie.  Acariens  llbres  pag.  10,  Anvers  1903):  „Nous  savons  par  les 
materiaux  rapportes  par  Pouchet  :i  la  suite  du  voyage  de  la  Manche,  et  par  ceux,  plus 
abondants  encore,  (jui  out  ete  recueillis  |)ar  S.  A.  le  Phince  dk  Monaco.  |niidaiit  le  croisiere 
de  la  Princkssk  Alice  sur  les  cötes  du  Spitzberg,  que  les  Acariens  marins  sont  nombreux  et 
d"especes  variees  dans  les  mers  arctiques.  J"ai  peine  h  croire  qu'il  n'cn  soit  pas  de  meme  dans 
les  mers  antarcti(jues,  oii,  comme  le  dit  M.  Racovitza  „les  Crustaces,  les  Echiuides,  les  Bryozoaires 
et  les  Gorgonides^  sont  abondants,  mais  ..ressemblent  aux  formes  animales  qui  hatiitent  dans 
les  tres  grandes  profondeurs  ()ceani(|ues'*  sur  d.'Uitres  points  du  globe.  aftirmant  ainsi  luniformite 
des  conditioHs  d"existeuce,   sui'  le   foud   des  Oceans,   d  lui   pi'ile   ;i   1  untre." 

Das  Material,  welches  Hariot  aus  dem  Feuerlaud  und  Apstkin  von  Kerguelen  mitgebracht 
hatten,  enthielt  folgende  Acarinen: 

I.  Feuerlaiul,  Kap  Horu  (IIaiuot): 

1 .  Ilijadesia  uncinifer  Meon.  (nov.  sp.). 

2.  RhomhoyiKithiis  i)iiii/>tinist7'is,  var.  jilinnifi'r  Tkovesst  (iion'.  \;u\:   ty|).  im  Mittelmeer 
und  an   di'i'  französischen  Ozeanküstc). 

:!.    lihiniilioijntitlnis  trininj.r  Tkouesst  (nov.  s|i.). 

I.   llaldcarus  /iiinuti  Troue.sst  (nov.  sp.). 

f).   Ilalacarus  longirostris  Troues.st  (nov.  sp.).  * 

II.  Kertjueleii  (Ai'stkin): 

().  llhomhognallnis   (ipstciiii  (nov.  sp.) 

7.  /Ialaca?'us  i/rac(le-u)igi(icul<it>is  (nov.  sp.) 

•^.  Ilalacarus  oculatns  Hodge  (Ostsee,  Nordsee,  französische  O/.eanküste). 

9.  Ag(tiie  tintarctica  (nov.  sp.) 

Kl.  Lohmaniielld  falcata  Hodge  (Mittelmeer.    iKinlaflantiscIie    Küste.   Nordsee,  Ostsee). 

11.  Werthella  parvirostris  (Thouesst)   Eoumann  (Neu-Seeland). 

Es  waren  also  immerhin  II  Arten  imd  (!  (Jattimgen  aus  dem  südliilicii  Mischgebiet  bekannt 
geworden,  so  dal.!  iiei  der  Gerin":fü«ii";keit  des  Al^ienmateriales  allerdin<>'s  auf  eine  recht  manniii- 
fache  Milbeidauna  geschlossen  wei-dcu  dm-l'te.  AiiÜallig  war.  dal'  keine  einzige  .\rt  sich  auf  iieiilen 
Orten  gefimdcn  hat.  Von  den  II  .\rten  waren  ferner  7  neu.  \  ou  den  übrigen  4  alten  Arten 
war   eine   auch    aus   Neu-Seeland    bekannt    geworden,    das    Ipekanullicii    auf   der  Grenze  zwischen 
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Miseligebiet  uml  dem  W;iriiiwassergebiet  liegt,  während  die  anderen  3  Spezies  sämtlieh  im 
nordatlantisclien  Ozean,  also  im  nördliehen  Mischgebiet  ebenfalls  leben.  Lohmannella  falcata  und 
Rhombo(jnathus  magnifustris  waren  aii]3erdem  auch  im  nördlichen  Warmwassergebiet  (Mittelmeer) 
gefunden  und  dürften  daher  voi-aussichtlich  über  alle  Breiten  des  warmen  und  gemäjßigten  Gebietes 
verbreitet  sein.  Rhombognathis  trlomjx  und  Ilalacarus  omlattis  hingegen  waren  nur  aus  den  beiden 
Mischgebieten  bekannt  und  könnten  daher  zu  den  bipolaren  Arten  „im  weiteren  Sinne"  Küken- 
thals') gehören.  Ebenso  war  die  Sarcoptiden-Gattung //yrtf/ei'««  bisher  nur  aus  der  Ostsee,  Nordsee 
und  von  der  englischen  Küste  hei-  liekannt  geworden,  so  daß  auch  sie  als  ..bipolare  Gattung  sens. 
lat."  sich  ihnen  anschließen  kcinnte.  -Jedenfalls  trat  also  neben  einer  großen  Zahl  neuer  Arten  doch 
unzweifelhaft  eine  Ijemerkenswerte  Ähnlichkeit  mit  der  Meeresmillienfaima  des  nördlichen  Misch- 
irebietes  hervor,  eine  Ähnlichkeit,  die  auch  in  der  HäiiHiikeit  und  in  der  Artenzahl  von 
Rliombof))iathus  zum  Ausdruck  kam. 

Das  Material  der  Deutschen  Südpolar-Expedition  brachte  nun  hierzu  als  völlig  neu  ein 
außerordentlich  reiches  Mati'rial  von  llalacariden  von  der  Küste  des  Kaiser  Wilhelm-Landes,  also 
aus  dem  antarktischen  Gebiete  selbst.  Es  umfaßte  gegen  GOO  Exemplare  aus  45  Fängen,  die 
sich  über  alle  Monate  des  Jahres  vei-teilten,  so  daß  jetzt  dieses  antarktische,  von  dem  Gauss 
erforschte  Gebiet  sicher  zu  den  am  besten  auf  Meeresmilben  untersuchten  Meeresgebieten  gehört. 
Außerdem  aber  waren  aucii  auf  Kerguelen  gegen  150  Meeresmilben  zu  verschiedenen  Zeiten 
üesanunelt  und  kleinere  Menden  dieser  Tiere  auch  von  der  kleinen  Vulkaninsel  St.  Paul  und 
vom  Kap  mitgebracht,  im  ganzen  enthielt  die  Ausbeute  der  Expedition  29  Arten  von  Meeres- 
milben, von  denen  22  neu  sind:  11  Arten  kommen  aiil'  die  Antarktis,  17  auf  Kerguelen,  4  auf 
St.  Paul  und  4  auf  das  Kap.  Die  llalacariden  machten  davon  26  Arten  aus;  Hydrachniden, 
Oribatiden  und   Sarcoptiden   stellten   je  eine   \v\. 

Hei  der  Bearbeituu";  hal)e  ich  besonderen  Wert  darauf  gelegt,  die  Verwandtschaft  der 
neuen  Arten  zu  den  bereits  bekannten  so  sorgfältig  wie  möglieh  festzustellen,  da  nur  dadurch 
ein  Verständnis  der  geographisi-hen  Verbreitung  erreicht  werden  kann.  Der  systematischen 
Bearbeitung  des  Materials  folgt  die  faunistische  Verarbeitung  desselben. 

Von  besonderem  Interesse  dürften  zwei  Ergebnisse  der  Untersuchung  sein:  1.  die  nahen 
Beziehungen  der  antarkt  isch  en  11  a  lacariden  zu  den  Meeresmilben  des  Warmwasser- 
ge liietes,  die  aus  der  weiten  Konnnumkation  des  Südpolarmeeres  mit  demselben  leicht  ver- 
stäiHllich  sind  und,  wie  es  seheint,  einiMi  charakteristischen  Unterschied  vom  Nordpolarmeere 
bezeichnen.  Sie  konunen  vor  allem  zmn  Ausdruck  in  der  Häufigkeit  und  in  dem  Artenreichtum 
der  Untergattung  Polijtneht.  die  im  Norden  um-  in  einer  Art  in  das  kalte  Wasser  vordringt,  und 
in  dem  Vorkommen  einer  Art  der  dem  nördlichen  Polargebiet  ganz  fehlenden  Gattung  Agaue; 
2.  die  engen  Beziehungen  zwischen  den  antarktischen  Halacariden  und  den  Meeres- 
milben  der  größeren  Meerestiefen  der  nördlichen  Hemisphäre,  wie  sie  nicht  nur  in  der 
allgemeinen  Zusammensetzung  der  Fauna,  sondern  ganz  besonders  in  der  auffällig  nahen  Verwandt- 
schaff  der  beiden  einzigen,  bisher  in  solchen  Tiefen  im  Norden  gefundenen  Polymela-Arten  zum 
Ausdruck  kommt.  So  ist  der  an  der  französischen  Ozeanküste  in  Tiefen  von  400  bis  1400  m  lebende 
Halacarus  abyssovum  Troukssaut  in  der  Antarktis  durch  den  nur  wenig  abweichenden  und  durch 


1)  KüKENTHAL,  W.,   Die   marine  Tierwelt  des  arktischen  und  antarktischen  Gebietes.     Veröffentl.  Instit.  Meereskunde, 
lieft  11,  l:i07. 
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(liisselhe  eigenartijje  Borsteiikleiil  dos  Kiinipfes  und  der  Ijeiiio  aiisgiyA-icIiiioteii  Hd/acariix  vil/osiis 
vertreten,  iinil  an  Stelle  des  Lei  Spitzbergen  in  40U  in  Tiefe  vorkonnnenden  Ilahicaruf;  albtTti 
Tkoukssaut  belebt  das  antarktisehe  Meer  in  gleicher  Tiefe  Ilalacariis  (Injgalskü,  der  dieselbe 
abnornii'.  iint^r  allen  llalacariden  bislier  m.m  isoliert  stehende  Beinl)ilduiiii  wie  Halacarus  alberli 
besitzt.  Natürlich  steigen  in  dem  kalten  Wasser  diese  Formen  des  tiefen  Wassers  auch  in  die 
Litoralregion  empor,  so  Ilalacarus  (Injyahkä  auf  Kerguelen,  Hulacanis  ulbei'ti  auf  Spitzl)erg"en. 
Für  die  Artengruppe:  Halacariis  ahyssuruin-villosus  ist  eine  kontinuierliche  Verbreitung  vom 
Südpolargeliiet  bis  zum  Kanal  sehr  wahrscheinlich,  und  für  die  Artengruppe  Ilalacarus  alberti- 
(Irj/tjdh'/cii  ist  eine  abyssale  Vei'bi-eitung  von  Pol  zu  Pol  nicht  auszuschlief3en.  Es  ist  aber 
bemerkenswert,  daß  im  Nordatlantischen  Ozean  Ilalacarus  abi/ssoram  ebenso  dominieile  wie  in  der 
Antarktis  Ilalacarus  (/ri/f/als/ai  und  daß  dort  von  Ilalacarus  alberti  oder  einer  verwandten  Art  keine 
Spur  gefunden  wurde.  Man  wird  also  vorläufig  diese  Artengrup|)e  als  liipular  ansehen  müssen. 
Zum  Schluß  möchte  ich  udcli  darauf  hinweisen,  wie  leicht  die  BeschaiVung  einer  reichen 
Ausbeute  von  Meeresmilben  ^nv  jede  Expedition  ist,  indem  es  völlig  genügt,  aus  dem  reichen 
Inhalte  der  Dredgezüge  Algen  jeder  Art.  vor  allem  die  verzweigten  und  mit  Tierkolonien 
l)ewachsenen  Florideen,  sowie  Kolonien  von  Schwämmen,  Hydroiden,  Korallen,  ßryozoen,  Ascidien 
usw.,  wie  sie  mit  dem  Netze  heraufgebracht  werden,  in  starkem  Alkohol  zu  konservieren.  Ist 
das  Material  nicht  aus  der  Brandung  geholt  oder  sonst  irgenilwie  ausgewaschen,  so  werden  sich 
stets  zahlreiche  Milben  darin  finden.  Ebenso  werden,  wenn  man  niu-  darauf  achtet,  auf  den 
mit  Algen  und  Tieren  bewachsenen  Panzern  von  Krebsen  und  Schalen  von  Schnecken  und 
Muscheln,  sowie  zwischen  den  Kolonien  der  Bryozoen,  Anthozoen,  Schwämmen  und  lly<lri)iden 
oft  llalacariden  gefunden  werden.  Vielfach  triift  man  daher  auch  in  dem  Bodensatze  der 
Sammelgläser  Meeresmilben,  die  liei  dem  Transporte  sich  von  ihrer  Unterlage  losgelöst  haben. 
Ein  spezielles  ll^insanuneln  ist  also  kaum  nötiü;.  wenn  nur  bei  dem  Sortieren  der  Fänw  und  der 
Auslese  der  kleineren  Formen  wie  Foraminiferen,  Oligochaeten,  Ostracoden  usw.  auch  auf  diese 
Tiere  geachtet  und,   wo  sich  Gelegenheit  bietet,"  etwa  faustgroße  Algem-asen  konserviert  wei-den. 


A.  Systeniatisc'her  Teil. 

Es  ist  eine  liemerkenswerte  I']rseheiuung.  daß  die  Gliederung  der  Beine  bei  den  llalacariden 
erst  im  Verlaufe  der  postembryonalen  Entwicklung  sich  liei-aiisbildet  (Fig.  1).  Die  Larven  halten 
iiin- fünfgliedrige  Beine,  hei  der  ersten  Nymphe  sind  füe  drei  vurderen  Bein])aai'e  bereits  sechsghedrig, 
das  vierte  Beinpaar  erhält  aber  erst  im  zweiten  Nymphenstadiiuu  seine  volle  (iliederung.  Das 
sechste  Glied  entsteht  so.  daß  das  proximale  Ende  des  Feuuu-  sich  von  diesem  abgliedert,  und 
das  neu  entstandene  Oi'li'uk  ist  iladiu'ch  vor  allen  anderen  (ielenken  der  Beine  ausgezeichnet, 
daß  seine  Rotationsachse  senkiceht  zur  K'ückeu-  iiiid  naiichlläehe  des  Rumpfes  steht  und  nur 
eine  Auswärtsbewegung  des  Beines  ermöglicht,  während  die  anderen  Gelenke  eutweiler  wie  das 
zwischen  Glied  1  und  2  eine  Rotation  oder  wie  die  Gelenke  zwischen  Glied  3,  4.  .">  und  (i  eine  Beugung 
ausführbar  machen.  Bei  den  Ilydrachniden  und  Trombididen  haben  die  Larven  ebenfalls  nur  fünf- 
gliedrige  Beine,  die  Jnuigines  dagegen  sechsgliedrige  wie  die  llalacariden.  Auch  liei  den  Gamasiden 
linde    ich   das   gleiche   und    übei-all    tritt    die    neue    (üiederung    im    pioximalen   Teile    des    Beines 
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zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Gliede  der  Larve  auf.  Diese  Verhältnisse  gewinnen  dadurch 
an  Bedeutung,  daß  die  Sarcoptiden,  Eriophiiden,  Oribatiden  und  ßdelUden  zeitlebens  nur  fünf 
Glieder  in  ihren  Beinen  besitzen,  die,  von  seltenen  Fällen  abgeseheii,  ohne  jede  Schwieriokeit 
die  Gleichwertigkeit  mit  den  Gliedern  der  Larven-  und  Nymphenbeine  der  übrigen  Acarinen 
erkennen  lassen.  Diese  vier  Familien  bleiben  also,  soweit  ihre  Beine  in  Betracht  konunen.  auf  einer 
niederen  Entwickelungsstufe  stehen,  die  wir  offenbar  als  die  ursprüngliche  Gliederungsweise  des 
Acarinenbeines  anzusehen  haben.  Bei  den  Demo- 
diciden  ist  ilann  durch  Parasitisnuis  die  Gliede- 
riui"'  der  Beine  rückffebildet  und  auf  drei  Glieder 
reduziert. 

Bei  allen  Milben  sind  demnach  die  vier 
distalen  Glieder  (Femur,  Genu,  Tibia  und  Tarsus) 
k'iclit  zu  honiologisieren;  das  Endglied  ist  freilich 
liier  und  da,  so  bei  Gamasiden  und  Trombididen, 
din-ch  Scheingelenke  weiter  iu  AI)sclmitte  zerlegt, 
die  aber  nicht  gelenkig  gegeneinander  ))ewegliar 
sind.  Im  basalen  Abschnitt  dagegen  wird  der 
Vergleich  dadurch  erschwert,  daß  die  Hüftplatten 
zuweilen,  wie  bei  den  Gamasiden,  gliedartig  aus- 
irelnldet  sein  können  und  die  selbständige  Ab- 
gliederung  des   proximalen  Femurendes  bei  den 


einen    Mill 


)en    i 


mterbjcilit. 


Fii:.  1. 

bei    anderen    erfolct.  Beingliederung  der  Acarinen. 

I.   Hein  von  Aola.fjiiii  mariiia  n.  sp. 
-'■      r.       V     llalacarus  ocailtii-s,   1.  Nyni|ilie,  4.  lieinpaar. 
S.      ^       „  „  -         Imago. 

4.      „     einer  Gamaside. 
*    Den     niederen    Milben     und    ersten     Larvenstadien     der 

übrigen  Milben  feliiendes  (ielenk. 
X  Scheingliederung  des  Tarsus. 


Für  die  Systematik  der  Acarinen  ist  die  Zahl 
der  Beinglieder  vielfach  in  Betracht  gezogen, 
so  von  Koch  (1842),  Mkgnin  (1870  mid  1880), 
Michael  (1883),  Uankstuini  (1891)  und  anderen. 
Auf  die  Beziehungen  derselben  zur  Entwickchni'fs- 
geschichte  und   auf  die  Art,    wie  aus  der  fünf- 

gliedrigen  Extremität  die  sechsgliedrige  hervorgeht,  indem  überall  das  proximale  Feintn-ende  iler 
ersten  sich  als  selbständiges  Glied  abschniirt,  ist,  soviel  ich  weiß,  noch  nicht  hingewiesen  worden. 

Hier  sollen  diesen  Verhältnissen  entsprechend  zuerst  die  niedrig  stehenden  Sarcoptiden  und 
Oribatiden  besprochen  werden,  deren  Beine  stets  fünfgliedrig  bleiben,  und  erst  an  zweiter  Stelle 
die  höher  entwickelten  ilydi'achniden  und  lialacai'iden,  liei  denen  im  Xymphenstadium  das 
sechste  Beinülied  ztu*  Ausltildunii'  "•elanu't. 

I.  Faiiiilie:  Sarcoptulae. 

Es  ist  nur  eine  marine  Gattung  bekannt  geworden,  die  zimächst  auf  der  französischen 
„Mission  Scientili(|ue  du  (';iii  llurn-  1882/83  auf  grünen  Algen  am  Kap  llorn  gefunden  und  von 
Megnin  (tome  (),  Zoologie,  L.  pag.  öl — 53)  als  Ilyadesia  nov.  gen.  beschrieben  wurde. 
Unglücklicherweise  ist  diese  Beschreibung,  wie  schon  Michael  (British  Thyroglyphidae,  vol.  1, 
pag.   192)  hervorgehoben  hat.  als  Anhang  mit  den  Protozoen  der  Expedition  zusammen  geheftet 

Als  daher   Michakl    1893  in   Südengland  dieselben 


und    daher  fast  völlig  unbekannt  geblieben 
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Milben  am  Meeivsufer  fanil,  gab  er  ihnen  den  Namen  LentiUKjida,  und  aiuli  mir  selljst  entging 
Mkgnins  Arbeit  vollständig.  Inzwischen  machte  dann  Michael  auf  dieselbe  aufmerksam,  ohne 
indessen  die  Bezeichnung  der  (iattung  zu  ändern,  da  Mkgnins  Beschreibung  nur  auf  die  Unter- 
suchung von  Jugendstadien  beruhe.  Dieser  Grund  katm  hier  aber  nicht  von  Bedeutung  sein, 
da  schon  die  Larven  alle  Gattungscharaktere  vollständig  ausgebildet  zeigen  und  Mkgnins  sehr 
charakteristische  Abbildung  einer  Nymphe  aul'  den  ersten  Blick  die  Übereinstimmung  von 
llyadesiii  Mkgnin  und  Lentunyula  Michael  erkennen  läßt.  Eine  Kopie  der  MEGNiNschen  Zeichnung 
füge  ich  bei  (Fig.  2). 

Hyadesia  Megnin. 

1889.  Hyadesia  Mkcnin,  in  „Mission  Scicntitii|iie  du  Cap  llorn",  tome  (1,  Zoologie,  I,.  Protozoaires,  Appendice,  pag.  51 — 53, 

Note  sur  un  Acarien  de  la  Terre  de  Feu,  fig.  9. 
1893.    Lentunyula.  Michael,  Proceedings  Zoolog.  See.  London,  pag.  262 — 2C,1,  pl.  18. 

Von  dieser  (hnrh  Bau  und   Lebensweise  sehr  merkwürdigen  Gattung  waren  bisher  3  Arten 

bekannt  geworden:  zu  ihnen  konnnt  jetzt  noch  eine  vierte  Spezies  von  Kerguelen. 

Zwei  Arten  (^Hyadesia  (d(jivorans  Michael  und 
11.  J'usca  LoiiM.)  gehören  dem  nördlichen,  zwei 
Ai'ten  (^Hyadesia  imcinife)'  Megnin  und  //.  kei-yue- 
leusis)  dem  südlichen  Mischgebiete  an.  Dieselben 
lassen  sich  folgendermaßen  unterscheiden: 

L  \'orletztes  Glied  der  Beine  an  allen  Bein- 
paaren mit  einem  ventralen,  am  ilistalen  Ende 
stehenden  kräftigen  Dorn.  —  Xymjjhe  3.')()  // 
lang.')  —  Feuerland.  J.    IL   nnciiiifer  Mcyniii. 

IL  Vorletztes  Glied  der  Beine  nur  an  den 
Vorderbeinen  mit  solchem  Dorn:  die  Hinter- 
beine tragen  an  dessen  Stelle  eine  einfache 
Borste: 

L  Gestielte  Kralle  der  Vorderbeine  sehr  klein. 

Fi2.  -'. 


Hyadesia  uncinifer  Megnin. 

(Kopie  ans:  Mission  scientifi(iue  du  Cap  iiorn,  t.  li. 
Protozoaires,  pag.  52.) 

Ijasalen  Nebenzahn.  —  V   380  u  lau 


mehrfach  kürzer  als  die  starke  Endklaue 
des  fünften  Beiiiüliedes;  Kralle  des  ersten 
Beinpaares  viel  kürzer  als  die  des  zweiten 
Beinpaares:  Krallen  der  Hinterbeine  ohne 
—    Atlantische  Kü>tc  Südenglands. 

1^    //.  alyivüvaiis   Mich. 
2.  Gestielte  Kralle  der  Vorderbeine    nur  wenig   kürzer    als  die   sl;nke   iMidklaue  des   l'ünften 
Bein>die<les:    Kralle  der   lieiden    \ Oi-derbeiuiiaare  etwa  gleich   lauii'. 

a)  Krallenstii'l  der  Vorderbeine  überragt  die  Spitze  der  starken  Endklaue  des  fünften 
(ilie(Ies  bedeutend:  Krallen  der  Hinterbeine  des  9  erhelilich  kürzer  als  das  Endglied 
selbst  und  ohne  lias;den  Nebenzahn.  —  ''■.'  530  //  lang.  —  Nordsee  (Helgoland),  ()st.see 
(Kiel.  Kngen).  ''!■  H.  J'usca  Lohn.*) 

')  Die  Nymplie  von  //.  keri/uelenxis  war  370  [i  lang;  danach  konnte  das  Q  von  //.  iiiirini/er  also  auch  etwa  GOO  f-  lang  sein. 
')  I.oiiMANN,  II.     1.^94.    Wisscnschaftl.  Meeresuntersuclinngen,  lid.  I.    Alit.  Helgoland.    S.  s,!— IH).  Taf.  IV. 
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b)  Krallenstiel  dei-  Vorderbeine  überragt  die  Spitze  der  starken  Endklaue  vom  fünften 
Gliede  nur  wenig;  Krallen  der  Hinterbeine  des  Q  ebenso  lang  oder  länger  als  das 
Endglied,  sehr  kräftig  und  mit  Ijasalem  Nebenzahn.  —  9  (520  ,u  lang.  —  Kerguelen. 

4.  H.  kergnelensis  ii.  sp. 
H.  kergnelensis  n.  sp.    (Tafel   2S,  Fig.    1 — 6). 

Gestalt  des  Rumpfes,  Bau  der  Beine  und  des  Capitulums  stimmt  mit  den  übrigen  Arten 
überein;  das  Capitulum  wird  durch  die  Stirnpartie  des  Rumpfes  dorsal  verdeckt.  Hüftskelett  des 
9  wie  bei  H.  fusca.  Charakteristisch  ist  die  Kürze  des  Krallenstieles  der  Vorderbeine  und  des 
End'diedes  der  Hinterbeine.  Da  die  Krallen  der  letzteren  sehr  kräftig  sind,  so  erreichen  sie 
oder  übertreffen  sogar  das  Endglied  an  Länge.  Hierdurch  unterscheidet  sich  B.  kergueleusis 
auch  von  //.  uncinifer  Megn.,  bei  der  die  Endglieder  der  Hinterbeine  sehr  lang  sind.  Endlich 
tragen  die  Krallen  der  Hinterbeine  nahe  der  Basis  einen  spitzen,  nach  vorn  gerichteten  Neben- 
zahn; bei  Nymphen  und  Larven  ist  derselbe  nicht  immer  bereits  gut  entwickelt.  —  Larve  ca. 
320  /u  lang,    Nymphe   370  ,«   lang.    ^    GOO— 620  //  lang.  —  Kerguelen,   zwischen  Küstenalgen. 

IL  Familie:  OribatiUen. 

Während  eine  kleine  Anzahl  von  Arten  unter  den  Oribatideii  sich  di  in  LcIk-u  im  Süßwasser 
angepaßt  hat,  ist  bisher  keine  eigentlich  marine  Oribatide  bekannt.')  Oli  lüe  liier  beschriebene, 
auf  Kerguelen  gefundene  Notaspi^-\\t  ausschließHch  im  Meere  lebt,  oder  auch  sonst  in 
feuclitem  Moos  auf  dem  Lande  oder  im  Süßwasser  vorkommt,  werden  erst  weitere  Unter- 
suchunfen  zeioen  müssen,  .b'deiifalis  haben  die  in  der  Litoralzone  gesanunelten  Lidividuen,  wie 
der  Besatz  des  Skelettes  mit  zahlreichen  Cothurnien  zeigt,  wirklich  im  Wasser  selbst  gelebt,  und 
liemerkenswerterweise  hat  das  Pseudostigma  dieser  Art  eine  auf- 
fällige Übereinstimmung  mit  dem  von  Ni>laspis  UicKSfris  Mich., 
der  einzigen  anderen  genauer  Ijekamiten  wasserlebigen  Art  der 
Gattung.^)  Wie  dort  ist  bei  den  Imagines  das  Pseudostigma  selbst 
mn-  g;niz  schwach  entwickelt  und  das  aus  ihm  entspringende  Haar 
nur  als  feiner  Stift,  der  aber  nicht  aus  dem  Stigma  hervorragt, 
in  ihm  wahrnehmbar:  hierdurch  zeichnet  sich  A.  /acxstris  vor 
allen  anderen  Notaspis -AvWii  aus.  Bei  den  Nymphen  und  Larven 
von  Notaspi!^  man'nii  läßt  sieh  allerdings  noch  das  Haar  als  ganz 
dünnes,  am  Ende  ganz  schwach  kolbig  verdicktes  Fädchen  wahr- 
nehmen, das  etwa  so  weit,  wie  die  Antennenhaare  lang  sind,  aus  dem  Stigma  heraustritt.  Aber 
auch   hier   macht  das  Organ  einen   ganz   ruiümentären   Eindi'uck  (Fig.    3). 

Notaspis  Hermann. 

Notaspis  niarina  ii.  sp.     (Tafel   28.   Fig.    7—1),   20,    1 — ö). 

Die  vordere  Spitze  des  Abdomens  geht  ohne  scharfe  Grenze  in  den  Dorsovertex  über:  die 
Lamellen    sind    sehr   schwach    und    nur    als    niedrige,    dunkel    gefärbte    Firste    angedeutet.      Die 


Fig.  3. 

Notaspis  marina  n.  sp.,  Nymphe. 

ji  Pseudostigmatisches  Organ. 


•)  DujAuniN  (184-2,  Institut,  tom.  Id,  pag.  310;  vgl.  aiicli  Gkkvais  in  WAr.cicENAKH,  Ins.  Apt.  tom.  ?.,  pag.  '.'.J4)  liat 
zwar  eine  Oribaki  luarina  liesclirieben;  aber  die  Beschreibung  ist  so  ungenau,  daß  Muhvhi.  (Tierreich,  Ortbalidae,  pag.  .')) 
bezweifelt,  ob  es  sich  dabei  überhaupt  um  eine  Oribatide  gehandelt  hat. 

'-')  MicHAKL,  British  Oribatidae,  vol.  2,  pag.  401;   1888. 

50» 


37U  Deutsche  Südpolar-Expedition. 

interlamellären  Haare  sind  sehr  lang,  kräftig  iiiid  gerade  gestreckt,  die  Lainellarhaare  dagegen 
kuiz,  ebenso  die  Rostralliaare.  Pseudostignia  vnid  pseudostiginatisches  Oi'gan  wie  bei  N.  lacusfns 
sehr  schwach  und  rudimentär  entwickelt.  Das  Integunient  ist  ghitt,  fein  punktiert  und  mit  nur 
wenigen  kurzen  Härchen  auf  dem  Hinterrande  des  Abdomens  versehen.  Die  Beine  tragen 
(h-ei  Krallen,  deren  mittelste  kräftig  und  i)raun  gefärbt  ist,  während  die  beiden  anderen  zart 
imd  farblos  sind:  alle  Heine  sind  randständig  eingelenkt,  das  zweite  und  dritte  Beinpaar  sind 
eng  zusammengerückt,  während  Bein])aar  eins  und  vier  von  den  mittleren  Beinpaaren  weiter 
abgerückt  sind.  Das  Abdomen  ist  oval  im  Unn-ili  und  weist  keinerlei  Einschnitte.  Vorsprünge 
u.   dgl.   auf.   —   Iniag.   S20  //   lang.    —    Kerguelen   und   St.    Paul.    Algen   der  Litoralrcgion. 

Die  Xyniphcn  sind  weichhäutig  mit  gerunzelter  Kückenhaut  und  liesitzen.  wie  anscheinend 
alle    Jugendstadien    der   als    Imagines    di'eikralligen    Orbatiden,    nur   eine    Ki-allc    an    den    Beinen. 

III.  Faiiiilit':  Il.ydniclmidoii. 

Nur  zwei  (iattungen  der  Hydrachniden  leben,  soweit  l)islier  bekannt,  im  Meer:  Xdiitanichnd 
MoNiKz  un<l  PuiUarac/iiiii  Piiii,. ')  Beide  sclieineii  aussrhlie].ilieli  maiin  zu  sein,  ebenso  wie  die  Gattung 
IJyadcsia  Mkgn.  unter  den  Sarcoptiden.  Bii-eni  Baue  nach  weiehen  sie'  weit  voneinander  ab: 
Bau  des  Capitulums,  Ausbildung  der  Hüftplatteii  und  der  (4enitalplatten  ist  in  lieiden  Gattungen 
durchaus  verschieden.  Über  ihre  Lebensweise  ist  leider  noch  kaum  etwas  bekannt.  Die  Schwimm- 
borsten sind  bei  allen  schwach  entwickelt  oder  fehlen  so^ar  o-anz.  Ihr  Vorkonunen  scheint  aid' 
Häfen  und  Buchten  beschränkt  zu  sein.  J'uiifarach/ui  wurde  nur  im  Mittelmeer  (Banyuls-sur-mer, 
Neapel,  Messina,  Triest),  NuHkirachmi  im  Kanal  (Cayeux-sui'-mer)  gefunden. 

Die  Südpolar-Expedition  fand  eine  neue  Ponha-tichiiu -\v\  im  Hafen  von  Simonstown  bei 
Kapstadt. 

Pontarachna  Pliilippi. 

Nach  der  großen  Vei-schiedenheit  im  Bau  des  Capitulums  zeHallt  diese  Gattung  naturgemäß 
in  zwei  Untergattungen,  deren  eine  durch  l'.  j)>nic(iihtm  Pniui'i'i,  deren  andere  durch  /'.  teryestina 
und  l(ic(i:<i  gebildet  wird.  Während  bei  jener  der  Basalteil  des  Capituluni  ganz  tiach  und  zwischen 
die  Hüftplatten  eingekeilt  erseheint,  ist  es  bei  den  letzteren  Arten  als  schnabelfru'mig  nach  unten 
vorspringender  Kegel  entwickelt:  anderseits  sind  bei  jyuiictnlinn  die  Maxillartasti'r  außeroi-dentüch 
kräftig,  dicker  als  die'  Beine,  sehi'  lang,  mit  kiuzem  dritten,  alier  langem  zweiten  (iliede.  wähi-end 
sie  in  der  /e/vy('.s7//^^^-Gruppe  viel  (hiniier  sind  und  ihr  dritti's  Glied  längei-  ;ds  das  zweite  ist: 
endlich  sind  die  Mandibeln  bei  pinu-tuliini  normal  aiisücbildel.  kräiti«:',  üedrun";en.  mit  sichelförmitjem 
Endgliede,  während  sie  bei  den  anderen  .Arten  anUernidenllicli  dünn  und  lang  sind  und  das 
Endglied  eine   feinge.sägte   Lanzette   bildet. 

I'(int(iriiclin<i  rujii'/i.sis  nov.  sp.  gehört  zu  der  Teryc.'^/iiKi-Cirw^t^n'.  unterscheidet  sich  alier 
von  den  lieiden  .Mittelmeer-Arten  durch  Zierlichkeit  der  Maxillartaster.  die  kaiun  das  distale 
Ende  des  viei-ten  (üiedes  des  ersten  Beinpaares  eireiclien.  inid  deren  viertes  Glied  aullerordiMitlich 
schlank  und  lang  ist,  so  daß  es  gut  die  Hallte  der  ganzen  'J'asterlänge  ausmacht.  Las  zierliche 
ICndglied  ist  wie  bei  /-•.  lacdzri  etwa  '  :i  so  lang  wie  das  vierte  Glied.  Auf  <leni  distalen  Emle 
<\vv  Streckseite    von    (llied    zwei    und    drei    steht    je   eine    kurze    krältige    l'xirste. 

■;  l'iKiiMi.,  lt..  in   .h.is    TiiTiricli-.   llMlraclinidcn,  S. 'if.!!-  -.'7 1.   i;iiM. 
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Pontarachna  capeiisis  n.  sp.   (Tafel  29,  Fig.  6 — 12). 

Gestalt,  Panzerung  und  Beine  wie  bei  R  tcrgestina  und  lacazei.  MaxlUartaster  kürzer  und 
dünner.  Glied  zwei  und  drei  sind  dick  und  plump;  Glied  vier  sehr  schlank  und  nur  sehr  wenig 
gekrümmt;  Glied  zwei  ist  am  kürzesten,  Glied  drei  etwa  V2  mal  länger,  Glied  vier  länger  als 
Glied  eins  bis  drei  zusammen;  das  kurze,  spitz  schnabelförmige  Endglied  ist  etwa  1/3  so  lang 
wie  das  vorletzte  Glied.  Borsten  stehen  auf  der  Streckseite  von  Glied  eins,  zwei  und  drei 
je  eine,  auf  der  Beugelläche  von  Glied  vier  je  zwei,  sämtlich  nahe  dem  distalen  Ende  der 
betreffenden  Glieder.  Der  Schnabelteil  des  Capitulums  ist  wohl  entwickelt  und  erreicht  fast  das 
distale  Ende  des  dritten  Gliedes  der  Maxillai-taster.  Die  Mandibeln  sind  sehr  lang  und  dünn  und  im 
EndoJiede  fein  oesäot.  Alle  Beine  trajien  noch  feine,  rudimentäre  Schwimmborsten.  Die  Krallen 
sind  an  ihrem  lunaebogenen  Absclmitte  dreizähni""  und  in  ihi'cm  Basalteile  lamellös  verbreitert: 
von  den  di-ei  Zähnen  ist  der  mittelste  der  stärkste  und  längste.  Der  vordere  obere  Rand  der  Krallen- 
grube trägt  an  den  Vorderbeinen  eine  Papille  mit  steifer  Borste.  Auf  der  liückcnfläche  beiinden 
sich  hinter  den  Rostralborsten  jederseits  zwei  nahe  beieinander  liegende  Hornhäute,  von  denen 
die  laterale  die  kleinere  ist.  Die  Hüftplatten  sind  median  durch  einen  Streifen  weichen  Integu- 
mentes  in  zwei  Hälften  geteilt;  die  vierte  Epiraere  läuft  hinten  in  zwei  Fortsätze  aus,  deren 
lateraler  nach  innen,  deren  medialer  nach  außen  gekrümmt  ist.  —  l^änge  des  9  ^20  //.  — 
Simonstown   bei   Kapstadt,   nicht  selten   im   dachen   Wasser. 

IV.  Familie:  Halacariden. 

Mit  Einschluß  der  hier  beschriebenen  neuen  Arten  beläuft  sich  gegenwäi-tig  die  Zahl  der 
gut  charakterisierten  Ilalacariden-Spezies  auf  95,  die  sich  auf  12  Gattungen  verteilen  und  den 
Meeresboden  von  der  Küste  bis  zu  wenigstens  1400  m  Tiefe  hin  bewohnen.  Bei  der  geringen 
Beachtung,  welche  sie  im  alli>emeinen  bisher  gefunden  haben,  und  der  "eriiiüen  Zahl  der  sorü- 
faltiger  nach  ihnen  untersuchten  Gebiete  kann  man  mit  ziendicher  Sicherheit  annehmen,  daß  die 
Zahl  der  wirklich  im  Meere  lebenden   Arten  eine   vielfach   höhere  ist. 

Von  den  25  Spezies,  welche  die  Südpolar-Expedition  ei-beutete,  gehörten  18  der  (iattung 
llithiairKs  i\\\.  je  2  den  Gattungen:  liliombof/nathus,  Ar/aiie  und  Ln/imcuiella;  eine  Art  mußte  einer 
neuen  Gattuiiii'  einiicfüjit  wt'rden.  die  ich  nach  dem  Zoologen  und  Botaniker  der  Kerguelen- 
Station,  Dr.  Wektm,  Werthella  genannt  iiabe.  Es  ist  die  von  Thoukssaut  1889  als  Hidacarus 
piirvli'dstris  beschriebene   und    IS!)(1   zu   .\(/aiie  gestellte  neuseeländische   Form. 

RohmlDognathus  Trouessart. 

Die  14  <iut  charakterisierten  .Arten  lallen  sich  nach  der  Ausbildung  des  Krallenmittelstückes 
be(juem  in  (iruppen  sondei-n.  ohne  dall  man  diese  Gliederung  indessen  als  Ausdruck  einer  engeren 
Verwandtscliaft  der  so  zusannnengestellten  Arten  ansehen  krmnte.  Die  Mehrzahl  der  Species  (8) 
zeigt  keinerlei  zahnartigen  oder  krallenartigen  vorderen  Fortsatz  des  Krallenmittelstückes,  bei  zwei 
Ai'ten  (Rh.  pasce/is  und  triiDuj.v)  ist  das  letztere  an  den  Vorderbeinen  in  eine  kleine  mittlere 
Kralle  ausgezogen  und  bei  vier  Arten  (Uli.  xealimvi.  miiuitiis,  nigresceiis  und  arinatii.<:)  ist  diese 
dritte   Ki-alle  auch   an   den   Hinterbeinen   mehr  oder  weniger  stark  ausgebildet. 
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Die  von  der  Expedition  auf  Kerguolen  nachgewiesenen  zwei  neuen  Arten  gehören  der 
ersten  Artgruppe  mit  einfachem,  fortisatzlosem  Krallenmittelstiick  an  und  stimn)en  daher  in  dieser 
Beziehung  mit  dem  von  der  französischen  Kap-lIorn-Expedition  im  Feuerland  gefundenen 
Rliomhognathus  magnirostris  Trouessart  iiberein,  weichen  aber  in  der  Gestalt  der  Krallen,  denen 
überdies  der  Kamm  fehlt,  sowie  in  der  Beborstung  der  Beine  von  ihm  ab.  Eine  zweite  Art  des 
Feiierlandes:  Rh.  trionyx  T^OVV.SST  hat  liagegen  wie /i'/;.  yw.s-ce«^«  Lohm.  an  den  N'orderln'inen  eine 
dritte  Kralle,  unterscheidet  sich  also  ohne  w^eiteres  von  den  beiden  neuen  Arten. 

1.  Khoiiibognathus  apstciiii  nov.  sp.  (Tafel  30,  Fig.  1 — 3). 

In  mancher  Beziehung  zeigt  diese  Art  eine  nahe  Verwandtschaft  zu  Uli.  notops  Gosse.  Wie 
bei  dieser  ist  die  ganze  Bauchtläche  von  einer  eiidieitlichen,  aber  strukturlosen  Panzerplatte  bedeckt, 
die  aus  der  Verschmelzimg  der  lli'd't platten  und  der  (»enito-Analplatte  hervorgegangen  sein  niul!:  wie 
bei  ///(.  notops  s\n(\  die  Okularplatten  lang,  schräg  von  vorn  lateral  luich  hinten  medial  gerichtet  und 
hinten  breit  gerundet  sowie  mit  zwei  Hornhäuten  versehen.  Wie  bei  jener  Art  sind  die  feinen  Borsten 
der  Beine  sehr  lang.  Auf  der  anderen  Seite  zeigen  sich  aber  sehr  wichtige  Unterschiede,  die  die 
Aufstellung  einer  neuen  Art  notwendig  machen.  Zunächst  sind  die  Krallen  der  Beine  nicht 
sichelförmig,  sondern  in  der  fiir  die  meisten  Bhombof/uathus-ArtQU  charakteristischen  Weise  durch 
dreieckige  Verbreiterung  der  Umbiegungsstelle  der  Krallen  winkelig  gestaltet.     Ein    Kamm  fehlt 


'o  e^ 


ihnen;   das  Kraileiunittelstück  ist  nicht  in  eine  Kralle  ausgezogen.     Ferner  sind   die  zwei  ventralen 

"  DO 

Dornen  von  (Jlied  fünf  iler  Beine  zwar  auffällig  lang  inid  kräftig,  aber  nur  ganz  schwach 
gefiedert  und  auch  auf  der  Beugetläche  des  vierten  Gliedes  steht  eine  kräftige,  schwach  gefiederte 
Borste.  Auffällig  stark  sind  dagegen  die  langen,  feinen  Borsten  der  Streckseite  entwickelt,  die 
nach  Stellung  und  Form  außerordentHcii  an  die  Schwimmborsten  der  Hydrachniden  erinnern. 
Diese  sowie  die  Kannnlosigkeit  der  winkelig  geformten  Krallen  sind  für  die  Art  sehr  chai'akteristisch. 
Endlich  sind  alle  dorsalen  Panzerplatten  dicht  gefeldert,  während  bei  ///(.  imlops  nur  die  mittlere 
Partie  der  hinteren  Dorsaljjlatte  schwache  Felderung  trägt.  Das  Capituluni  lijeibt  miu  der 
vorderen  Dorsalplatte  unbedeckt. 

^^)n  Trouessart's  Rh.  irKujnirostris  var.  phnnifera  vom  Feuerland  unterscheidet  sich 
Rh.  (ipsk'ini  neben  den  angeführten  Merkmalen  vor  allem  dadurch,  daß  «las  fünfte  (ilied  iV'v  Deine 
nur  zwei  ventrale  Borsten  trägt,  wahrem]  dort  drei  entwickelt  sind.  —  Zweite  Xymiihe  l'7(I  ii. 
d  30U— 320  fi,    9  300—32(1   it    lang.  —     Kerguelen,    Algen  der    Litoralregion. 

2.  lilminhn^nathiis  inagiius  ii.  sp.   (Tafel   30.   Fig.  4  —  9). 

Diese  Spezies  schlieft  sich  enger  an  Ji'h.  s-etnsiis  Ijoiim.  und  rri/j)forhi/i>ch>i.<  Tkouhsst.  vor 
allem  in  der  Gestalt  des  Rumpfes  und  in  der  Gedrungenheit  der  Beine  an.  Das  (Japitidum  wird 
wie  dort  vollständig  von  dem  weit  vorgezogenen  Pückenpanzer  bedeckt,  die  dorsalen  Panzerplatten 
sind  gleichmäliig  und  stark  gefeldert.  Ilintei-e  und  vordere  Dorsalplatte  sind  groß,  die  Okularplatten 
sehr  klein  inid  mit  nur  einer  Hornhaut  versehen.  Die  Bauchtläche  ist  mn-  sehr  schwach  gepanzert. 
Die  1  lüftplatten  dei-  Hinterbeine  sind  jederseits  wie  bei  R/i.  scdisiis.  voneinander  getrennt,  die 
vordere  Hüftplattc  geht  um-  vom  ersten  Hi'inpaar  aus.  hat  abei-  sonst  ilii'  fvpisthe  (leslalt.  Statt 
der  Genito-Analplatte   i>t    nur  eine  (ienital|ilatte   xorlianden.   die  nicht   sehr  grol!  i>t  ninI    kaum    bis 


')  Bullet,  scient.  France  et  nclgique,   ISS'.i.  vol.  20.  pag.  2;i.'j  und  Bullet.  Soc.  zoi>i.  Kraiice,   ISÜC.  vol.  iM,  pag.  1(1, 


LoHMANN,  Meeresmilben.  373 

zur  Eiiilenkung  des  vierten  Beinpaares  nach  vorn  reielit.  Alle  ventralen  Platten  sind  strukturlos. 
Die  dicken,  kurzen  Beine  ti'agen  kräftige,  einfach  sichelförmige  Krallen,  an  dei'en  Basalteil  ein 
kleiner  Zahn  zur  Entwicklung  kommt.  Das  Krallenmittelstück  ist  nicht  in  einen  Fortsatz  aus- 
gezogen; das  fünfte  Glied  trägt  ventral  nur  eine  dicke,  breite  Fiederborste:  auch  sonst  ist  der 
Borstenbesatz  der  Beine  auffällig  spärlich.  —  cf  ca.  550  /ti,  V  550 — 650  fi  lang.  —  Kerguelen, 
Algen  der  Litoralregion. 

Halacarus  Gosse. 

Von  den  achtzehn  Arten  dieser  Gattung,  welche  die  Expedition  fand,  gehörten  sechs  der 
Untergattung  Pohpnela,  sieben  dem  Siilxjcmis  Halacarus  imd  finif  der  Untergattung  Copido- 
f/nathns  an. 

Diese  drei  Untergattungen  imterseheiden  sich  gut  und  scharf  voneinander  durch  die  Aus- 
bildung ihrer  Maxillartaster,  insbesondere  nach  der  Gestalt  des  Endgliedes  und  der  Beborstung 
des  ZM^eiten  und  dritten  (ilicdcs.   und  dui'ch  die  Fonn  des  Schnabelteiles  des  Capitulums. 

1,  Endglied  der  Maxillartaster  im  ilistalen  Abschnitt  nicht  säbelförnng  oekriimmt  und  meist 
nur  kurz;  drittes  Glied  ohne  Borste  oder  nur  mit  einer  kurzen  dorsalen  Borste;  zweites  Glied 
trägt  stets  dorsal,  nahe  dem  distalen  Ende  eine  verschieden  gestaltete,  nteist  kurze  Schuppe  oder 
Borste.  Schnabelteil  des  Ca[)ituhuns  sehr  schmal  und  lang,  parallelrandig.  Das  Außenskelett  der 
Beine  und  der  RückenÜäche  bildet  in  der  Kegel  waben-,  dorn-  oder  borstenartige  Auflagerungen. 

J.  Siihg.:  Polymela  Lohm}) 

2.  Endglied  der  Maxillartaster  im  distalen  Abschnitt  säbelförmig  gekrümmt  und  meist  sehr 
lano';  zweites  GIkmI  mit  cIiilt  (lorsiilcu  einfachen,  meist  lano:en  Borste.  Schiuibeltcil  <lrs  Capitulums 
meist  breit  dreieckig,  selten  schmal  und  auch  dann  nicht  parallelrandig  und  stets  viel  kürzer 
als  die  Taster. 


')  Die  erste  Abtrenniiiij,'  der  liii>ilier  gehörenden  Formen  ist  von  mir  1893  in  den  Krgebnissen  der  Plankton -Expedition 
unter  der  Bezeiciiiiuiig  ^.('lievrcnxi- Gruppe"  vorgenommen.  lIMil  habe  ich  dann  im  Tierreich  (Piuhsk;  und  Loiimann, 
llydracliiiideii  und  llaiacariden,  S.  '287)  statt  dessen  die  Untergattung:  Polymela  aufgestellt.  Schon  1881)  hatte  allerdings 
TiiouEssAUT  (Naturaliste,  ser.  2,  vol.  11,  pag.  Kii'  und  Bull,  scientif.  France  et  Belgique,  vol.  20,  pag.  244)  Halacarus  Che- 
ircii.ri  als  Typ  einer  besonderen  Untorgattuni;  hingestellt,  weil  „le  dernier  article  des  palpes  est  bifide,  Simulant 
une  i)etite  pince:  ce  characti^re  iious  semble  assez  iraportant  pour  (pie  nous  conservions  cc  groupe  a  titre  de 
sous-genre".  In  diese  Untergattung  gehörte  nach  Tkouessart  auch  noch  Halacarus  longipes.  Die  eigenartige  Bildung  der 
Endglieder  der  Maxillartaster  beruhte  auf  einem  Irrtume;  in  Wirklichkeit  war  keine  Spaltung  vorhanden  und  die  Taster- 
spitze  im  wesentlichen  ebenso  gebildet  wie  bei  allen  anderen  /hilacarus- Arien,  wie  ich  auch  in  der  Bearbeitung  der  Hal- 
acariden  der  Plankton- Expedition  hervorhob  (S.  G8,  Anmerkung).  Ifnlacariis  loni/ipes  Tk.  gehört  ferner  zu  der  Untergattung 
Halacarus,  so  daß  hier  also  in  der  Tat  eine  völlig  andere  Gruppierung  vorgenommen  war,  als  sie  meiner  „C'hevreuxi-Gruppe" 
entsprach.  Da  der  iName  Leptopsalis  bereits  1882  von  Thouell  für  eine  andere  Arachnoidee  vergeben  war,  änderte 
Tuouessaut  1S94  den  Namen  in  Lcplospalliis  um  (Revue  biolog.  Nord  France,  vol.  G,  pag.  21  und  Anmerkung  1  derselben 
Seite)  und  gab  der  Untergattung  unter  Ausscheidung  von  J/alacarus  loiuppes  Tu.  denselben  Inhalt  wie  meiner  18',>3  aufge- 
stellten „Chevreuxi-Gruppe".  Mit  anderen  Worten:  Trouessaut  gab  jetzt  seine  frühere  Charakterisierung  auf  und  übertrug 
den  Namen  T.i'ptopsalis  auf  meine  „Chevreuxi -Gruppe".  Diese  letztere  zu  einer  Untergattung  zu  erheben  und  mit  einem 
besonderen  Namen  zu  belegen,  war  zweifellos  das  gute  Recht  Tuoukssauts  ;  es  war  aber  falsch,  das  vollständig 
anders  begründete  Subgenus  Leptopsalis  damit  in  Verbindung  zu  bringen;  wäre  die  „  Chevreuxi-Gruppe" 
einfach  „Leptospathis'^  getauft  und  die  Untergattung  Leptopsalis  ruhig  fallen  gelassen,  so  hätten  gar  keine 
Bedenken  über  die  Gültigkeit  der  Benennung  entstehen  können.  Wird  aber  Leptospatlm  als  Synonym  für 
Leptopsalis  angesehen,  so  kann  dieser  Name  nicht  gleichzeitig  für  die  .,Ohevreuxi-Gruppe"  gebraucht  werden  und  letztere 
muß  einen  anderen  Namen  erhalten.  Ich  kann  daher  Tkouessaut  nicht  recht  geben,  wenn  er  (Bullet.  Societe  Amis  Scienc. 
naturell.  Ronen,  Paris  1901,  pag.  254)  die  Ausscheidung  des  Namens  Leptospathis  für  unbegründet  und  „contraire  ä  toutes 
les  lüis  de  priorite"  hält. 
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a.    Drittes  (\\'w(\  stets  mit   iiieilialeiii,  schräü"  iiacli   vorn   iiml   iiie<liaii\värts  gerieliteteni  Duni: 

distaler  Aljselinitfdes  Eiidiilieiles  krättin".  oft  liakcnformio-  y-cboueii.  Paiizeriin'r  meist  seliwacli. 

2.  Sah;/.:   II(il(icuri(s  (Inssc. 

I).   Drittes  (Jlied   stets  ohne   Borste   oder  Dorn:    distaler  Abselmitt   des  l']ndgiiedes  diiiin   und 

selii'   lang:    Panzerung  t\v^   Rnni[il'es   meist   sehr  stark. 

o.   Snhy.:  ('opidoynathi(s  Trouesst. 

a)  Siil»u:oiius.     I'olynielii  Lohin. 

Alle  sechs  Arten  dieser  Ünteriiattunji  sehlielJen  sieh  durchaus  den  bisher  bekannten  l'ormen 
an;  bei  Ilalacarus  (P.)  debilis  ii.  sp.  ist  das  Außeiiskelett  wie  bei  H.  (P.)  chevreiixi  in  durch- 
scheinenden Auflagerungen  entwickelt,  bei  //.  (/'.)  ti'iiiiimsfris.  occnltus  und  lujmtoidcs  zeigt  das- 
selbe wie  bei  //.  (/''.)  iKttioiKilis  wabigen  Bau.  und  lu-i  //.  (/'.)  rillosus  ist  es  wie  bei  //.  (/''.) 
iihyssormn  Trouessaut  in  lauter  feine  Borsten  aufgelöst.  Bei  //.  (/-".)  (Irijf/it/skii  n.  sp.  endlich, 
ijer  aid"  Kerguelen  und  in  der  Antarktis  dominierenden  Art  fehlt  die  eigenartige  und  für  lüe 
übrigen  I'oli/inela -AvtQU  charaktei'istische  Ausbildung  der  äußeren  lutegumentschicht  fast  voll- 
ständig: nur  ganz  srhwaehe  Aid'lagerungen  von  der  Art  wie  bei  thitlciu  und  panopac,  aber  noch 
viel  dünner,  sieht  man  dann  und  wann  auf  den  Beinen.  Die  Art  stimmt  hierin  wie  in  ihrem  auch 
sonst  sehr  aberranten  Baue  fast  vollständig  mit  dem  von  Thouessart  auf  Spitzbergen  gefundenen 
//.  (P.)  alberti  überein.  Die  Vorder-  und  Hinterbeine  sind  weit  auseinander  gerückt  und  das 
Abdomen  ganz  kurz  und  reduziert.  Die  Beine  selbst  sind  wie  Iiei  //.  {!'.)  alberti  durch  eine 
außerordentlich  große  dunkelbi-aun  gefärbte  Mittelki-alle  ausgezeichnet,  die  durch  das  sonst  bei 
den  anderen  Ildhicariis-Avten  ganz  zurücktretende  Krallenmlttelstück  gebildet  wird,  und  endlieh 
sind  die  Ividglieder  der  Hinterbeine  säbelartig  gekrümmt,  .so  daß  sie  vorzügliche  Klamnierorgane 
bilden.  Während  sonst  stets  die  Vorderbeine  in  besonderer  Weise  durch  kräftigen  Bau,  Dornen 
auf  der  Beugefläche  und  kurze  dicke  Krallen  zum  Festhalten  ausgebildet  sind,  sind  bei  diesen 
beiden  polaren  Arten  umgekelu't  die  Hinterbeine  am  stärksten  entwickelt.  Die  einzige  Erklärung, 
die  ich  hierfiir  zu  tindcii  vermag,  ist,  dal!  die  Tiere,  während  sie  ihre  Beute  aussaugen,  sich 
mit  ihren  Hinterbeinen  in  den  Bryozoen-  und  Hydroiden-Kolonien  verankern  und  dadurch  zu- 
gleich vor  dem  Fortgerissenwerden  durch  Strömungen  im  Wasser  schützen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  auch  noch  Ilalacarus  (P.)  villusiis  n.  sp.  wegen  seiner  nahen 
Verwandtschaft  mit  Ilalacarus  abj/ssonn»  TROricssAUT.  der  in  den  Tiefen  an  der  fi-anzösischen 
Ozeanküste  lebt. 

1.  Halacariis  (P.)  debilis  n.  sp.     (Fig.  4.) 

Diese  Art  ist  sehr  nahe  mit  Hai.  (/-'.)  panopae  LoiiM.')  verwandt,  mit  der  sie  in  der  Gestalt 
des  Rumpfes,  der  Form  der  Panzerplatten  und  der  Ausbildung  des  Außenskelettes  fast  über- 
einstimmt. Aber  die  Beine  sind  viel  plumper,  entbehren  der  kugeligen  Anschwellung,  und  ilas 
erste  Beinpaar  hat  keine  Kämme  an  den  Krallen.  Eigenartig  ist  ferner,  daß  die  hintere  Dorsal- 
platte vorn  nicht  gerade  abgeschnitten,  sondern  bogenförmig  gerundet  ist  und  vor  dem  dritten 
Beinpaare  auf  dei-  dorsalen  Pai'tif  der  llüftplatte  zwei  Borsten  stelu'n.  Die  Tastei'  tragen  feiMU'r 
auf  dem  zweiten  luid  dritten  Gliede  je   eine  dor>alc.   auiVällig  lange  liorste.      Schließlich   ist   //.  (/■•.) 

')  llalacariden  der  Plankton- Kxi.cdition,  S.  72  und  7;j,    lal.  III,  Fig.  1,  S,  Taf.  IV,  Fig.  8,  li. 
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debilis  erheblich  größer  als  H.  (P.)  jMnopae  Lohm.  —  Larve  350 — 440/«,  erste  Nymphe  5G0  ,w, 
zweite  Nymphe  640—750  /<.,  o  700—800  ,u  lang.  —  Simonstown  bei  Capstadt,  St.  Paul  — 
Litoralregion,  an  Algen. 

2.  Halacarus  (P.)  occnltus  n.  sp.  (Tafel  33,  Fig.  2, 
3,  4,  G,  7). 

Schwache  Panzerung  der  Rückenfläche  und  sehr 
schlanke  Beine  ohne  kugelige  Anschwellung  einzelner 
Glieder  zeichnen  diese  graziöse,  in  der  Antarktis 
sehr  häufige  Ai"t  aus.  Das  Außenskelett  ist  deutlich 
wabig,  aber  im  allgemeinen  nur  schwach  entwickelt, 
die  vordere  luid  hintere  Dorsalplatte  sind  deutlich 
gefeldert,  und  durch  einen  weiten  Abstand  von- 
einander getrennt.  Die  Maxillartaster  stimmen  in 
ihrer  Beborstung  ganz  und  gar  mit  der  v(u:  sqiia- 
mifera  von  //.  (P.)  panopae  überein,  indem  das 
dritte  Glied  nur  eine  kurze  dorsale  Borste,  das 
distale  Ende  des  zweiten  Gliedes  aber  eine  am 
Vorderende  zerschlitzte  Schuppe  trägt.  Die  großen 
Krallen  der  Beine  besitzen  einen  deutlich  entwickelten 
Nebenzahn;  der  Kamm  ist  sehr  kurz  und  an  den 
Vorderbeinen  sehr  schwach,  an  den  Hinterbeinen 
aber  deutlich  ausgebildet.')  —  Larve  450 — 520//,  erste  Nymphe  550 — G50  /«,  zweite  Nymphe 
650—850  /t,  rf  9'20— 1000  ,«,  9  1000—1100  ,u  lang.  —  Antarktis  (Station  und  Gaussberg) 
—  385  und    170  und  46  m  Tiefe. 


Fig.  i. 
Halacanus  debilis  n.  sp. 

1.  Dorsalansicht  des  Q;  ia.  Kralle  vom  zweiten  Bein- 
paar;    2b.    Spitze    des   ersten   Heinpaares;    3.   Ventral- 
ansicht des  Capitulum. 


3.  Halacarus  (P.)  tenuirostris  n.  sp.  (Tafel  3i',  Fig.  1,  3,  4:  33.  Fig.  I,  5,  8.) 
Diese  Art  steht  der  vorigen  so  außerordentlich  nahe,  daß  man  im  Zweifel  sein  könnte,  ob 
//.  (P.)  ocadhis  und  //.  (/■'.)  ^c^^i/uVoAV/v^y^pezifisch  zu  trennen  sind.  Jedoch  erweisen  sich  die 
Differenzen  durchaus  konstant,  und  es  ist  mir,  obwohl  beide  Arten  an  dem  gleichen  Fundorte 
zusammen  leben,  die  Tremuing  nie  schwer  geworden.  //.  (/'.)  tenuirostris  ist  erheblich  größer 
und  auch  stärker  gepanzert.  Die  hintere  Dorsalplatte  reicht  liis  hinauf  zwischen  die  Okular- 
platten.  Eine  Felderung  habe  ich  nur  auf  den  Bändern  des  Rückens  wahrgenonnnen.  Das 
sicherste  Kennzeichen  aber  besteht  in  der  Form  der  Kralleu  die  einfach,  sichelförmig  sind  und 
keine  Spur  eines  Nebenzahnes  tragen.  Des  Kammes  entbehren  sie  ebenso  wie  die  von  //.  (P.) 
oGCultas.  Interessant  ist  die  Beborstung  der  Maxillartaster,  die  nur  dadurch  von  der  vorigen  Art 
abweicht,  daß  die  dorsale  Borste  des  zweiten  Gliedes  bis  auf  die  dreizinkige  Spitze  völlig  die 
ursprüngliche  Form  bewahrt  hat  und  nicht  schuppenartig  verbreitert  ist.  —  Larve  780  ,a,  erste 
Nymphe  900—1050  ,//,  zweite  Nymphe  1200—1400  u,  ^  1300—1640  ,«,  O  1400—1550  ,u 
lang.  —  Antarktis,  nur  in  385  m  Tiefe  gefunden. 


1)  In  meinem  Vorbericht  über  die  Meeresmilben  der  Südpolar-Expedition  („Über  einige  faunastische  Ergebnisse  der 
Deutschen  Südpolar-Expedition,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Meeresmilben,  Schrift.  Naturw.  Vor.  Schleswig- 
Holstein,  Bd.  14.  Heft  1.  1907")  fehlt  leider  dieser  Unterschied  von  Halac.  tenuirostris. 
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4.  Halaeanis  (P.)  agaiioides  ii.  sp.  (Tafel  35). 

Die  gedrungene,  plnmpe  Form  des  Rumpfes  und  die  außerordentlich  starke  Entwicklung 
des  wabi^en  Außenskelettes  macht  diese  Art  leicht  kenntlich.  Sie  steht  Ihihicanis  natioiHills 
LoHM. ')  sehr  nahe,  die  aber  im  Gegensatz  zu  ihr  einen  schlanken,  leichten  Bau  besitzt.  Die 
Panzerung  ist  wie  bei  //.  (7^.)  natinnalis  stark,  die  hintere  Dorsalplatte  schiebt  sich  weit  zwischen 
die  breiten  Okular[)latten  nach  vorn  vor  und  ist  nui-  dmrh  einen  schmalen  Streifen  weichen 
Integumentes  von  der  vorderen  Dorsalplatte  getrennt.  Bezeichnend  fiir  //.  (/'.)  mjauoidts  ist 
ferner,  daß  das  Cai)itnluni  nicht  wie  bei  den  anderen  Arten  der  Untergattung  frei  vorspringt, 
sondern  unter  dem  kapuzenartig  ausgebildeten  dorsalen  Rande  des  Kamerostoms  zum  großen  Teil 
verdeckt  wird.  Die  Maxillartaster  tragen  im  zweiten  und  dritten  Gliede  je  eine  kurze,  aber  kififtige 
dorsale  Borste.  Die  kräftigen  Beine  sind  im  dritten  und  fünften  Gliede  proximalwärts  stielartig 
verjüngt,  al)er  distal  nicht  kugelig  geschwollen :  die  Krallen  besitzen  einen  stark  entwickelten 
Nebenzahn  und  einen  dichten  und  langen  Kamm.  —  Erste  Nymphe  420,  zweite  Nymphe 
470—720,   cT   640,   n  600—750  /t  lang.  —  Antarktis,   385  m  Tiefe. 

5.  Halacarus  (P.)  villosns  n.  sp.    (Tafel  31,  Figui-   1—4:  Textfigur  5). 

Ildlaciiriis  (F.)  ihIIo.sii.s  zeichnet  sich  dm-ch  das  feine,  kuiv.e.  uIht  dichte  Borstenkleid  aus, 
welches  als  Außenskelett  auch  auf  dem  weichen  Integumente  den  ganzen  Körper  bedeckt. 
irK-i-(hinli  stiiinnt  die  Art  mit  dem  in  der  Tiefsee  der  französischen  Ozeanküste  von  Tkouessart 
entdeckten  Halacarus  ainjs.sonun  Troukssart  überein.  uml  eine  genauere  Vergleichung  ergibt,  daß 
diese    beiden    Arten    in    dei-    Tat    auf  das    nächste    miteinander     verwandt     sind.       Tkouessart 

(Aimales  de  i' Universite  de  Lyon.  1<S!)6,  fascicule  2,  pag.  334 — 337,  tab.  9, 
fi"-.  la — 1(0  stellte  die  Art  in  die  Nähe  des  zur  Untergattung  Ilalacanis 
gehörenden  Halacarus  loiigipes  Tkouessart  (=  murrai/i  Loum.).  hebt  alier 
bereits  die  Ubereinstinmumg  mit  Ihihicants  clwr/'tu.ti  iui  I5au  der  Maxillar- 
taster und  des  Schnabelteiles  des  Capifnlunis  hervor.  Die  charakteristische 
p.    r  F(jrm  des  bogenförmig  nach  vorn  vorspringenden  Epistoms,  vor  allem  aber 

Halacarus  villosus  n.  sp.      ''''^^  Borstenkleid   des  Körpers,   sind   weitere   Beweise   für  die  Zugehörigkeit 

1  I'artic  des  weichen         der  Art  zur  Untergattung  Polymela. 
Integumentes;  -ia  das  uu-  ]y|it  Uahtearus   villosus  n.  sj).   stinunt    zunächst    vollständig  die  Gestalt 

paareMedianauge;  2b  eines  i    •    i    -i  v    .         i'-iu        e     t.     r 

der  lateralen  Doppelaugen.      ^'^'^    luunples    und    der   Benie    ul.erem;     bei    beiden    Arten    lallt   sofort    die 

große  Länge  der  Hinterbeine  auf;  vor  allem  sind  aber  die  Krallen  dadurch 
ausgezeiclinet,  daß  der  Kamm  nur  auf  den  basalen  Ti'il  dersejlien  besehifuikt  ist  und  aus  vei'- 
hältnismäßiff  wenigen,  aber  kräfti<i"en  Zähnen  Iiesteht.  Audi  träiit  der  (K)rsale  Teil  der  llüft- 
platten  des  dritten  Beinjjaares  liiel  l.iiige  Seitenborsten,  was  nur  bei  wi'iiigen  Arten  wieder  vor- 
koinint.  Die  Bepanzerung  ist  bei  Halacarus  villosus  etwas  schwächer  als  bei  ahyssoruui,  auch 
ist  die  Gestalt  der  einzelnen  Blatten  verscliiedeii.  Die  französische  Art  ist  fi70 — 700  ,//  lang, 
die  antarktische  S70  //.   (c?  I) 

iOine  zweite  Art,  deren  Außeiiskelett  gleiclil'ails  zu  einem  ISoi^teukleide  umgeiiililet  ersclieiiit. 
ist  der  bei  Sidney  gefuiiiieiie  //.  (/'.)  hisp/dus  L(]1im.  1']s  ist  nur  eine  zweite  Nyinphe  bislier 
bekanntgeworden,  die  indes.sen  durch  die  kugelige  Anschwellung  Aw  Beinglieder,  sowie  besonders 


')  Halacariden  der  l'lanktuu- Expedition,  S.  70—71,  Taf.  1  niu; 
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durch  die  höchst  eigentümliche  Art  des  Borstenkleides  sich  von  II.  (F.)  villosus  erheblich 
weiter  als  //.  (P.)  ahyssorum  entfernt.  (Halacariden  der  Plankton-Expedition,  Taf.  3,  Fig.  7, 
9,    10,  pag.   71   und  72;   1893.) 

lialacanis  inllosKS  unterscheidet  sich  von  //.  abyssorum  wesentlich  durch  die  vorn  viel 
stärker  verschmälerte  und  gleichmäßig  gei'elderte  hintere  Dorsalplatte  und  die  breiten,  am  medianen 
Rande  nicht  ausgebuchteten  Okularplatten,  sowie  durch  den  erheblichen  Abstand  der  beiden 
Dorsalplatten  voneinander.  Ferner  sind  die  Krallen  nui-  an  den  drei  vorderen  Beinpaaren  mit 
dem  basalen  Kannn  versehen,  und  der  Nebenzahn  an  der  Spitze  ist  an  allen  Beinen  ganz  rudimentär. 
Die  Maxillartaster  tragen  im  dritten  Gliede  eine  einfache,  kurze  Borste,  die  ganz  an  den  medialen 
Rand  der  Dorsalfläche  gerückt  ist;  auf  dem  distalen  Ende  des  zweiten  Gliedes  war  bei  dem  einen 
mir  zur  Verfügung  stehenden  Exemplare  keine  Borste  vorhanden,  es  schien  dort  aber  eine 
Borste  ausgefallen  zu  sein.  —   ^T    770  ,a  lang.   —  Antarktis  385   ni. 

Ilaldcariis  vil/osus  ist  die  einzige  Art  der  Antarktis,  von  der  nur  ein  einziges  Exemplar 
^ehmden  wurde.  Sie  nuili  daher  an  der  Station  der  Gauss  auf  dem  Meeresboden  sehr  selten 
gewesen  sein.  Ihihicitnts  nhyssoruni  war  dagegen,  sowohl  in  400 — 500  m.  wie  in  1410  m  Tiefe, 
da  wo  er  überhaupt  gefunden  wmilc,  sciu'  liäufig  und  die  absolut  dominierende  Art  (400 — 500  m: 
von  19  Halacariden  15  11.  (i/ji/s.sd/.:  1410  m. :  von  38  Halacariden  31  //.  abyssor.'),  während  er 
in  dem  sorgfähig  untersuchten  Haclien  Wasser  der  französischen  Küste  nie  gefunden  wurde. 
Man  könnte  daher  daran  denken,  daß  Ilalaaints  villosiis  vielleicht  erst  unterhalb  400  m  häufig 
wird   und  deshall)   von   dci-   Expedition  so  selten  gefangen   wurde. 

Schlietilicli  soll  noili  auf  den  eigenartigen  liau  des  unpaaren  Medianauges  hingewiesen  werden 
(Fig.   5),  das  sich   dcullich   aus  zwei,   median   vcrsciuuolzenen  Augen  zusammengesetzt  zeigt. 

().  Halacanis  «Iryi^alskii    n.  sp.  (Tafel   34). 

Diese  Art  ist  die  interessanteste  Art  der  ganzen  Ausbeute  von  Meeresmilben.  Durch  den 
höchst  eioeiiartiifen  Bau  der  Beine,  an  ilenen  die  Endiilieder  gekrümmt,  das  Krallemnittelstück  zu 
einer  enoi-nien  zweizinkigc^ii  Klaue  entwickelt  und  die  KraMcii  seihst  ganz  Hach  gel'ogen.  last  sähel- 
artig geformt  sind,  wciciit  sie  in  sehr  auffälliger  Weise  von  aUen  anderen  antarktischen  Hala- 
cariden ah:  <lazu  konnnt.  daß  das  Anßenskelett  ganz  rudimentär  entwickelt  ist  und  nur  als  dünne, 
durchscheiuende  Auflagerung  auf  den  proximalen  Beinglieilern  auftritt,  ohne  Walien,  Käuane  oder 
borstenartige  Anhänge  zu  liihK'u.  sowie  dali  die  1  linterbeine  ganz  nach  hinten  gerückt  sind  und 
das  Abdomen  daher  auffällig  kurz  ist,  während  der  Mittelrinupf  eine  ahnornie  Länge  aufweist. 
Nun  hat  1902  Trouessaut  Meeresmillien  von  Spitzbergen  beschrieben  und  darunter  einen  Ilolacarus 
alberti.  der  in  der  Bilduns;  der  IJeine  auf  das  genaueste  mit  dieser  antarktischen  Art  übei'ein- 
stimmt.  Durch  die  Liebenswürdigkeit  Tkoukssauts  konnte  ich  die  arktischen  Exemplare  selbst 
imtersuchen,  wobei  sich  ergab,  daß  Ha Iicaru.'s  alberd  TROVEfi^AiiT  und  drygcils/di  m  der  Panzerung 
des  Rumpfes  stark  voneinander  aliweirlun  und  daher  zwei  gut  unterschiedene  Arten  bilden,  die 
aber  durch  den  sehr  merkwürdigen  l!au  der  Beine  auf  das  engste  verwandt  erscheinen  imd 
bisher  nur  aus  den  Polargebieten  bekannt  geworden  sind.  Beide  Arten  würden  also  als  eine 
isoliert  stehende  bipolai-e  Artengrujjpe  der  Untergattung  Volymda  aufzufassen  sein,  die  sich  in 
eine  arktische  und  eine  antarktische  Art  gespalten  hat.  Die  Panzerung  von  Halacarus  dnjcjahkii 
ist,  wie  die   Abbildiuig  auf  Tafel   o4  zeigt,   äußerst  {•harakteristisch.     Die  Okularplatten  sind  sehr 
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groß,  breit  und  hinton  zugespitzt;  die  vordere  Dorsalplatte  ist  klein,  aliLT  (■])('iifalls  nach  hinten 
in  eine  mediane  Spitze  ausgezogen;  die  hintere  Dorsalplatte  ist  langgestreckt,  vor  der  Einlenkung 
des  vierten  Beinpaares  leicht  eingebuchtet  und  vorn  zwischen  dem  hinteren  Teile  der  Okiilarplatten 
in  eine  Spitze  ausgezogen.  Auf  der  Baiichtläche  lallen  die  mächtigen  hinteren  Hiiftplatten  auf, 
die  median  nur  einen  schmalen  Streifen  weichen  Integumentes  freilassen.  Alle  Panzerplatten 
sind  jrlatt.  un^efeldert.  nur  stehen  hier  und  da  einzelne  Poren.  Die  Art  der  Panzerung  erinnert 
sehr  an  die  von  lialacarus  nationalis  Loiim.,  der  an  der  brasilianischen  Küste  gefunden  ist.  Bei 
IlaUiainis  (ilhrrti  Trouess.\rt  sind  dagegen  alle  dorsalen  Panzer})latten  breit  gerundet,  die  Okular- 
platten  überdies  sehr  viel  kleiner  als  bei  Halacarits  (Iri/fjakkn  und  alle  Panzerplatten  durch  weite 
Abstände  voneinander  getrennt.  Weder  die  vordere  noch  die  hintere  Dorsalplatte  sind  nach  der 
Rinnpfniitte  zu  in  eine  Spitze  ausgezogen:  die  hintere  Dorsalplatte  schiebt  sich  daher  auch  nicht 
zwischen  die  Okular})latten  nach  vorn  vor,  sondern  endet  breit  gerundet  etwa  in  der  Höhe  des 
dritten  Beinpaares.  Die  Panzerung  der  Bauchfläche  war  an  den  Präparaten  Trouessarts  nicht  mit 
voller  Klarheit  zu  verfolgen ;  die  hinteren  llüftjdatten  sind  vielleicht  ebenso  wie  bei  drygalskii 
gestaltet;  die  Genito-Analplatte  des  Weibchens  ist  alter  erheblich  kiirzer  und  breiter.  Kleine 
Unterschiede  lassen  sich  auch  an  den  Beinen  erkennen.  Bei  Halacarus  dnjtja/skn  sind  die  Krallen 
noch  weni<i:er  aekrünunt  als  bei  IlaJacarvs  alherti  und  im  Verhältnis  zu  der  dicken  Mittelklaue 
viel  länger.  Der  Nebenzahn  vor  der  Krallenspitze  ist  ganz  rudimentär.  Bei  beiden  Arten 
ist  das  dritte  Glietl  der  Maxillartaster  ohne  Borste,  während  das  zweite  Glied  am  distalen  Ende 
eine  lange,  dorsale  Borste  trägt.  Halacai'us  alherti  Trouessart  scheint  etwas  größer  als  IJalacams 
dnjfjalskii  zu  sein  (lOOU — 1100  ,w,  gegen  800 — 1000  »).  —  Größe  von  Halacarns  (h-ygalskii: 
Larve  300—500,«,  erste  Nymphe  550— 770  fi,  zweite  Nymphe  450—900  n,  d  800—900//, 
9  800 — 1000  u.  —  Antarktis,  385  m  Tiefe;  Kerguelen,  Algen  der  Litoralregion :  in  der  Antarktis 
war  Ihducarus  drifiidskii  die  bei  weitem  häufigste  Art,  wurde  aber  hier  nui'  im  tiflVn  Wass(>r 
gefunden,   während  sie  auf  Ker<<;uelen   auch  im   flachen  Wasser  keinesweirs   seltrii   war. 

b)  Subgemis.    Ilalacarus  Gosse. 

Diese  sehr  artenreiche  Untergattunfi'  läßt  sich  nach  der  Ausbildung;  der  Beine  in  zwei,  wie 
es  scheint,  natürliehr.  kleinere  Kreise  zerlegen:  aa)  Artenkreis  um  ll(il(ic(ir>is  Juilliciis  Lohm. 
(/w/Z/jcitÄ-Gruppc).  bei  dem  die  Beine  in  {\vy  typischen  Weise  gegliedert  sind,  so  daß  das  viei'te 
Glied  ganz  kurz,  scdir  viel  küi'zer  als  das  dritte  und  fünfte  (tlied  ist:  und 
bb)  Artenkreis  um  llalacarus  ctenopus  Go.sse  ((7(?//o;w/.?-(Truppe).  bei  dem  das  vierte  Cdied 
an  allen  Beinen,  und  zwar  meist  in  derartigem  Grade  verlängert  ist.  daß  es  das  dritte  imd 
fünfte  Glied  an  Länge  erreicht  oder  selbst  übertrifft.  Diese  Bildung  kehrt  in  der  Gattung 
Lolnnainiella  wieder. 

Während  die  Arten  der  y>V////r;/,s^-(iruppe  meist  gut  gepanzert  sind  und  wenig  Besonder- 
heiten zeigen,  herrsehen  liei  der  anderen  Gruppe  ganz  schwach  ge]iaii/,erte  Arten  voi-.  und  sein- 
häufig  ist  die  vordere  Dorsalplatte  in  einen  langen,  das  Capitnlum  ül)erragendt  ii  I  )orn  aus- 
«fezogen;  auch  erreichen  die  Beine  oft  eine  auffallende  Länge  und  die  Vorderbeine  eine  bedeutende 
Stärke.  Dazu  kommen  in  der  ('/«»»oy^w-Gruppe,  deren  Arten  ja  ofl"enliai-  als  die  am  weitesten 
modifizierten  Arten  der  Unterffiittunff  zu  betrachten  sind,  auch  sonst  ^anz  almoriu  ndiildete 
Pormen   vor,  wie   z.  B.  llalacarus  (iiio)iiali(s  Trouessart.    t\i.'V  in   der  Stellung  der  Beine   uml   der 
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Reduktion  des  Abdomens  sehr  an  Ilalacarus  (F.)  drygalskii  erinnert.  Außerdem  sind  die  Arten 
der  ßalticus-Grap-pe  meist  klein  oder  von  mittlerer  Größe,  während  der  andere  Artenkreis  große 
oder  selbst  sehr  große  Arten  enthält. 

Das  Expeditionsmaterial  enthielt  aus  der  Baliicus -druppe,  die  den  Typus  der  Untergattung 
am  besten  bewahrt  hat,  drei  Arten  {Ilalacarus  7iovus  n.  sp.,  novior  n.  sp.,  harioti  Trouessart), 
von  denen  aber  keine  einzige  in  der 
Antarktis  gefunden  war.  In  dieser  wurden 
nur  Vertreter  der  am  weitesten  aberranten 
Gruppe,  der  Cleuojms -Gmp])e,  erbeutet, 
und  zwar  in  zwei  Arten.  Zwei  andere 
Arten  derselben  Gruppe  leben  auf  Kci-- 
guelen. 


«)  Arten  der  Balticus-Griippe: 

Die  drei  Arten  von  Kerguelen  und 
St.  Paul  l)ieten  wenig  Besonderheiten; 
zwei  {Ilalacarus  (IL)  norits  und  novior) 
stehen  Ilalacarus  {II.)  balticus  und  jlori- 
dearurn^)  der  nordeuropäischen  Küsten 
sehr  nahe,  die  dritte  {Ilalacarus  {II.) 
harioti  Trouessrat)  zeichnet  sich  durch 
den  schmalen  Schnabelteil  des  Capitulums 
und  das  dreieckig  zwischen  die  Taster- 
basen vorgezogene  Epistom  aus  nnd  wurde 
bereits  von  der  französischen  Kap-llorn- 
Expedition  in  Feuerland  gefunden. 

7.  Halaciirus  (H.)  iiovus  n.  sp.(Fig.  G). 

Der  große,  gestreckte  Rumpf  mit 
dem  großen  Capitulum,  dessen  Basalteil 
vor  allem  sehr  lang  und  massig  ist,  sowie 
die  kiu'zen,  gedrungenen  Beine  kenn- 
zeichnen diese  Art.  Die  Panzerung  ist 
Cut    entwickelt.      Das    dritte   Glied    <I(M- 


Fig.  G. 

Halacarus  novus  n.  sp. 

1.  Riickoiiansidit  des  cf ;  2.  Ventralansicht  des  Capitulum;  3.  Kralle; 

4.  Bauchansicht  des  cf ;  5.  die  letzten  drei  Glieder  des  ersten 

Beinpaares. 


Maxillartaster  trägt  einen  kräftigen,   me- 

dialwärts  gerichteten  Dorn;  der  Sclmaliel- 

teil    des  Capitulums    erreicht   das  distale 

Ende    des    zweiten    Tastergliedes.      Das 

fünfte    Glied    des   ersten    Beinpaares    trägt   ventral    statt   der   Dornen    zwei   Paar    langer,    steifer 

Borsten.  —  Erste  Nymphe  290  ,</,  zweite  Nymphe  450—470  ,«/,    Imago   490—550  //    lang.  — 

St.  Paul  und  Kerguelen,  Algen  der  Litoralregion. 


1)  LoiiMVNN,  Die  Unterfamilie  der  llalacari<len.     Zuolog.  Jahrbücher,  Bd.  4,  1880,  S.  72  und  73. 
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S.  Hiiliu-arus  (H.)  novior  n.   sp.  (Fig.  7). 

Durch  die  Zierlichkeit  und  Schlankheit  der  Beine  sowie  den  sehr  kin-zen  Schnabelteil  des 
Capitulums  unterscheidet  sich  diese  Art  leicht  von  der  vorheroehenden.  Die  Rückenfläche  ist 
fast  ebenso  gepanzert,  die  Bauchtläche  aber  läßt  viel  mehr  Fläche  für  weiches  Integunient  frei. 
Vor  der  Einlenkung  des  dritten  Beinpaares  stehen  auf  dem  dorsalen  Teil  der  Hüftplatte  zwei 
laterale  Borsten.     Die  Ükularplatten  ließen  nur    eine  Hornhaut  erkennen.     Das  fünfte  Glied  des 


Fig.  7. 
Halacarus  novior  n.  sp. 

1.  Dorsalansicht  des  rf;  2-  Haiicliaiisicht  des  9;  3.  Vciitral- 

flilche  des  fünften  (Jliedes  des  ersten  Ueinpaares;  4.  Krallen 

des  ersten  und  vierten  Beinpaares;    ">.  Ventralansiclit   des 

Capitiilum. 


Kii:.  s. 
Halacarus  harioti  Trouessart,  var.  kerguelensis  n.  var. 
1.  Uorsaiansiclit  dur  linago;  "J.  Distales  lüule  dos  ersten 
Beinpaares;  'i.  Baucliansicht  des  Rnnipfes  vom  9;  ■!•  Genital- 
öfl'nunp;  des  o^;  •''.  Ventralansiclit  des  Cajiitiilums:  (!.  Benge- 
fläclie  des  fünften  Gliedes  des  ersten  Beinpaares. 


ersten  Beinpaares  trägt  ventral  zwei  Paar  Anhänge,  von  denen  die  proximalen  kurz  dornenförmig, 
die  distalen  hingegen  fein  borstenförmig  sind.  Der  mediale  Dorn  des  dritten  Tastergliedes  ist 
kräftig  entwickelt.  —  cf    700   n   lang.  —  Kerguelen,  Algen  des  flachen  Wassers  (ein  Exem])lar!). 

!>.  Hulacanis  (II.)  liiirioti  Trouessurl,   var.   kerguelensis  n.  v.  (Fig.  8). 

188!)  Titoi  K.s.sAUT,  K.,  in:  liiiliet.  srientif.  France  et  lie!gii|iie.  pag.  ■.Mit. 

Diese  Art    ist   durch    den    abweichend    geformten    Schnabelteil    iK's  Capitulums,    der  schmal, 
lanzettförmig  gestaltet  ist,    und   das  nach  vorn   verlängerte   Epistom  leicht  kemitlich.      Durch  die 
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Freundlichkeit  Trouessarts  war  ich  in  der  Lage,  die  Kerguelen- Exemplare  unmittelbar  mit  dem 
am  Kap  Hörn  gesammelten  Materiale  vergleichen  zu  können.  Die  Beborstung  der  Beine,  der  Bau 
des  Capitiilums,  auch  die  Beborstung  der  Maxillartaster,  die  Panzerung  stimmt  in  allen  wesent- 
lichen Zügen  überein.  Jedoch  Ijestehen  daneben  bemerkenswerte  Unterschiede,  die  mir  die 
Unterscheidung  beider  Formen  als  forma  typica  (Kap  Hörn)  und  var.  kerguelensis  wünschens- 
wert erscheinen  lassen,  und  die  in  den  nachstehenden  Diagnosen  kurz  gekennzeichnet  sind. 

a)  forma  typica:  Drittes  Glied  des  ersten  Beinpaares  dorsal  hinter  den  Dreiecksborsten  nur 
eine  weit  proximal  stehende  Borste  tragend.  —  Q   600  /u  lang.   —  Kap  Hörn. 

b)  var.  kerguelensis  n.  v. :  Drittes  Glied  des  ersten  Beinpaares  dorsal  hinter  den  Dreiecks- 
borsten zwei  proximal  hintereinander  stehende  Borsten  tragend.  —  Zweite  Nymphe  430  ,«, 
(S   G70  f.1  lang.  —  Kerguelen. 

An  beiden  Orten  kam  die  Art  an  den  Algen  der  Litoralregion  vor. 

ß)  Arteu  der  Cteiiopus-Gnippe: 
Wenn   man  von  dem   <»;anz  aberranten  IJalacariis  anoiualns  Tkouessarti)  absieht,  der  schon 
durch   das  Fehlen   des  allen   anderen  Arten  dieser  Gruppe   zukonunenden  Stirnstachels  auflallt,  so 
zeigen  diese  letzteren  drei  Grade  der  Ausbildung  der  dorsalen   Panzerung: 

a)  alle  Panzerplatten  sind  voi'handen  und  die  Okularplatten  gut  entwickelt, 

b)  die  Okularjilatten  sind  ganz  rudimentär  geworden  oder  fehlen  ganz, 

c)  auch  die  hintere  Dorsalplatte  fehlt. 

Den  ersten  Grad  der  Panzerung,  der  dem  des  JMocorus  basten  und  loiKjipes  gleicht, 
findet  sich  \m  II.  (IL)  horealis  Tkoukssakt.  //.  (//.)  cteiwpus  Gossk  und  nblongiis  Lohm., 
sowie  bei  einer  ni-uen  Art  von  Kerguelen:  //.  (//.)  fjracile-unffuiculatiis.  Der  zweite  Grad 
war  unter  den  Arten  mit  Stirnstachel  bisher  gar  nicht  vertreten,  nur  der  aberrante  //.  (//.) 
(iNoiiutlii.s  Trouessart  zeigte  ihn  in  ausgeprägter  Weise.  Dasselbe  ist  aber  der  Fall  mit  den  beiden 
in  der  Antarktis  gefundenen  Ai'teii.  von  denen  die  eine  (//.  (//.)  excellens  n.  sp.)  durch  ihre 
Größe  alle  anderen  Foi-mcn  der  Cienopus-Grn\)\>(^  weit  CibertrifCt  (1300 — 1500  ,u  lang;  die 
nächstgi-ößte  Art  //.  (//.)  bomtlis  Trouessart  ist  nur  0(H)  ,/«  lang).  Der  dritte  Grad  der 
Reduktion  der  Kückenpanzerung  wird  durch  //.  (//.)  aclenus  Tkoüessart  und  eine  neue  Art  von 
Kerguelen:  //.  (//.)  wertlii  vertreten. 

Eine  Übei-sicht  der  Arten,  die  zugleich  als  Bestimnumgsschlüssel  dienen  kann,  gibt  nach- 
stehende Zusanunenstellung: 

I.  Stirndorn  fehlt  (Kanal;   COO  ,u  lang)  1.   IL  {IL)  anomalus  Trouessart. 

H.  Stirndorn  vorhanden: 

1.  Alle  doi'salen  Panzerplatten  vorhanden,  Okularplatten  gut  ausgebildet: 
a)  Drittes  Glied  der  Maxillartaster  mit  spitzem  medialen  Dorn: 

aa)  Hintere  Dorsalplatte  die  Einlenkung  des  dritten  Beinpaares  nach  vorn  hin  über- 
ragend (Island;  900  u  lang)  2.  H.  {IL)  borealis  Trouessart.') 
bb)  Hintere  Dorsalplatte  nur  eben  die  Einlenkung  des  dritten  Beinpaares  erreichend 
(N.-W.-Europa,  Bermudas,  400—800  ,«  lang)    3.  LL  (LI.)  ck'nvpus  Gosse.') 

1)  Trouessart,  E.,  1894  Bulletin  Soc.  Amis  Scicnc.  naturell.  Rouen,  pag.  15G— 159,  pl.  Vll,  fg.  2,  2a— 2d. 

')  Trouessart,  E.,  1894,  Mem.  Soc.  Cherbourg,  tom.  29,  pag.  191—192,  Fig.  1. 

')  Gosse,  1855,  Annais  natural,  history  ser.  2.  vol.  IG,  pag.  28.  tom.  3.,  Fig.  6—10. 
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b)  Drittes  Glied  der  Maxillartaster  mit  stahförmigem,  abfiestutzteni  medialen  Anhange: 
aa)  Vordere  Dorsalplatte  nach  hinten  stark  verschmälert,  hintere  Dorsalplatte  vorn 
mit  Spitze  endend  (S.-O.-Australien;  420  fi  lang) 

4.  II.  (^/f.)  ohlongus  Lühm.') 
1)1 1)  Vordere  Dorsalplatte  nach  hinten  breit  abgerundet,  hintere  Dorsalplatte  zwar 
nach  vorn  stark  verschmälert,  aber  gerade  abgeschnitten  (Kerguelen:  440  ,«  lang) 

5.  H.  (II.)  gracile-umjuiculatits  n.  s[j. 

2.  Okularplatten  ganz  rudimentär  oder  vollständig  fehlend:  hintere  Dorsalplatte  vorhanden: 

a)  Maxillartaster  im    dritten    Gliede     mit    spitzem,    medialen  Dorn   (Antarktis;    1300 
bis  1400  ju.  lang)  6.  II.  (//.)  excellens  n.  sp. 

b)  Maxillartaster     im    dritten    Gliede    mit    stabförmigem,     vorn    gestutzten    Anhange 
(Antarktis;  450 — 600  ,«  lang)  7.  //.  (//.)  minor  n.  sp. 

3.  Okularplatten  klein  oder  fehlend:  hintere  Dorsalplatte  fehlend: 

a)  Okularplatten  rudimentär;    vor   der  Einlenkung  des  dritten  Beinpaares    dorsal    auf 
der   Ilüftplatte   zwei  lange    Seitenborsten   stehend   (Kerguelen;    GOO — 900  //    lang) 

8.  IL  (II.)  icerthi  n.  sp. 

b)  Okularplatten  fehlend:    vor  der  Einlenkung   des  dritten  Beinpaares   dorsal  auf  der 
Hüft})latte  nur  eine  Seitenborste  stehend  9.  H.  (H.)  actenns  Troukss.\rt.-) 
aa)  Krallen   mit   deutlichem  Nebenzahn   (europäische  Küste,    Kapverden;    500    bis 

750  fi  lang)  (i)    forma  typica. 

bb)  Krallen  einfach  sichelförmig,  ohne  Nebenzalin  (Kerguelen:    850 — 900   ii   lang) 

h)  var.  robusta  n.  var. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  beiden  neuen  Arten  aus  der  Antarktis  die  isolierteste  Stellung 
einnehmen,  während  die  beiden  Kerguelen -Formen  sich  eng  schon  bekannten  Arten  anschließen. 
llalacarus  (jracilc-unguiculatus  steht  Ilalacarus  ohlongus  aus  Australien  sehr  nahe,  Ilolaccnis  actcniis 
var.  robusta  aber  ist  nur  eine  Varietät  der  auf  der  nördlichen  Halbkugel  lebenden  Art. 

10.  Halaearus  (H.)  j^racile-uiigHiciilatus  n.  sp.   (Taf.  38,  Fig.  4,   5,   7   und  Textfigur  9). 

In  Größe,  Gestalt  und  Ausbildung  der  dorsalen  Panzerung,  ja  auch  in  der  Form  der  Geiiito- 
Aiialpliitte  der  9  stimmt  diese  Art  mit  Ilalacarus  ohlongus  von  der  australischen  Küste  überein. 
Auch  die  Gestalt  des  Anhanges  des  dritten  Tastergliedes  ist  bei  beiden  Arten  die  gleiche  stali- 
förmige.  Trotzdem  sind  die  Umrisse  der  dorsalen  Panzerplatten  so  verschieden,  daß  eine  \'er- 
wechslung  der  beiden  Arten  ausgeschlossen  erscheint.  Die  Okularplatten  sind  l>ci  oh/ongiis 
erheblich  größer;  die  vordere  Dorsalplatte  läuft  ähnlich  wie  bei  //.  actenus  und  minor  nach 
hinten  in  einen  schmalen  Streifen  aus,  während  sie  hier  breit  und  aligenmdet  endet:  die  hintere 
Dorsalplatte  bei  ohlongus  endet  vorn  mit  einer  dreieckigen  Spitze,  wähivnd  sie  hier  sieh  nach 
vorn  langsam  verschmälert  und  vorn  stumpf  gerundet  ist.  Die  Beine  fallen  durch  ihre  plumpen. 
leicht  geschwollenen  Glieder  aul':  die  Krallen  besitzen  einen  Nebenzahn,  aber  keinen  Kannn.     Das 


»)  LoHMANN,  18.93,  Ergebnisse  der  Plankton-Expedit.,  M.  ±  G.  a  [i  pag.  83,  Taf.  9,  Fig.  I,  :i,  Taf.  U),  Fi^'. ;(,  7.  Textf.  !>. 
-)  Tkih'ks.saht,   188!I,   Bullet.  Scioiic.  Francn  nelgii|ue  tom.  20,  pag.  239  u.  Loiimann,  1893,  Ergebnisse  der  Plankton 
Expedit.  Bd.  2.  G.  o  {i,  pag.  83—84,  Tafel  10,  Fig.  1   u.  2. 
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fünfte  Glied  des  ersten  Beinpaares  ti-ägt  zwei  Paar  ventraler  Dornen  wie  bei  //.  ohJongus.     Die 

Genlto -Analplatte    des    Q   ist    klein    und    vorn   über   der  Vulva   tief  eingeschnitten,    so    dai3   der 

vorderste  Teil  der  Geschlechtsöffnung   nicht 

mehr  von  ihr  umschlossen  wird.    Genau  die 

gleiche  merkwürdige  Gestalt  findet  sich  auch 

bei   //.   ohlongus   wieder.   —   Erste  Nymphe 

380—490  ,//,  zweite   Nymphe   360— G30  //, 

cf    450—500  ,«.,    9    450—700  ,«   lang.   — 

Kerguelen,  Algen  der  Litoralzone. 

11.  Halaciirus  (H.)  excelleiis  n.  sp.  (Taf.  38, 
Fig.    1—3,  (5   und  Textfigur  10). 

Diese  sehr  groiJe  Art  fällt  sofort  durch 
die  enorme  Länge  ihrer  Beine  und  durch 
zwei  neben  dem  After  weit  nach  hinten  vor- 
springende grolBe  Papillen  auf,  die  die  Aus- 
mündung von  Hautdrüsen  tragen.  Wie  bei 
diesem  hintersten  Paare  von  Hautdrüsen  liefft 
auch  die  Ausmündung  des  vordersten  Paares 
an  der  Basis  des  Stirnstachels  wenigstens  bei 
den  Geschlechtstieren  auf  zwei  ke";elförmifien 
Papillen.  Die  vordere  Dorsalplatte  ist  wie 
bei  //.  actcinis  nach  hinten  bandartig  ver- 
schmälert, die  hintere  ist  sehr  kurz  und  bei 
den  Imagines  breit  gerundet,  bei  den  Nymphen 
aber,  deren  Abdomen  noch  sehr  kurz  ist,  nach 
vorn  verschmälert.  Die  Okularplatten  sinr] 
außerordentlich  i'cduziert,  so  daß  hinter  den 
zwei  großen,  direkt  nebeneinander  liegenden 
Hornhäuten    nur   ein    ganz  kleines  Feld  frei 

bleibt.  Auf  der  Bauchfläche  sind  die  Hüf'tplatten  sehr  schuial,  die  vordere  ülierdies  am  hinteren 
Rande  ausgebuchtet.  Die  Genito-Analplatte  des  O  ist  klein,  einfach  gerundet,  ohne  vorderen 
Ausschnitt.  ^T  wrden  nicht  lieobachtet.  Das  fünfte  Glied  des  ersten  Beinpaares  trägt  zwei 
Paar  großer  ventraler  DorniMi.  Die  Krallen  sind  einfach  sichelförmig  und  am  ersten  Beinpaar 
sehr  kurz  luid  kräftig,  am  letzten  sehr  lang  und  dünn.  Das  ih-itte  Glied  des  Maxillarpalpus 
trägt  einen  kräftigen,  spitzen,  medialen  Dorn. 

Bemerkenswert  ist  noch,     daß  die  Krallengruben    fehlen:     eine    starke  Reduktion    derselben 
scheint  eine  Eigentündichkeit  aller  Arten  der  (V('«oy;».*-Gruppe  zu  sein. 

Erste  Nymphe  600  ,u,  zweite  Nymphe  950  u,  Q  1320—1470  fi  lang.  —  Antarktis,  385  m  tief. 

12  Halacarus  (H.)  minor  n.  sp.    (Tafel  37,  Fig.   1—8). 

Auch  bei  dieser  antarktischen  Art  springen  die  analen  Hautdrüsenöftnungen  auf  starken  Papillen 
vor,  aber  bei  weitem  nicht  in  der  auffälligen  Weise  wie  bei  //.  excellens.   Vordere  und  hintere  Dorsal- 


Fig.  :i. 
Halacarus  (H.)  gracile-unguiculatus  n.  sp. 

I.  Dorsalaiisidit  des  ö;   2.  Ijaiicliaiisiclit  des   ?,  ov.  Ei;  '.\.  Kralle 

des  ersten  lieinpaares;  4.  Kralle  des  vierten  Beinpaares;  ö.  Ventral- 

scite  des  fünften  Gliedes  des  ersten  Beinpaares;   6.  Bauchfläche 

des  Capitnlums. 
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[iliittv    sind    nach    der  Mitte    des   Uiiiinil'es  zu    haiidarti«;-  veiseluuälert,   Okularplatteu    leid 
stäiidi'f.      Ventral  sind  die  lli'ii'tplatten  stäi-ker  entwickelt  als  bei  der  vorhergehenden  Art,  und  vor 

allem  haben  die  Genito -Analplatten  eine  größere  Aus- 
dehnung, da  die  GeschlechtsötFnung  vom  After  fort- 
rückt ist  und  nicht  wie  bei  //.  excellens  ganz  am  Hinter- 
ende des  Abdomens  liegt.  Das  fünfte  Glied  des  ersten 
Beinpaares  trägt  zwei  Paar  ventraler  Dornen:  die  Krallen 


der  Beine  zeigen  einen   kleinen    rudimentären  Nebenzahn 


Fig.  10. 
Halacarus  excellens  n.  sp.  (Imago). 

1.  Dorsalaiisidit;  •-'.  Venlialansiilit  des  iviinipfes 


und  sind  sehr  lanü;  und  schlank.  Ein  Kamm  fehlt 
ihnen.  Ein  Teil  der  ventralen  Dorni'U  der  Beine  ist 
"•efiedert.  Der  nieiliale  .Viilian"'  des  dritten  Taster- 
gliedes  ist  stabförmig  und  vorn  gestutzt.  —  Erste 
Nymphe  3SU— 490  ,m,  zweite  Nvm[)he  360—630  //, 
d"  450—500  II,  n  4')()— 700  ii  lang.  —  Antarktis, 
am  Gaussberge  und  an  der  Schiffsstatiou,  in  46,  170 
und  385  m  Tiefe. 


13.  Haliicarus  (H.)  wertlii     n.   sp.   (Textfigur  11). 

Diese  Art  steht  //.  (II.)  actenus  Tkouessart  nahe,  mit  dem  sie  vor  allem  das  Fehlen  der 
hinteren  Dorsalplatte  gemein  hat.  Die  vordere  Dorsalplatte  hat  die  gleiche,  nach  hinten  band- 
artig verschmälerte  Gestalt,  aber  der 
Stirnstachel  ist  viel  kürzer  und  fast 
direkt  nach  oben  gerichtet.  Die  Okular- 
platten  sind  zwar  sehr  klein,  aber  doch 
noch  deutlich  nachweisbar.  Vor  der 
Einlenkung  des  dritten  I^ein})aai'es  stehen 
dorsal  zwei  lange,  sehr  aufi'rillige  Seiten- 
borsten. Auf  der  Bauchfläche  erinnert 
die  am  Hiuterrande  ausgebuchtete  vor- 
dere llüitplatte  an  //.  (//.)  excellens, 
auch  liegt  die  Geschlechtsöllnung  des 
9  ganz  am  Ilinterende  des  Alidoniens. 
aber  die  Genito-Analplatte  ist  größer 
und  breit  gerundet;  liei  dem  ^  ist  die 
Genitalötfnung  vom  After  abjrerückt  und 
von  zahlreichen  Borsten  umgeben.  Die 
hinteren  llüft|)latten  sind  gut  entwickelt. 
Die  Beine  zeichnen  sich  durch  die 
Länge  und  Dünnheit  vor  allem  der  dor- 
salen Borsten  aus:  das  fünfte  Glied  des 
ersten  Beinpaares  trägt  2  Paar  ventnder. 
langer    Dornen.       Die     Krallen,     deren 


Im-.  II. 

Halacarus  werthi  ii.  sp. 

1.  üeiiito-Aiialplalte  des  c";  '-•  Doisalaiisiclit  der  Imago;  a.  erstes  Heiii- 

paar;    1.    fünftes   Glied    des    ersten    Beiiipaares    von    der   Uaueliflaolie; 

5.  Krallen  des  er.<leii  liis  vierten  I3einpaarcs;  G.  letztes  Glied  des  vierten 

Beiiipaares;  7.  Genilo-.Vnalplatte  des  \i. 
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Länge  vom  ersten  bis  zum  vierten  Beinpaar  erheblich  wächst,  sind  sehr  schhmk  sichelförmig 
mit  einem  ganz  kleinen,  rudimentären  Nebenzahn  vor  der  Spitze.  Das  dritte  Tasterglied  trägt 
einen  spitzen,  medialen  Dorn.  —  (j"  620 — 740  u,  O  750  /li  lang.  —  Kerguelen,  Algen  des  flachen 
Wassers. 

W.  Halacarns  (H.)  actenns  Trouessart  (Tafel  36,  Fig.    1 — 7). 

Ilahicarns  (irienos  (corr.  acieiiiis)  Tuourssart  in:  Bull.  Scienc.  France  et  Belgique,   1889,  vol.  20,  pag.  239,  und  Lohmann 
in:  Ergebn.  Plankton-Expedition,  Halacariden,  S.  83,  Taf.  X,  Fig.  1,  2. 

Von  dieser  im  Kanal,  an  der  französischen  Ozeanküste  und  bei  den  Kapverden  gefundenen 

Art,    die   das   völlige  Fehlen    der  Okularplatten   auszeichnet,    wurde  auf  Kerguelen  eine  Varietät 

beobachtet.      Abgesehen  von   der  bedeutenden  Größe  ist  sie   vor  dem  Tv})us    dui-ch  die  Krallen 

ausgezeichnet,    die    keinen   Nebenzahn    besitzen,    sondern    einfach    sichelförmig    sind.       Von    der 

vorigen   Art    unterscheidet   actenns    außerdem   die   Kürze    und  Spärlichkeit   der    Borsten    auf   der 

Streckseite    der  Beine   und    die  Dicke  der  ventralen  Dornen:    außerdem    ist  das  letzte  Glied  des 

vierten    Beinpaares  nn-lu'   als    doppelt  so  lang  wie   die  Krallen,    während  dasselbe  bei  //.   icerthi 

nur  doppelt  so  lang  wie  die  Krallen  ist.   —   9   850 — 900  ,m.   —  Kergueleu,  Algen   der  Litoral- 


region. 


c)  Siilti^eniis.     Coiiidoi^nathns  Trouessart. 

Auch  die  zahlreichen  .\rten  dieser  Untergattung  gestatten  eine  (iruppierung  in  kleinere 
Artenkreise,  und  zwar  nach  der  Gestalt  der  Okularplatten.  Bei  der  Mehrzahl  (etwa  14  Arten) 
sind  dieselben  bi-eit  und  liiiitcn  gei-uiidet  wie  liei  //.  (('.)  fabricinsi  Loiim.,  bei  den  übrigen 
Arten  dagegen  sind  sie  sciunal.  langgestreckt  und  irmteii  zugespitzt,  oft  in  ein  langes  Band  aus- 
gezogen. In  diesen  zweiten  Kreis  gehören  die  am  stärksten  gepanzerten  Arten.  Ich  will  die 
beiden  Kreise  als  Fabricinsi-  uiul  (l racHi])esAivu[)\K'  nach  zwei  charakteristischen  Vertretern  nennen. 

Von  der  Fii/)ricii(si-Gvu]t\)^'  ist  nur  im  Warm  wassergebiet  bei  Simonstown  eine  Avt  (^flalacarKs 
(('.)  siiiionis  n.  sp.)  gefunden,  in  den  kühleren  K'egionen  der  südlichen  Hemisphäre  ist  sie  bisher 
nirgends  beobachtet,  obwohl  sie  im  Norden  noch  in  zwei  Arten  (^Ilalacnms  (('.)  reticuhtiis  und 
pouched  TROUESSAifr)  bei  Island  und  wahi'sclieinlich  in  einer  .\rt  (^Halacarns  sp./')  an  der  West- 
küste  Grönlands  nachgewiesen   ist. 

Weiter  dringt  die  Gracilipes-GrupYtQ  vor:  in  der  Antarktis  selbst  kam  allerdings  nui-  noch 
eine  Art  voi-,  die  alier  im  llachen  Wasser  /.ienilicb  häufig  war  (^IJalacarus  (('.)  ranhi'iffeni  n.  sp.); 
im  Mischgebiet  auf  Kerguelen  fanden  sich  zwei  Arten,  deren  eine  (//.  (C)  ocuhitiis')  im 
nördlichen  Mischgi'liiet  weit  verijreitet  ist,  während  die  zweite  Art  (//.  (('.)  Icrfpiclcnsis')  neu 
ist.  Alle  drei  Arten  sind  untereinamler  nahe  verwandt,  wenn  sich  auch  die 
antarktische  Form  am  weitesten  von  den  beiden  anderen  entfernt.  Bei  Simonstown 
wurde  Ilalacaras  (C.)  f/i/ihiis  Trouessart  angetroffen,  die  im  ganzen  Warm  wassergebiet  vorkonnnt. 

Aus  dem  südlichen  Mischgebiete  wai-  durch  die  französische  Kap-Horn-Expedition  bereits 
eine  Art  dieser  Gruppe  aufgefunden,  die  Trouessart  als  llalac.  (C)  longirostris  beschrieben  hat.') 
Diu-ch  die  Länge  des  Schnabelteiles,  der  das  distale  Ende  des  dritten  Tastei-gliedes  erreicht,  durch 
die  ()ktdari)latten.   deren  hintere  Sjiitze  die  Einlenkung  des  dritten   Beinpaares  nach  hinten  nicht 


!)■  Bullet.  Soc.  entomolog.  France,  1896,  pag.  2ül. 
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fiberragt,  und  dm-cli  die  Krallen,  die  einen  Kamin  besitzen,  unterscheidet  sich  dieselbe  aber  von 
den  hier  beschriebenen  Arten.  Sie  steht  Ihdacarus  (('.)  tabellio  Trouessart  nahe  und  erreicht 
eine  Länge  von  45U  /li. 

a)  Arten  der  Fabriciusi-Grnppe: 

15.  Halacariis  (C.)  Simonis  nov.  sp.  (Tafel  41,  Fig.    1,   3,  4,  C). 

Die  Art  steht  Ilalacarus  (C.)  lamellosus  Lohm.')  (Bermuden,  Brasilien,  Sidney)  äußerst  nahe, 
was  vor  allein  in  der  Panzernng  und  in  der  Form  des  Capitulum  zum  Ausdruck  kommt.  Die 
beiden  Längsbänder  der  hinteren  Dorsalplatte  springen  besonders  hinten  kräftig  vor  und  finden 
auf  der  vorderen  Dorsalphitte  in  zwei  getrennten  Buckeln  ihre  Fortsetzung.  Anch  die  Okular- 
platten  haben  dieselbe  Gestalt  wie  bei  H.  htmellosus.  Die  Vorderbeine  sind  wie  dort  kräftig  iiiid 
gedrungen  und  tragen  nur  kleine  Ansätze  von  Lamellen  an  den  distalen  Enden  der  dritten  und 
fünften  Glieder,  während  die  schlanken  Hinterbeine  wohl  ausgebildete  blattartige  Lamellen 
besitzen.  Abweichend  sind  dagegen  die  Krallen,  die  am  ersten  ßeinpaare  kurz  und  kammlos, 
an  den  übrigen  Beinen  länger  und  außerdem  kräftig  gekämmt  sind.  Auf  der  Ventraltläehe  des 
fünften  Gliedes  der  Vorderbeine  stehen  zwei  mediale,  kurze,  ungefiederte  Dornen  und  eine  laterale, 
längere  Borste.  Der  Schnabelteil  des  Capitulum  ist  dreieckig,  schmal  und  überragt  um  ein 
weniges  das  distale  Ende  des  zweiten  Tastergliedes.  —  Zweite  Nymphe  300 — 390  /n,  ^  330  fi, 
9  320 — 420  u.   —  Simonsbai  bei  Kapstadt.  —  Algen  der  Litoralregion. 

ß)  Arien  der  Gracilipes-Gruppe: 

1«.  Haliicarus  (C.)  giblms  Troue.ssart  (Tafel  40.  Fig.    1—6). 

Trülkssaut  in:  Bull.  Scicnc.  France  et  Belgique,   ISS'J,  vol.  2(i,  pafr.  244,  sowie  in  Bull.  Soc.  Rouen,  1894,  pag.   IGG 
u.  tab.  1),  fig.   1,  la,   Ib;  Acta  Soc.  Chili,  vol.  C,   ISi«;,  pag.  G2;  Bull.  Societ.  Zoolog.  France,  vol.  •.'."),   1900,  pag.  4G. 

Iliiidcanis  gibhus  ist  durch  die  eigenartige  Form  dei-  vordiM-en  Dorsalplatte  sehr  K-ieht 
kenntlich;  der  gedrungene  Bau  des  stark  gepanzerten  Körpers  und  die  breiten  blattartigen 
Lamellen  an  ileii  Beinen  sind  el)enfalls  auffällige  Merkmale.  Troukssart  unterschied  1894  drei 
Formen  nach  der  liildung  des  Capitulum  und  der  Form  der  Okularplatten;  1896  und  1900 
lügte  er  noch  zwei  weitere  Formen  hinzu:  mit  dein  Typus  wären  also  im  ganzen  sechs  Formen 
zu  unterscheiden,  die  sich   folgendermaßen  charakterisieren   lielieu: 

I.   Okularplatten    hinten    mit   kurzer   Spitze    endend,    nicht   geteilt    und    niciit    nach    hinten 
schwanzartig  ausgezogen : 

1.  Kr.rpcr  kmv.  und  geih-uiigen:  Panzerung  sehr  dick:  Schnaiielteil  des  Capitulum  kurz 
und  bi'elt,  aller  dennoch  mit  der  Spitze  das  ih-itte  Glied  der  Maxillarpalpen  ülui- 
rageiid;  Basalteil  des  Capitulum  lireit  bauchig  erweitert.  Ah^)  ii  lang.  Xordatlant. 
Ozean  (i'ranzös.   Küste,   Azoren)  /.   //.   t/ih/ms  ti/p. 

Hierher  gehört  offenbar  auch   II.  gibims  niajnseulus  Tr.  (iS94,    luco  citat,   p.    167. 

Anm.)  aus  dem  Mittelmeer,   der  größer  und   kralliger  als  der  Typus  ist  (MH)  n). 

'2.    Köi-pei-  gestreckt;   Vorder-   und    Hinterbeine   ilin'eli   weiteren   .Mistand   getreimt:   daher 

die  Okularplatten    erlniilich    l/inger   als    bei    dein    Typus;    Schnabelteil    des  Capitulum 

schlanker,  aber  nur  das  distale  l'hide  des  zweiten  Gliedes  der  Ma.xillarpalpen  erreichend: 

')  Ilalacariden  der  Plankton-Expedition,  in  Ergebnis,  d.  Plankton-Kxpedit..   isi).",    pag.  "!>— SO,    Taf.  VI  ii.  VII,  l'ig.  1,4. 
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a)  Hinterbeine   mit    schwächer  entwickelten   Lamellen    wie    die  Vorderbeine;    Nord- 
atlantischer Ozean  (Kanal),  400  u  lang  2.  H.  (jibh.  hritannicus  Tr. 

b)  Hinterbeine   mit  ebenso  stark  entwickelten  Lamellen    wie  die  Vorderbeine;  Nord- 
atlantischer Ozean  (Kanal,  Mittelmeer),  350  ,«  lang        3.  H.  gihh.  remipes  Tr. 

H.   Okularplatten  hinten    stark  verschmälert    und    in   ein  langes  Band   ausgezogen,   wie    bei 
//.  fjracilipes,  oder  in  zwei  Teile  geteilt: 

1.  Okularplatten  ungeteilt;  Chile,  Brasilien;  350  u  lang  4.  H.  yibb.  caidifei'  Tr. 

2.  Okularplatten  in  vorderen  und  hinteren  Abschnitt  geteilt;  ersterer,  vierseitig,  mit 
abgerundeten  Ecken,  trägt  die  Augen,  letzterer  ist  bandartig  schmal.  Ind.  Ozean 
(Afrika);  400  ,«  lang  5.  H.  gibb.  cataphractus  Tr. 

Hiernach  würden  also  die  Formen  der  nördlichen  temperierten  Meere  sich  durch  die  Aus- 
bildung ihrer  Okularplatten  sehr  auffällig  von  den  Formen  der  warmen  Meere  unterscheiden. 
Es  ist  daher  bemerkenswert,  daß  die  Exemplare  vom  Kap  sämtlich  mit  dem  Typus  in  allen 
wesentHchen  Punkten  übereinstimmen,  nur  sind  sie  kleiner,  da  die  O  nur  880 — 390  u  Länge 
besitzen.  —  Kap  der  guten  Hoffnung,  Simonsbai. 

17.  Halacarus  (C.)  oculatus  Hodge   (Tafel  39,  Fig.  G). 

HoDGE,    in   Transact.  Tyneside  Club,    vol.  .5,    18G3,  pag.  298,   tab.  25,  fig.   5,   G;    Trouessaht,  in  Bull.   Soc.   Rouen, 

tom.  8,  1894,  tab.  8,  fig.  2,  2a. 

Diese  in  der  Ostsee  und  Nordsee,  im  Kanal  und  an  der  französischen  Ozeanküste  lebende 
Art  war  auf  Kerguelen  zwischen  den  Algen  der  Litoralzone  nicht  selten.  Nach  Troukssarts 
klaren  Darlegungen  charakterisiert  sich  diese  mit  einigen  anderen  Arten  sonst  leicht  zu  ver- 
wechselnde  Form  wesentlich  durcli  die  schwanzartig,  bis  jenseits  der  I'^inlenkung  des  dritten 
Beinpaares  nach  hinten  ausgezogenen  Okularplatten,  den  Schnabelteil  des  Capitulum,  der  nur 
das  distale  Ende  des  zweiten  Tastergliedes  erreicht  und  die  zwei  die  hintere  Dorsalplatte  durch- 
ziehenden Längsbänder.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  Krallen  einen  starken  Kamm  besitzen. 
—  Imasi.   390 — 450  **  lang.  —  Kei-guclen,  Alwn  der  Litoralzijue. 

18.  Halacarus  (C.)  kergiielensis  nov.  sp.  (Textiig.    12). 
Von  dieser  //.  oculatus  sehr  nahe  stehenden  Art  wurde  leider  nur  ein  lädiertes 

IndividuTun  gefunden.  Die  Panzerung  stiunnt  nahezu  überein,  nur  ist  die  hintere  Dorsal- 
platte gr«)lier  gei'eldert  und  vorn  stärker  verschmälert;  auch  ist  die  Verlängerung  der 
Okularplatten  n;»ch  hinten  noch  bedeutender.  Vor  allem  aber  reicht  der  Schnabel- 
teil infolge  der  sehr  bedeutenden  Länge  des  zweiten  Tastergliedes  lange  nicht  bis 
ziuu  distalen  Ende  des  zweiten  Tastergliedes;  der  Schnabelteil  selbst  ist  dabei  nicht 
wesentlich  verkürzt  wie  bei  Halacarus  rhodostigma  Go.sse  und  hat  ganz  die  Gestalt 
wie  bei  nculc/iis  bewahrt.  Die  beiden  Endglieder  der  Taster  waren  nicht  erhalten; 
ebenso  koimte  an  den  Krallen  der  Beine  nur  festgestellt  werden,  daß  sie  dünn  und 
lang  waren,  aber  nicht,  ob  sie  etwa  einen  Kanuu  besessen  hatten.  —  9  400  ,u 
lall"".  —  Kerguelen.  Algen  des  Hachen  Wassers. 


Fig.  12. 

Halacarus 

kerguelensis 

n.  sp. 
Ventralfläclie 
des  Capitu- 

lums. 


VX  Halacarus  (C.)  vanhöflfeni   n.  sp.  (Tafel  39,  Fig.    1—5). 

Auch    diese  Art  ist    nahe  mit   Halacarus  oculatus  Hodgk  verwandt,    mit  <ler  sie  die  Länge 
des  Scluiabelteiles,  die  Foimu  der  Okularplatten   und   die  beiden  Längsbänder  der  hinteren  Dorsal- 
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platte  teilt.  Aber  der  Körper  ist  in  ganz  aut'lalliger  Woise  gestreckt,  so  daß  die  liintere  Dorsal- 
platte eine  riesige  Länge  erreicht  und  ebenso  die  vordere  Hiii'tplatte  und  die  (lenito-Analjjlatte 
eine  enorme  Ausdehnung  gewinnen.  Die  vordere  Dorsalplatte  setzt  sich  ferner  noch  eine  Strecke 
weit  über  die  Einlenkung  des  ersten  Heinpaares  nach  vorn  foi-t,  so  tlaß  das  Capituluin  weit 
vorgeschoben  wird.  Die  Felderung  der  Panzerplatten  ist  sehr  weitmaschig.  An  den  Beinen 
fällt  vor  allem  eine  lange,  kräftige  Borste  am  distalen  ImhIc  des  fünften  Gliedes  auf;  die  Krallen 
sind  schlank  und  besitzen  keinen  Kamm.  —  Erste  Nymphe  290 — 380  //,  Q  390 — 500  u  lang. 
Wie  aus  diesen  Größenverhältnissen  zwischen  erster  Nymphe  und  dem  O  mit  Sicherheit  hervor- 
geht, fällt  hier  ebenso  wie  bei  Ilulacarns  (C)  fahriciusi  das  zweite  Nymphenstadium  überhaupt 
aus.  —  Antarktis;  in  4G  m  Tiefe  am  Gaussberge  sehr  häuh";.  in  70  und  17(1  ui  weniger  häutig; 
und   an   der  Station  des  Schilfes  in   oSf)   m  Tiefe   noch  spärlicher. 

Agaue  Lohmann. 

Die  Gattung  Agaiie  ist  im  Gegensatz  zu  llalacariis.  wie  es  scheint,  wesentlich  eine  Bewohnerin 
wärmerer  Gebiete.  In  den  Meeren  nördlich  vom  Kanal  ist  sie  bisher  nirceuds  gefunden,  während 
sie  in  Material  aus  dem  Mittelmeer  und  von  den  atlantischen  sowie  pazifischen  Küsten  des 
wannen  Wassers  garnicht  selten  gefunden  wird.  Allerdings  hat  Trä(;.\rdh  1904  angeführt,')  daß 
Ayaue  hirstita  Trouessart  von  ihm  in  Material  von  Grönland  („ohne  nähere  Angabe")  gefunden 
sei.  Er  sagt  nur:  „Das  einzig  vorhandene  Exemplar  übcrti-ilft  weit  die  Excmi>l;ire  aus  dem  Mittel- 
meer an  Länge,  indem  es  1.08  mm  mißt.  Sonst  stinunt  es  gut  zu  der  Diagnose  von  At/aiK'  htrsuta.^ 
Aber  die   beiden   Abbildungen,    die  er  beifügt,  beweisen  deutlich,    daß   es  sidi  hier  garnicht  um 

eine  Af/aiie,  sondern  um  einen  Ihtlaatnis,  und  zwar  einen 
Ilaliicanift  der  J'>alf/(;iis-(ivu\}\)p  gehandelt  bat.  Die  Be- 
borstung  und  Bedornung  des  ersten  Beinpaares 
(Fig.  13)  stimmt  vollständig  mit  (lerjenigen  von 
1 1 II l((C(iriis  lidxtfri  übcreiii  (\()i'letztes  Glied  mit  dri^i 
Paar  kräftiger,  stachelartiger  Dornen  und  einem  Paar  vor 
den  Dornen  stellender  Borsten:  .•uicli  die  Dornen  am 
letzten  Gliede  sowie  am  di'itten  und  vierten  stinnnen 
ülierein;  ebenso  die  Form  des  Beines  inid  tV'v  einzelnen 
Glieder).  Der  Maxillarpalpns  trägt  ein  hing  sieheUörmig 
endendes  Endglied,  wie  es  Hahtcarii--^.  aber  nicht  Aijaiic 
hat.  Dazu  konuiit,  daß  die  l'anzeiMiiig  liei  Ai/auc  li/rsutn 
doi'sai  nui'  schwach  ist  und  liei  der  zweiten  Nym]ihe 
außerordentlich  an  diejenige  von  IhilaciiDis  hasten  erinnert 
endlich,  daß  die  vordere  Dorsalplatte  ganz  wie  liier  naeli 
vorn  in  einen  l)orn  ausgezogen  ist.  Auch  wird  IIiilucurHs  hasten  \.() — 1.1  mm  lang,  was  wiedeiiim 
gut  mit  TRÄfi.\unns  Angaben  stimmen  würde.  liier  liegt  also  sicher  ein  Irrtum  vor,  und  Ai/mic  ist 
bisher  nicht  in  polaren  Gegenden  gefunden,  ja.  es  ist  bei  der  relativ  guten  Kenntnis,  die  wir  von  den 
Meeresmilben  der  europäischen  Küsten  lialieii.  im  briclisteii  (Ji-ide  unwaiirseiieiiilieji,  d.ill  in  th-v 
arktischen  Kegion   Arten   von  Ai/aac  leben.    Die  Nordgrenze  scheint  liier  im  Kanal  ern-iclit   zu  sein. 


Fig.  i;'.. 

Halacarus  basteri  Johnst.(?) 

(Agaiic  liirsiila  'ruoi;i:ssAiiT  nach  Tu-u^Auim.) 

a)  erstes  Boinpaar;  b)Seiteiiansiclit  desCapitiiliims. 

Kopie   nach  TitÄdAitDH,  Fig.  127  u.  128,   S.  G3. 


^)  Monographie  der  arktischen  Acariden,  Inaug.-Dissert.  Jena,  19(14,  S.  C3. 
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Um  so  bemerkenswerter  ist  es,  daß  die  „Valdivia''  noch  auf  Kerguelen,  der  .,Gauss''  aber 
sogar  in  der  Antarktis  selbst  eine  Agaiie-Avt  fand. 

Diese  Art  (Agaue  antarctica  nov.  sp.)  steht  der  Agane  microrhyncha  Tkouessart  am  nächsten, 
die  im  Mittelmeer  und  anf  den  Kapverden,  in  einer  kleineren  Abart  (mr.  mmor)  auch  im  Kanal 
und  an  der  französischen  Ozeankiiste  gefunden  ist.  Aber  sie  weicht  doch  wieder  in  wesentlichen 
Punkten  von  ihr  ab,  so  in  der  Gestalt  der  Beine,  der  einzelnen  Panzerplatten,  der  Krallen  und 
des  Anhanges  des  dritten  Tastergliedes.  Sie  ist  in  ihrem  ganzen  Bau  viel  schlanker  und  steht 
etwa  in  demselben  Verhältnis  zu  Agaue  microrhyncha  wie  Ilalacnrus  (C.)  vanhöffoU  zu 
ociilatns. 

Dagegen  wurde  auf  St.  Paul  ein  drittes  Puppenstadium  gefunden,  das  so  wenig  von 
Agaue  viicrorhynchd  abweicht,  dali  ich  dasselbe  nur  als  einer  Varietät  angehörig  betrachten 
möchte.  Die  Puppe  selbst  sowie  liie  herauspräpariei-te  Imago  hatte  ganz  den  plumpen  Körper- 
bau mit  den  dicken,  geschwollenen  Gliedern  an  sämtlichen  Beinpaaren,  die  dicken  Taster 
mit  dem  stabförmigen  Anhang  im  dritten  (iliede  wie  di-r  Typus,  nur  waren  die  Krallen 
aller  Beine  ohne  Kamm  und  ein  Nebenzahn  nur  an  denen  des  dritten  und  vierten  Beinpaares 
wahrnehmbar. 

Von  Agaue  cryptorhyuclui  Tkouessart,')  der  einzigen  bis  dahin  aus  dem  südlichen  Misch- 
gebiet beschriebenen  Art  dieser  Gattung,  weicht  Agaue  antarctia  erhel)lich  ab.  Vor  allem  ist 
die  voi'dere  Dorsalplatte  nicht  kapuzeidVirmig  über  das  Capitulum  nach  vorn  vorgezogen  und 
am  Vorderrande  abgeschnitten.  Aber  auch  die  Form  der  Beine  und  der  Stacheln  am  ersten 
Beinpaare  sind  sehr  verschieden.  An  Gröi3e  übertrifft  die  Feuerländer  Art  (C80  ,«)  die  Agaue 
antarctica  (590 — 64U  ,«)  etwas. 

1.  Afjaiie  antarctica  n.  sp.  (lalel    II,  Fig.   2,  .">). 

Diese  Art  ist  ausoezeichnet  durch  die  auLierordeutlicli  starke  Ausl/ildung  des  ersten  Bein- 
paares  und  seiner  stachelartigen  Dornen,  während  die  übrigen  Beine  und  vor  allem  die  Hinter- 
beine dünn  und  schlank  sind.  In  der  Zahl  und  Anordnung  stimmen  die  Dornen  des  ersten 
Beines  vollständig  mit  denen  von  Agaue  viicrurylincha  überein,  sie  sind  aber  länger  und 
kräftiger.  Wie  dort  tragen  aucli  liier  dii-  kräftigsten  Dornen  kleine,  dreieckige  Basalscheiden; 
am  Glied  5  ist  der  proximale  Dorn  verdoppelt  wie  bei  Agaue  microrhyncha.  Die  Panzerung 
zeist  daoeoen  eine  groIBe  Übereinstimnumu  mit  A(iane  e.vornata  Tkouessart.  vor  allem  ist  auch  hier 
die  vordere  Hüftplatte  so  stark  entwickelt,  daß  sie  fast  die  ganze  Bauchtläche  bedeckt  imd  die 
Genito-Analplatte  zu  einer  relativ  kleinen  sechsseitigen  Platte  reduziert  wird.  Es  ist  das  eine 
Folge  davon,  daß  die  Hinterbeine  sehr  weit  nach  hinten  gerückt  sind.  Die  vordere  Dorsalplatte 
ist  in  eine  Spitze  ausgezogen,  die  stumpf  und  eingekerbt  endet.  Das  Capitulum  ist  gedrungen, 
der  Schnabelteil  so  lang  wie  der  Basalteil;  die  Maxillarpalpen,  welche  die  Schnabelspitze  mit 
dem  Endgliede  überragen,  sind  durch  ein  schlankes  zweites  Glied  und  einen  spitzen  medialen 
Dorn  am  dritten  Gliede  ausgezeichnet.  Die  Krallen  der  Beine  sind  nicht  gekrümmt,  das 
Krallenmittelstück  ist  nicht  in  eine  Kralle  ausgezogen.  —  Erste  Nymphe  390  /<,  zweite  Nymphe 
500—620  //,  d  590—600  n,  Q  610—640  ,u  lang.  —  Kerguelen,  Algen  der  Litoralregion ; 
Antarktis,  in  46,   170  und  385  m  Tiefe. 


1)  Bullet.  Scient.  France  et  Belgiiiue,  v.  20.,  1889,  pag.  248. 
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Fig.  14. 

Agaue  miororhyncha  Trouessart, 

var.  paulensis  n.  sp. 

I.  Vcntralansiclit  des  Capituluin;    2.   Krallen 

des  ersten  und  zweitun  Beinpaares. 


2.  Agaiie  microrhyiichii  Tkouessaut.   var.  paulensis  u.  var.   (Textil^iii-    14). 

Während  beim  Typus  die  Krallen  des  zweiten  bis  vierten  Beinpaares  mit  deutlichem  Kauini 
und   Xehenzahn    versehen   sind,    fehlt  der  Kamm  hier   vollständig,   und    der  Nebenzahn    ist   ganz 

rudimentär.  —  Dritte  Puppe  zirka  (JÜÜ  jli  lang.  —  St.  Paul, 
Algen  des  Machen  Wassers. 

VII.  Wertliella  iiov.  s»eiiiis. 

Auf  Kerguelen  fantl  zuerst  Apstein  gelegentlich  der 
.,Valdivia''-Expeditiün.  später  Wkrth  eine  Ilahtairidc,  die 
in  ihrer  Gestalt  völlig  an  Rhomhü(j)uitliiis  erinnerte,  abei- 
bei  näherer  Untersuchung  im  Bau  des  Capitulum  und  der 
Beine  sich  ganz  an  Ilalacarus  anschloß.  Im  Laufe  des 
weiteren  Studiums  wurde  ich  dazu  geführt,  für  sie  eine 
neue  Gattung  aufzustellen,  die  zu  Ihdacarns  in  demselben 
Verhältnis  steht  wie  Agaue,  nur  daß  hier  unter  Annäherung 
des  Rumpfes  an  RlioDibognathns  im  wesentlichen  die  Taster 
und  nicht  das  erste  Beinpaar  in  eigenartiger  Weise  modi- 
fiziert erscheinen.  Schließlich  stellte  sich  heraus,  daß  diese 
Art  von  Kerguelen  identisch  ist  mit  der  von  Tkouessart 
in  Neuseeland  entdeckten  Agaue  pannrost/'is,  von  der  ich  dank  der  Liebenswürdigkeit  des  französi- 
schen Forschers  Präparate  studieren  konnte.  Besonders  charakteristisch  für  Wert  hei  In  ist, 
daß  die  kurzen  Maxillartaster,  die  an  ihrer  Basis  durch  ein  I>reites  Epistum  weit  vonein- 
ander getrennt  sind,  sich  dorsal  über  den  Manditndn  so  zusammenneigen,  daß'die  dicken 
zweiten  Tasterglieder  mit  ihrem  distalen  Ende  sich  nahezu  oder  ganz  berühren.  Dazu 
kommt  der  flache,  breite  Rumpf  und  die  zierlichen,  kurzen  Beine,  dessen  erstes  Paar 
zwar  etwas  kräftiger  als  das  zweite  ist,  aber  im  übrigen  in  keiner  Weise  sich  vor  den 
anderen  Beinpaaren  auszeichnet.  Das  Capitulum  besteht  aus  einem  kurzen,  gedrungenen  Basal- 
teile und  einem  dreiseitigen,  an  der  Basis  vei'breiterten  Schnabelteil;  die  Maxillartaster  sind  deutlich 
viergliedrig,  kurz  aber  kräftig,  besonders  das  zweite  Glied  ist  sehr  dick,  das  Endglied  dagegen 
nahezu  zylindrisch  mit  kurzer,  grilfelförmiger  Spitze.  Die  Mandibeln  sind  zweigliedrig,  das 
Endglied  bildet  eine  typische  Klaue.  Die  Krallen  dei-  Beine  sind  nui-  mittels  eines  Krallen- 
mittclstückes  mit  dem  Endgliedo  verbunden:   eine   Krallcngrube  ist  gut  entwickelt.   —  Eine  Art. 

Wcrthclhi  parvirostris  (Trouessart)  Lohm.  (Tafel   öl.   Fig.  5 — lü). 

188'.i.  llalucanm  parvirostriii  'rKooKssAUT  in:  liull.  scii-nt.  France  Helgique,  vol.  20,  pag.  235. 
1896.   A</mie  parviraslris  'PitouKssAiiT  in:   Hüll.  Soc.  zool.  Kranco,  vol.  21,  pag.  10,'). 

Alle  Panzerplatten  sind  gut  entwickelt  und  (leutlirii  gefeldert,  jedoch  (hirtli  lireite  Streifen 
weichen  Integumentes  voneinandci' getrennt.  Okularplatten  breit,  mit  gennideten  Ecken.  Vordere 
Dorsalplatte  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen.  Ilinteiv  Dorsalplatte  überragt  die  Einlenkimg 
des  dritten  Beinpaares  nach  vorn  luid  trägt  zwei  vorspringende  Längsrippen.  .Maxillartaster  in) 
dritten  Gliede  ohne  jeden  Anhaiiir.  zweites  Glied  trä^-t  daüeiron  nahe  dem  distalen  Ende  dorsal 
eine  lange,  nach  vorn  gerichtete,  kräftige  Borste.  Krallen  der  Beine  sichelförmig,  ohne  Neben- 
zahn und  ohne  Kamm.  —  cf  400  ,«  lang.  —  Kerguelen,   Neuseeland;  zwischen  litoralen  Algen. 
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VIII.  Lohnianiiella  Trouessart  (1901). 

(Lepto(jnathus  Hodge   1863;    Trouessarleüa  Lohm.    19U1    nun:    Lokmannella  Neresheimkr  1904.) 

Von  dieser  Gattung  kommen  im  antarktischen  Gebiete  zwei  wohlunterschiedene  Arten  vor. 
Die  häufigste  und  weiter  verbreitete  Art  ist  Lohm.  falcata  Hodge,  die  auch  an  den  atlantischen 
Küsten  Europas  und  Nordamerikas  sowie  im  Mittelmeer  sich  findet  und  für  die  daher  schon 
jetzt  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  eine  kosmopolitische  Verbreitung  angenommen  werden  kann. 
Neu  ist  Lohm.  gaussi,  die  nur  an  der  Station  selbst  gefangen  wurde. 

Die  marinen  Arten  von  Lohmanella,  die  bisher  bekannt  geworden  und  auf  Tafel  42  abgebildet 
sind,  unterscheiden  sich  leicht  durch  die  Länge  des  Capitulum  und  der  Beine.  Die  von  Troüessart 
1894  an  der  französischen  Ozeanküste  entdeckte,  später  auch  in  Material  von  den  Azoren, 
das  der  Fürst  von  Monaco  am  oö.  August  1888  in  318  m  Tiefe  auf  felsigem  Grunde  erbeutet  hatte, 
wiedergefundene  Lohm.  kermllei  Trouess.  ^)  erinnert  durch  die  gedrtmgene  Form  des  Rumpfes, 
das  kurze,  dicke  Capitulum  luid  <lie  kurzen  Beine  fast  an  einen  Iihomho(/na(hi(s,  bei  Lohm.  gaiissi 
ist  dagegen  der  ganze  Körper  schlank  luid  gesti-eckt  und  das  Capitulum  nahezu  ebenso  lang 
wie  der  ganze  übrige  Kumpf.  Lohm.  falcahi  IIüdge  steht  zwischen  diesen  beiden  Extremen  in 
der  Mitte.  Im  übrigen  gleichen  sich  alle  drei  Arten  sehr:  die  Panzerung  des  Rumpfes,  die 
Beborstung  der  Beine,  der  Bau  der  Krallen  an  diesen,  Form  und  Bewehrung  der  Maxillarpalpen 
sind  völlig  gleicli  oder  weichen  nur  wenig  voneinander  ab.  Die  einzige  im  Süßwasser  (Thüringen) 
lebende  Art-')  schließt  sich  durchaus  Lolim.  falcata  Hodge  an. 

1.  Lohmannclla  gaussl  n.  sp.  (Tafel  42,  Fig.    1,   3,  5 — 7  und  Textfigur   Ifj). 

Wir  begegnen  hier  derselben  Erscheinung  wie  b^-i  IhdacarusQ'.)  i'a)ihöffeni  und  A;/auean(arcttca, 
daß  die  antarktischen  Arten  sehr  viel  schlanker  gebaut  sind  als  die  nächst  verwandten  Arten 
nördlicher  Gegenden,  nur  hat  hier  diese  Uml)ildung  zu  einer  weit  auffälligeren  Umgestaltung  geführt, 
indem  das  Capitultun  zu  einer  excessiven  Länge  ausgewachsen  ist.  Ein  Vergleich  der  auf 
Tafel  42  nebeneinander  gestellten  drei  Arten  zeigt  das  auf  den  ersten  Blick.  Aber  auch  liiunpf 
und  Beine  sind  bei  LoJiinanneüa  i/aus.s{  viel  schlanker  als  bei  den  beiden  anderen  Arten.  Im 
übrigen  sind  alx-r  die  Unterschiede  zwischen  Lohnt,  falcata  und  gaus^si  nur  geringfügiger  Art: 
so  sind  die  Krallen  der  Beine  bei  Lohm.  falcata  einfach  sichelförmig,  bei  Lohm.  (janssi  tragen 
sie  einen  deutlichen  Nebenzahn,  bei  beiden  Arten  aber  sind  sie  kammlos:  ferner  besitzt  das  fünfte 
Glied  des  ersten  Beinpaares  bei  LoJim.  falcata  drei  Paar  ventraler  Dornen,  bei  Lohm.  _7rt?<.m  dagegen 
'3V2,  bei  beiden  Arten  aber  sind  tlieselben  mehr  oder  weniger  stark  gefiedert.  Charakteristisch 
für  Lohn,  (jaussi  ist  ferner  noch,  daß  das  Capitulum.  dessen  kugeliger  Basalteil  hinten  sich  stark 
verschmälert,  frei  dem  Rumpfe  aufsitzt,  bei  Lohm.  falcata  dagegen  etwas  in  denselben  eingesenkt 
ist.  Außerdem  ist  L^ohm.  (jaussi  erheblich  größei"  als  alle  sonst  in  der  Antarktis  imd  auf 
Kerguelen    gefundenen  Individuen   von  Lohm.  falcata  (O  920 — 970   //   gegenüber   510 — 670  »). 

Von  großem  Interesse  ist,  daß  die  Länge  des  Schnaltelteiles  des  Capitulums  sowohl 
bei  Lohm.  falcata  wie  bei  Lohnt,  ganssi  erst  bei  den  Geschlechtstieren  zur  vollen  Ent- 
wicklung gelangt.      So   fand   ich  bei  Lohm.  falcata  bei  ersten  wie  bei  zweiten  Nymphen  stets 


1)  Troi'essakt  in:  Bull.  Societ.  Ronen,  1894,  p.   170,  lab.  10,  fig.   1,  la,   Ib  (l.pptoi/natliiix  kerrillei). 

2)  KuAMKU  in:  Arcb.  Naturg.  v.  45 1,  187'J,  S.  147,  Taf.  8,  Fig.  1 — 4  {Leptognat/nts  violaceus). 
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(k'ii  HasallL'il  el)L'iisolaiig  wie  den  Sclinalielteil  ((iO — 8U  /().  während  liei  ilen  luiagines  last  konstant 
ersterer  nur  100 /t,  letzterer  dagegen  150  in  muß,  also  um  die  Hälfte  länger  war  als  der  Basal- 
teii.  Bei  Lohni.  gaiissi  war  allerdings  bereits  hei  den  Nymphen  der  Selmahelteil  erliehlieli  länger 
als   der  Basalteil    (ld() — 210   (/   ire'>'en     I2tt   /(!).  aln'r  hei    den  Geschlechtstieren   war   sein   l'iier- 

gewicht  noch  weiter  gestiegen,  so  daß  er 
doppelt  so  lang  oder  gar  noch  länger  war 
als  der  Basalteil  (290  «  gegen  120—150  //!). 
Diese  Beobachtiin"-  gibt  eine  Erklärnnii- 
l'nr  den  Bau  des  einzigen  Exemplars  von 
Liihiii.  gausui,  das  außei-hall»  >.\k'V  Antarktis 
auf  Kergnelen  gefunden  wurde  und  von  dem 
hierneben  (Fig.  15)  Skizzen  wiedergegeben 
sind.  Dieses  Individuum  glieli  in  Panzerimg, 
Beborstung  der  Beine.  Form  der  Krallen 
usw.  vollständig  den  antarktischen  Formen, 
aber  es  war  breiter,  überhaupt  plumper, 
und  das  Capitiilum  zeigte  völlig  nym- 
plialen  Charakter,  indem  der  Sclmabel- 
teil  nur  um  50  ti  den  Basalteil  an  Länge 
üliertraf  (180 /f  gegenüber  130/^).  obwohl 
es  ein  gesclilechtsreifes  Weibchen  war.  Die 
Rmnpflänge  war  niu'  sehr  gering:  GlMt  /(. 
Entweder  war  dies  also  eine  Uberjranüslorm 


Fii;.  15. 

Lohmannella  gaussi  n,  sp. 

Kxem|)l:ii-  von  Kertriielen. 

1.  Ventralansicht  der  q^!  -•  viertes  und  fünftes   Glied   des   ersten 

Beinpaares  von  der  Reugetläche;  <5.  dieselben  Glieder  vom  zweiten 

Beinpaare;  4.  Kiallen  des  ersten  bis  vierten  Beinpaares. 


zu  dem  antarktischen  Typus  der  Art  und 
wäre  dann  als  rar.  loyite/cn.m  besonders 
zu  beneinu'M.  oiler  aber  t-iii  \erkinnmei'tes, 
in  der  Köi-perentwickhmg  zurückgebliebenes 

Exemplar,    eine    Kümmerfoi-m.      Leider    wurde    nur   dies    eine    Exemplar   gei'miden.     so    dali    ilas 

unentschieden  bleiben  n)uß. 

Zweite  Nym|)he  (UiO— 700  //,  9  920— i)70  /<.  lang.  —  Antarktis,  in  3S5  m  Tiefe;  auf  Kergnelen 

zwischen  Algen  der  Litoralregion    nur   ein  Exemplar  (KünunerforniV)   gefimden:   9  ^9^  jn  lang. 

2.  Loliniaimclla  falcata  TIodce  (Tafel  42,   Fig.   2). 

/.iptot/iiatlim  /alcatun  Houck  in:  Transact.  Tyne.side  Club,  v.  .'),   ISG:?,  tab.  f),  fig.  3,  4. 
litiphiijmithux  falcatus  Rkahv  in:  Proceed.  Züiil.  Soc.  London,  1875,  pag.  .SOT,  tab.  4'_',  fig.  7 — lo. 
Troittsnartella  falcala  Loiim.vnn  in:  Tierreicii,  llalacaridon,   1901,  S.  3(13. 
I.ohmanneUa  falcata  Tuoukssmü-  in:  Bulletin  Societ.  Amis  Scienc.  naturell.  Reuen   liMil,  pag.  2('>4. 

I)ie  l'^xemplare  \(>n  Kerguelru  uml  aus  i]rv  Antarktis  wichen  niejit  xon  denen  i\vv  m'M'dlirhen 
Hemisphäre   ab. 

ICrste  Nymphe  190  //,  zweite  Nymphe  .SSd — 55(1  //,  p"  (i.'iO,  7'  510— (iTH  11  lang:  die  Art 
variiert  in  der  Größe  sehr,  so  winden  :ui  den  nordeuropäischen  Küsten  .schon  Individuen  von 
90t)  II  Länge  gefumlen,  die  also  kainii  l.o/iiii.  ijaiissi  in  dieser  Beziehung  nachstehen.  —  Kergnelen, 
Algen  der  Uferzone;   Antarktis  in   385   m   Tiefe. 
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B.  Vorkommen  und  Verbreitung-. 

Die  Milben  sind  die  einzigen  Tracheaten  des  Meeres,  deren  Entwicklung  wie  bei  einem 
Teil  der  Insekten  durch  ruliende  Puppenstadien  ausgezeichnet  ist.  Zwar  kommen  wie  bei  den 
Hexapoden  auch  bei  den  Acarineu  Formen  ohne  solche  Ruheformen  vor  (Michael,  British  Ori- 
batidae,  I  pag.  86),  aber  gerade  diese  (Gamasiden)  fehlen  im  Meere  vollständig.  Bei  den  Ilal- 
acariden  dagegen,  die  eine  große  Verbreitung  im  Meere  ei'reiclit  haben,  treten  normalerweise 
nicht  weniger  als  drei  solche  Puppenstadien  auf.  Es  ist  das  um  so  auffälliger,  als  bereits  die  dem 
Ei  entschlüpfende  Larvenform,  von  dem  Fehlen  des  letzten  Beinpaares  und  der  äußeren  Geschlechts- 
organe abgesehen,  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  Geschlechtstiere  zu  gleichen  pflegt.  Diese 
Kuhestadien,  die  in  der  Haut  der  abgesclilossenen  Entwicklungsperiode  durchgemacht  werden 
und  mehrere  Tage,  bei  (K-n  Halacariden  etwa  je  acht  Tage,  dauern,  sind  nun  fiir  das  Vorkommen 
der  Milljeii  im  Meer  von  ausschlaggebender  Bedeutung.  Denn  sie  schließen  die  Milben  von  der 
hohen  See  aus  und  fesseln  sie  ;in  die  Küste  und  den  Meeresboden,  wo  sie  beim  Eintritt  der 
Puppenstarre  auf  Algen.  Bryozoen,  Ilydroiden,  Korallen  und  Spongien  sich  festklammern  und 
ihre  Puppenruhe  verbringen  können.  Auch  die  Hydrachniden,  die  ihr  Vermögen  zu  schwimmen 
sonst  am  meisten  für  die  liohe  See  befähigen  würde,  und  zum  großen  Teil  das  erste  Puppen- 
stadium angeheftet  an  anderen  Tieren  durchmachen,  suchen  zur  zweiten  l^uppeni'uhe  Pflanzen 
und  andere  feste  Gegenstände  des  Bodens  der  von  ihnen  bewohnten  Gewässer  auf;  nur  die  ganz 
parasitisch  lebenden  Atacidi-n   machen   hiervon  eine  Ausnahme. 

Auf  der  andern  Seite  erleichtert  das  Vorkommen  dieser  Ridiestadien  in  außerordentlicher 
Weise  die  Verbreitung  der  Meeresmilben  durch  treibende  Algen  um!  andere  Tiere,  wie  Decapoden, 
Isopoden,  Fusus,  Buecintnn  u.  a..  auf  deren  Panzer  und  Schale  Balanen.  Hydroiden,  Bryozoen  und 
Algen  sich  ansiedeln  tnid  oft  zahlreichen  Halacarinen  Aufenthalt  gewähren.')  Die  Verbreitung 
der  einzelnen  Arten   ist  daher  eine  sehr  weite,    und  einige   Formen  sind   otfenliar  kosmopolitisch. 

Ein  zweiter  Faktor,  der  das  Vorkommen  der  Meeresmilben  beeinflußt,  ist  die  Art  ihrer 
Respiration.  Die  Halacariden  und  Hydrachniden  gehören  zwar  einer  Abteilung  der  Acai'inen 
an  (I'i'iisfi</itiii/(i  Kram.),  welche  im  allgenicinen  ein  lioclientwickeltes  Tracheensystem  besitzt, 
aber  bei  allen  Halacariden  und  Ix'i  den  im  Meere  leluMiden  Ilydi'aclinideii  ist  dasselbe  völlig 
zurückgebildet,  und  die  Almiing  tindi't  zweifellos  durch  die  Haut  statt.  In-i  den  Sarcoptiden 
fehlt  überhaupt  ein  Tracheensystem.  ebenso  bei  den  Larven  imd  Nymplu-n  der  Oribatiden. 
Dagegen  besitzen  die  Geschlechtstiere  der  meisten  Oribatiden  und  speziell  auch  die  Imagines  der 
marinen  N^ota.'^pis- Art  von  Kerguelen  ein  reiches  Tracheensystem.  Diese  letzteren  sind  also 
die  einzigen  Iiishei-  bekannt  gewordenen  im  Meere  selbst  lebenden  Milben,  die 
durch  Tracheen  und  nicht  durch  die  Haut  atmen.  Das  konunt  auch  in  der  Struktur 
des  Integumentes  ziuu  Ausdruck,  da  mu-  die  Geschlechtstiere  der  Oribatiden  einen  dicken,  weder 
durch  Poren  noch  dureii  weiches  Integument  unterbrochenen  Panzer  besitzen,  im  (iegensatz  zu 
allen  anderen  Meeresmilben.  Selbstverständlich  werden  die  Oribatiden  durch  diese  Eigentümlichkeit 
an  die  Oberfläche  des  Meeres  und  als  benthonische  Formen  an  die  Wasserlinie  im  Bereiche  der 
Flut-   und  Ebbebewegung  gebannt. 


')  Näheres  darüber  in:  Halacariden  der  Plankton-Expeditiun  S.  11  ff. 
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Als  drittes  die  Verluvitunji-  re^iilioreiidos  MuiiiL-nt  koinnit  die  Nalirtiiig  in  Betniflit.  von 
der  vorwiegend  oder  ausschließlich  die  Meeresniilben  leben.  Alle  Pflanzenfresser  sind  an  die 
algenbewachsenen  Gebiete  der  Küste  gebunden,  und  nur  die  rieischfressenden  Formen  vermögen 
auch  die  tieferen  vegetationsarmen  oder  ganz  pflanzenlosen  Gel)iete  des  Meeresbodens  zu  besiedeln. 
Herbivor  sind  nun  ;d)i'r  nach  MiciiAKi,  alle  Oribatiden  und  mai'inen  Sarcoptidcn.  Unter  den 
Ihdacariden  ninnnt  nur  UhomlxxjiKilliiis  auch  |>liaiizliche  Nahrung  zu  sich,  nährt  sich  alicr  gleich- 
zeitig auch  von  tierischen  Säften  abgestorbener  Würmer  und  Icbcndei'  Schwämme,  zu  denen  er 
olme  Kampf  gelangen  kann.  Die  Pflanzen  werden  zwischen  den  Tastern  zerdrückt  und  aus- 
gesogen. \\\c  anderen  llalacaridcn  sind  Päuber.')  die  mit  ihren  Vordei-beinen  ihre  Beute  um- 
klammern, mit  den  Mandil)eln  anstechen  und  <lann  aussaugen.  Ebenso  nn"issen  die  marinen 
Ilydrachniden  als  Käuber  betrachtet  werden,  da  nicht  nur  alle  ihre  Verwandten  solche  sind, 
sondci'ii  auch  diT  Hau  iiirer  Taster  und  Mandiltclii  und  das  wenige,  was  ülier  ihre  Lebensweise 
iickannt  geworden  ist.  daraui'  mit  Sicherheit  hinweist.  So  lebt  l'oxtardchna  pinictulinii  Ph.  nach 
1Iai,i,kk  auf  schlickigem,  pflanzenfreiem  (Jrunde.  (Icnauercs  über  ihre  Lebensweise  ist  leider 
nicht  bekannt,  vor  allem  auch  nicht,  ob  die  Lar\en  etwa  in  anderen  Meerestieren  schmarotzen. 
Jedenfalls  sind  die  Tiere  weder  als  tüchtige  Schwinuner  zu  betrachten,  da  Schwimmborstcn  fehlen 
oder  üanz  rudimentär  entwickelt  sind,  noch  als  gewandte  Kletterer  zwischen  den  Algen-, 
Polypen-  imd  BiTozoen-l\asen  des  Meeresgrundes,  da  der  plumpe,  kugelige  Körper,  die  sehr 
zierlichen,  nach  vorn  zusannneiigedrängten  Beine  und  die  schaid'elförmigen,  düimen  Krallen  hierzu 
jianz  untüeeitiiiet  erscheinen.  Es  wäre  daher  sein'  interessant,  die  Biologie  dieser  Tiei'e,  die. 
wo  sie  vorkonnnen,  gar  nicht  selten   zu  sein  scheinen,  genauer  zu   studieren. 

Im  allgemeinen  stellt  sich   das   Ndrkoinnu'U   der  Meeresmilben  dahei-  folgendermaßen   dar: 

1.  die  Wasserlinie  mit  ihi'en  Algen  wird  bewohnt  von  Oribatiilen  inid  Sai'coptiden 
sowie  llalacaridcn.  Pntei"  i\i'n  letzteren  ülierwicgeu  oft  die  /i'/t(inili<i(//iii//ii/s 
licdcutend; 

2.  das  flache  Wasser  mit  reicher  Alücn  veiictation  besiedeln  die  1 1  alacariden ;  je 
nach  dem  rirtlichen  \  orwiegtMi  der  Tierkolonien  (Porifei'en,  llydroiden.  Korallen.  Bryozoen, 
Synascidien)  nehmen  die  UhonilKKiiutlhns  zu  oder  ab.  —  .\ul'  schlickigem  (Iriiiide  in  stillen 
Buchleii    treten    1 1  y  d  i'a  c  b  ii  i  d  e  11   aiii': 

8.  das  tiefe,  vegetationslose  Wassei'  bchei'bergt.  soweit  die  Tierkoloiiieii  üppig  ge- 
deihen, Kaiib-IIalacariden  (bis  14UU  m  von  TurnKssAur  nachgewiesen):  wo  jene  selten 
werden   o(K'r  fehliMi,  schwinden  auch  diese. 

Vi'w  die  Verbreitung  am  günstigsten  gestellt  sind  natiirgeniät!.  soweit  die  Transportmittel  in 
Betracht  kommen,  die  licwohner  von  1  und  2.  für  die  sowohl  treibendes  Algenmaterial  wie 
W'rschleppiiiig  durch  andere  Tiere  in  Frage  koinmt.  w;ilii'eiid  für  die  Tiefseetiere  nur  dieses 
zweite  Mittel  iibrlg  bleibt,  hal'ür  sind  alier  die  \'erlii'eitungsschrankeii.  wie  sie  geographische 
und    |iliysikalisclie   Vei'hältnisse  schalfeii,    in   der  Tiefsee   viel   geringer  als   in   der   llochsee. 

Oiesen  vei"schiedenen.  untei-  allen  Kliinateii  sich  wiederholenden  Wohngebieten  oder  Nähr- 
gründen stehen  die  \' e  rbreil  nnjfsiiebicle  ucücnülier,  die,  <ieoij;i"aiil lisch  lieiirenzt.  yroße  Gebiete 
der  l'j'de  mufassen.     FalU  inan  diese  so  weit  wie  möglich,   so  wird   man   nur  zwei    rein  ausgeprägte 


')  .Nur  ein    F.ktoparasit    ist   bislier   Itcscliriebeii:     lialixodes    ciiitoiiis    (Hut  ikkii    cl    Tiim  ds.smü.    (  oiiiptc    IJend.  Soc. 
Hoilog.,  loni.  U-1,   l'.ioip.  pag.  1Ü7.) 
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Faunen  und  ein  Gebiet,  in  dem  diese  beiden  sich  mischen,  unterscheiden,  also  das  Polargebiet 
und  das  Tropengebiet  oder  das  Gebiet  des  kalten  und  des  warmen  Wassers,  und  ein  Misch- 
gebiet, das  zwischen  beiden  gelegen  ist.  Dadurch  erhalten  wir  für  die  ganze  Meeresfläche 
fünf  Gebiete:  das  nördliche  und  das  südliche  Polargebiet  (Arktis  und  Antarktis),  das 
nördliche  und  das  südliche  Mischgebiet  und  das  Warmwasser-  oder  Tropengebiet.  Der 
Neutralität  der  Hezeiclinung  halber  vermeide  ich  die  Mischgebiete  als  subarktisch 
oder  subantarktisch  zu  bezeichnen,  da  sie  ebensowohl  zu  den  Warmwasser-  wie 
zu  den  Polargebieten  Beziehungen  besitzen.  In  der  als  Tafel  43  gegebenen  Karte 
sind  die  Grenzen  dieser  Gebiete  nach  Ortmann  und  nach  Meisenhkimkr  eingetragen.  Da  nach 
den  Jahreszeiten  das  Vordi'ingen  der  polaren  und  äcjuatorialen  Ströme  über  die  Grenzen  ihres 
Gebietes  hinaus  erheblichen  Schwankungen  ausgesetzt  ist,  und  damit  naturgemäß  auch  die 
Verbreitung  der  pelagischen  Tierwelt  starke  Verschiebungen  erleidet,  die  benthonische  Fauna 
aber  an  den  Grenzen  der  beiden  Hauptgebiete  allmählich  in  die  des  Mischgebietes  übergeht,  so 
ist  in  der  Abgrenzung  der  beiden  Mischgebiete  ein  gewisser  Spielraum  gelassen,  di  r  um  so  größer 
wird,  je  mächtiger  die  jahreszeitlichen  Stronivei'schiebungen  sind.  Dieser  Spielraum  kommt  in 
der  Abweichung  von  Ortmann.s  und  Mkiskniikimkrs  Grenzlinien  recht  gut  zum  Ausdruck,  so 
daß  alles,  was  nach  beiden  Forschern  zum  Mischgebiet  gehcirt  als  Kern  desselben,  was  darüber 
hinaus  liegt,  als  zweifelhaftes  Terrain  angesehen  werden  kann.  Vor  allem  aber  ist  innner  im 
Auge  zu  behalten,  daß  diese  Abgrenzungen  luu-  eine  ganz  allgemeine  Bedeutung  haben  imd  im 
einzelnen  jede  Tiergruppe  mehr  oder  weniger  von  diesem  Grundi)lane  abweichen  kann. 

In  der  umstehenden  Tabelle  habe  ich  nun  zunächst  alle  bisher  bekannt  gewordenen 
Meeresmilben,  soweit  genügende  Angaben  übei-  ihren  Fundort  vorliegen,  nach  Nährgründen  und 
Verbreitungsgebieten  zusammengeordnet.  Erstere  sind  \-or  allem  nach  dem  Vorhandensein  oder 
Fehlen  der  Veaetation  und  der  Tierkolonien  unterschieden,  da  hiervon  in  erster  Linie  die  \'er- 
schiedenheit  der  innerhalb  eines  Gebietes  vorkommenden  Nährgründe  abhängt. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  mm  folgendes:  1)  Ans  dem  nördlichen  Polar- 
gebiete waren  nur  einige  wenige  Formen  von  Grönland  und  von  Sintzbergen  bekannt  geworden. 
Die  ersteren  stanunen  von  der  Deutschen  Grünland-Expedition  und  wurden  von  Kramrr  be- 
schrieben (Bibliotheca  Zoologica  Heft  20,  Liefertmg  3.  1897,  S.  82—83;  Rhombognathm  notops 
Gosse,  IlaJaannis  spV;  im  ganzen  zwei  Exemi)lare),  die  letzteren  untersuchte  Trouessart.  Er 
fand  sieben  Arten,  von  denen  eine  (Halacarus  reticnhitns)  auch  an  der  isländischen  NW.- Küste, 
eine  {RhomlxHjmtlms  magnirostri:^)  aber  auch  an  (h-r  französischen  OzeankOste,  im  Mittelmeer  und 
am  Kai)  Hörn  gefimden  war,  während  die  übrigen  fünf  Arten  neu  waren.  Unter  diesen 
liefand  sich  interessanter  Weise  eine  Po/yvicla -Avt,  die  aber  durch  den  eigenartigen  Bau  ihrer 
Beine  von  allen  anderen  Halacarns-Avtan  :dj weicht  {IJalacarus  (tlherti).  Das  Material  ist  noch 
dadurch  von  besonderem  Interesse,  daß  es  nicht  nur  dem  flachen,  algenbewachsenen  Litoral- 
gebiete,  sondern  zum  Teil  Tiefen  von  ül>er  400  m  unil  vegetationslosem  Grunde  entstammte. 
Zwisclu'n  den  Algen  (22  ni,  Nordküste)  wurden  nur  zwei  Arten  {Hhombognathns  magnirostris 
und  ffa/aci(r>is  rc(irnl<i(i(s),  auf  dem  pflanzenlosen  Boden  (48  m,  Insel  Hope,  im  Südosten  Spitz- 
bergens: und  430  m,  vor  der  Nordküste,  80°  n.  Breite)  vier  andere  Arten  (nuv  Ha/acm-HS-Avten') 
gefunden.  Am  häufigsten  waren  lla/nnini.<>  ((apn/ogtiathiis)  richardi  (über  50  Ind.).  Ihüacarns 
(Copidog/Ki/liiis)  /■('/icii/iiüis  (^zirka    12   Ind.),   lldlacanis  (^Pohpncla)  (ilbnii  (10  Ind.). 
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Tala'lK'    1. 
VnrkoiniiKMi  tlor  Meeresmilben  iiucli  den  Verbreitungsgebieten  und  den  Niibrgriinden. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

( 

Arktis 

Xöidliciies  Mischgebiet 

Warmwassergebiot 

Siullichcs  Mischgebiet 

Antarktis 

Halacaiideii. 

J.  llalacaridcii. 

1.   llalacaridcii. 

1.  llalacaridon. 

1.  Algenvegeta- 

\.Rhomb(i(i.itotops 

1.  Rhonibnfi.  tuildps 

1.  Hltiiiiibiiij.  innytii- 
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1)  430  ni  Tiefe.  -)  liis  400     500  m  Tiefe,  »)  lüs  111(1  m  Tiefe. 

Anmerkniijü;'  /nr  Tabelle.  Unter  den  Stationen,  welche  TitoiKssAur  von  den  Azoren  mitteilt,  finden  sich  zwei,  die  nach  geographischer 
Position  lind  Tiefe  genau  mit  zwei  Positionen  von  der  E.vpedition  des  Caidan  vor  der  französischen  Küste  übereinstimmen.  Hier  liegt  offenbar 
eine.  Verwechselung  von  Glasern  vor,  und  da  das  Material  der  letzteren  E.\pedition  zuerst  publiziert  wurde  (181)0)  und  die  Positionen 
mit  der  Karte  der  Reise  des  Fürsten  von  Monaco  (1888).  während  der  das  erste  Material  gesammelt  wurde,  nicht  übereinstimmen,  sind 
offenbar  zweite  Gläser  der  CAioAN-Expedition  versehentlich  unter  das  Azoren-Material  geraten.  Der  Vorsicht  halber  habe  ich  diese  beiden 
Fänge  (1.  400—500  m,  Korallengnind.  6"30  W.  Lg.  von  Paris.  4()"40  N.  I!r.  [Halacariis  fabriciusi,  gracilipes,  chcvreuxi,  Agaue  brevipalpus], 
2.   1220  nu  5 "53  W.  Lg..  45  "38  N.  lir.  j Agaue  hreeipalpusj)  hier  unberücksichtigt  gelassen. 

Fortgelassen  sind  ferner  einige  Arten,  bei  denen  die  Fundangabe  die  Art  des  Verbreitungsgebietes  (Hali.i-ndes  chitonis.  Halacarus  lohmaniii 
und  crassirostris)  nicht  erkennen  ließ.     Irgendwelche  Bedeutung  haben  diese  Arten  für  die  Tabelle  nicht. 

Halacarus  i/ihhus:  Arten,  die  in  zwei  oder  mehreren  Verbreitungsgebieten  gefunden  wurden. 

Ifahirtiriis  minor:  Arten,  die  von  der  Deutschen  Südpolar-Expedition  zuerst  in  dem  betreffenden  Gebiete  beobachtet  wurden. 
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Eudlicli  i'iilirlL'  TuÄ(;.vUUii  in  seiner  Revision  der  arktischen  Acarinen  ein  Afjane  lursuta  ans 
Grönland  (olnie  genanere  Ortsangabe)  anf,  die  nach  den  beigefügten  Abbildungen  (siehe  S.  388) 
sicher  ein  Halacarus  und  wahrscheinlich  Ilalaaii'iis  basteri  gewesen  ist. 

An  der  Grenze  des  Polargebietes  lag  ferner  der  Fundort  der  von  einer  französischen 
Expedition  (La  Manche)  an  der  NW. -Küste  von  Island  gesammelten  Milben,  die  ebenfalls 
TrüüesSart  beschrieb  und  die  drei  neue  Arten  (Ilaluainis  /jore(ili\',  paiicheh,  reticnlatns 
Troüessart)  repräsentierten  (Troukssart,  E,    1894,  Mem.  Soc.  Cherboiu'g  vol.  :?;),   pag.    190  ff.). 

Das  Material  ist  also  noch  sehr  gering  und  umfaßt  nur  zwei  Gattungen  und  zehn  Arten, 
die  sicher  nur  einen  verschwindenden  Bruchteil  der  wirklich  dort  lebenden  Milbenfauna  ausmachen. 

Im  südlichen  Polargebiet  waren  bisher  überhaupt  keine  Meeresmilben  bekannt  geworden. 

Am  besten  untei'sucht  war  das  nördliche  Mischgebiet,  speziell  die  Küsten  der  britischen 
Inseln,  Frankreichs  und  Deutschlands.  Außer  44  Halacariden-Arteu  winden  auch  zwei  Sarco- 
ptiden  [Ihjadesia)  und  eine  Hydracluiide  (^Siinlaraclina')  gefunden.  iH-merki'uswert  ist  die 
große  Zahl  der  Omnivoren  Rho)nbo(jn(tlhits -Avtan  (elf),  während  von  Acjaiie  und  den  zum 
Subgenus  l'o/i/inela  gehörenden  Halacarus -Formen  nur  je  zwei  Arten  nachgewiesen  wurden.  In 
der  Ostsee  wurden  fünfzehn,  an  den  Küsten  des  Kanals  achtundzwanzis;  Arten  beobachtet. 
Ifhombof/iiathiis  notops.  die  unter  7 1  "  n.  Breite  in  Grönland  lebt,  wurde  hier  ebenfalls  gefunden, 
andererseits  treten  dreizehn  Arten  auch  im  Gebiete  des  warmen  Wassers  auf. 

Im  südlichen  Mischgebiete  hat  nur  die  französische  Mission  zum  Kap  Hörn  und  die 
deutsche  „Valdivia"-Expedition  durch  Ap.stein  Meeresmilben  erbeutet.  Im  ganzen  wurden  elf 
Arten  beobachtet,  unter  denen  sehr  bemerkenswerter  Weise  sich  eine  Sarcoptide  der  Gattung 
Hyadesia  befand,  allerdings  in  einer  neuen  Art.  Von  den  zt-hn  llalacariden  waren  sechs  Arten 
neu,  vier  kamen  dagegen  auch  im  nördlichen  Mischgebiete  vor  (^Rlwmbognathus  magnifostrüi  und 
tnoiii/.i;  Halacarus  oculalus  llouciii,  Lo/iniaimella  fa/ada),  imd  zwar  waren  zwei  derselben  bisher 
im  Warmwassergebiet  nicht  nachgewiesen  (H/i.  trionyx  und  Halacarus  aculatus).  Wie  im  nördlichen 
Mischgebiete  waren  auch  hier  die  Riioaiboyiiathus  zalilreich  und  schon  in  diesem  diirftigen 
Material   diu-ch   drei   Arten   vertreten. 

Das  Gebiet  des  wai-iuen  Wassers  hat  zwar  an  vielen  Fundorten  aus  allen  Ozeanen 
Material  geliefci't.  al)er  leiiler  ist  iioeli  kein  einziger  Punkt  griindlicb  auf  seine  .Milbenfauna 
untersucht.  Dennoch  waren  liisher  im  ganzen  neummddreißig  Arten  von  llalacariden  und  drei 
Ilydrachniden-Formen  bekannt  geworden.  Die  letzteren  gehören  sämtlich  der  Gattung  l'untaraclina 
an  und  entstanunen  ausnahmslos  dem  .Mittelmeere.  Von  den  llalacariden  gehört  luu'  eine  ein- 
zige Art  der  pflanzenfressenden  Gattung  Rlioinbugnatlius  an  (^lihoinlnKjiiatlius  iiiai/nirostris^,  die  im 
übrigen  auch  in  den  beiden  Mischgebieten  vorkonnnt.  Dagegen  siiul  nielit  weniger  als  sechs 
Agaue-AvU^n  mid  sechs  Arten  des  Subgenus  Polyincli'  gefunden.  Diese  beiden  Gattungen  (resp. 
Untergattungen)  erscheinen  hiernach  als  charakteristisch   für  die  Tropen. 

Bei  dem  Versuche,  all";emeine  Schlüsse  aus  diesen  Ery-ebnissen  zu  ziehen,  ist  allerdings 
vorläufig  größte  Vorsicht  nötig.  Zunächst  ist  bei  einem  Vergleiche  der  Faunen  verschiedener 
Erdgebiete  zu  beachten,  daß  nur  Material  von  l)iologisch  gleichartigen  Fundorten  vergleichbare 
Werte  liefern  kann.  Da  die  becjuemste  Methode.  Meeresmill)en  zu  sammeln,  darin  liesteht.  daß 
man  Algen  im  Wasser  ausschüttelt,  so  betreffen  die  meisten  Angaben  den  ersten  Nährgrund.  Die 
Befunde  aus  der  Arktis  und  dem  südlichen  Mischgebiete  stammen  nur  aus  ihm.     N'ergleichen  wir 
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null  dii'  vier  Verbreitungsgebiete  dieses  Wohnbezirkes  miteinander,  so  fallen  sofort  die  drei 
oben  angeführten  Punkte  auffällig  ins  Auge:  die  Seltenheit  der  pflanzenfressenden 
Bhomborjnothus-  und  das  Überwiegen  der  Ayaue-  und  Puli/nifla-Formen  in  den 
Tropen. 

In  dem  zweiten  Wohnbezirke  des  flachen  Wassers,  dem  der  Tierkolonien,  zeigen  RhumhognatJms 
und  Foli/mela  die  gleiche  Erscheinung;  Aijaite  ist  dagegen  im  nördlichen  Mischgebiete  durch 
ebensoviel  Arten  vertreten  wie  in  den  Tropen. 

Aus  dem  tiefen  Wasser  liegen  bisher  genauere  Angaben  nur  aus  dem  nördlichen  Polar- 
und  Mischgebiete  vor;  die  letzteren  sind  dadurch  von  besonderem  Intei-esse,  daß  hier  neben  den 
Formen  des  flachen  Wassers  eigenartige  neue  Formen  auftreten.  Bezeichnender  Weise  gehört  die 
eine  derselben  Fo/i/mcla,  die  andere  Arjane  an,  also  den  beiden  im  Gebiete  des  warmen  Wassers 
besonders  gut  gedeihenden  Gattungen.  Es  zeigt  das  also,  daß  dieselben  auch  bei  der  hier 
herrschenden  sehr  niedrigen  Wassertemperatur  gedeihen  können,  wenn  auch  nicht  dieselben 
Arten  im  warmen  und  kalten  Wasser  leben.  Noch  deutlicher  wird  dies  durch  das  Vorkommen 
von  Hdlacarxs  (/■■.)  ulltcrtl  in  80°  n.  Breite  bewiesen,  eine  Art,  die  einen  von  allen  anderen 
Polymela- Arten  abweichenden  Bau  der  Beine  besitzt.  Die  Befunde  von  den  Azoren  aus  rund 
300  m  Tiefe   sind    zu  dürftig   und    enthalten    nichts  Bemerkenswertes. 

Der  Artemeichtum  der  Ihilacariden  ist  nach  den  bisher  vorliesjenden  Ersebnissen  aus  dem 
nördlichen  Mischgebiete  in  den  Algenbezirken  bei  weitem  am  größten  (siebenunddreißig  Arten  in 
acht  Gattimgen),  nimmt  in  den  Tierkolonien  des  flachen  Wassers  bereits  erheblich  ab  (achtzehn 
Arten  in  fünf  Gattungen)  und  sinkt  im  pflanzenlosen  tiefen  Wasser  auf  acht  Arten  in  fünf 
Gattungen;  auf  dem  tierariuen  und  vegetationslosen  Schlamm-,  Kies-,  Sand-  und  Felsgninde 
der  Flach-  und  Tiefsee,  soweit  er  niciit  durch  Bryozoen-,  Korallen  etc.  besiedelt  ist,  scheinen 
Milben   vollständig  zu   fehlen. 

Eine  höchst  eigenartige  Erscheinunir  ist  endlich,  daß  unter  den  Ilalacariden  die  Gattung 
Ihdacanis  in  einem  enormen  Grade  alle  anderen  Gattungen  an  Arteureichtum  überwiegt.  Den 
fünfzig  Ilaldcants-  Arten  stehen  bisher  nur  zehn  li/to)nh(i(fn<ithi(s- Arten  imd  sieben  Af/(ine -  Arten 
gegenüber;  alle  anderen  Gattungen  weisen  nur  eine  oder  zwei  Arten  auf. 

Wie  stellt  sich  nun  nach  den  Ergebnissen  der  Südpolar-Expedition  jetzt  die  geographische 
Verbreitung  der  Meeresmilben  auf  der  südlichen  Halbkugel  in  dem  von  ibr  durchfahrenen 
Gebiete  dar? 

I.  Uebiet  des  warmen  Wassers  (Kap,  St.  Paul). 

Nach  Mki.senheimkus  Al)grenzimg  gehören  das  Kap  und  St.  Paul  nebst  Neu-.^insterdam 
noch    zum    Warmwassergebiet,    während    beide    Gebiete    nach    Ortmann    bereits   dem    südlichen 
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Mischgebiete  zuzurechnen  wären.  In  der  Tat  liegen  dieselben  auf  der  Grenze  beider  Regionen; 
aber  nach  dem  Charakter  der  von  der  Expedition  erbeuteten  Meeresmilben  zeigen  sie  doch  so 
ausgesprochen  den  Charakter  des  Warmwassergebietes  und  weichen  so  stai-k  von  der  Milbenfaima 
von  Kerguelen  und  Kap  Ilorn  ab.  daß  das  Kap  sowohl  wie  St.  Paul  hier  zweifellos  noch  in  das 
Gebiet  des  warmen  Wassers  einbezogen  werden  müssen.  Die  Temperatur  des  Meerwassers 
beträgt  nach  Schott  (Ozeanographie  in  den  Ergebnissen  der  „ Valdlvia-'-Expedition)  im  Jahres- 
durchschnitt: 

Deutsche  Sudpolar -Expeditiou.  LX.    Zoulü^ie.    1.  54 
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Sie  ist  also  iiiii  Kap  in  flcii  oliorstcii  Wasserechicliteii  ('riicIiUcii  iiülicr  ;il.-  aiii  St\  Paul,  alu-r 
schon  in  50  in  Tiefe  kehrt  das  Verhältnis  sieh  um:  gegenüber  Kerguelen  heträgt  die  Temperatiir- 
differenz   inchi'  als    10"  (3.5''  in   0  in)! 

1.  Kap  der  fluten  llotfiniiiu::  Siiiii)ii>tu\vii. 

Aul'  (h-i-  llciiureise  der  E.\iie(litloii  wiii'dt'ii  im  Siiilwintci-  (dimi  und  diili  liH).'i)  liei  Siinoiis- 
town  in  flachem  Wasser  an  Stellnetzeii  im  <iaiizeii  drciiiiiddrcißig  Meeresmillieii  gefangen.  Hier- 
von  waren   i'f'mrundzwanzig  Halacaridt'ti   und   sieben    11\  draclmiden. 

Die  liydrai'lmiden  gehörten  der  ans  dem  Mittelineer  lu'kannteii  maiiiicn  (iattung  Poufdinchna 
an,   repräsentierten   alu-r  eine   neue.    /'.  lacazei  und   tcrgcstiini   nahe  stehende  Art   (/''.  capensis). 

\'on  den  Mahieariden  waren  zwei  Arten  {llalacarus  dtbilis  und  Simonis)  neu;  eine  ihntte 
Art  gehörte  dagegen  der  im  (lebiete  des  warmen  Wassers  weit  verbreiteten  Art:  Ildlcciirns 
gibliiis  Tkoukssakt  an.  Auftallig  war,  daß  die  Exemplare  vom  Kap  (neun)  nicht  mit  den  südli(dien 
Varietäten  dieser  stark  \ariabeln  Art  übereinstiminten,  sondern  dem  von  di-n  Azoren  nml  der 
bereits  im  nördlichen  Mischgebiet  gelegenen  französischen  Ozeankiiste  stammenden  Typus  glichen. 
Die  neuen  Arten  stancUMi  zwei  anderen  Arten  des  Warmwassergebietes  sehr  nahe:  Ilaldcanis 
(I'.)  debilis  (ein  Exemplar)  dem  Ihtldcarns  (/-*.)  jHtnopac  und  Ilahtcdnis  (('.)  simoiiis  (sechzehn 
Exemplare)  dein  IhiJacdnis  (( '.)  /amc/losus  Lohm.  Die  erstere  Art  gehört  also  zu  der  in  den 
Tropen  artenreichen   Untergattung  Poltjmela. 

Ausnahmslos    zeicite     mithin     die    canze     Ausbeute     Fxv.iehnniivn    zu     den    Meeresmillieii    des 
Warmwassergebietes,   was   mit   den  StrcHmingsverhältnissen   in  der  Ealse-üay,   an   der  Simonstown 
liegt,  durchaus  übereinstimmt.      Die  warme  Strömung  des  Agiilhas- Stromes  und   das  kalte  Wasser 
dt'i'   Westwind t rill    ti-clVen   nänilicli   am    Kajt  derart  zusammen,   dal!,   von   geringen  Verschiebungen 
abseseheii.   die    Kalse-Bav   noch   von   dem   warmen    Wasser  erfüllt    wiiil.    wähiH'ud   Kapstadt  selbst 
bereits   im    Bereiche   des    kalten    Wassers    liejit.      Auf   der    Karte   M!)    in    Schotts  Ozeanoüraiihie 
der    \'aldivia-Expedition    ist    die   (Jrenze    beider    Stromgebiete    daher    an    dem    vorspringendem 
Westrandt-    der   False-Bay    eingetragen.       In    der    Heisebeschreibung    der  Ciauss- Expedition    (Zinn 
Kontinent  des   eisigen  Südens,    1!)04,    pag.  ItJU)    hat   auch   Duyi;.'\lski    diese   eigenartigen   Strom- 
verhältnisse erörtert.      Er  sagt  mit  Hecht:    „Diesen   thermischen  (legensatz  könnte  man   auch   als 
Anlal.»   nehmen,    um    die   ( Jrenze   zwischen   dem   Atlantischen    und    dem    Indischen   Ozean   von   dem 
Kap   der    guten   lloiVnimg    südwärts    zu    ziehen    und    nicht     vom    Kap    Agulhas,    wie    es    viellach 
ge.schieht,     weil   dies  der  südlichste   Punkt    des  Kontinents    ist.      Denn    mit    dem    Kap    der    guten 
IbifTiiung  wechseln   die   iilivsischen    \ Crliältnisse   des  Meeres,    wenn   auch    nicht    zu  jeder  Zeit    und 
in   scharfer  Scheide,    da   die  (Ireiize   der  Agulhas-Strömimg  sich   balil    etwas    östlich,    bald    etwas 
westlich    davon    verschiebt.      Immerhin    rei(dit     bis    zur    Ealse-Bay,    also    über    das    Kap 
Agulhas   nach  Westen  hinaus,   d  ic  I  lerrscha  l't    des   warmen  Wassers,   während  westlich 
von    der  Laiidzuiiy-e    des    Kai)    der    <inten    llorfnuii'i    das    kalte    Wasser   zu    erscheinen 
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beginnt".      Da  die  Meeresmilben    der  Expedition   in   der  False-Bay  bei  Sinionstown   gesammelt 

wurden,  so  entstammen  sie  also  in  der  Tat  direkt  dem  Gebiete  der  warmen  Agidhas-Strömung. 

Von    Kapstadt    selbst   sind   leider   noch    keine  Meeresmilben    bekannt  geworden.      Ein    Veroieich 
beider  Faunen   wäre  sicher  von  großem   Interesse. 

2.  St.  Panl. 

Im  Siidherbst  (2G.  April  1903)  wurden  in  der  Ebbezone  der  Insel  an  Algen  nennzelin 
Meei-esmilben  gesammelt,   von  denen  sechzehn  Halacariden,  drei  Oribatiden   waren. 

Die  Oribatiden  gehörten  derselben  Art  an,  die  auch  auf  Kerguelen  im  tlachen  Wasser  häutig 
ist  (^Notaspis  mdrhui). 

Auch  unter  den  Halacariden  war  eine  Art  (Iliilacarus  noi^iis),  von  der  aber  nur  ein  Exemplar 
gefangen  wurde,  die  auf  Kerguelen  wiederkehrt;  alle  anderen  Arten  wiesen  dagegen  durchaus 
auf  das  Gebiet  des  wai'uien  Wassers  hin.  Vor  allem  war  die  dominierende  Art  auch  hier  der  schon 
vom  Kap  erwähnte  Ihilacarus  (P.)  dehilis,  dem  vierzehn  Exemplare  angehörten  und  von  dem 
Larven,  Nymphen,  Piip|)en  imd  (leschlechtstiere  gefunden  wurden.  Daneben  kam  noch  Agaue 
vncrnrlnjurha  Tkoukssaüt  voi'.  die  bisher  von  der  europäischen  atlantischen  Küste,  Mittelmeer 
und  Bernuiden  bekannt  wai-.  Das  eine  Individuum  (Puppe)  wich  in  dem  Bau  der  Krallen  von 
dem   Tvpus  ab  (/v/r.  paulensisy 

Es  machen  sich  also  trotz  der  Dürftigkeit  des  Materials,  das  von  der  marinen  Milbenfauna 
der  reichen  Algenvegetation  <ler  Insel  nui-  eine  sehr  iin\ oUkommene  \'orstelhmg  geben  wird, 
doch  bereits  Beziehungen  zu  Kerguelen  liemerkliai'.  wenn  auch  i\rv  Gliarakter  des  Warniwasser- 
gebietes   noch    ülierwiegt.') 

11.  Siulliches  31isclii;ebiet  (Kers;iieleii). 

Xach  Sciioir  (loco.  citat.)  l)eträgt  lu'i  Kerguelen  die  Meerestemperatur  im  dahres- 
durclischnitt    in 

(I   in  .'iii    iii  U)il   III  1(10   III 


3.5"         I         3.0»        I         L'.O»         I         l.S» 


Bei  Kap  llorn  ist  den  Beobachtungen  iler  Mission  Scientiiitpie  (hi  Cap  llorn  zufolge  die 
Wasserwärnie  liediMifeml  liölicr  (für  die  ( )berliäclie:  -hdu'esdurchsclmitt  7.5";  Conqite  Kend.  1884. 
toiue  !)8,  |)ag.  t^!)):  über  die  Teinperatni'  tieferer  Wassei'schichten  in  jener  (icgend  ist  mir  nichts 
bekannt  geworden.  BeiiK'  Orte  weichen  alu-r  sehr  stai-k  von  dem  \\  arm  wassergebiet  mit  14"  und 
mehr,    und   von   dem   Südpolargebiet   mit   —    I..')   liis    —    l.i)"  al). 

Sowohl  Cmln  in  der  Keisebeschreibung  der  „\'aldivia",  wie  Studku  in  seiner  Schilderung 
der  „Gazelle"- Iieise  heben  den  groLien  Reichtum  von  Kei'guelen  an  Algen  hervor;  Macrocystis, 
Fucoideen,  Kalkalgen  und  Fhii-ideen  bilden  dichte  Rasen  oder  Tangwälder,  und  Chln  weist  aus- 
drücklich darauf  liin.  wie  diese  üppige  Vegetation  eine  ei'staunlich  reiche  Strandfauna  beherbei'gt, 
indem  Ascidicn.  Brvozoen.  Actinien  und  ll\(h-o/.oen  auf  (h^i'selben  sich  ansiedt-ln  inid  wieder 
anderen  Tieren  zui-  Nahrung  dieiuMi. 


')  Das  Gebiet  von  St.  Paul  eiscliicii  l>ei  der  Gauss-Expeditioii  aiu'li  tlieiiiiisch  als  Miscligebiet.     v.  Ürygalski. 
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Die  Gauss-Expedition  brachte  in  der  Tat  141  Meeresmilhen  mit.  von  denen  1U7  Ilalaoarlden 
29  Oribatiden  und  b  Sarccjitiden  waren  und  die  IG  Arten  angehürten.  Fast  das  gesamte  Material 
war  von  dem  Botaniker  der  Kerguelenstation  Wektii  in  der  Litoralregion  zwiselien  Algen  gesammelt. 

Nur  drei  oder  vier  dieser  Arten  sind  aueli  im  (lebiet  des  warmen  Wassers  beobachtet: 
1)  Ilalacarus  (FI.)  actenus  Tkoukssart,  von  dem  eine  Varietät  ()v;/-.  robiisla)  in  iiinf  Individuen 
voi'kam:  2  und  o)  Ilalacarus  (C.)  7iovks  n.  »[>.  um]  Notaspis  manna,  die  aucli  auf  St.  Paul  leben, 
von  denen  aber  erst  festzustellen  sein  wird,  ob  sie  im  Mischgebiet  oder  im  Warmwassergebiet 
ihre  eigentliche  Heimat  haben;  4)  Werthel/a  parrirostris  (Trol'kssakt)  Loiim..  <lie  in  Xeiiseeland 
gefunden  wurde  und  von  der  dasselbe  wie  von  Ilalacarus  novus  gilt.  ,\ul.ierdem  ist  llulucariis 
(II.)  (jracile-}ui(jniculatas  n.  sp.  sehr  nahe  mit  dem  südwestaustralischen  Ihdacariis  (II.)  ohlongm 
LoH.\i.  verwandt. 

Etwas  stärker  treten  Beziehungen  zur  .\ntarktis  hervor;  insbesondere  ist  die  dominierende 
Halacanis- Art  der  eigenartige,  auch  am  Kaiser-Willielms-Lande  außerordentücli  häutige  Ilalacarus 
(F.)  drygalskii,  was  um  so  bemerkenswerter  ist,  als  diese  Art  hier  zwisrln'ii  den  Algen  des 
flachen  Wassers,  dort  aber  auf  den  Tierkolonien  in  385  m  Tiefe  gefunden  wurde.  Dazu  gesellt 
sich  eine  neue  Agaue-kvi  (Agauc  autarcüca),  die  zwar  mit  Agaue  microrlnjncha  Verwandtschaft 
zeigt,  aber  doch  in  vielen  Beziehungen  sehr  erheblich  von  ihr  abweicht,  und  endlich  Lohmanuella 
gaussi  n.  s[i.  \'on  dieser  letzteren  Art  wurde  nur  ein  Geschlechtstier  gefangen,  das  im  Bau 
des  Capitulums  vollständig  nymphalen  Charakter  bewahrt  hatte  und  in  Körpergröße  und  in  der 
Läno-e  des  Schnabelteiles  sehr  erheblich  hinter  den  antarktischen  Exemplaren  von  Lohmannella 
gaussi  zun'ickMieb.  I!el  der  Kleinheit  des  Materials  nuiß  es  vorläufig  unentschieden  bleiben, 
oll  hier  eine  Krüppelform  der  antarktischen  Art  odei-  eine  Übergangsform  zwischen  I.o/imannella 
falcuta  lIoDGK  und  Lohmannella  ganssi  forma  typica  vorliegt.  Da  alle  Artmerkmale  von  Loh- 
munnella  gaussi  vorhanden  sind,  ist  zunächst  die  erstere  Deutung  diejenige,  welche  die  meiste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich   hat. 

Mit  Kaj)  Hörn  gemein  haben  Kerguelen  nach  dem  vorliegenden  Materiale  nur  Iliilucarus 
(IL)  lidvinti  Tkoukssart,  dei-  in  einer  besonderen  \'ai'ietät  hier  wiederkehrt.  Sein-  autfällig  ist, 
dal.i  sicli  aucli  auf  Kerguelen  die  Sarcoptidengattung  Ifi/(uh'sia  findet,  aber  in  einer  Art, 
die  von  Ilgudcsia  uncinifer  Mkgn.  sich  leicht  (buch  die  Ausbildung  der  Beine  unterscheiden 
läl.it.  Leider  ist  das  Material  von  Kap  Hörn  noch  sehr  dürftig;  wahrsehelnru  li  wiirden  sich 
sonst  (h)ch   noch   mehr  Beziehungen  zwischen   lieiden  Gebieten   nachweisen   lassen. 

Sehr  auiTällii:  sind,  wie  ich  bereits  in  der  Einleitung  erwähnte,  die  Übereinstiunnungen  mit 
der  marinen  Millienfaiina  des  nördlichen  Mischgebietes:  das  Vorkonnnen  der  Sai-co]itidengattung 
Ili/uilesia  (Ostsee,  Nordsee,  England  —  Kerguelen.  Fcuerland).  die  Häuligkeit  von  li/unnbognafhus 
und  das  N'orkonmien  mehrerer  ;\rteii  dieser  Gattimg,  Beschränkung  der  Polgmela- Arten  auf 
eine  ,\rt.  wälncnd  die  Untergattung  Iluttuiifus  \  iele  Arten  aufweist;  die  Spärlichkeit  der  Arten 
iiiiil  Indisiduen  \-on  Agaue.  Hierzu  kommt  mich,  dal.l  Ihildcurus  (('.)  ticutalns  Hdix;!-;  bis  jetzt 
nur  und  Loluuauuella  falcata  HooGic')  vorwiegend  im  nördlichen  Mischgel)iet  gefunden  wurden 
Diese  letztere  Art,  die  sellist  noch  in  der  Antarktis  verbreitet  ist.  düi'fte  indessen  kosmopolitisch  sein. 

Nur  auf  Kerguelen  bislu'r  gefunden  sind  sieben  Ai'teii:  Ili/adisui  kerguelensts:  Hlunnhognathus 
apsleiui,   tnagnus:   Ilalacarus  (II.)  u-vrlhi.    griicilr-uugincula/us.   iKinor:    Ilutacuru.t   (( '.)  kcrguelensis. 

')  Wiirik-  aucli  im  Mittclmeer  gefunden. 
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Von    diesen    steht  Halacanis    werthi    dem    Halacarus   acteiuis,    und    Halucarus    kenjuelensis   dem 
Halacarus  ocuhttus  sehr  nahe,    also  Arten,   die  gleichzeitig   an    der  Insel   v^orkommen;  Halacanis 
gradle-unguiculatus  dagegen   ist  mit  Halacarus  oblongus  Lohm.  aus  Sidney  sehr  nahe  verwandt. 
Eine  Übersicht  der  Kerguelen-Ausbeute  gibt  die  nachstehende  Tabelle: 


Zwischen  litoralen  Algen  von  Kerguelen 
wurden  gefunden: 


Südsommer 

I  02  '  II  03 


Süd- 
winter 

VII  ()•.' 


Ohne 
Zeit- 
angabe 

1111 12 


S.S. 

der 

[ndiv. 


I. 

1. 

II. 


m. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
IG. 
17. 


Sarcoptiden: 

Uyadesia  kerguelensis 

Oribatiden: 

Notas|iis  niarina 

Halacariden : 

Rhorabognathus   apsteini 

„  inagnus 

Halacarus  (P.)  drygalskii 

„  (II.)  actenusTROUEssAitr  var.  mliusta 

„  (II.)  werthi 

„  (11.)  gracile-ung 

„  (II.)  novus 

„  (H.)  novior 

„  (II.)  harioti  Tkouessakt 

,,  (C.)  oeulatus  IIodok 

„  {(.'.)  kerguelensis 

Agaue  antarctica      

Wertiu'ila  parvirostris  Tuouessaut    ... 

LohiiKiinu'lla  falcata  I1(ii>i;e 

gaussi .    .     . 

S.  S. 


1 


1 


3 

2 

17 

•> 
1 

!) 
1 
5 


:,\ 


29 


37 

11 
20 

2 

.') 
5 
9 
1 


2(1 
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III.  SiuliK>lai'-(i!cbiet. 

Nach  Vanhökfkns  AngabiMi  hatte  das  Meerwasser  an  der  Uberwiiiterungsstation  des  „Gauss- 
vor  der  Küste  des  Kaiser- Wilhelm-T.,andos  von  0  m  bis  /um  Boden  in  .'IST)  m  Tiefe  das  ganze 
Jahr  hindurch  die  gleichmäßige  Tempciatur  von  — 1.9°  C')  Zu  dieser  außerordentlich  niedrigen 
Temperatur  gesellte  sich  als  zweites  Charakteristikum  das  vollständige  Fehlen  aller  Vegetation 
auf  dem  Meeresboden.  „Im  antarktischen  Gebiet,  wie  wii-  es  nun  kennen,"  schreibt  Vanhöffen 
(Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  11)04.  Seite  3G2/3Go),  unter  der  mächtigen  Sclmee- 
eisdecke,  fehlen  sämtliche  Tange  und   mit  ihnen  alle  jene  Tiere,   die  sie  zur  Nahrung,  Anheftung 

oder   sonstigen    Eutwickhmi;    direkt    oder    indirekt    brauchen Das    ist   der    Wert 

unserer   Station    vor   allen    üljriiien:     wir    hatten    tue    für    alles  Leben    ungünstigsten 


')  Das  für  die  .Antarktis  so  charakteristische  intermediäre,  zwischen  200  und  2000  ni  Tiefe  liegende  wanne  Wasser, 
wurde  erst  am  Abfall  des  Koiitinentalsockeis  nördlich  von  der  Station  bei  400  m  angetroffen  (E.  v.  Dkyi;alski.  Zum 
Kontinent  des  eisigen  Südens,  1904,  S.  .öll),  wo  — 0.9"  gemessen  wurde. 
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und  dalier  charakteristischsten  Verhältnisse.  Während  die  Küsten  des  weit  südlicher 
gelegenen  Viktoria-Landes  regelmäßig  alljähi-licli  von  olfcneni  Wasser  bespült  werden,  wahrscheiulich 
infolge  von  Strömungen,  über  welche  die  englische  Expedition  Nachricht  bringen  wird,  und  Graham- 
Land,    das   Schweden    und    Schotten    aufsuchten,   mit   seinen    Inseln    der   Südspitze  Amerikas   zu 

nahe  g-erückt  ist,    lair  die  Gauss-Station  frei  von  allen  störenden  Einflüssen Wenn 

sich  eine  Küste  über  den  Südpol  selbst  hinzieht,  so  mul]  sii'  faunistisch  ähnliche 
Verhältnisse  zeigen,  wie  wir  sie  am  Gaussberg  hatten,  jiMlcnfalls  könnte  sie  nicht 
für  tierisches  und  pflanzliches  Leben  ungünstiger  sein."  Aber  dieser  pflanzenlose,  der 
Küste  von  Kaiser-Wilhelm-Land  vorgelagerte  Meeresboden  war  sehr  reich  an  Tieren.  Vaniiöffkn 
schreibt  darüber  (loco  citato,  pag.  308):  „Den  Meeresboden,  der  38;')  m  tief  unter  dem  Wasser- 
spiegel beim  Schiff"  lag,  bedeckte  feines,  von  Eisbergen  herbeigefidn-tes  Geröll,  grober  Sand  mit 
kleinen  Steinen.  Auf  solchen  Steinchen  siedeln  sich  dort  die  zierlichen,  korallenähnlichen  Bäunirlieii 
weißer,  gelber  oder  bläulicher  Moostierchen  an,  die  sich  entwedei-  mit  verbreiterter  Hasisplatte 
oder  mit  feinen  Ausläufern  anheften.  Die  zerbrechlichen  Netzwerke  und  Verästelungen  der 
starren,  Kalk  absondernden  Arten,  welche  die  Hauptmasse  l>ilden,  finden  wir  untermischt  mit 
größeren  und  festeren  Bäumchen  der  Kindeid<orallen  (Gorgoniden),  zierlichen  Büschen  chitinisierter, 
biegsamer  Moostierchen,  dunkelbraunen  Polypenstöckchen,  wie  aus  Seidenfilz  aufgebauten  Kalk- 
und  Kieselschwäunnen,  langen  weißen  und  zieiTich  gegliederten  oder  unscheinbar  aussehenden 
Wurmröhren,  deren  Bewohner  ihre  bunten  Kiemenbüschel  einer  Palmkrone  ähnlich  entfalten. 
In  diesem  iJuschwerk  klettt'rn  rötliche  Meeresmilben  an  den  Zweigen  der  Ilydruidpolypen 
undier " 

Es  entsprach  diesei-  Wdliiilie/.irk  denuiach  völlig  dem  der  Tiei'kolonieen  dei-  anileren  Ver- 
breitungsgebiete, iiiid  da  jeder  Bflanzenwuclis  vollständig  fehlte  und  die  Temperatiu"  sehr 
niedrig  war  und  gar  keine  zeitlichen  Schwankungen  zeigte,  in  gewisser  Beziehimg  der  der 
Tiefsee.  Man  könnte  in  soweit  sellist  die  Fainia  des  antarktischen  flachen  Wasser  in  uuniilti'l- 
barer  Küstennähe  ans  nur  4G  m  Tiefe  der  Tiefseefauna  gleich  stellen.  Dennoch  scheint  niii' 
das  nicht  einmal  i'üv  die  Tiefe  von  38j  m  richtig  zu  sein.  Es  liegt  diese  Tiefe  näuiUch  grade 
auf  der  (irenze.  bis  zu  welclier  l*l;inkt(inptian/.eii  im  Meer  eine  üpjjigere  Entfaltung  nelinieii 
ki'Mineii.  lind  jedeid'nlls  ist  auch  ;in  dei'  Station  der  Ivxpi'diliou  das  lientliouische  Ticrielien  ni 
lidlieni  (irade  von  <]rv  Produktion  dieser  planktonreichen  Wassermassen,  die  den  Meeresboden 
liier  direkt  biM-ühren,  lieeinflußt.  Die  Station  lag  zwar  !)0  Kilometer  von  der  Küste  entfernt,  aber 
iiDcJi  aid'  dem  Koiitinentalso(d<el,  der  ei'st  etwa  iH)  Kilometer  nördlich  von  ihr  mit  einem  Absturz 
zur  eigentlichen  Tiefsee  von  mehr  als  20(10  m  endete.')  Hierzu  kommt  noch,  daß  der  Meeres- 
boden im  Bereiche  des  Kontinentalsockels  der  abrasierenden  Wirkung  der  Eisberge  ausgesetzt 
ist  und  diese  Wirkung  mit  der  Ziinahnu'  der  Tiefe  zwar  abnimmt,  bis  etwa  ."llH)  ni  Tiefe  alier 
iiniiier    noch    nicht   ausjxeschlossen  ist. 

Au  dei'  Station  würde  also  dei'  Meeresiioden  der  (ireii/.e  zwischen  Tiefsee  und 
Hochsee  angehl") i'cn  und  die  günstigsten  Bcilingiingen  fi'ii'  das  (iedeiheii  i\rv  ILilncaridcn 
in  diesem  (iidiiete  dei'  Antarktis  aufweisen:  nach  i\rv  Ki"i>le  zu  wi'iriien  inil  /iniidiinen- 
der   Elachheit  die    ISeilmgungen    ungünstiger   weiden. 


')  Karten  .S.  2.ö4'2.").j  utul  .S.    Iln  in:   K.  v.   !)iivii\i,sKi,  Zum   Koiilineiit  des  eisiireii  .Südens.    IH(i4. 
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a)  Meeresinilben  au  der  Station  in  .385  m  Tiefe. 

Mit  Ausnahme  des  Monats  Mai')  wurden  in  jedem  Monate  des  Jahres  Milben  mit  Reuse  und 
Twist  gefangen.  Das  gesamte  Material  belief  sich  auf  etwa  (iOU  Individuen,  die  ausschließlich 
Halacariden  waren  und  11  Arten  angehörten.  Von  diesen  kamen  vier  auch  auf  Kerguelen  vor: 
Halacarus  (Z-*.^  drijgdhkii,  Agave  cnitarctica,  LoIüiuiniieUa  falcata  und  gaussi.  Ilulacarus  drygulskii 
war  schon  auf  Kerguelen  sehr  häufig,  überwog  hier  aber  noch  mehr  alle  anderen  Arten;  diese 
letzteren  waren  weder  hier  noch  auf  Kerguelen  häutig.  Mit  Ausnahme  von  LohnumneUa  falcata, 
die  wahrscheinlich  kosmopolitisch  ist,  sind  die  anderen  Ai'ten  nicht  nördlich  von  Kerguelen 
gefunden  und  sind  daiicr  wahrscheinlich  typische  antarktische  Arten,  die  aber  in  das  südliche 
Mischgebiet  vordringen. 

Die  übrigen  Arten  sind  neu  und  gehören  alle  ziu*  Gattung  Ilalacarits:  sie  weichen  in  keiner 
Weise  besonders  stark  von  den  übrigen  Halacarus -kvten  ab,  zeigen  vielmehr  eine  ausgesprochene 
Verwandtschaft  zu  den  Ai'ten  anderei'  Verbreitungsgebiete.  Am  isoliertesten  stehen  die  heiilen 
Arten  der  Untergattung  Halacarus  {s.  stf.),  die  diu'ch  die  alleinige  Reduktion  iler  Okularplatten 
und  die  abnorme  Entwicklung  der  analen  Drüsenöffntmgen  zu  großen,  vorspringenden  Papillen 
ausgezeichnet  sind.  Die  einzige  Art  aus  dem  Sithgeuus  Copidognatlius :  IL  vaiihöffeni  schließt 
sich  dagegen  sehr  eng  an  die  auch  auf  Kerguelen  leitende  Art:  //.  ocnlatas  an.  die  im 
nördlichen  Mischgebiet  weit  verbreitet  ist.  Ahnlicli  steht  es  mit  den  vier  Arten  der  Inli/iDila- 
Untergattung,  von  denen  sich  //.  välosus  auf  das  engste  dem  in  der  Tiefsee  der  französischen 
Küste  dominierendem  //.  aljgssoi'am  Tu.  und  //.  aganoülcs,  allei'dings  weniger  eng,  dem 
tropischen  //.  nationahs  l.ouM.  anschließt.  //.  Icnulrustris  und  occullus  sind  imtereinander  sehr 
nahe   verwandt  und   stehen  (K'm   //.   agauoides  am  nächsten. 

Die  auffälligsten  i*\iinien  der  .Antarktis,  deren  Körperbau  am  meisten  von  dem  der  sonst 
bekannten  Halacariden  abweicht  (^Halacarus  dnjgalskii  und  Lulntiainmlta  gaassi)  sind  auch  aul' 
Kerguelen  verlireitet.  Die  letztere  Ai-t  läßt  aid'  den  ersten  IMick  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit 
der  kosmopolitischen  Ldlnuannclhi  ftitcata  erkennen:  Halacarus  drggalskii  aber  findet  eine  sehr 
nahe  Verwandte  auf  Spitzbergen  in  dem  Halacarus  alberti  Tuockssaht,  der  ganz  den  gleichen 
abnormen  Bau  der  Ueine,  aber  eine  viel  schwächere  und  auch  in  der  Form  abweichende  Rum])f- 
panzerung  besitzt.  Wie  Halacarus  drygalskü  ist  auch  //.  alhcrli  in  den  vegetationslosen  Tiefen 
von  400  m  häutig,  lebt  aber  auch  im  Ilachen  Wasser.  Da  keine  dieser  beiden  höchst  auffällig 
geliauten  l'olyiucla -Ai'tL-u  bisher  im  W'armwassergebiete  gefunden  ist,  so  wii'd  man  zmiächst 
dieselben  als  eine  kleine  bipolar  verbreitete  Artgruppe  auffassen  müssen. 

Die  Untergattung  Polynwla  ist  nun  aber  noch  dadurch  für  uns  von  ganz  besonderem  Interesse, 
daß  dieselbe  nicht  nur  das  artenreichste  Subgenus  der  Antarktis  ist  (fünf  Arten,  also  fast  die 
Hälfte  aller  hier  gefundenen  Arten),  sondern  daß  auch  ihre  Arten,  von  Halacarus  villosus  ab- 
gesehen, in  der  größten  Volksstärke  auftreten,  und  daß  endlich  zwei  derselben  (//.  occultus  und 
tenuirostris)  so  nahe  miteinander  verwandt  sind,  daß  ihre  spezifische  Trennung  erst  hier  in  der 
Antarktis  stattgefunden  haben  nuiß.  Alles  das  weist  auf  ein  ganz  besonderes  Gedeihen  dieser  Unter- 
attung  an  dieser  Stelle  der  Autarktis  hin.   und   trotzdem   ist   dieselbe,   nach  allem,   was  wir 


ö 


über  ihr  sonstiges  Vorkommen  wissen,   in  den  Tropen  heimisch  und  dringt  im  Xorden 

')  Wegen  der  ersten  Schlittenreise  zum  Gnnsslicrg  und  wegen  ziomlich  andauernder  Schneestürme  konnten  in  diesem 
Monate  nur  wenige  Fänge  gemacht  werden. 
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nur  in  wenigen  Arten  in  das  Mischgebiet,  nur  in  einer  iiherranten  Art  in  <las  arktische 
Gebiet  vor.  Ähnliches  gilt  von  der  Gattung  Ayanc,  die  im  nördlichen  Polargebiete 
überhaupt  nicht  vorkommt  und  bereits  im  Kanal  die  Nordgrenze  ihres  Vorkommens 
findet,  im  Süden  dagegen  in  einer  Art  l/is  zum  antarktischen  Kontinent  sich  aus- 
breitet. Wie  erklärt  sich  diese  eigenartige  Erscheinung,  die  an  ähnliche  Vorkommnisse  in  der 
Verbreitung  der  Planktonorganismen  erinnert? 

Für  das  Plankton  hat  sich  bei  der  Bearbeitung  verschiedener  Tiergruppen,  insbesondere  der 
Pteropoden,  Salpeii  uml  Appendicularien  ergeben. ')  daß  erstens  bei  der  Gaussstation  in  dem  eis- 
kalten Wasser  noch  neben  den  spezifisch  antarktischen  Ai-ten  ti'opische  Arten  vorkonunen  und 
nach  der  Füllung  ihres  Verdauungsaj)parates  und  der  Entwicklung  der  Keimdrüsen  gut  gedeihen, 
und  daß  zweitens  das  antarktische  Meer  vor  dem  arktischen  Meere  durch  einen  größeren  Arten- 
reichtum ausgezeichnet  ist,  indem  Gattungen,  die  in  der  nöi-dlichen  Halbkugel  auf  das  Warm- 
wassergebiet beschränkt  sind  oder  doch  nur  bis  in  das  Mischgebiet  polwärts  vordringen,  im 
Süden  auch  polare  Arten  gebildet  haben.  Diese  beiden  Erscheinungen  erklären  sich  leicht  durch 
den  ergiebigen  Austausch,  der  im  ganzen  Umkreise  des  allseitig  gegen  die  Ozeanbecken  geöffneten 
südlichen  Polarmeeres  zwischen  dem  warmen  und  dem  polaren  Wasser  stattfindet  und  schon  in 
der  vertikalen  Wärmeverteilung  im  antarktischen  Meere  zum  Ausdruck  kommt,  indem  eine 
Schicht  zwischen  200  und  2000  m  Tiefe  über  0^  (+  0  bis  -i-  l.ß!)  erwärmt  ist  und  von  erhelilich 
kälterem  Wasser  (bis  — 1.9  )  über-  und  unterlagert  wird.-')  Dagegen  ist  das  nördliche  Polar- 
gebiet durch  die  mächtigen  Kontinentalmassen  und  durch  flache  Bänke  gegen  das  Warmwassergebiet 
abgeschlossen  und  erhält  nur  relativ  geringe  Zuströme  durch  den  Golfstrom.  Für  die  Boden- 
tiere sind  diese  Verhältnisse  aber  inu-  dann  von  Bedeutung,  weim  densellien  entweder  die  Tiefsee 
eine  kontinuierliche  Ausbreitung  gegen  die  Antarktis  gestattet,  oder  dieselben  zu  irgend  einer 
Zeit  ihres  Lebens  selbst  dem  Plankton  angehören.  Dies  letztere  kann  regelmäßig  der  Fall  sein, 
indem  bestimmte  Entwicklungszustände  pelagisch  sind,  das  trifft  für  die  Halacariden  nicl:t  zu: 
oder  aber  es  tritt  nur  zufällig  ein,  indem  einzelne  Tiere  leicht  durch  flottierende  Algen  in  den 
Meeresströmungen  verschleppt  werden.  Dies  trift't  nun  für  die  Meeresmilben  in  der  Tat  zu,  und 
man  lindet  daher  von  Zeit  zu  Zeit  Halacariden  im  Planktoinietz  auf  liDher  See:  aber  meist  liegen 
solche  Funde,  wie  die  Karte  auf  Tafel  43  zeigt,  doch  recht  ualie  dem  Lande,  und  nur  einmal  nördlich 
der  brasilianischen  Küste  im  Westgebiet  des  Guineastroms  wurde  zugleich  mit  pelagischen  Küsten- 
formen  desselben  Ursprungs  ein  Halacanis  speciosus,  der  im  Mündungsgebiet  des  Amazonen- 
stroms häufig  war,  etwa  zehn  Breitengraile  von  ^\v\•  Küste  entfernt  aufgefunden.'')  Der  Besiedelung 
der  Antarktis  auf  diese  Weise  stehen  daher  die  außerordentlichen  Entfermmgen  der  algen- 
bewachsenen Küsten    des  Mischgebietes    vt)n   den  eisliedeckten  Kontinentah'ändern  der  Antarktis. 


')  Mkisenmkimkii,  PtPro]ioden.  und  Apstkin,  S:il])en  in  den  Ergebnissen  der  Doutsclieii  Siidpolar-Expedition ;  Lohsiann, 
Appendicnlarien  des  arktisciien  und  antarktischen  Gebiets  Zoo!,  .laiirb.  Snppi.-Hd.  Vlll  l'.iü.j,  S.  ."i.iSff.;  Vaniiökken, 
Verhandl.  d.  XV.  Deutsch.  Geogra]phentages  zu  Danzig,  1905,  S.   18. 

-)  Ergebnisse  der  Deutsciien  Tiefsep-Ex])pdition,  Hd.  I.  Schott,  Ozeanographie,  Ath)s,  'i'afel  32,   i;)02. 

')  Seit  der  Publikation  der  Halacariden  der  l'lanUton-Expedition  hat  sich  ergeben,  daß  Ilnlacurits  specios>is  in  der  Tat 
wie  icli  damals  nur  vermuten  konnte,  in  der  Mündung  des  Aina/.onenstroines  lebt,  und  zwar  noch  in  l)rackischeni  Wasser 
von  I.180/0  Salzgehalt.  Ferner  ist  durch  die  Bearbeitung  der  Krehsiarven  der  Expedition  von  Ohtmann  festgestellt,  daß 
die  litoralen  Krclislarven  der  brasilianischen  Küste  ebenso  weit  wie  die  Ifalacariis-Ari  auf  den  Ozean  hinausgetrieben  sind 
l>ie  Entfernung  der  Station,  an  welcher  diese  letztere  noch  gelischt  wurde,  von  der  Küste  betrug  in  der  Luftlinie  rund 
.')<I0  Seemeilen. 
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vor  allem  .abei"  die  Sti-ömungsrichtiine;  der  oberflächlichen  Wasserschichten  —  und  in  diesen  würden 
doch  solche  flottierenden  Massen  schweben  —  entgegen,  da  sie  mit  der  Westwindtrift  wohl  parallel 
den  Rändern,  aber  nicht  auf  die  Küsten  der  Antarktis  zuströmen.  Nur  zwischen  Kap  Hörn  und 
dem  Alexander  I.-Land  ist  die  Entfernuno-  so  gering,  daß  an  einen  Einfluß  dieser  ßesiedelungsart 
gedacht  werden  könnte.  Weniger  Schwierigkeit  als  dieser  Transport  durch  die  Strömungen  und 
Aloenmaterial  bietet   offenbar   die  Besiedelun«"  durch  Wanderuncren  auf  dem  Boden  der  Tiefsee. 

o  OD 

Bisher  keimen  wir  die  Milbenfauna  dieser  Kegion  von  der  atlantischen  Küste  Frankreichs  und 
von  der  Nordküste  Spitzbergens,  also  aus  dem  nördlichen  Mischgebiete  und  dem  nördlichen 
Polarmeere.  In  dem  ersteren  fand  Trouessart  in  Tiefen  von  400 — 1400  m  eine  Polymela-Art 
als  ausschließlich  dominierende  Form:  Ilalacarus  abijssorum;  daneben  kam  Halacarus  actenus, 
oculatns  und  yracilipes,  Agaue  aculenta,  LohvianneUa  Jalcata,  Atehpsalis  tricuspis  und  Coloboccras 
koehleri,  alle  nur  in  sehr  geringer  Individuenzahl,  vor.  Von  59  Milben  waren  46  Hahicarus 
abyssonim.  Diese  Tiefseefauna  zeigt  nun  sehr  interessante  Beziehungen  zu  der  Milbenfauna  der 
Antarktis:  1.  zunächst  ist  auch  hier  eine  Polymela-Avt  die  ausschließlich  dominierende  Form 
(//.  (Irij/jtdskn),  2.  ist  eine  zweite  I'o/ijmcld-  Art  {Ilalacarus  villosiis  ii.  sp.)  mit  dem  Ilalacarus 
abyssonivi  der  nordatlantischen  Tiefsee  auf  das  allerengste  verwandt,  3.  kehrt  Lohinannella  falcata 
in  der  Antarktis  wieder,  4.  ist  Halacarus  vanhöjfeiii,  der  einzige  Vertreter  der  Untergattung 
i'opkhxjiuttJius  in  der  Antarktis,  ein  naher  Verwandter  von  Ilalacarus  oculatus  Hodge,  der  an 
der  französischen  Küste  in  die  Tiofsee  hinabsteigt,  5.  findet  sich  auch  hier  eine  besondere 
Agaue-Avi,  die  im  Gegensatz  zu  ihren  Verwandten  im  kalten  Wasser  lebt.  Bemerkenswert  ist 
ferner,  daß  der  einzige  Vertreter  der  Untergattung  Ilalacarus,  der  im  nordatlantischen  Ozean  in 
größeren  Tiefen  (400 — 500  m)  gefunden  ist  (Halacarus  actenus),  ein  Verwandter  der  auf 
Kerguelen  und  in  der  Antarktis  lebenden  Vertreter  dieses  Subgenus  ist.  Bei  Spitzbergen  aber, 
unter  dem  80'  ndl.  Br.,  fand  Trouessart  in  430  m  nur  zwei  Ifaldrarus -Arten  (Hai.  richardi 
und  alberti),  von  denen  die  letztere  außerordentlich  nahe  mit  der  in  der  Antarktis  bei  385  m 
dominierenden  Pol ijmela- Art  Ilalacarus  dnjgalskü  verwandt  ist. 

Die  Ähnlichkeit  zwischen  der  Milbenfauna  der  Tiefsee  der  nördlichen  Hemisphäre  und  der 
Antarktis  ist  also  in  der  Tat  sehr  beachtenswert,  imd  der  wesentlichste  Unterschied  zwischen 
beiden  besteht,  soviel  sich  bisher  erkennen  läßt,  darin,  daß  in  dem  südlichen  Eismeere  die 
Untergattung  Pohjmela  zahlreiche  Arten  gebildet  hat.  Als  die  einfachste  Erklärung  i'iir  die  auf- 
fällige Verbreitung  von  Pohjmela  und  Agaue  würde  sich  also  hiermit  ergeben,  daß  diese 
beiden  Artenkreise  im  Warmwassergebiete  der  Ozeanbecken  neben  zahlreichen  Arten  des  warmen 
flachen  Wassers  einzelne  Arten  der  kalten  Tiefsee  gebildet  haben  und  daß  diese  in  dem  südlichen 
Polarmeere,  das  überall  mit  den  Ozeanen  frei  kommuniziert,  aus  dem  tiefen  Wasser  in  die  Flachsee 
emporwandern,  während  die  Arten  des  warmen  Wassers  auf  die  tropischen  und  gemäßigten  Küsten 
beschränkt  bleiben.  Gegen  Norden  aber  sind  die  Ozeanbecken  sämtlich  durch  die  sich  eng  zu- 
sammenschließenden Kontinentalmassen  und  flache  Bänke  von  dem  nördlichen  Polarmeere,  und  an 
Europas  Küste  auch  von  einem  großen  Teile  des  nördlichen  Mischgebietes  (Nordsee  und  Nordmeer) 
abgeschlossen,  so  daß  hier  den  an  polare  Temperaturen  angepaßten  Pohjmela-  und  Agaue-Avten  das 
Vordringen  verwehrt  oder  jedenfalls  gegenüber  dem  Süd|)olargebiet  außerordentlich  erschwert  ist 

Sehr  bedauerlich  ist,  daß  wir  bisher  nichts  über  die  Milbeni;iuna  der  größeren  Tiefen  des 
südlichen  Mischgebietes  wissen. 

Deutsche  Stldpolar-Expedition.   IX.    Zoologie.    I.  55 


408 


Deutsche  Südpolar-Expedition. 


b)  In  dem  flacheren  Wasser  zwischen  der  Winterstation  und  dem  Gaussberg 

war  die  Milbeiifaiina  wesentlich  ärmer;  neue  Arten  wurden  gar  nicht  gefiniden,  es  trat  aber  eine 
erhebhche  Verschiebung  in  den  A'olksstärken  der  einzelnen  Allen  auf,  so  daß  Ilalacurus  dryguhkn 
schon  bei  170  ni  Tiefe  garnicht  gefunden  wurde  (luitei-  17  llalacariden),  dagegen  eine  andere 
l'iilipiidü-kvi:  llalac.  occultus  dominierte  (10  von  17  Individuen)  und  bei  4G  ni  die  Copidognathiis- 
Art:  Ilalac.  vanlinffeni  die  lierrschende  Art  (11  von  lö  Individuen)  war.  In  70  m  wurden  nur  zwei 
Halacariden  erbeutet,  die  beide  dieser  letzteren  Art  angehörten.  Da  auf  Kerguelen  Ilalacurus 
(Ivijyahkü  auch  in  der  Litoralzone  liäufig  war,  können  diese  Verschiedenheiten  nicht  mit  der 
Tiefe  zusammenhängen,  sondern  werden  in  der  Bewachsung  des  Untergrundes  mit  Tierkolonien 
begründet  sein. 

In  der  nachstehenden  Tabelli'  ist  das  Vorkommen  der  llalacariden  bei  dem  Kaiser-Wilhelm- 
Lande  zusammengestellt;  links  siuil  die  Gesamtzahlen,  rechts  die  l'rozentzahlen  der  Individuen 
für  jeden  Ort  und  jede  Art  aufgellilu't.  sn  dal)  eine  Vergleirhung  der  verschiedenen  Tiefen 
unmittelliar  erfolgen  kann. 


Oetiamizahlen 

rnizeiilc  der 

nilividiunizablen. 

Arien  iliT  Antarktis 

1. 

fiaussberg 

2.  Station 

1.  Gaussberg 

2.  Station 

■m;  in 

7(t  Ml  IlTO  m 

8S,-,  ni 

4G  ra  ]  70  m  Il70   m 

38,")  ni 

1.   Ilalacanis  (!'.)  ilrygalskii   .    .     . 







;iii7 







5»% 

2.          „            „     tenuirostris      .    . 

— 

— 

— 

41 

— 

— 

— 

7% 

3.          „           „     occultus  .... 

2 

— 

10 

;>:! 

I37o 

— 

59% 

IG»/, 

4.          ,,           „     agauoides    .    .    . 

— 

— 

- 

■11 

— 

'  — 

— 

7»/o 

5,          „           „     villosus  .... 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1% 

G.          „          (II.)  minor      .... 

1 

— 

1 

:;i 

7''/o 

— 

67o 

5% 

7.          ,,           „     e.xcellpns     .    .    . 

— 

— 

— 

4 

— 

— 

— 

17. 

8.          ,,         (C.)  vanliiUTeni   .    .    . 

11 

2 

5 

2i) 

''^Vo 

100% 

29% 

5% 

9.  Agauc  antarctica 

1 

— 

1 

4 

7% 

— 

r.7o 

1% 

10.  liOlimannella  falcata 

— 

— 

— 

IS 

— 

— 

— 

3% 

11.            „            gaussi 

— 

1 

i") 

- 

1% 

Siuiunc 

1,') 

2 

17 

.j74 

100°/,, 

ioa7„ 

lOO'Vo 

lOO»/,, 

Für  die  verschiedenen  Jahreszeiten  ließ  sich  ein  Wechsel  in  dem  Auftreten  der  Arten  nicht 
nachweisen.  Im  nördlichen  Mischgebiet  ist  bei  einzelnen  Arten  (//alacaras  (II.)  baslcri,  balliciis 
unil  longipes)  die  Eiablage  an  eine  bestimmte  Jahreszeit  gebunden,  und  da  die  Geschlechtstiere 
nach  derselben  absterben,  so  schwinden  bei  dieser  Spezies  alsdaini  die  Imagines  vollständig.') 
In  der  Antarktis  wurden  das  ganze  Jahr  liindin-cli  (ieschlechtstiere  beoliaclitet  von:  Ilalacurus 
{!'.)  drjigalshu,  luiuhöl/'eni,  agauoides  inid  I.Dlnnaiuiciln  fidcalit.  Uei  den  anderen  .Arten  wies  das 
Vorkommen  zwar  Lücken  von  einigen  Monaten  auf.  alier  lüeseliien  waren  zu  unregelmäßig 
verteilt,  um  Schlüs.se  zu  gestatten.  Da  die  Planktoniiroduktion  nach  Vaniiüfkkms  Beobachtungen 
in  den  Sommermonaten  sehr  groß,  während  des  übrigen  Jahres  aber  minimal  ist,  so  wäre  eine 
Periodizität  in  der  Entwicklung  der  vom   Plankton  abhängigen  Bodenfaima  nicht  ausgeschlossen. 


1)  llalacariden  der  Plankton-Expedition,  S.  40—42. 
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Zum  Schluß   gebe   ich    noch   eine  Übersicht   der   von   der  Expedition   gesammelten  Meeres- 
milben, wobei  die  Häufigkeit   des  Vorkommens   der  Arten   durch   die  Zahl   der  (Jiierbalken   der 


Kreuze  zum  Ausdruck  gebracht  ist. 


Tabelle  111. 


Übersiclit  der  von  der  K\|iedition  erbeuteten  Meeresmilbe 


3. 


4. 

5. 

(1. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
■>'). 

i't;. 

27. 
28. 
29. 


I.  Sarcoptiden. 

llyadesia  kerguelensis  n.  sj) 

II.  Oribatiden. 

Notaspis  iiiarina  n.  sp 

in.  Hydrachniden. 

Pontarachna  capensis  n.  sp 

IV.  Halacariden. 

Kbombognatliiis  apsteiiii  n.  sp 

„  magniis  n.  sp 

llalacanis  (Polymela)  vilbisns  n.  sp 

,,  ,,  tenuirustris  n.  sp.      

„  „  occultus  n.  sp 

„  „  drygalskii  n.  sp 

„  „  agauiiides  n.  sp. 

debilis  n.  sp 

„  (llalacanis)  noviis  n.  sp 

,.  ,.  noviiir  n.  sji 

„  „  barrioti  Tkiilkssaut,  var.  kerguelensis 

„  „  gracile-unguiculatus  n.  sp 

,,  ,,  actenus  TnouEssAin'  var.  rubusta  n.  v. 

„  „  wcrthi  n.  sp 

„  ,,  excellens  n.  sp 

„  „  minor  n.  sp 

„  (Copidognatlnis)  gibbus  Tuoukssaut 

,,  ..  vanhöffeni  n.  sp 

„  ..  kerguelensis  n.  sp 

„  .,  oculatus  HoDc.i'; 

„  .,  Simonis  n.  sp 

Agaiie  microrliynclia  var.  [lanlensis 

„       antarctica  n.  sp 

Ijolinianella  l'alcata   llonfii'; 

„  gaiissi  n.  sp 

Werthella  parvirostris  (Tuoukssakt)  Loiim 


I. 

II. 

III. 

Gebiet  des 

Südl. 
Misch- 

Antark- 
tisches 

W  armwassers 

gebiet 

Gebiet 

1 

a 

6P 

3 

OJ 

Ol 

C 

(C 

J2 

o 

Kap        — 

3 

CO 
Ol 

■s 

M 

(O 

Ca 

cn 

1 

tu 

CD 

-     H= 


H- 


+ 


Nacliwort. 

Wilhrend  der  Drucklegung  erschien  eine  kleine  Arbeit  Trouessakts  über  die  Halacariden 
der  englischen  Südpolar-Expedition  (Discovery;  Acari,  in:  National  Antarctic  Expedition,  Natural 
History,  vol.  HI   1907).     Es  wurden  im  Ganzen  nur  2  Individuen  einer  Halacarus-kvt  erbeutet 
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(-tlragiR'.s  au  large  de  Granite  llarboiir-),  die  nach  Tuole.s.sart  mit  dem  von  ilmi  an  Spitz- 
bero"ens  Küsten  uefundeneii  Ilahtaivus  alberti  identisch  sein  und  nui-  eine  diiicli  liedeiitendere 
Größe  und  etwas  andere  Projiortioncii  leielit  aliweichende  Vanetät  (var.  antaictica)  liilden  sollen. 
Die  auf  der  Tafel  gegebenen  Allbildungen  stimmen  in  der  Tat  vollständig  mit  Ilahu-arus  alberti 
übereil).  Durcli  die  Liebenswürdigkeit  Trouessarts  war  ich  in  der  Lage  beide  Exemplare  in 
Präparaten  studieren  zu  können;  es  war  mir  aber  nicht  möglich,  an  «Icui  undurchsichtigen,  von 
dem  mächtigen  Lebergewebe  und  Eiern  erfüllten  Rumpfe  die  Konturen  der  Panzerplatten  mit 
Sicherheit  festzustellen.  Ich  halte  es  daher  durchaus  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  auch  diese 
Tiere  nicht  zu  Ihtlacarus  alberti  sondern  zu  Ilalacarus  dnj(jalskii  gehören.  Diese  Vernmtung 
■wird  noch  dadurch  unterstützt,  daß  bei  dem  einen  Exemplare  die  vordere  Dorsalplatte  hinten 
eine  kurze  Spitze  zeigte  und  liei  dem  anderen  Individuum  die  hintere  Dorsalplatte  nach  voi-n 
sich  stark  verschmälerte. 


Tafeler  klär  11  ng. 


Tafel  28. 
Hyadesia  kerguelensis  n.  sp.,  Kerguelen. 
Notaspis  marina  n.  sp.,  Kerguelen. 
Fig.  1.     Ihjadeski  kerijiiclensis  n.  sp.,  lieiii  des  dritten  lieinpaares. 
Fig.  2.  „  „  „     „     Bein  des  ersten  tJeiiipaares. 

„  „  V     r     Larve. 

„  (ih/iroranx  MiriiAici,,   Bein   des   zweiten  Beinpaares,   Kopie   nach  Michaki.,   Oii  a  new  Genus  and  Species 

of  Acari,  Proceedings  Zuolog.  Soc.  London,   189;5,  pl.   IS,  fig.  4,  auf  die  gleiche  Vergrößerung  wie  Fig. 
1  und  2  gebraclit. 
.,  ahi'wonms  Micmaki,,  Endglied  des  ersten  Beinpaares,  Kopie  nach  Mh  iiaki.,  wie  in  Fig.  4. 

fusca  Lohmann,  Kopie  nach  liOMMANN,  Lt'iüun,iida  Jaxca,  Wissenschaftl.  Meeresuntersuchungen,   Bd.  1. 
Taf.  4,  l''ig.  7,  Endglieder  des  1.  Beinpaares. 
Notaspis  marina  nov.  sp.,  Dorsalansicht  der  Image. 
,,  ,,  „     .,     Riickcnaiisicht  der  Nymphe. 

„  „  „     „     interlaniellärcs  Haar  bei  starker  Vergrößerung.  ^ 

„  „  „     „     Mandibel. 

Tafel  2«. 

Notaspis  marina  n.  sp.,  Kerguelen. 

Pontarachna  capensis  n.  sp.,  Simonstown. 

.\utaiii>is  marina  n.  sii..  Structur  des  Intogunientes  der  Beine. 

.,  Iniago,  Ventralansicht  des  Humpfes. 

„  „       ..     ..     ('a|iituluin  in  Vontralansicht. 

„  „       .,     .,     Bein  des  vierten  Boinpaares. 

„  .,       „     „     Bein  des  ersten  Beinpaares. 

Pontarachna  capensis  v.  sp..   Capitulum  in  der  Seitenansicht. 

^,        ,,     „     Glied   4   und   U   des  vierten   Beinpaares   mit  den   rudimentären  Schwimmborsten   am 
distalen  Ende. 
„  „        „     „     lüickenansicht  der  Imago. 

„  „        „     „     distales  Ende  des  zweiten  Beiniiaares. 

distales  Ende  des  dritten  Hi'iH|i:i:ires. 

„  .,        „     ,,     Bauehansicht  der  Image. 

„        ,,    „     Bein  des  dritten  Beinpaares. 


Fig. 

3. 

Fig. 

4. 

Fig. 

.5. 

Fig. 

6. 

Fig. 

7. 

Fig. 

8. 

Fig. 

8a. 

Fig. 

y. 

Fig. 

1. 

Fig. 

2. 

Fig. 

3. 

Fig. 

4. 

Fig. 

5. 

Fig. 

G. 

Fig. 

7. 

Fig. 

8. 

Fig. 

9. 

Fig. 

10. 

Fig. 

11. 

Fig. 

12. 

Fig. 

1. 

Fig. 

2. 

Fig. 

3. 

Fig. 

4. 

Fig. 

5. 

'•■ig. 

G. 

Fig. 

7. 

Fig. 

8. 

Fig. 

ü. 

Fig. 

10. 
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Tafel  3(K 

Rhombognathus  apsteini  n.  sp.,  Kerguelen. 
Rhombognathus  magnus  n.  sp.,  Kerguelen. 

Fig.   1.    l{/ioiiihi>(jiuitlii(s  aputeini  n.  sp.,  Dorsalansicht,  Imago,  Q. 

Fig.  2.  „  „        ,,     .,     Beine  vom  ersten  und  zweiten  Beinpaare  mit  den  feinen  Schwimmhaaren. 

Fig.  3.  „  ,,        „     ,,     Ventralansicht,  Imago,  V- 

Fig.  4.  „  magnus  „     „     distales  Ende  des  dritten  Beinpaares. 

Fig.  5.  „  ,,        „     „     Bein  des  ersten  Beinpaares. 

Fig.  G.  ,,  .,        .,     .,     Bauchansicht  des  Rumpfes,  Imago,  Q. 

Fig.  7.  .,  „        ,,     .,     Kiiclienansicht,  Imago,  Q. 

Fig.  8.  ,.  ,,        ,,     ,,     Bein  des  vierten  Beinpaares. 

Fig.  y.  „  „        ,,     .,     Genitalplatte  des  cf. 

Tafel  31. 

Werthella  parvirostris  (Trouessakt.)  Lohm.,  Kerguelen. 
Halacarus  villosus  n.  sp.,  Antarktis. 
Ihilacarm  villosus  n.  sp.,  Dorsalaiisicht,  Imago,  (^. 

„  „        ,,     .,     Bauchansicht  des  Rumpfes,  Imago  cf. 

„  „        „     „     Bein  des  vierten  Beinpaares. 

„  „        ,,    ,,     Bein  des  ersten  Beinpaares. 

Wertliella  parvirostris  (TuouK.ssAitr)  Lohm.,  Dorsalansicht  des  Capitulums. 

„  „  „  „       Ventralansicht  des  Capitulums. 

„  „  „  „       Dorsalansicht,  Imago. 

„  „  „  „       Ventralansicht,  cf- 

„  „  „     .  „       Bein  des  ersten  Beinpaares. 

„  ,,  „  „      Bein  des  vierten  Beinpaares. 

Tafel  M. 

Halacarus  tenuirostris  nov.  sp.,  Antarktis. 
Halacarus  occultus  nov.  sp.,  Antarktis. 
Iliilaciirus  teiiiiironlris  n.  .sp,  Dorsalansicht,  Imago,  cf. 
„  occiilliis  nov.  sp.,  Bein  des  vierten  Bein|iaarcs. 

„  tenuirunlris  nov.  sji.,   liauchansicht  des  Rumpfes,  Image,  cf. 

,,  „  .,       „     Genito -Analplatte  des  Q. 

„  occultus  „       ,,     Bein  des  ersten  Beinpaares. 

Tafel  33. 

Halacarus  occultus  nov.  sp.,  Antarktis. 
Halacarus  tenuirostris  nov.  sp.,  Antarktis. 
,.  Bein  des  ersten  Beinpaares. 

Dorsalansicht  des  ',\ 

distales  Ende  des  Maxillartaslers. 

Genito -Analplatte  des  9- 

Bein  des  vierten  Beinpaares. 

Genito-Analplatte  des  cf- 

Borste  des  zweiten  Maxillartastergliedes. 

Borste  des  zweiten  Maxillartastergliedes. 

Tafel  U. 

Halacarus  drygalskii  n.  sp.,  Antarktis. 

Fig.   1.     Halacarus  (Iri/ijahkii  n.  sp.,  Bein  des  ersten  Heinpaares. 
Fig.  2.  ,,  „  ,.     .,     Rückenansicht,  Imago. 

Fig.  3.  „  „  „     ,,     Bein  des  vierten  Beinpaares. 

Fig.  4.  „  „  „     ,,     Bauchansicht  des  Rumpfes,  cT- 
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Fig 

1. 

Halacarus 

tcnnintsiris  nov 

Fig. 
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Fig.  5.     //alaranis  dryi/alskü  n.  .v;».,  (ajiitiilum,  Ventralansicht. 
Fig.  6.  „  „  ,,    „     Baucbansicht  des  Kumpfes,  Q. 

Tafel  35. 

Halacarus  agauoides  n.  sp.,  Antarktis. 
Fig.   1.     Halacarus  ai/auoides  n.  sp..  Dorsalansicht,  Imago. 
Fig.  2.  „  „  .,     ,,     Dursalansicbt  des  Capitiiliiras. 

Fig.  3.  .,  ,,  „     „     Distales  Ende  vom  ersten  IJcinpaar. 

Fig.  4.  ,,  „  „     ,.     Ventralansicht  dos  Kumpfes,  o  ■ 

Fig.  5.  „  „  ,     ,.     Bein  des  ersten  Beinpaares. 

Fig.  G.  „  „  „    ,,     hinteres  Rümpfende  des  Q  in  der  Bauchansicht. 

Fig.  7.  „  „  „      ,     Bein  des  vierten   Heinpaares. 

Tafel  m. 

Halacarus  actenus  Tuoukssaut,  var.  robusta  nov.  var.,  Kerguelen. 
Fig.   1.     llulacaru»  actenus  Tum  i;s.sai;t  cur.  robusta  n.  var.   Dorsalansiciit  des  Kuinpfus,  V. 
Fig.  2.  „  „        n.  sp.,  Bauchansicht,  (f. 

Fig.  3.  „  „         „    „     Bauchansicht  des  Kumpfes,  9- 

Fig.  4.  „  .,        ,,    „    Bein  des  vierten  Beinpaares. 

Fig.  5.  „  „        „    „    Capituluni  in  der  Seitenansicht. 

Fig.  6.  „  „         „     „     Bein  des  ersten  Beinpaares. 

Fig.  7.  „  ,         .,     .,     Glied  fünf  des  zweiten   ISeinpaares  von  der  Beugefläche. 

Tafel  ;{i. 

Halacarus  minor  nov.  sp.,  Antarktis. 
sj>..  Dorsalansicht,  Imago. 
„     Ventralansicht,  ff. 
„     Ventralansicht,  9- 
„     Bein  des  vierten  Beinpaares. 
„     Capituluni,  Bauchansicht. 
Bein  des  ersten  lieinpaares. 
Ovipositor  des  9- 
Genitu-Analplatte  des  (j^. 

Tafel  38. 

Halacarus  excellens  nov.  sp..  Antarktis. 
Halacarus  gracile-unguiculatus  nov.  sp.,  Kerguelen. 
Fig.   I.     Ilalucuriis  e.rcelleux  n.  s|).,  Bein  des  vierten  Beiiipaares,  zweite  Nymphe. 
Fig.  2.  .,  .,         ..     ..     Bauehaiisicht  des  Kumpfes,  zweite  Nymphe. 

Fig.  3.  „  ,,         .,     „     Dorsalansicht  der  zweiten  Nymphe. 

Fig.  4.     Hnlacarus  tjracile-mußdculalus  n.  sp.,  Bein  des  vierten  Beinpaares,  Imago. 
Fig.  5.  ,,  „  „  „     „     distales  Ende  des  vierten  Beinpaares,  Imago. 

Fig.  C.     Halacarus  c.rcellens  nov.  sp.,  Bein  des  ersten  Bein|iaares,  zweite  Nym|ilie. 
Fig.  7.     Halacarus  //racile-unijuiculatus  nov.  sp.,  Bein  des  ersten  Beinpaares,  Imago. 
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Fig.  2. 
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Fig.  3. 
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Fig.  4. 

)> 

9» 

Kig.  ü. 

Fig.  G. 

i> 

Fig.  7. 
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Fig.  8. 
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Tafel  31). 

Halacarus  vanhöfieni  n.  sp.,  Antarktis. 

Halacarus  oculatus  IIdpci;,  Kerguelen. 
Fig.   1.     Halacarus  raulii'lil'eui  n.  .sp.,   Dorsalansiciit,  Imago. 
Fig.  2.  „  .,  .,     ,,     Bein  des  ersten  Beinpaares. 

Fig.  3.  „  .,         „    „     Bein  des  vierten  Beinpaares. 

Fig.  4.  „  ,,     „     Bauchansicht  des  Weibchens. 

Fig.  h.  „  ,,     „     Seitenansicht  des  t'apitulums. 

Fig.  C.     Halacarus  oculatus  HoufiU,  Dorsalansicht,  Imago. 
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Fig.  1. 

Fig.  2. 

Fig.  3. 

Fig.  4. 

Fig.  5. 

Fig.  6. 


Tafel  MK 

Halacarus  gibbus  Tuouks.saut,  Simonstown. 
llulacarm  ijibliiis  Tuoukssaut,  Bein  des  vierten  Beinpaares. 

Bauchansicht  des  Rumpfes,  Q. 
Rüclienansicht,  Imago. 
ßauchansicht  des  (f. 
Bein  des  ersten  Beinpaares. 
Baiichansicht  des  Capitulums. 


Tafel  +1. 

Halacarus  Simonis  n.  sp.  Simonstown. 
Agaue  polaris  n.  sp.,  Kerguelen. 
Fig.   1.     IfularuruH  xitnoiiis  n.  .v;).,  Dorsalansicht,  Imago. 
Fig.  2.     Ai/aite  polarif;  n.  sp.,  Dorsalansicht,  Imago. 
Fig.  ö.     /laldcariis  simnnis  n.  sp.,  Baucliansicbt  des  Weibchens. 
Fig.  4.  „  „       „    „     Bein  des  ersten  Beinpaares. 

Fig.  .').     At/aite  polaris  n.  sp.,  Baucliansiclit  des  Weibchens. 
Fig.  G.     llahicarus  Simonis  n.  sp.,  Bein  des  vierten  Beiiipaares. 

Tafel  +2. 

Lohmannella  gaussi  n.  sp.,  (Antarktis^,  falcata  liiiniiro  (Kosmopolit)  und 
kervillei  Tuouessakt  (französische  Ozeanküste). 

Fig.   1.     LohnuinneUa  r/aussi  n.  sp..  Dorsalansiilit,  Imago. 

Fig.  2.  „  /alciita  IIoihik,  Dor.salansicht,  Imago  (Kopie  von  Fig.  ;i,  Taf.  12  in  llalacariiien  d.  Plani<tün-Kxpoditioii, 

II.     lyOUMANS). 

Fig.  3.  .,  f/atissi  n.  s|i.,  Vontralansicbt  des  weiblichoii  Rumpfes. 

Fig.  4.  „  kert'illei  'ritounssAur,  Dorsalansicht,  Imago  (Kopie  von  Fig.  1,    Taf.   10,  in  Note  s.  I.  Acariens  marins. 

TuouKssAUT  et  Nbu.mann,  Bullet.  Soci^tp  Amis  Sciences  naturell.,  K'ouon   1894). 
Fig.  .5.  „  ijaussi  n.  sp..  distales  Ende  des  Maxillarpalpiis. 

Fig.  G.  ,,  „      ,,     „     Bein  des  ersten  Beinpaares. 

Fig.  7.  .,  „      „     „     Bein  des  vierten  Beinpaares. 

Tafel  13. 

Verbreitungskarte  der  wichtigsten  von  der  Expedition  gefundenen,    sowie  aller  sonst  bekannt  gewordenen 
polaren  Meeresmilben. 


Deutsche  Südpolar-Expedition.  1901-3 


Band  ix  Tafel  xxviii. 


;.nh-lii;^TVirt'f?ii':4'i'.i;;!r^:  ?Mjii':I' 


(•eor(|Ri'iiiu'r. 


:<(> 


Deutsche  Südpolar-Expedition.  1901-3. 


Band  ix   Tafelxxix. 


V  0  1  "J 


'.'  :  I  !     (irni'fi  Roimcr, 


Deutsche  Südpolar-Expedition.  1901-3. 


Band  ix  Tafel  xxx. 
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Die  Myriopoden,  die  während  der  deutschen  Siidpolar-Expedition  von  Herrn  Prof.  Vanhöffkn 
erbeutet  wurden,  stammen  zwar  alle  nicht  vom  eigentlichen  Reiseziel  der  Expedition, 
sondern  wurden  nur  während  kürzerer  Aufenthalte  an  verschiedenen  Punkten  der  Hin-  und 
Rückreise  gesammelt,  bilden  also  nur  Stichproben  aus  der  Fauna  dieser  Orte,  und  doch  bean- 
spruchen mehrere  Arten  unser  spezielles  Interesse,  vier  derselben  vom  zoogeographischen 
Standpunkt. 

Geop/nhis  (^Enrytion)  Michaelseni  Att.  habe  ich  seinerzeit  aus  Chile  (Valpai-aiso)  be- 
schrieben; er  fand  sich  jetzt  aucli  im  Kapland,  wohin  er  durch  den  Schiösverkehr  verschleppt 
worden  sein  dürfte. 

Die  von  mir  zuerst  beschriebenen  Exemplare  von  l'yliinlruitihts  pol/icai-is  Att.  stanunten 
aus  einem  Palmenhaus  in  Lübeck.  Die  Gattung  Cyhndroiulus  ist  palaearktisch  und  in  West- 
Europa  i-eich  vei-treten.  WO  das  ursprüngliche  Verbreitungsareal  von  Vylindroiulus  poUicaris 
liegt,  ob  er  nicht  auch  nach  Lübeck  eingeschleppt  wurde,  das  wissen  wir  honte  noch  nicht. 
Aber  sowohl  nach  S.  Miguel  als  nach  Simonstown,  an  welch  beiden  Orten  Vanhüfkf.n  ihn 
fand,  ist  er  sicherlich  importiert  worden.  In  der  südafrikanischen  Fauna  ist  ein  Mitglied  der 
Gattung  CyIindroii(liis  ein  ganz  fremder  Bestandteil. 

Eine  zweite  Art  dieser  Gattung,  Cylindroin/iis  frisiits  Vkuii.  wurde  auf  St.  Paul  erbeutet, 
von  wo  ihn  bereits  die  Valdivia  Expedition  mitgebracht  hatte.  Seine  eigentliche  Heimat  ist 
Ostfriesland,  Riigen,  Dänemark,  Deutschland,  Schweden,  Nordfrankreich,  Schweiz  und  Lombardei 
und  wie  bemerkenswert  es  sei,  daß  er  von  da  bis  nach  St.  Paul  verschleppt  wurde,  hat  bereits 
Enderlein  hervorgehoben. 

Bezüglich  der  Identität  dieser  'Piere  bemerke  icli  ausdrücklich,  daß  ich  von  beiden  Cyliii- 
droinlns  die   Copulationsfüsse  untersucht  und  den  Geophdits  mit  der  Type  verglichen  halie. 

In  St.  Helena  fand  sich  eine  zweite  Art  der  von  mir  erst  kürzlich  beschriebenen  Crypto- 
desmidengattung  Cryptocorypha,  von  der  die  erste  Art  in  Java  lebt;  gewiß  eine  weite  Entfernung 
für  eine  Diplopodengattung. 

Das  Verschlepptwerden  an  weit  vom  Verbreitungszentruni  entfernte  Orte  und  das  Heimisch- 
werden daselbst,  spielt  bei  der  Verbreitung  der  Myriopoden  jedenfalls  eine  viel  größere  Rolle 
als  man  denken  würde,  und  solche  Fälle,  wie  die  oben  aufgeführten,  sind  immer  sehr  wertvolle 
Beweise  für  diese  Tatsache. 

Daß  die  Besiedelung  ozeanischer  Inseln,  wie  der  Azoren  mit  Tieren,  die  weder  fliegen 
noch  schwimmen,  wie  die  Myriopoden,  nur  durch  Verschleppen,  sei  es  mit,  sei  es  ohne  Zutun 
des  Menschen,   erfolgen   kann,   ist  klar.     Bisher  kannten   wir   24   Arten   von   den   Azoren,    unter 
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denen  keine  endemisclie.  In  der  Ausbeute  Vaniiökfkns  beiludet  sieh  ein  noch  uiibL-kaiuiter 
Pohjdesmus,  (P.  miguelinns)  und  3  für  die  Insel  neue  Arten,  der  schon  erwälinte  Cylindroiulus 
pollicaris  Att..  Lithobiits  hispanicm  Mkin.  und  Litholoius  hpidicohi  Mein.  Mit  Ausnahme  des 
Polydesmus  sind  alle  anderen  -21  Myriopodeuiu-ten  der  Azoivu  in  S.  und  W.  iMU-opa  heiniiseli, 
zum  Teil  auch  viel  weiter  verbreitet. 

Über  die  Myriopodentaiiua  von  St.  Helena  existiert  nur  eine  Arbeit  von  J.  Ch.  Mkllis: 
St.  Helena,  a  physieal.  historical  and  topographical  description  of  the  Island  including  the 
Geologv.  Fauna.  Flora  au<l  Meteoi'olouy,  London,  187.').  Folgende  von  Walker  bestinnute  .\rten 
werden  angeführt: 

Cermatia  coleopfratu   L. 

CevDKtlid  rnbrolineata  Newp. 

Ücolopendrn  (iiii/nstd  Luc. 

Cri/ptops  hortensis  Leach. 

JÄthohiits  forficatus  L. 

fü'ophüii.t  longicornis  Leach. 

Jidns  piilchelliis  Leacii. 

Jidus  sp. 

JhIks  sp. 

Craspedosoma  sp. 
Dazu  ist  zu  bemerken:  Crijptops  Jiortensis,  Litholmis  forficatus,  Geoplulus  longicornis  und 
Jidn.i  (reete  Jttaniidus)  piilclwllns  wurden  auch  von  Vanhökken  gefunden  und  die  Richtigkeit 
dieser  ßestiininungen  Walkers  ist  dadurch  bestätigt.  Ebenso  dürfte  Ccnnatui  (recte  Sciifigera') 
coleoptrata  dort  voi-kommen.  Verniatia  rnbrolineata  Newi*.  ist  von  Ostindien  und  Ceylon  bekannt 
und  wird  jetzt  in  die  neue  Gattung  Thereiiopoda  gestellt.  Es  erscheint  mindestens  sehr  zweifelhaft, 
ob  die  auf  St.  Helena  gefundene  Art  wirklich  rnbrolineata  war.  Scolopendra  angnsta  Luc.  ist 
ein  Synonym  der  wohlliekanuteu  Scol.  valida  Luc.  die  wir  von  ^V'W  Kanaren.  \'ictona  in  Kamerun, 
Syrien,  Arabien  und  dem  persischen  Golf  kennen.  Ihr  \  orkduimcn  auf  St.  Helena  ist  recht  gut 
denkbar.  Die  (h-ci  nicht  näher  bestimmten  Avt^n  Jnlas  und  Cranpedosoina  dürften  niilit  eirunal 
in  diese  (iattuny;en  «iehören.  Die  von  Vaniiökfen  auf  St.  Helena  erbeuteten  Ai-ten  sind  zum 
größten  Teile  palaearktische,  weit  verbreitete  und  sehr  gemeine  Arten:  außerdem  fand  \  anuükkkn 
2  Folydesmideu,  die  in  den  Tropen  heimisch  sind,  eine  Crijplocorgpha  (vgl.  oben)  und  die  schon 
mehrfach   in   eiu'opäische  Glashäuser  eingesrhle|)pte  Ortliomorpha  gracilis  Koch,  aus  Ostindien. 

Wenn  das  Mati'rial  auch  nicht  ^clu•  iindangreich  ist.  so  enthält  es  doch  ö  neue  Arten 
(Lamgcles  denliculata,  Polgdcsmiis  ni/giii'liiins.  Vanliöffenia  noditlosn.  Cri/ptocori/pha  ^>apolconl.'<, 
lionrnellnm  trichopygnm),  von  denen  eine  K'epräsentant  eines  neuen  (ieniis  (^\  anliöffenia)  und 
eine  eines   neuen  Suligenus  (Aeobournelhiin)  wiu'de. 

Ich  <!;ebe  nachlol<iend  das  Verzeichnis  der  an  den  verschiedenen  Orten  aufgefundenen  Arten 
und  füge  in  Klauunern  die  bisher  bekannte  Verbreitung  bei.  Fal.  bedeutet  im  palaearktischen 
Gebiete  weit  verbreitet,  so  daß  eine  s|)ezielle  Ani'ührimg  aller  Lokalitäten   umiötig  ist. 

1.  St.  iHiguel,  AzortMi. 

Litliobiiis  liispaiuCiis   Mi;iNEur.      (Spanien,    lunis.   Madeira.) 
Litliohiiis  tapidicdtit   Mein,      (l'al.) 
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Cryptops  hortensis  Lkach.     (Pal.) 
Poh/desmus  micjuelmiis  n.  sp. 

Cyliiidroiuhts  pollicaris  Att.     (Palmenliaiis  in  Lübeck.)     Auch   im   Kapland. 
Cylindroiidus  propinquus  Porat.     (Coimbra,  Azoren.) 
Eine  dritte  Cylindroiidus- Art  und  ein  zweiter  Polydesmus  waren  nur  in  je  einem  Q  vertreten. 

2.  St.  Vincent,  K.!!)  Verden. 

Schizophyl/iint     Moreleti    (Luc.)      [Pyrenäeulialliinsel.    Canaren,    Madeira,    Azoren, 
Kamerun?     (Pokat.)] 

3.  St.  l'aul. 

Lamyck's  fiilricnniis  Mein,     snhsp.  africana  Pouat.     (Kaflfraria,   Kamerun.)     Auch 

im   Kapland. 
Cylindroiidus  frisius  \'euii.     (X.-  u.  W.-Europa,  Lombardei;  vgl.  oben.) 

4.  St.  Helena. 

Lithohius  forßcatus  L.      (Pal.) 
Scolopendra  morsitans  L.     (Kosino|)o]it.) 
Cryptops  hortensis  Lkach.     (Pal.) 

Cryptops  hortensis  Lkach.  var.  paucidens  Latzel.     (Frankreich.  Norddeutschland.) 
(leopldlus  lonyicornis  Lkach.     (Pal.) 

Orfhomorplia  r/racdis  Koch.     (In  den  Tropen   weit  verlireitet.   auch   in   viele  euro- 
päische Warmhäuser  eingeschleppt.) 
( 'ryptncorypha  Nupoleonis  n.  sp. 

Jilaniulus  pulchellus  C.  Koch.  (Pal.:    auch  nach  Südamerika  (Carancha)  verschleppt.) 
Cylindroiidus  sp.  (O). 

').  Kaphinil.     (S.  =  Simoiistown,   Nun   wo  die   meisten  Arten  sind.) 

Scutigera  capensis  Temi'leton.  —  S.     (S.-Af'rika.) 

Sculic/erina    Weberi  Silv.  —  S.  (Rit'le  liaiiije.)     (Kapland.) 

Ltniiyclcs   fulrlcornis    Mein,    siibsp.    afriauKi    P(U{.   - —  S.      (Rifle  Kange,  Kaffraria, 

Kamerun)  auch   St.   Paid. 
Ldiiiyctcs  di-nt'n-ul(itii   n.   sp.   —  S.      (K'it'le   Kange.) 
Cormocephdlus  anceps  Pohat.   —  Kapstadt.      (S.-AtVika) 
Colobopleurus  1  )erylderi  (l^OR.)  —  S.     (Xamaqua-Land.) 
Scolopendra  mo7'sitaus  L.  —  Karroo.     (Küsmo|jolit.) 
Genphilus  Michaelseni  Att.  —   S.  (Rifle  Range.)     (Chile.) 
Ildurnclhiiii  frich(ipyi/uni   u.  sp.   —  S.   (Millers  Point.) 
l'didioeßenia  nodulusa  n.  sp.  —  S.  (Rit'le  Range.) 
OrtlioinorpJut  sp.     (Q.) 
lulomorpha   Kinhergi  Pou.     (Kap.) 

Cylindroiidus  polUcaris  Att.     (Palmenhaus  in   Lübeck.)     Auch  auf  St.  Miguel. 
2  Rhinncricus-  und  3  Spiroslreptus-  (?)  Arten  aus  dem  Kapland  sind  vorläufig  nicht  bestimm 
bar.      (O.) 
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Familie:  Lithobiidae. 

Genus  Lamyctes  Meinert. 

cfr.  PococK.,  Some  New  Genera  and  species  of  Lithobioraorphous  Chilopoda.  —  Ann.  mag.  n.  h.  (7.)  VIII.  p.  448.,  1901. 

\'()ii   Ijninjdes   sind    liislier  folgende  Arten    beschrieben,  znnieist    unter  dem  Gattungsnamen 

Jleuicops,  da  beide  Guttungen  früher  für  synonym  gehalten   wurden. 

IJenicops  africanu  Pokat. 

1871.     Myr.  Afric.  austral.  —   Öfvers.  Vet.  Ak.  I'ürli.  p.   lUKi.     (1) 
1S'.I4.     Myr.  Kameruns.  —  Bihang.  Sv.  Akad.  llaiull.  .'(i.  IV.  p.   10.  (2) 

KaöVaria  (1),  Kamerun  (2). 
Ilenicops  albipes  Pocock. 
18!)5.     in:  Webek,  Zoolog.  Ergebn.  Reise  niederliind.  Ostindien.     111.  \\.  o():(.     Ttl.  Xl.X.  Fig.  1. 
Java.     Tjibodas. 
Ilenicops  emargitKÜns  Newport. 
1S44.     Lithohius  emanjinalus  Newpokt.  —  Ann.  rang.  n.  h.  XIII.  p.  9G. 
1844.     Uenicops  emargiiiatus  Newpokt.     Trans.  Linn.  See.  XIX.  p.  37:i. 
1887.  —  —  Haase.     Indo-austral.     Chilop.  p.  36. 

Neu-Seeland. 
Jleuicops  fnh'icoiiiis  Meineut. 
cfr.  Latzel.     Die  Myr.  d.  öst.  ung.  Mon.  I.  p.  133.     1880. 

Paläarktisehe  Kegion:   Nordamerika  (Chamberlin). 
Lamyctes  fuloicornis  rar,  llawaüensis  Silvestri. 
1904.     Fauna  Hawaiiensis  III.  p.  325. 
Hawaii.     Kona. 
Ilenicops  insignis  Pocock. 
1891.     Ann.  mag.  n.  h.  (C)  VIII.  p.   154. 

luan  Fernandez. 
Ilenicops  siimalu  Pokat. 
1893.     Myr.  from  SW.  och.  S.-Afrika.  —  Bihang.  Sv  Ak.  Ilandl.   18.  IV.  p.  f). 
Kapstadt. 
Ilenicops  Tristani  Pocock. 

1893.     Ann.  mag.  n.  hist.  (0)  XI.  p.  12.5. 
Tristan   dWciuiliii. 

Die  letztgenannte  Art,  Tristani,  dürfte  mit  afvicana  zusammenfallen.  /..  emarginatiis  ist 
zu  mangelhaft  beschrieben,  als  daß  man  ihn  von  den  anderen  unterscheiden  könnte.  Lamyctes 
keterotarsus  Siia'ESTRI  fFauna  Hawaiiensis  111.  p.  32.'))  diu-fte  in  eine  andere  (iattung  gehören, 
ist  jedenfalls  an  den  vielgliedrigen   Endbeinen  leicht   kenntlich. 

Die  ül)rigen   .\rten  gruppieren  sich   nach  folgender  Tabelle: 

1.  a)   ';'  ohne  Genitalsporen,  4(i   Antennenglieder L.  insignis  Pocock. 

li)   V   uiit  Genitalsporen,   höchstens  3J  Antennenglieder '2 

2.  a)  9  mit  3  -|-  3  Genitalsporen /..  cl/npis  Pocock. 

b)  9  mit  2  +  2  Genitalsporen 3 

3.  a)    13.   und    14.  Beinpaar  mit   einem  I'>ud<i(irn  auf  der  Oberseite 

3-|-3   Kieferfußhüftzälmc  des  drittletzten  (iliedes    .      .     .      .      L.  siniiata   Pohat. 
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b)    13.    und    14.  Beinpaar   ohne    Dorn    auf    der    Oberseite    des 

drittletzten  Gliedes        4 

4.  a)  Hinterecken   des  (9.)   11.  und   13.  Rückenschildes  in  kleine, 

stumpfe  Zrduie  ausgezogen L.  denficulaht  n.  sp. 

b)  Hinterecken  aller  Rückenschilde  ohne  Zähne 5 

5.  a)  3 -(-3    Kieferfußhüftzähne.      Alle   Borsten   auf  der  Unterseite   der  Beine   sind   zart. 

Die  Nebenkrallen  aller  Beine  sind  viel  kleiner  als  die  Hauptkralle.      Hinterrand  des 
14.   und  15.  Rückenschildes  ziemlich  tief  eingebuchtet.  L.  fKiviconiis  f.  gen. 

b)  2 -[-2  KieferfußhüftziUme.    Alle  Borsten  auf  der  Unterseite  der  Analbeine  und  einzelne 
Borsten  auf   der   Unterseite   der   übrigen    Beinpaare    sind   merklich   stärker   als    bei 
fulüicornis  f.  gen.     Die  Nebenkrallen  besonders  der  hinteren  Beinpaare  sind  fast  so 
groß    wie    die    Hauptkralle.     Hinterrand  des     14.    und   15.  Rückenschildes  seichter 
eingebuchtet  als  liei  fler  Forma  gen.      L.  fidmcornis  Mein,  suhsp.  africana.  PoR. 

Lamyctes  fulvicomis  Mkin.  sulDsp.  africana  Rqrat. 

Taf.  -14.     Fig.   1.      Textfigur  la — c. 

Farbe  gelb;   rlie  großen,   dunklen  Ozellen   lebhaft  abstechend.     Größe  der  forma  gen. 

Kopfschild  nach  vorn  zu  etwas  verschmälert,   mit  einer  seichten  Einliuchtimg  zwischen  den 
Antennen.     Hinterrand  gerade. 

Jederseits  ein   sehr  großer  Ozellus    mit   violettem   Pigment:    bei  einem    9  sieht  es  auf  der 
rechten  Seite  so  aus,  als  wären  medial  vom  großen  Ozellus  noch   1 — 2  weitere  vorhanden. 

Ein   9   l'iit  jederseits  22  Antennenglieder:   bei  einem    2.        .sind    eine  Anzahl  Glieder  unvoll- 
ständig geteilt,  so  daß  man  auch  32  Glieder  zählen  kann. 

2+2  Kieferfußhüftzähne  (Fig.  la)  jede  Hälfte  der  Hüftplatte  vorn  bogig 
abgerundet. 


Bei    einem    r^    von    St.   Paul    steht  jederseits    noch    ein    ganz 


Fig.  la. 


kleines  fai'bloses  3.  Zälmchen,  das  der  Form  nach  elier  eine  Borste  wäre, 
aber  nicht  gelenkig  eingesetzt  ist,  sondern  einen  Auswuchs  des  Hüftrandes 
vorstellt  (Fig.  1  b). 

PococK  gibt  als  Unterschied  zwischen  Lithohiichie  und  Henicopldae  an. 
daß  bei  letzteren  ein  vollkouuuen  chitinisiertes  „Collar"  vorhanden  ist,  bei 
ersteren  nicht.  Das  ist  auch  richtig.  Bei  Lithohius  crassipes  stößt  die 
Kieferfußhüfte  direkt  an  diMi  N'ordei'rand  der  Ventral]ilatte  des  1.  l)ein- 
tragenden  Segments:  nur  seitlich  schiebt  sich  zwischen  beide  ein  zuges[)itzter 
Zwickel  hinein.  An  dem  in  Kalilauiie  durchsichti<>;  gemachten  Tiere  sieht  man.  daß  sich  diese 
Zwickel  in  eine  dünne,  helle,  nicht  stark  chitinisierte  Querplatte  fortsetzen.  Bei  Lamyctes  ist 
sie  der  ganzen  Breite  nach  gut  chitinisiert  und  frei  sichtbar,  nicht  von  di'r  1.  Ventralplatte  über- 
lagert.     Hinter  dem   Kopfschilde  sieht  man   eine  (juerovale  Platte,   den  Basalschild,    Rückenschild 

des    Kieferfußseoments,   der   zum    orößten  Teil    unter   dem   Hinterrande 
des  Ki)pfschildes  verborgen  ist. 

Alle  Rückenschilde   mit  abgerundeten  Hinterecken,  Hinterrand  des 

\^  3.,  5.  lind  8.  Schildes  ganz  seicht  eingebuchtet;  deutlicher  ist  die  Ein- 

Fig.  Ib.  buchtung  auf  dem  10.,  12.,  14.  und  15.  Segment,  aber  auch  hier  noch 
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rocht   si-icht.      o"    nnd    O   verhalten   sich    (lieshczi'iglich   gleicli.      Iiämlcr    und   Fläche   der  Kücken- 
Schilde  zerstreut  behaart.      Ventralplatteri   längs  der  IJänder   ebenfalls  zerstreut  beborstet. 

Tarsus  des  I.  -12.  l>eiii[iaares  eingliedrig,  des  13. —  lö.  Beinpaares  zweigliedrig. 
Das  5.  (voi'letzte)  Glied  des  l. — 12.  Beinpaares  hat  am  Ende  der  Vorderseite  eine 
spitze  dornartige  Verlängerung  (Fig.   Ic);    auf  dem    12.   Beinpaar  schon   kurz,   fehlt 


sie  am  (li 


n  ü brisen. 


Die  Endkralle  aller  Beine  hat  jederseits  eine  Xebenkralle,  die  auf  den  meisten 
Beinen  etwas  kleiner  als  die  Hauptkralle  bleibt;  nur  auf  den  letzten  2 — 8  Bein- 
paaren sind  sie  ungefähr  ebenso  groß,  besonders  beim  9?  so  daß  diese  Beine  drei- 
krallig erscheinen.  Beim  cf  von  St.  Paul  bleiben  die  Nebenkrallen  auch  der  hinteren 
Beine  merklich  kleiner  als  die  Ilauptki-alle,  immei'hin  sind  sie  aber  noch  größer  als 
bei  der  forma  gen.  Eigentliche  Dornen  fehlen  auf  den  Ik'inen,  doch  sind  die 
Borsten  der  Unterseite  sehr  stark,  liesonders  die  der  Analbeine. 
2.  3.  3.  2  runde  Hüftporen. 
1.  Segment  mit  Stigma. 

Der   Kückenschild    des    (ionitalsegments    der    V    ist   recht   groß,    paralleh-andig, 
hinten    abgerundet.      Das    Basalglied    der    dreigliedrigen    Genitalanhänge    des    Q    ist 
ri'cht   lang  (w^ie  übrigens  auch  bei  der  f.  gen.).   und  trägt  2  gleichgroße,  ganz  stumpfe 
Sporen,   die  auffallend   küiv.ci'  mid  stumpfer  als  lici   der  hnma  gen.  sind.      Die  Endkralle  ist  ein- 
fach.     Die  Analbeine  des   cf'   haben   keine   liesoiidere   Auszeichnmiii'. 

Das  Genitalsegment  des  c?  ist  ventral  viel  stärker  beborstet  als  beim  Q  und  trägt  zwei 
•^ — 4  gliedrige  Genitalanhänge.  Ich  sage  3 — 4  gliedrig,  denn  die  Basalplatte,  an  der  jederseits 
ein  dreigliedriger  Anhang  sitzt,  ist  selbst  durch  eine  Medianfurche  geteilt  und  ihr  ISasalrand 
eingebuchtet,  so  daß  es  aussieht,  als  sei  sie  aus  2  Gliedern  entstanden  (Fig.  1).  \ielleicht  ist 
sie  keine  Ventralplatte,  sondern  das  Verwachsungsprodukt  der  2  Basalglieder,  in  welchem  Falle 
die  Anhänge  also  viergliedrig  wären.  Die  Mehrgliedrigkeit  der  Genitalanhänge  ist  ein  sehr  ur- 
sprüngliches Merkmal:  bei  Ulkuhius  sind  die  Genitalanhänge  bekanntlich  ungegliedert  oder 
zweigliedrig. 

Die  einzelnen  Glieder  tragen   mehrere  starke  Borsten. 

Zwischen  den  Genitalanhängen  ragt  der  konische  Penis  hervoi-.  Jederseits  vom  After  stehen 
auf  einem  Längswulst   mehrere  starke  Borsten  (Taf.  44   Fig.   1). 

Fundorte:   Simonstown,  Kifle  Kange   2(!.    7.   03.    ^r  .)     St.   Paul   2G.  4.   U3.     (cf  9.) 
Die  \  ntiMs(lii(Mlr  dieser  Form   von   unserem  heimischen   Ijnngcfes  fiihnconm  sind  gering,  und 
ich   glaube  der  \  erwandtschal't    beider  Formen   dur<'li    ihre   Zusaumienfassimg  als  Subspecies  einer 
Spezies  am    besten   Ausdruck   zu   geben. 

Als  Ergänzung  der  auslidnlidien  L.\rzKLschen  Beschrciliung  vou  L.  fidvicornis^)  sei  nui' 
folgendes  bemerkt : 

Der  1.,  3.  uml  .').  b'ückenscliild  sind  sehr  seicht  eingebuchtet,  der  8.  schon  deutlicher,  der 
12.  ziemlich  tief,  der  II.  und  I.').  recht  tief.  Die  Borsten  der  Beine,  besonders  der  letzten 
Paare  sind   dünn,   merklich   dünner  als  bei  /..  aj'ricana.     Die  lateralen  der  3+3  Kieferfußhüftzähne 


')  Latzei..     Die  Myr.  d.  öst.  ungar.  Mon.   I.  \,. 
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sind  kleiner  als  die  anderen.  Die  Nebenkrallen  der  Beine  sind  bedeutend  kleiner  als  die  Haupt- 
kralle. Das  5.  Glied  des  1. — 12.  Beinpaares  hat  genau  denselben  Stachel  am  Ende  wie 
L.  aj'ricana. 

Lamyctes  denticulata  nov.  sp. 

(Textfigiir  IL) 

Farbe  licht  kastanienbraun.  Antennen   und  Beine  gelblieh.     Läno-e   1  1 — 12  mm. 

Kopfform  wie  bei  L.  fulvicornis.  Antennen  ungefähr  29  gliedrig.  doch  ist  die  Zahl  der 
Glieder  nicht  unzweifelliaft  festzustellen,  weil  eine  Anzahl  Glieder  unvollständig  geteilt  ist,  so 
daß  man  wirklich  ebenso  viel  Gi'und  hat  sie  als  1   und  2  Glieder  zu  zählen. 

Jederseits  ein  groiBer  Ocellus  mit  vioiettschwarzem  Pieraent. 

2  +  2  kleine  Kieferfußhüftzähne. 

Beim  d  ist  der  Hinterrand  des  10.,  12.  und  14.  Rückeiischildes  eingebuchtet,  der  15.  nicht; 
beim  9  ist  der  14.  Rückenschild  weniger  als  beim  cf  eingebuchtet;  der  15.  kaum  merklich, 
die  übrigen   niclit. 

i).,  11.  und  13.  RückenschiM  mit  kiu'zen,  breiten  und  stumpfen  Hintereck- 
zähnen (Fig.  H),  die  beim  cf  weniger  ausgeprägt  sind  als  beim  9-  Ränder  der 
Rückenschilde  sehr  spärlich   und   kurz  behaart. 

Tarsus  I — XH  eingliedrig,  XHI — XV  zweigliedrig.  Am  Ende  des  vorletzten 
(5.)  Gliedes  des  1. — 12.  Beinpaares  findet  sich  auf  der  Vorderseite  (nicht  dorsal) 
ein  Stacliel.  Die  Endkralle  aller  Beine  hat  2  Xebenkrallen,  die  überall  bedeutend 
kleiner   als    die    Hau|)tkralle   l)k'ibcn.      Dornen    finden   sich    an  den   Beineu  nicht. 

3,  3,  0 — 4,  2 — 3  runde  Hüftporen. 

Die  Analbeine  des  c?  sind  lang  und  schlank,  ohne  besondere  Auszeichnung. 

Die  Genitalanhänge  des  cT   wie  bei  L.  fulvicornis. 

9   mit  2-1-2   Genitalsporen. 

1.  Segment  mit  Stigma. 

Fundort:  Simonstown,  ]\ifli'   Rani;v  unter  einem  Stein.     2().   VH.    1903. 


Fis-  II. 


Litliobius  Mspaiiicus  Mkin. 

1873.     Meinkut,  NaUirh.  Tidsskr.  (3.)  Vlll.  p.  3:.'?. 

1903.     ATTE.MS,  Beitr.  z.  Myr.  K.  —  Zool.  Jahrb.  Syst.  .Will.  p.  116. 

Farbe  dunkelkastanienbraun,  Enden  der  .Antennen  und  Beine  gelblich. 

Länge   ohne  Analbeine    10   nun.      Körper    ziemlich   gedrungen,    in    der  Mitte    am    l>reitesten. 

28   Antennenglieder;    12   Ozellen    in    3    Längsreihen   (oben   4.    5.   3    unten).      2-|-2    Kiefer- 
fußhüftzähne. 

Rückenschilde    sehr   spärlich    behaart,    fast    nackt;    alle   Schilde    ohne   Hintereckzähne;    der 
12.  und   14.  hinten  seicht  eingebuchtet,  Hüftporen  rund. 

Die  Kralle  der  Endbeine    mit   kleiner  X^ebenkralle;   Hüften   ohne   Seitendorn.      14.    und    15. 
Beinpaar  des   cf   ohne  Auszeichnung. 

Fundort:  S.  Miguel,  Azoren  (I  c)- 

Bisher  bekannt  von  S[)anien   und  Tunis;   ich   besitze  auch  ein   Exemplar  aus  Madeira. 

Deutsche  Sildpolar-Expedition.    IX.    Zoologie.    I.  57 
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Familie :  Spliaerotlioiidac. 

Bournellum  (Neobournellum)  tricliopygum  n.  sp. 

Textfig.  lila— c.     Taf.  41  Kig.  8—15. 

Fai-be  schwarz,  der  vordere  Teil  der  Segmente  mancliiunl  kastanienbraun  überlaufen,  Pygi- 
diuMi   zum  größten  Teile  hellkustanienbraun. 

Breite  des  größten   cf   und  des  9   10,2   mm. 

Kopfschild  grob  eingestochen  punktiert:  die  Grübchen  stehen  vorn  am  dichtesten  und 
werden  gegen  den  Scheitel  zu  immer  seltener.  Auf  dem  Scheitel  2  parallele  Längsfurchen,  die 
vom  Hinterrand  bis  etwa  zur  Mitte  reichen.  Vorderrand  des  Kopfschildes  mit  kleinem,  halb- 
ruuiK-m   Ausschnitt,   in   dem    1   spitzer  Zahn  steht. 

Halsschild:  längs  des  fast  geraden  (jederseits  nur  ganz  uiiMierklicli  eingebuchteten)  Vorder- 
randes eine  dichtgedrängte  Reihe  großer  Grübchen  mit  leinen  Härchen.  Die  übi-ige  Fläche  des 
Halsschildes  nur  seicht   uneben,  ohne  ausgesprochene  Skulptur. 

Hrustschild  seitlich  breit  abgerundet,  weder  vorn  noch  hinten  weit  vortretend .  so  daß  der 
Hinterrand  von  den  Seitenlappen  nur  wenig  überragt  wird.  Der  Kand  ist  schmalwulstig  ge- 
säumt; die  Fläche  setzt  sich  gegen  den  Kand  in  Stufen  ab;  die  unterste  Stufe,  neben  dem 
Randsaum  ist  fein  gelb  behaart;  die  mittlere  Stufe  ist  ebenso  breit  wie  die  untere:  die  oberste 
Stufe  wird  von  der  übrigen  Fläche  des  Brustschildes  gebildet. 

I)ei'  nach  vorn  abfallende  Kand  dei-  übrigen  Segmente  ist  auch  fein  gelb  behaart.  Die 
Seitenflügel  sind  auf  den  vorderen  Segmenten  ziendich  spitz  uii<l  werden  nach  hintt-n  zu  stumpfer; 
vom   5.  Segment  an   sind  sie  ein   wenig  nach  hinten  gerichtet. 

Das  Pygidium  ist  lieim  9  in  seiner  hinteren  Hälfte  jederseits  sehr  tlach  eingedrückt,  ohne 
aber  einen   medialen   Kiel   zu   bilden  und   auch  ohne  Haare. 

Beim  cf  ist  es  sehr  charakteristisch  gestaltet:  die  hintere  Hälfte  ist  eingedrückt,  und  zwar 
so,  daß  in  (\vv  Mitte  ein  niedriger  abgerundeter  Kiel  lileilit.  der  nach  oben  mit  einem  rimden 
Knauf  in  die  irleichmäßiü;  gewölbte  Fläche  der  voi-deren  Hälfte  des  Pvcidiums  überseht.  Der 
Keil   trägt   alternierende   Büschelchen  gelber  Haare. 

Die  Iinienseite  des  Pygidiums  trägt  beim  cf  zwei  größere  Felder  von  kleinen,  scharfen 
Tulierkeln;  jedes  Feld  reicht  Nom  N'ordenand  bis  fast  ziuu  Hinterrand:  am  Seiteiu'anile  bleibt 
ein  Streif  fi-ei  von  Tulierkeln.  und  beide  Felder  sind  durch  einen  l)i-eiten  Zwischenraiun  ge- 
tiennt:  die  l'"elder  sind  niciit  kissenförmig  erhaben,  und  ihre  Grenzen  verlaufen  allmählich  in  die 
unbedornteii.   dafür  aber  beborsteten   Flächen. 

Die    Kiipiilationsfüße   der  Sphaerotheriden   wurden    von   Bournk')   imil    später    von   SaL".S.SURk') 
ausführlich    besebi'iebeii.       Im    ganzen    sind    diese    Dai'stelluniien    wohl    zutreffend,     nur    in    bezug 

o  ri  o 

auf  die  Ventralplatteii  nicht.  Bolknk  spricht  von  3  Paar  Anhängen,  indem  er  die  Hörnchen 
an  der  Venti-alplatte  des  2.  Paares  als  drittes  Paar  zählt  imd  penes  nennt;  über  die  Ventral- 
platten  spricht    er   nicht.      Sais.suhk   hat   diesen  Fehler  schon   i-ichtig  gestellt  und  betont,  daß  wir 

')  IJuLitNi;,  ()ii  tlic  Anatoiiiy  nf  Spliaerotlicriiim.  —  Joiini.   Liiiii.  Soc.  .\1\.  |i.   ICil.   18S(;. 

')  Saussuhr  et  Zkhstnbk.  Myriapodes  de  Madagascar.  —  Gkani)U)1i;1!,  llist.  nat.  et  polit.  de  Madagascar.  XXVll. 
I'.    Ifr.   I!»Ü2. 
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es  nur  mit  2  Paaren  von  Gliedmaßen  zu  tun  haben,  doch  hat  er  beide  Ventralplatten  auch 
nicht  i'ichtig  erkannt  und  läßt  beide  Paare  von  Kopulationsfüßen  einer  gemeinsamen  Ventral- 
platte aufsitzen  (cfr.  seine  Fig.  2e  Taf.  I.  etc.). 

Bei  Boin-iiellnm  trichopygitm  ist  es  so:  es  sind  2  Ventralplatten  vorhanden,  die  jede  ein 
Paar  dreigliedriger  Gliedmaßen  tragen.  Das  erste  Paar  (Taf.  I  Fig.  12)  ist  viel  kleiner  als 
das  zweite,  seine  Ventralplatte  jedoch  etwas  breiter  (vi  Fig.  12). 
Das  zweite  Glied  (b.  Fig.  12, 'Fig.  10)  hat  am  Ende  einen  breit 
beginnenden,  rasch  sich  verjüngenden  Fortsatz,  der  am  Ende,  an 
der  dem  Endgliede  zugekehrten  Seite  eine  Anzahl  von  Knöpfchen 
trägt,  die  in  Verbindung  mit  den  Raspeln  am   3.  Glied   ein  Stridu- 


AKL 


Fig.  lila. 


lationsorgan  ijilden;  es  ist  das  die  zweite  Art  der  von  Saussurk 
beschriebenen  nuisikalischen  Organe.')  Am  Endoliede  stehen  auf 
dem  wulstig  eingeschlagenen  Seitem-and  die  1  1  kurzen  Raspeln 
(str.  Fig.  10).  Das  2.  und  3.  Glied  sind  lang  beborstet.  Die 
Ventralplatte  des  2.  Kopulationsfußpaares  (v^'.  Fig.  III  a,  b)  trägt 
ein  Paar  abgegliederter,  am  Ende  zuges|)itzter  und  nach  außen  gebogener  Hörnchen  (h.  Fig.  III  a 
und   Fig.    12).')     Die   Basis  der  \'entralplatte  bildet  eine   Dupiikatur  (vd.   Fig.   Illb).     Man  sieht 

noch  das  Stigma  (st.  Fig.  Illb).  Seitlich  von  der  Ventralplatte 
sind  die  dreigliedrigen  Gliedmaßen  inseriert;  das  erste  Glied (') 
mit  stielförmig  verdünnter  Basis.  Das  zweite  Glied('),  das  so 
wie  das  dritte  reichlich  beborstet  ist.  hat  auf  der  Aboralseite 
außen  ein  s<'liai-finnschriebenes  ovales  Feld  von  Querkämmen. 
In  den  basalen  zwei  Dritteln  sind  diese  Kännne  sehr  niedrig  und 
auch  etwas  unregelmäßiger  in  ihrem  Verlauf;  im  distalen  Drittel 
sind  sie  merklich  höher  und  laufen  regehnäßig  über  die  ganze 
Breite  des  Feldes  (Fig.  13).  Bouknk  hat  nachgewiesen,  daß  diese 
Kämme  durch  lieil)en  gegen  die  Tuiierkeln  an  der  Innenseite  des  Pygidiunis  ein  Stridulations- 
organ  bilden;  es  ist  die  vierte  .Art  von  Saussükes  Musikorganen.  Imieii  bildet  das  zweite  Glied 
einen  großen  Fortsatz,  der  mit  dem  Endglied  zusanunen  eine  Schere  bildet.  Sein 
zugespitztes  Ende  trägt  eine  Anzahl  spitzer  Kegelchen  (Fig.  IIIc).  Das  dritte  (^lied 
hat  auf  der  Innenseite  eine  Längsreihe  von  14  dunkelbraunen  Knöpfchen  (k.  Fig.  14). 
Jedes  Knöpfchen  ist  durch  tiefe  Rillen  zerteilt,  so  daß  es  eine  Art  kurzer  Raspel 
vorstellt  (Fig.  lä).  In  \'erbindung  mit  den  Kegelchen  am  Innenfortsatz  des  zweiten 
Gliedes  ist  das  die  dritte  Art  von  Sau.ssurks  Musikorganen.  In  der  Mitte  der 
Innenseite  des  dritten  Gliedes  ragt  ein  hyaliner  Saum,  der  mit  einem  spitzen  Zacken 
endigt,  vor  (Z  Fig.  14),  gegen  das  Ende  zu  ein  rundes,  hyalines  Läppchen  (Z'  Fig.  14) 
mit  einer  kleinen  Borste  daneben.  Hinter  den  Fortsätzen  der  Ventralplatte  sieht  man  die  reich 
beborsteten  häutigen  Analklappen  (.\kl.  Fig.  12). 

Fundort;  Simonstown,   Millers  Point,  unter  Laub  am  Bache  (d^  9). 


Fig.  lllc. 


')  loc.  eit.  p.  14. 

■'')  Die  „penes"  Bournes. 
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Neoboumellum  nov.  subgen. 

Die  Gattung  Bonrnclhnti  wurde  von  Saussukk  für  zwei  von  Bouhnk  unter  dem  Gattungs- 
namen Sphderotherium  beschriebene  Arten  aufgestellt,')  ohne  daß  Saussuuk  diese  Arten  selbst  ge- 
sehen hatte.  Die  Abtrennung  von  Üphaerotherium  ist  gewiß  sehr  berechtigt.  Die  von  mir  hier 
beschriebene  Art  gehört  zwar  eher  zu  Boiirnellam  als  zu  SpJiaerotkermm,  doch  bildet  sie  in 
gewisser  Beziehung  eine  Verbindun«»;  zwischen  beiden  Gattungen,  indem  nämlich  ein  Stridulations- 
organ  vorhanden  ist.  das  Boiiriielliim  Sauss.  fehlt,  aber  bei  Sphaerotherium  vorkonnnt  (Art.  I\'). 
Andrerseits  hat  r><iiini<lhuii  trichopyginn  die  für  Jlnaniellmn  charakteristische  111.  Art  von 
Stridulationsorganen. 

Ich  führe,  um  Konfusionen  zu  vermeiden,  die  vier  Arten  von  Strldulationsoi-gaticii  an.  die 
iili   fortab   mit  I — IV  bezeichne. 

1.    I — 3  Kiele  am    ].   Glied   des    1.   Ki)j)ulationsful.i[)aares. 

II.   Kaspelartige    Knöpfchen   am    3.    Glied    des     1.   Paares,   die     vuii    kleinen    Dörmhen   am 
Fortsatz  des  2.  Gliedes  gerieben  werden. 

III.  Ein  Feld  von  Querkielen  an  der  Aboralseite  des  2.  (iliedes  des  2.  Kopulationsfußpaares, 
die  an  Dörnchen   auf  der  Innenseite  des  Pygidinms  reiben. 

IV.  Raspelartige  Knöpfe  am   3.    Gliede  des    2.  Kopulationsfußpaares  die   an    Kegelchen   des 
Fortsatzes  des  2.  Gliedes  reiben  (ganz  analog  wie  Art  II). 

Da  Saussukk  ausfühi'liche  Gattungsdiagnosen  gegeben  hat,  beschränke  ich  mich  darauf,  ilie 
unterscheidenden  Merkmale  der  2  Gattungen  und  Untergattungen  in  Form  einer  Tabelle  anzu- 
führen : 

Stridulationsorgan   1   vorhanden,  111  fehlt.  Genus  Sphaerotherium   ükandt-Sauss. 

Stridulationsoi'gan   I  fehlt,   III   vorhanden.  Genus  liuitrueUiim  Sauss-Att. 

Stridulationsorgan  IV  fehlt.    Seiteiilappen  des  Brustschildes  weit  nach  hinten  ausgezogen, 
Pygifliiim  ohne  Besondei-heiten.  Suitgen.   Enbouvuellum  Att. 

Stridulationsorgan  IV  vorhanden.    Seitenlappen  des  Hrustschildes  kaum  vorragend:   Pygi- 
dium  des  cf  eingedrückt  mit  einem  behaarten  Mediaidciel.       Subgen.  Neobournelhnn  .Vtt. 

Fiiiiiilie:  l'olydesmidae. 

Genus:  Vanlioeffeiiia  nov.  gen. 

Alinelt  IUI  llaliitus  sehr  der  (lattuiig  SliuiiKijihisDmd,  doch  sind  lüe  KopulationslCdie  von 
dui'chaiis  vei'schiedenem  I5au  und  eiinneru  uielu'  an  die  iMipolvdesminae.  zu  denen  diese  Gattung 
als  eigene  Untergru{)pe  zu  stellen  ist.  Die  Sanieininne  endet  im  Innern  eiiu's  weiten,  röhren- 
förmigen Fortsatzes  der  Tibia,  dessen  K'and  gefranst  ist.  Die  Abschnitte  des  'IV-lepodits.  Fi'mur, 
Tibia  und  Tarsus  sind  so  fest  miteinander  verwachsen,  daß  nicht  eimual  mehr  eine  .\alit  im 
Chitin   kenntlich   ist. 

cT   und   9   mit  20   Kumpfsegmenten. 

Saftlöcher  auf  den  Segmenten  5,   7,  i),    10,    12,    i:'..    15—19. 

')  Sau.ssuke  et  Zi:iiNTNKit.     Myr.  d.  Madagascar  p.  '20. 
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Antennen  von  uiittlerer  Länge,   am 


Fig.  IVa. 


Rumpf  knotig,  ohne  deutliche  Kiele.  Halsschild  dementsprechend  auch  klein.  Metazoniten 
ohne  (^uerfurchen.   überhaupt  glatt,   ohne  ausgesprochene  Skulptur. 

Antennen  mittellang,  endwärts  wenig  verdickt;   mit  4  Sinneskegeln. 
Vordere  Ventralplatten  ohne  Fortsätze. 
Schwänzchen  konisch. 

Vanhoeffenia  noclulosa  n.  sp. 

Taf.  44,  Fig.  3—7,  Textfigur  IVa,  b. 

Farbe:  scherbengelb  in  mehreren  Nuancen;  die  Antennen  i-auchbraun  verdunkelt,  quer  über 
den   Rücken   zieht   längs    der  Quernaht    ein    schmaler   schwarzbrauner   Streif,   so   daß    die   Tiere 
dorsal  quergeringelt  sind;  Umgebung  der  Saftlöcher  ebenso  schwarzbraun. 
Größe  eines  Stroiigylosoma  pallipes;  9  2,5  mm  breit. 
CTnathochilariiun    beim    n    dicht  mit  Stiftchen    besetzt 
Ende  nur  schwach  keulig.     Endglied  mit  4  Sinneskegeln. 

Der  Körper  macht  dadurch,  daß  die  Segmente  in  der  Quernaht  reclit  tief 
eingeschnürt  sind  und  durch  die  geringe  Entwicklung  der  Kiele  einen  knotigen 
Eindruck.  Eigentliche  Kiele  fehlen  ganz;  die  ganz  unbedeutenden  Auftreibungen 
an  ihrer  Stelle  in  den  Seiten  der  Segmente  wei'den  eigentlich  nur  dadm-ch  merk- 
lieh,  daß  eine  leine,  dorsal  diu'ch  eine  Furche  begrenzte  Leiste  über  sie  hinzieht, 
ganz  ähnlich  wie  liei  gewissen  Strongylosomen :  nur  rücken  hier  die  Leisten 
vom  4.  Segment  an  nach  vorn  zu  ganz  allmählich  ventralwärts  (Fig.  6),  während 
bekanntlich  bei  SlroiH/i/lnsoiiKi  der  Kiel  oder  die  Leiste  des  2.  Segments  merklich  tiefer  ventral 
liegt,   als  die  in  einer  Höhe  liegenden  folgenden. 

Der  Rücken  sieht  bei  schwächerer  Vergrößerung  glatt,  unter  dem  Mikroskop  ungemein  fein 
chagriniert  aus.  Ventral  von  den  Kielleisten  sind  die  Segmente  schwach  gerunzelt.  Metazoniten 
alle  ohne  Querfurche.     Quernaht  glatt. 

Das  Analsegment  gU'icht  etwa  dem  von  Strongylosoma  pallipes,  das  Schwänzchen  ist 
vielleicht  etwas  schlanker  tnid  spit/A'r.      Schuppe  bogenförmig. 

An  Stelle  des  Pleuralkicls  auf  dem  2.  Segment  ein  größeres,  abgerundetes,  zungenförmiges 
Läppchen,  das  auf  den  folgenden  Segmenten  rasch  kürzer  und  breiter,  zu  einer  bogenförmigen 
Leiste  wird  und  sich   ca.  vom  G.  Segment  an  ganz   verliert. 

cf:  Die  Ventralplatten  des  5.  und  G.Segmentes  ohne  Fortsätze  oder  dgl.  Alle  Beine  tragen 
auf  der  Unterseite  des  2. — 6.  Gliedes  zahlreiche  der  bekannten  Kugelborsten  (Fig.  IV  b);  die 
meisten  derselben  sind  so  kurz  und  kräftig,  daß  sie  eher  Zähnen  gleichen;  sie  sind  distal  ge- 
krümmt: zwischen  ihnen  tiuden  sich  auch  lange,  dünne  Borsten  ohne  kugelige  Anschwellung  der 
Basis.  Das  Endglied  der  Beine  ist  ringsum  mit  langen,  kräftigen  Borsten  dicht 
besetzt.      Endkralle  dick. 

Kopulationsfüße  (Fig.  5).  Die  durch  mediane  Platten  fest  miteinander  ver- 
bundenen Hüften  (Fig.  3)  zeigen  nichts  Besonderes.  Das  Hüfthörnchen  hat  am 
Ende  einen  kleinen  spitzen  Seitenzipfel.  Am  Telepodit  ist  keinerlei  Aligrenzung 
mehr  in  Abschnitte  zu  sehen:  der  Femur  geht  ohne  Grenze  in  die  Tibia  über 
und   auch  der  Endteil,    den   wir  sonst  Tarsus  nennen,  ist  nicht  gegen  den  Tibial- 
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abschnitt  abgesetzt.  Der  ganze  Telcitodit  ist  im  allgciucincn  gerade.  Der  Schenkel  ist  mäßig 
reichlich  beborstet.  Der  Tibialteil  endet  eigentümlich;  er  bildet  näiiiücli  eine  am  Ende  offene 
Röhre,  deren  freier  l\and  fein  gezähnt  und  gezackt  ist  und  in  deren  Inturn  man  die  starke  Wandung 
der  Sainenrinne,  die  auf  einem  kleinen  Vorsprung  endet,  sieht  (Fig.  7).  ICs  ist  das  eine  Vorstufe 
zu  der  Samenblaseneinrichtung  der  Enpolydesmidae.  Der  Tarsalabschnitt,  der  an  (]vy  Einie  ** 
(Fig.  ."))  beginnt,  jedoch  nicht  durch  eine  Naht  im  Chitin  allgetrennt  ist.  ist  ein  uichi-farh  ge- 
wundenes Blatt  mit  einem  runden  N'm'sprung  da,  wo  ihm  das  Ende  di'V  Tiiiia  anliegt.  Am 
Ende,  auf  der  Hohlseite  der  Krüinnuing,  ist  eine  Reihe  kleinei-,  starrer  Zähnchen  (Fig.  4.  5.  IV a). 
Fundort:  Simonstown.   Rille  Range  (2ü.  VII.  Ii)03). 

Polydesmus  miguelinus  n.  sj). 

Tafel  44,  Fig.  '2. 

Lichterdbraun,  Breite  der  Metazoniten  mit  Kielen  1  mm,  der  Prozoniten  0,6  nun.  Etwa 
von  der  Größe  eines  kleinen   I'i>ii/(/csiHiis  denticulatiis. 

Halsschild  schmal,  viel  schmäler  als  die  Backen  und  schmäler  als  der  2.  Rückeiisehild; 
Vorder-  und  Seitemfmder  liilden   einen  Bogen:   die  Hinterecken   sind  erkeiuibar,  aber  abgestumpft. 

Pi'ozoniten  fein   geperlt. 

Vorderecken  der  Kiele  überall  stark  abgerundet:  Seitenrand  mit  2 — 3  seichten  Kerben,  in 
denen  je  ein  winziges  dünnes  Härchen  steht.  Hinterecken  aui'  den  vorderen  Segmenten  stark 
abgestumpft,  wobei  Seiten-  und  Hinterrand  im  rechten  Winkel  zueinandei'  stehen.  Vom  8.  Segment 
an   wird   das   Hintereck  zackio. 

D 

Die  Skulptur  der  Metazoniten  ist  für  eine  so  kleine  Form  eine  recht  derbe.  In  der  ersten 
Fehlerreihe  ist  wie  gewöhnlich  niu'  die  Mittelfurche  deutlieh:  die  Tulierkel  der  3.  Felderreihe 
sind  merklich  kleiner  als  die  anderen:  die  Mittelknötchen  sind  sehr  unscheinbar:  die  Haare  darauf 
so  klein   wie  die  in  den  Seitenkerben. 

Fingerwnlst  und  Seitenbeule  ileutlich  ausgepifigt.    überiläclie  der  Metazoniten  .sehr  glänzend. 

Die  Kopulationsfüße  (Fig.  2)  gehöi-en  zu  jenen,  bei  denen  der  Nebenast  in  derselben  Höhe 
wie  das  llaarpolster  angesetzt  ist.  Vom  i'undlich  eiförmigen,  .stark  lieborsteten  Schenkel  entspringt 
ein  kurzer,  iireiter  Tibialabschnitt,  an  di'ssen  Ividrand  die  SannMiblase  mündet.  Xeln'n  ihr  steht 
:inf  der  Seite,  auf  der  der  Nebenast  entspringt,  ein  schlankes  Hörnchen,  auf  y\vv  anderen  Seite 
stehen  zwei  kurze  gerade  Zacken. 

Der  Nebenast  ist  schlank,  wenig  gekrünunt;  beiläufig  in  der  .Mitte  steht  ein  kräftigi-r  Zahn, 
an  den  sich  basalwärts  eine  Reihe  von  kleineren  Kerlizälmen  anschließt.  In  der  Mitte  zwischen 
dem  großen  Zahn   und  der  hakig  gekrümmten  Endspitze  steht  ein  schlanker  Stachel. 

Fundort:   S.  Miguel,   Azoren  (I  c?). 

Cryptocorypha  Napoleonis  n.  sp. 

r.-ifi'l    14.   Fig.  U!— l'O. 

Fariie:    Metazoniten   samt    den    Kielen   ei-dbraun.   das   übrige   blaßgelbliclibr.iuti. 
Länge   omni.      Breite    1   mm.   davon   die    Prozoniten   d.l  mm.  tuit   ID.         mit    2(1   Iiumpf- 

segmenten. 
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Der  Halsschild  ist  sehr  groß  und  bedeckt  den  Kopf  von  oben  her  vollständig.  Sein  Vorder- 
rand ist  nicht  eingekerbt,  aber  die  feinen  radialen  Furchen,  die  sich  bei  den  Cryptodesmiden  von 
den  Einkerbungen  zwischen  den  Lappen  des  Vorderrandes  hereinziehen,  sind  vorhanden,  und  zwar 
sind  es  11  (Fig.  19). 

Die  Antennen  sind  groß,  das  5.  Glied  ist  das  größte,  längste  und  dickste;  von  da  gegen 
das  Ende  zu  spitzen  sich  die  Antennen  wieder  zu. 

Die  Prozoniten  sind  sehr  regelmäßig  fein  geperlt.  Dieselbe  Granulation  zeigt  auch  der 
Scheitel. 

Der  Rücken  der  Metazoniten  ist  ziemlich  stark  gewölbt,  die  Kiele  sinrl  aber  nur  wenig 
nach  al)wärts  geneigt  (Fig.  IG).  Der  Rücken  ist  mit  kleinen  Tuberkeln  bedeckt,  welche  drei 
unregelmäßige  Reihen  bilden  und  sich  auch  noch  auf  den  Beginn  der  Kiele  erstrecken.  Die 
Kiele  sind  kurz  und  breit  (nach  der  Längsachse  des  Körpers  gerechnet).  Der  Seitem-and  ist  durch 
sehr  seichte  KerV)en  in  drei  ruixie  Lappen  geteilt.  Von  diesen  Kerl)en  ziehen  feine  Furchen 
niedianwärts.  Am  Ilinterrande  nahe  seiner  Basis  wird  durch  eine  ähnliche  Furche  ein  kaum 
merklicher  Zacken  abgetrennt.     Saftlöcher  habe  ich  ki-ine  gesehen. 

Das  Analscgment  ist  ein  dicker  kiu'zer  Kegel,  der  von  den  großen,  nach  hinten  gerichteten 
Kielen  des  19.  Segments  von  oben  her  zum  größten  Teile  verdeckt  wird,  so  daß  nur  die  Spitze 
heraussieht,  die  in  einer  Linie  mit  dem  Hinterende  der  Kiele  liegt  oder  fast  ein  wenig  von 
ihnen   überragt  wird  (Fig.  20). 

Das  letzte  Beiupaar  des  ö'  und  ,  hat  auf  dem  vorletzten  Gliede  dorsal  am  l'^iule  ein 
borstentragendes  Zäpfchen;  bei  ('.  stylopus  Att.  hat  um-  das  9  dieses  Merkmal.  Auf  den  voran- 
gehenden Beinpaaren  steht  an  der  eiits[)rechenden  Stelle  eine  starke  Borste,  aber  ohne  Zäpfchen. 

Kopulationsfüße  (Fig.  17.  18):  Die  Hüften  (c)  sind  stark  in  die  Breite  entwickelt:  medial  ist 
jede  in  eine  hohle  Lamelle  ausgezogen,  die  sich  mit  der  anderen  zu  einer  tiefen  Mulde  vereinigt, 
die  mediane  Vereinigungsstelle  ist  kielartig  erhoben  (cm  Fig.  18).  Lateral  springt  die  Hüfte 
kugelig  vor  und  ist  dicht  mit  runden  Tubei'keln  besetzt.  Der  Femur  ist  dadurch  schräg  nach 
innen  inseriert.  Fimuui-  und  Tibia  sind  nicht  deutlich  voneinander  geschieden.  Als  Femoral- 
fortsatz  werden  wir  eine  breite  Sichel  (i*')  deuten,  die  zum  Teil  mit  Borsten  und  Zacken  besetzt 
ist,  als  Tibialteil  dagegen  einen  etwas  gekrümmten,  am  Ende  dicht  beborsteten  Ast  (7'),  auf  dem 
die  Samenrinne  verläuft.     Außei'dem  bemerkt  man  einen  dünnhäutigen  plattigen  Teil  (/'). 

Fundort:  St.  Helena  am   High   Peak  (30.  VHl.  03)   d.  9. 

Fji  milie :  Cainbalidac. 

lulomorpha  Kinbergi  Pokat. 

1872.     Myriop.  Africac  australis.  —  Ofvers  K.  Vet.  .Vk.  Fürli.  Nr.  5  p.  lö. 

Texttig.  Va— g.     Tafel  44,  Fig.  -.'l  — 27. 

Farbe  schwai'Z,  die  Metazoniten  mit  breitem,  gell)lich  durchscheinendem  Hinterrand,  der  Va  oder 
mehr  ihrer  Länge  beträgt.  Beine  gelbbraun,  ö"  niit  49.  50,  51,  53  und  5(5  Rumpfsegmenten, 
2  mm  breit,   d'   und  9  ungefähr  gleich  groß. 

Unter  der  Lupe  erscheint  der  ganze  Körper  glatt  und  glänzend,  unter  dem  Mikroskop 
erscheint    eine    sehr    feine    polygonale  Felderung.      Der  Rumpf  ist  zylindrisch,    ohne   merkliche 
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Einschniirunf!;.     Quernalit  scharf;  die  kleinen  Saftlöcher  beginnen  auf  doni  G.  Segment  unil  liegen 
iineefäln-   in   dei'  Mitte   des  schwarzen  Teiles   des  Metazoniten,    von    der  (Quernalit    um    nielir  als 

den  eigenen  Durchmesser  entfernt.  Die  Metazoniten  haben  ventral  feine 
Längsfinrhen,  die  im  Bogen  nach  oben  in  die  Qnernaht  übergehen:  anf 
den  Segmenten  2 — 5  reichen  sie  bis  in  die  hall)en  Seiten  liinanf,  weiterhin 
finden  sie  sich  nur  ganz  ventral. 

Analsegment    ganz    ohne   Schwänzclien,    (hn'sal    breit    abgernndet,    die 
Klappen  kngehg  gewölbt,   ohne  Kandwnlst,  Schn])pe  sehr  flachbogig.     Längs 
iler  Analkla[)penränder  je  zwei  Borsten,  dei-  liuuipf  ist  nnbeliaart.   \'()i'derrand 
des  Kopfschildes  seicht  eingebuchtet  mit  (hvi  breiten,  etwas  stumpfen  Zähnen. 
Augen    sphärisch- dreieckig,    der   innere  Winkel    so  weit   liereinreichend 
wie   die  Antennenbasis  die  einzehien   Ozellen  sehr  flach. 
Scheitelfurche  scli;irl':   keine  Scbeitelborsten;   Antennen   von   mittlerer  Länge,   endwärts   kaum 
merklich   verdickt. 

Die  Mandiliel  iiat  7  Kammlilätter;  der  Hauptzahn  ist  relativ  kurz 
und  stmnpf  und  hat  1 — 2  Nebenläppchen;  die  Zahnplatte  hat  3  kurze, 
breite  und  stumpfe  Zähne,  von  denen  der  erste  zweilappig  ist.  Porat 
zeichnet  lange,  spitze  Zähne,  was  nicht  ganz  korrekt  ist.  ebenso  ist  der 
daumenartige  Fortsatz  an  den  Backen  in  Porats  Fig.  3  etwas  übertrieben; 
im  Profil  ist  dieser  untere  Fortsatz  der  Backen  ziendi(di  ktu'z  und  breit 
stum])flappig. 

Das  Promentum  des  tinathocbiiariinns  ist  an  der  Basis  ziemlich  l'reit, 
mit  abgerundeten  Ecken,  vorn  zugespitzt;  es  trennt  die  lamellae  lingiudes 
nicht  vollständig,  sondern  sie  berühren  sich  vor  ilnn  noch.  Stipites  mit 
einer  Längsreihe  von   7  stai-ken  Borsten  (Fig.  22). 

Die  Verteilung  der  ersten  3  Beinpaare  auf  die  vorderen  Segmente 
nähert  sich  hier  sehr  dem  ursprünglichen  Diplopodenzustand :  vom  .').  Seg- 
ment an  hat  jedes  Segment  2  Beinpaare,  und  die  Ventralplatten  sind  mit 
der  Kückenspange  fest  verwachsen.  Das  4.  Segment  trägt  das  3.  Bein- 
paar'); die  ventralen  Enden  der  Rückenspange  (Fig.  2(5)  schließen  zu- 
sammen, (loch  bleibt  die  Verbindungsnalit  noch  deutlich  erhalten;  in  der 
Mitte  ist  die  Verbindungsbrücke  nui-  schmal,  und  seitlich  von  diesem 
schmalen  Mittelteil  s[)i-ingt  der  N'orderraiid  i-inHlla|i|i:g  \iii':  in  der  so 
«i'ebildeten  üucht  lieüt  die  ii-eie.  nuiieteilti'.  /.iemlicli  kleine,  dreieckige 
\\'ntral])latte  des  3.  Beinpaares  (Fig.  Va.  b).  Das  erste  Heiiighed  ist  sehr 
lang,  im  ersten  Drittel  verdünnt;  das  2.  Glied  ist  nur  unvollständig  vom 
.l"   1 .  abgetrennt,   die  übrigen  Glieder  ohne  Besonderheiten,  ebenso  beborstet 

V Tri     wie  das  2.  Beinpaar, 

Die   al)gernndeten  Ventralenden   <ler  b'ückenspange   des   3.  Segments 
Fig.  Vc.  schliet?en    nicht     zusannnen:    etwas    vm'    ihnen    liegt    lÜe    ebenfalls   freie, 


Fi«.  Yb. 


')  PoKATs  Angabe,  daß  das  4.  Segment  fußlos  sei  und  die  ersti'n  drei  Segmente  je  ein  Beinpaar  tragen,  ist  unrichtig. 
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ungeteilte  und  ziemlich  kleine  Ventralplatte  mit  dem  2.  Beinpaar  (Fig.  Vc.  Fig.  27).  Dieses  ist 
ögliedrig.  (Porat  zeichnet  es  5gliedrig,  sagt  aber  im  Text  nichts  über  die  Zahl  der  Glieder.) 
Das  ].  Glied  (1)  ist  groß,  lang,  an  der  Basis  lateral  in  groi3e  Flügel  erweitert  (Fig.  Vc);  das 
2.  Glied  ist  kurz,  scheibenförmig;  die  anderen  Glieder  haben  die  normale  Gestalt  von  Bein- 
gliedern; Unterseite  mit  wenigen,  aber  sehr  starken  Borsten.  Das 
Intercalarplattenpaar  (L")  sehr  deutlich  sichtbar.  Hinter  dem  2.  Bein- 
paar der  zweiteilige  Penis  (Fig.  Vc.  P).  Die  Ventralplatte  des  ersten 
Beinpaares  (Fig.  Vd.  e)  (zum  2.  Rumpfsegment  gehörend)  ist  relativ 
groß  und  ungeteilt.  Das  1.  Glied  ist  fest  mit  der  Ventralplatte  ver- 
bunden, doch  bleibt  die  Naht  noch  sehr  deutlich.  Das  2.  Glied 
ist  eine  beiläufig  5  eckige  große  Platte,  die  auf  der  Vorderseite  etwas 
grubig  vertieft  ist  und  deren  j^roximaler  Rand  unten  rundlappig 
vorragt;  das  3.  und  4.  Glied  sind  klein  und  zylindrisch,  das  5.  (End-)  Glied  eiförmig  abgerundet, 
ohne  Kralle. 

Hinter   den  Ventralplatten    der    ersten    3  Beinpaare  des  d'  sieht  man    in    der  Ventralwand 
des  Körpers  je  ein  Paar  von  kleinen,  (juerovalen  Platten  (Fig.  VcL".  VbL"'.   27L'),  die  auch  bei 

anderen  luloiden  vorkonunen  und  deren  Deutung  nicht  leicht  ist.  Ich 
nenne  sie  Intercalarplatten  und  glaube,  daß  man  sie  als  Pleuren,  die 
nur  aus  ihrer  Lage  gerückt  sind  und  sich  hinter  der  zugehörigen 
Ventralplatte  der  Mediane  genähert  haben,  auffassen  kann.  Mit  den 
Ventralplatten  stehen  sie  überall  nur  in  häutiger  Verbindung.  Bei  den 
luloiden  im  weitesten  Sinne  sieht  man  an  den  Segmenten,  an  denen 
die  Ventralplatten  mit  der  Rückenspange  fest  verwachsen,  also  im  all- 
gemeinen vom  5.  Segment  an,  keine  Spur  mehr  von  Pleuren,  und  es 
ist  insliesondei-e  richtig,  was  Silvestiu  angibt,  daß  man  nirgends  an 
den  Ventralenden  der  Rückenspange  die  Spur  einer  Verschmelzung  von  Tergiten  und  Pleuren 
erkennen  kann;  die  Rückenspangen  bilden  immer  ein  ungeteiltes  Stück.  Nach  meiner  Annahme 
haben  sich  Pleuren  nur  auf  den  vordersten  Segmenten,  auf  denen  ja  auch  die  Ventralplatten 
nicht  verwachsen,  erhalten.  Das  erste  dieser  Plattenpaare  wurde  schon  manchmal  für  die  zwei- 
teilige Ventral[)latte  des  ersten  Beinpaares  gehalten  (und  dementsprechend 
die  mit  dem  ensten  Beinglied  verschmolzene  Ventralplatte  für  das  erste 
Beinglied  allein).  Bei  der  Präparation  hat  sich  das  erste  Intercalar- 
plattenpaar vom  ersten  Beinpaar  losgelöst  und  ist  am  2.  Beinpaar  hängen 
geblieben,  wie  es  gezeichnet  ist  (Fig.  27  L'). 

Bemerken  möchte  ich,  daß  die  Rückenspangen  gegen  das  Körper- 
innere zu  eine  Wand  (Fig.  26)  hineinsenden,  die  einen  geschlossenen  Ring 
bildet;  auch  im  4.  Segment  ist  es  so,  doch  schließt  nur  diese  innere  Wand 
ventral  zusaunnen,  der  äußere  Teil  der  Rückenspange  bleibt,  wie  schon  erwähnt,  unverschmolzen. 
Kopulationsfüße:  Die  Ventralränder  des  Kopulationsringes  bleilien  offen  und  bilden  hinten 
einen  spitzen  Zahn  (Fig.  21). 

Am    vorderen    Paar    (Fig.  23.    25)    ist    keine    Spur    einer    gesonderten   Ventralplatte    mehr 
vorhanden.     Die  Innenarme  der  Tracheentaschen   verschmelzen  völlig  zu  einem  starken,    breiten 
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Bogen,  der  in  der  Mitte  einen  \'orsprniig  (a)  bildet  mit  2  Grübchen,  in  denen  die  Basen  der 
Vorderblätter  artikuliei-en  (Fig.  Vf).  Die  VorderbUitter  sind  völlig  voneinander  getrennt.  Jedes 
ist  zweigliedrig.  Das  Basalglied  hat  kein  Flagelluni,  abei-  einen  Coxalfortsatz,  der  su  lang  ist 
wie  das  zweite  Glied.  Am  Medialrand,  nahe  der  Basis,  stehen  einige  Borsten;  am  Ende  außen 
hat  der  Coxalfortsatz  eineii  kleinen  Nebenzacken,  hinter  dem  sich  auf  der  Aboralseite  eine  grubige 
Einsenkung  befindet.  Das  zweite  Glied  trägt  am  Innenrande  und  am  Ende  einige  Borsten, 
außen  am  Ende  einen  fingerförmigen  Zipfel:  sein  Ende  ist  plattig. 

Auch  am  hinteren  Paare  der  Kopulationsfüße  verschmelzen  die  Tracheen- 
taschen mit  ihren  Innenästen  zu  einem  starken  breiten  Bogen,  von  dem 
sich  in  der  Mitte  ein  schlanker  Zipfel  (/j)  zwischen  die  Basen  der  Hinter- 
blätter (//)  hineinschiel)t  (Fig.  Vg).  Ebenso  wie  die  vorderen  sind  die 
Iiinteren  Kopulationsfüße  voneinander  getrennt  uml  zeigen  keine  deutliche 
Gliederung  mehr,  doch  dürfte  <ler  breitere  Basalteil  einem  Gliede  und 
der  Rest  einem  zweiten  (iliede  entsprechen:  dieser  zweite  Abschnitt  ist 
zvlindrisch  imd  endet  mit  einer  rimden  Kuppe,  neben  der  sowohl 
lateral  als  medial  je  ein  Fortsatz  aufi'agt:  der  laterale  ist  länger  und 
spitzer,  <ler  meiüale  beborstet,  und  unterhalb  von  ihm  findet  sich  noch  ein  größeres  Borsten- 
feld (Fig.  24). 

Fundort:  Simonstown,  Rifle  Range  (26.  VII.  I9().3). 


Tri 


Fig.  Vg. 


Ti'xtfiguri'ii. 

Fig.     I.    Lamyctes  fulvicornis  Mkin.  subsp.  africana  Pou. 

a)  Vcntralseite  des  Kopfes  v  (Simonstown). 

b)  Rand  der  Kieferfußhüfte  Q  (St.  Paul). 
i-j   Knilgliofler  des  ."..  Heines  C  (St.  Paul). 

Fig.    II.    Lamyctes  denticalata  n.  sp. 

XII — XV,  letzte  Hiickensehilde. 
Fig.  III.    Bournellum  trichopyg^m  n.  sp. 

a^;  Tfil  <l«'s  liiiitrTcn  Koiiiilationsfiißpaares. 

b)  Ventralplatte  (vll)  und  angrenzende  Teile  stärker  vergrößert. 

c)  Inncnfortsatz  di  s  2.  (llicdes  des  hinteren  Knpulationsfnßes. 
Fi(,'.  iV.     Vanhoetfenia  nodulosa  n.  sp. 

a)  Ende  des  Kopulationsfuß-'I'arsus  an  der  in  Taf.  44,  Fig.  .i  mit  *  bezeichneten  Stelle. 
li)  Kii;.'oll)orstpn  von  der  Unterseite  des  4.  Gliedes  eines  hinteren  Heines  des  cf. 
Fig.    V.     lulomorpha  Kinbergi  I'oh. 

a)  ;i.  lieinpaar  Oralseite  r  '. 

b)  3.  lieinpaar  Aboralseite  q'. 

c)  2.  Beinpaar  Aboralseite. 

d)  1.  Reinpaar  rj',  v  Ventralplatte,   1—.')  die  fünf  (ilieder  von  der  Aboralseite. 

e)  Dassellie  von  der  Oralseito. 

f)  Basalteil  des  vorderen  Ko])ulationsfußes. 

g)  Basalteil  des  hinteren  Kopnintioiisfußps. 
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Tafelerklänmg. 

Tafel  U. 

Lamyctes  fulvicornis  Mein,  subsp.  africana  Pou. 
Fig.     1.     Hinterende  des  (^.    Ventralseite  (St.  Paul). 

Polydesmus  miguelinus  n.  sp. 
Fig.     2.     Kopulationsfuß. 

Vanhoeffenia  nodulosa  n.  sp. 
Fig.     3.     Hüften  der  Kopulationsfüße.     ////.  Hiifthijrnclien. 
Fig.     4.     Ende  des  Kopulationsfußes.     Innenseite. 

Fig.     5.     Der  ganze   Kopulationsfuß.     Außenseite.     F  Feraur.     Ti  Tibia.     Ta  Tarsus.    *•••»    Grenze  zwischen  Ta  und  Ti. 
Fig.     6.     1. — 4.  Rumpfsegment,  von  der  Seite  (9). 
Fig.     7.     Ende  der  Tibia  des  Kopulationsfußes. 

Bournellum  trichopygum  n.  sp. 
Fig.     8.     Pygidium  des  ^,  von  hinten. 

Fig.     9.     Die  mittlere  kielartige,  beborstete  Erhöhung  des  Pygidiums,  stärker  vergrößert. 

Fig.   10.     2.  und  .3.  Glied  des  vorderen  Kopulationsfußes  des  d',  aborale  Seite,  p  Fortsatz  des  2.  Gliedes.    Sir.  Stridulationsorgan. 

Fig.   11.     Ein  Bein  des  letzten  Paares  (o)- 

Fig.  12.  Beide  Kopulationsfußpaare,  orale  Seite  (,  ').  Vom  vorderen  Paare  ist  die  rechte  Extremität  weggelassen.  I'/.  Ventral- 
platte des  I.Paares,  a.h.c.  die  Glieder  des  ersten  Kopulationsfußes.  ]'//.  Ventralplatte  des  2.  Paares.  //.  abge- 
gliederte Fortsätze  derselben.     1.  2.  3.  Glieder  des  2.  Paares.     A  Kl.  Analklappen. 

Fig.  13.     Stridulationsorgan  am  2.  Glied  des  2.  Kopulationsfußpaares  (q^). 

Fig.  14.  Endglied  des  2.  Kopulationsfußes,  r  hyaliner  Zahn.  :'  hyalines  Läppchen.  A'  geriefte  Knöpfe  des  Stridulations- 
organes. 

Fig.  15.    Zwei  Knöpfe  des  Stridulationsorganes  von  Fig.  20,  am  Endgliede  des  2.  Kopulationsfußes  stark  vergrößert. 

Cryptocorypha  Napoleonis  n.  sp. 
Fig.  16.     8.  Segment  (cT). 
Fig.   17.     Kopulationsfuß,   Aboralseite.     r.  Hüfte.     /'.  Fcmoralfortsatz.      T.  Tihiahibschnitt  mit  der  Saraenrinne.     P.  plattiger 

Fortsatz  des  Tibio-Tarsalteiles.     lip.VIi'.  2.  Beinpaar  des  Kopulationsringes. 
Fig.   18.     Kopulationsfuß,    Oralseite.      Cm.  medianer   Kiel,    gebildet    durch    die    Fortsätze    der    Hüften,      llh.  Hüfthörnchen. 

F.  T.  /'.  wie  in  Fig.  23. 
Fig.  19.     Halsschild  und  2.  und  3.  Segment  ((f). 
Fig.  20.     Hinterende  (16.— 20.  Segment). 

lulomorpha  Kinbergi  Pou. 
Fig.  21.     Ventralende  des  Kopulationsringes  (q^). 

Fig.  22.     Hypostoma  (//y)  und  Gnathochilarium,  vom  Körperinnern  gesehen  {(^). 

Fig.  23.     Vorderer  Kopulationsfuß,  von  der  aboralen  Seite.     TrT.  Tracheentasche,    r.  Hüfte,     cf.  C'oxalfortsatz.     F.  2,  Glied. 
Fig.  24.     Hinterer  Kopulationsfuß.     m.  Jledialseite. 
Fig.  25.     Vorderer  Kopulationsfuß,  von  der  Oralseite. 
Fig.  26.     Ventralseite  des  4.  Segments  (J"). 
Fig.  27.     2.  Beinpaar.     «.Ventralplatte.     1—3.    I.— 3.  Glied.     /,'•  Intercalarplatten  zwischen   1.  und  2.  Segment,  Pleuren  (?) 

des  1.  Segments. 
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VÖGEL  DES  WELTMEERES 


DIE  MEERESVÖGEL  DER  ÖSTLICHEN  ERDHÄLETE 


VON 

AN T.  REICHENOW 

(BERLIN) 


ZEICHNUNGEN  VON  G.  KRAUSE 


MIT  TAFEL  XLV— L 
UND  32  ABBILDUNGEN  IM  TEXT 


A^ 


Is    matter    grauer  Nebelstreif   entschwindet    allinählich   am   Horizont  die    Küste   des    Fest- 


& 


Landes.  Wohin  das  Auge  sich  wendet,  ruht  es  auf  den  w^eiter  und  weiter  gezogenen 
Kreisen  der  Meereswogen,  dem  im  beständigen  Wechsel  seiner  Wellenbewegung  stets  gleichen 
blaugrünen  Wasserspiegel.  Man  wähnt  sich  im  Mittelpunkte  einer  kreisförmigen  Fläche,  die  um 
so  enger  begrenzt  erscheint,  je  klarer  der  Horizont  ist,  und  über  die  einer  gewaltigen  Glocke 
gleich  der  blaue  Himmel  sich  wölbt  —  wir  sind  auf  dem  Weltmeere. 

Wer  mit  der  Schnelligkeit  des  Dampfes  das  Meer  durcheilt,  sieht  auf  tage-  und  wochen- 
langer  Fahrt  in  ihm  ntu-  die  unermeßliche  Wassermasse,  wechselvoll  zwar  in  der  ruhelosen  Be- 
wegung  ihrer  Oberfläche,  dem  Wiederschein  des  Lichtes,  der  alle  Abstufungen  zeigt  zwischen 
grün  und  l)lau  und  durch  grau  bis  zum  tiefen,  fast  schwarzen  Ton.  wenn  dunkle,  von  Böen 
gepeitschte  Wolken  darüber  hinjagen,  aber  auf  die  Daner  eintönig,  zur  Schwermut  stinuuend, 
weil  scheinbar  öde  und  tot,  eine  Wasserwüste  ohne  jegliches  Zeichen  organischen  Lebens.  Hin 
und  wieder  unterbricht  wohl  eine  Schar  in  beflügelter  Hast  auf  das  Schiff'  zueilender  Delphine, 
die  in  gewandten  Sprüngen  ihre  plumpen  Körper  in  kurzen  Bugen  aus  dem  Wasser  schnellen, 
die  Eintönigkeit  des  Bildes,  selten  zeigt  ein  dunkler  Fleck  zwischen  den  Wogen  und  aufspritzender 
Wasserstaub  den  Kopf  eines  auftauchenden  Wales  an,  die  dreieckige  Rückenflosse  eines  an  der 
Oberfläche  des  Meeres  hinziehenden  Haiflsches  macht  sich  bisweilen  in  der  Nähe  des  Schiffes 
dem  erfahreneren  Blicke  bemerkbar,  oder  eine  Schar  fliefrender  Fische,  aufgescheucht  durch  den 
Wellenwurf  des  Dampfers  oder  verfolgende  Delphine,  schwirrt  mit  zitternden  Flügeln  in  weiter 
Bogenlinie  über  die  Wellen  hin:  aber  von  dem  unendlichen  Reichtum  der  das  Weltmeer  bevöl- 
kernden Lebewesen  zeigt  sich  kaum  eine  flüchtige  Erscheinung  dem  spähenden  Auge  des  mit 
Dampfeskraft  über  den  Ozean  hastenden  Reisenden.  Müde  und  verdrossen  hebt  sich  dann  der 
Blick  vom  Wasser  zur  Höhe  und  freudig  verklärt  haftet  er  an  den  schlanken  Gestalten,  die  von 
der  Luft  getragen  das  Schiff"  umgaukeln,  im  mühelosen  Fluge  seiner  eilenden  Fahrt  folgen,  es 
iiberholen,  jetzt  in  der  Ferne  dem  Auge  entschwinden  und  wenige  Augenblicke  später  bereits 
wieder  nahe  vorübergleiten  —  zu  den  leichtbeschwingten  Bewohnern  der  Lüfte,  den  Vögeln,  die 
unfern  der  Gestade,  soweit  noch  die  Küste  dem  Blicke  erreichbar  ist,  zahlreich  uns  begleiten, 
die  aber  auch  auf  hoher  See,  wenngleich  mehr  veielnzelt,  doch  regelmäßige  Gefährten  sind  und 
selbst  inmitten  wildbrandender,  vom  Sturm  aufgewühlter  Wellen  uns  nicht  verlassen. 


Wenn    bisher    noch    niemals    der    Versuch  gemacht  ist,   die  Vögel  des  Weltmeeres  als  Be- 
wohner   eines    einheitlichen    Faunengebiets    zusammenfassend   zu   behandeln,   so   liegt  der  Grund 
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nielit  alk-in  in  der  iingeuCiuonden  Kenntnis  der  Verbreitung  der  einzelnen  Arten,  die  aucli  jetzt 
noch  die  Diirchfühning  einer  solchen  Arbeit  erheblich  erschwert,  sondern  mehr  noch  vielleicht 
ist  die  Ursache  in  der  Schwierigkeit  zu  suchen,  das  Thema  zweckmäßig  abzugrenzen,  nicht 
sowohl  den  StotV  erschöpfend  zu  verwerten,  als  vielmehr  ilin  [lassend  zu  beschränken.  Viele 
Meeresvögel,  wie  z.  H.  die  Mehrzahl  der  Seemöwen,  gehören  als  Küstenvögel  nicht  zu  den  Vöfi-eln 
des  Weltmeeres  im  eigentlichen  Sinne,  einzelne  folgen  indessen  den  Schilfen  weit  auf  den  Ozean 
liinaus  oder  halten  sich  zu  gewissen  Zeiten  auf  hoher  See  auf.  Flachere  Stellen.  Bänke,  die 
fern  vom  Festlande  als  Teile  des  Weltmeeres  aufzufassen  sind,  werden  von  Seevöjjreln  besucht, 
die  im  allgemeinen  als  Küstenvögel  zu  gelten  haben.  Vom  Sturm  verschlagene  Küstenvögel  — 
ganz  abgesehen  von  den  zahllos  durch  Unwetter  auf  das  Meer  getriebenen  Landvögeln,  die 
naturgemäß  nicht  in  den  Kreis  dieser  Betrachtungen  zu  ziehen  sind  —  werden  nicht  selten 
inmitten  des  Weltmeeres  angetroffen.  Welche  von  diesen  Arten  soll  man  in  eine  Vogelfauna 
des  Weltmeeres  einschließen?  Im  engsten  Siiuie  können  mir  die  Sturmvögel  als  Weltmeervöjrel 
gelten.  —  In  der  vorliegenden  Darstellung  ist  nach  Möglichkeit  ein  vermittelnder  Standpunkt 
eingenonunen,  indem  solche  Küstenvögel,  die  bekanntermaßen  gelegentlich  weiter  auf  das  Meer 
hinaustliegen,  ferner  solche,  die  kleine  inmitten  des  Weltmeeres  gelegene  Inseln  bewohnen  und 
daher  unfern  derselben,  aber  doch  auf  hohem  Meere  dem  Seefahrer  begegnen,  außer  den  eigent- 
lichen Weltmeervögeln  aufgenonnnen  sind. 

Da  die  Samndungen  der  Deutschen  Südpolar-Expedition  die  Veranlassung  zu  dieser  Ab- 
handlung gegeben  haben,  so  ist  die  Darstellung  in  der  Hauptsache  auf  deren  Wirkungskreis  und 
die  an  das  Forschungsgebiet  dieser  Fahrt  zunächst  sich  anschließenden  Teile  des  Weltmeeres, 
auf  die  Meere  der  östlichen  Erdhälfte  zwischen  dem  30.°  westlicher  und  150."  östlicher  Länge 
beschränkt  worden;  tun-  von  den  Seevögeln  des  nördlichen  und  südlichen  Polarmeeres  sind  auch 
westliche  Formen,  die  als  Vertreter  östlicher  Arten  anzusehen  sind,  berücksichtigt.  Eine 
Schilderung  der  Meeresvögel  der  westlichen  Erdhälfte  bleibt  einer  späteren  Gelegenheit  vor- 
behalten. 


Die  geographische  Verbreitung  der  Meeresvögel  ist  noch  zu  unsicher,  um  fiir  die  einzelnen 
(iruppen  oder  Formen  bestimmte  (Frenzen  kartographisch  zu  skizzieren;  indessen  haben  die  von 
Prof.  Dr.  Vanhöfken  auf  den  beiden  Keisen  der  „Valdivia"  und  „Gauß"  mit  großer  Sorgfalt 
aufgezeichneten  Beobachtungen  doch  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  ergeben,  die  als  Grundlage 
für  fernere  Beobachtungen  dienen  künncn.  Diese  auf  der  hier  belgefügteti  Karte  angegebenen 
Verbreitungsbezirke  erläutert  der  Verfasser  folgendermaßen'):  „Im  Atlantischen  Ozean  sind 
mehrere  Verbreitungsbezirke  von  Seevögeln  zu  erkennen.  Von  den  eiu-opäisthen  Küsten  erstreckt 
sich  über  Azoren  und  Madeira  hinaus  bis  etwa  zum  20.  Breitengrad  ein  von  Oceanites")  liewohntes 
Gebiet.  Sehr  auffallend  ist,  daß  diese  kleinen  Stiu-mschwalben.  die  zuerst  in  der  Bucht  von 
Biskaya  auftraten,  auf  der  Ausreise  bei  Madeira  verschwanden  und  liei  der  Heimfahrt  nicht  mehr 
nördlich  von  den  Azoren  bemerkt  wurden.     Bei   der  Tiefseeexpedition    wui-de  näher  der  afrika- 

')  Aus  Journal  für  Oriiitiiologio  1905  S.  51.3— ,">•_>•(. 

-)  Worunter  niciit  mir  die  Gattung  i  iceaiiiles,  sondern  auch  andere  Sturmscliwalbeu  {liuhrerki.  llijdrnbaten.  Oceano- 
droma)  zu  verstehen  sind. 
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nischen  Küste  ihre  Verbreitungsgrenze  siidlicli  von  den  Kanaren  bei  25°  n.  Br.  gefunden.  Es 
scheint  demnach,  daß  die  südliche  Grenze  dieses  Bezirkes  der  Ostgrenze  der  Sargassosee  folgt, 
dann  nach  Norden  aufsteigt,  aber  die  Kanarischen  Inseln  noch  einschließt.  Wir  wollen  ihn  als 
„Europäisches  Sturmschwalbengebiet"   bezeichnen. 

Bei  den  Kapverden  kamen  wir  in  ein  zweites  Gebiet,  übereinstimmend  bei  Ausreise  und 
Heimfahrt,  in  dem  St.  Petersvögel  wieder  regelmäßig  erschienen.  Es  erstreckt  sich  etwa  bis 
11°  n.  Br.,  umfaßt  noch  Ascension  im  Süden  und  mag  „Tropisches  Sturmschwalben- 
gebiet"   heißen. 

Zwischen  diesen  beiden  Bezirken  schaltet  sich  das  Gebiet  eines  anderen  Sturmvogels,  wahr- 
scheinlich einer  Aestrelata  oder  eines  Pufßnus  ein,  der  etwa  auf  der  Josephinenbank,  westlich 
von  Kap  St.  Vincent  in  Portugal  unter  37°  n.  Br.  erschien  und  bis  12°  n.  Br.  fast  täglich  ge- 
sehen wurde.  Erst  viel  weiter  südlich  nach  einem  Zwischenraum  von  ungefähr  30  Breitengraden 
trat  dann  Aestrelata  mit  anderen  Sturmvögeln  wieder  auf. 

Tn  ein  drittes,  das  „Südafrikanische  Sturmschwalbengebiet",  das  von  dem  tropischen 
etwa  durch  eine  10°  breite  Zwischenzone  getrennt  ist  und  sich  bis  zur  Kapkolonie  hinzieht, 
traten  wir  bei  der  Ausreise  unter  17"  s.  Br.  ein,  während  wir  es  auf  der  Rückfahrt,  die  von 
Kapstadt  den  Kurs  auf  St.  Helena  nahm,  überhaupt  nicht  berührten.  Es  gehört  dem  warmen 
Stromzirkel  oder  den  Stromstillen  zwischen  Benguela-  und  Brasilstrom  an  und  schließt  wahr- 
scheinlich Trinidad  und  Tristan  d'Akuuha  ein,  wo  diese  Sturmvögel  wohl  brüten. 

Sicherer  als  diese  Bezirke  ließ  sich  die  Grenze  zwischen  den  Vögeln  der  Tropen  und  denen 
der  Westwindtrift  erkennen.  Im  Norden  wurden  Tropikvögel  noch  bei  31°  n.  Br.  und  34°  w.  L., 
im  Süden  bei  22°  s.  Br.  und  20°  w.  L.  angetroffen.  Die  nördlichen  Vögel  waren  wohl  auf  den 
Bermudainseln,  die  südlichen  auf  Trinidad  heimatberechtigt.  Ihr  Verbreitungsgebiet  ist  also  im 
Atlantischen  Ozean  von  33°  N  bis  zum  Wendekreis  des  Steinbocks  zu  rechnen;  doch  verläuft 
die  Südgrenze  ebensowenig  wie  die  Nordgrenze  den  Breitengraden  parallel.  Die  Südgrenze  der 
tropischen  Vögel  fällt  mit  der  Nordgrenze  der  Vögel  der  Westwindtrift  zusammen,  die  sich 
recht  gut  feststellen  läßt.  Sie  beginnt  unter  23°  s.  Br.  an  der  brasilianischen  Küste,  umgeht 
(nach  der  Beobachtung  des  ersten  Albatros  auf  der  „Challenger" -Expedition)  Trinidad,  bis  zu 
27°  s.  Br.  herabsteigend,  schneidet  dann  den  10.  Längengrad  unter  20°  s.  Br.  und  zieht  sich 
bis  16°  s.  Br.  bei  der  großen  Fischbucht  an  der  afrikanischen  Küste  hinauf.  Im  Indischen 
Ozean  beginnt  diese  Grenzlinie  dann  wieder  etwa  an  der  Delagoabucht,  schließt  die  Südspitze 
von  Madagaskar  ein,  tritt  allmählich  unter  90°  ö.  L.  bis  zum  30.  Grad  südlicher  Breite  zurück 
und  steigt  wahi-scheinlich  an  der  australischen   Westküste  bis  Steep  Point  hinauf. 

Die  Südgrenze  der  Vögel  der  Westwindtrift  wird  wohl  von  der  südlichen  Treibeisgrenze 
bezeichnet.  Jedenfalls  liegt  Südgeorgien  noch  nördlich  davon,  da  dort  Albatrosse  brüten,  ebenso 
wie  die  Bouvetinsel,  bei  der  noch  l'lioebetria  fuliginosa  erschien." 

Vorstehende  wertvollen,  durch  immittelbare  Beobachtung  gewonnenen  Entwürfe  konnten  für 
einige  Gruppen  und  Arten  noch  aus  den  Verbreitungsangaben  in  der  Literatur  auf  der  Karte 
ergänzt  werden: 

Die  Tölpel  (Sula)  brüten  an  den  Küsten  des  Atlantischen  Ozeans  vom  Nordkap,  Island 
und  der  Bucht  von  St.  Lawrenze  bis  Südafrika  und  Argentinien,  im  Indischen  und  Stillen  Ozean 
etwa    vom    30.°    n.   Br.    bis  Süd -Australien    und    Neuseeland,    können    also    in    diesen  Breiten, 
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freilich  in  nicht  allzu  grniJtT  iMitil-i'nuug  von  den  Küsten  (vgl.  unter  Sulidae),  angetroffen  werden. 
Vereinzelt,  aber  nicht  brütend,  zeigen  sie  sich  auch  an  der  Westküste  Gi'önlands. 

Die    Eiderente  (Somateria)   wird   als  Brutvogel    südwärts   bis  Holland   und  Schottland   ange 
troffen. 

Die  Alken  (Alcidae)  streichen  im  Winter  südwärts  bis  zu  den  Kanaren, 

Die  Dreizehenniöwe  (^Rissa  trklactyla)  streicht  im  Winter  nach  Süden  bis  zu  den  Kapverden. 

Die  Tölpelseeschwalbe  {Anoiis)  wird  nur  innerhalb  der  Wendekreise  angetroffen. 

Die  Heringsmöwe  (Lariis  J'nscus')  verbreitet  sich  von  Norwegen  und  den  Färöern  südlich 
bis  Oberguin  a  und  wird  vom  mittleren  Brasilien  (Bahia)  und  vom  Damaralande  und  Natal  an 
durch  die  südliche  Form  Luriis  dominicamts  ersetzt,  die  ihre  Verbreitung  bis  zum  Antarktischen 
Ko;itineiit  (Gralianilainl)  und  iilier  die  Inseln  der  Westwindti'it't  nordöstlich  l)is  Neuseeland 
ansdcliiit. 

Die  Pinguine  [Sphcniscidae)  haben  eine  recht  eigenartige  Verbreitung.  Ihr  Verbreitungs- 
zenti-um  liegt  im  Südpolargebiet.  Von  dort  dehnen  sie  ihr  Vorkommen  aber  mit  der  kalten 
Strömung  der  Westwindtrift  bis  Südwestafrika,  Australien,  Neuseeland  und  an  der  Westküste 
Amerikas  sogar  bis  zu  den  Galapagos  unter  dem  Äquator  aus. 

Nach  diesen  wenigen  bisher  bekannten  Verbreitungsgrenzen  und  unter  Berücksichtigung 
des  zurzeit  nachgewiesenen  Vorkommens  der  einzelnen  Arten  läi3t  sich  immerhin  ein  ungefähres 
Bild  der  Vogelfauna  einzelner  Teile  des  Weltmeeres  entwerfen. 

Der  Reisende,  der  alle  Breiten  des  Atlantischen  Ozeans  vom  nördlichen  bis  zum  südlichen 
Eismeere  durchijueit,  wird   etwa  folgende  Eindrücke  empfangen: 

Im  nördlichen  Eismeere  fällt  die  Gruppe  der  Möwen  nicht  allein  durch  die  Zahl  der  Einzel- 
wesen, sondern  auch  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  auf.  Einer  derjenigen  Vögel,  die 
sich  am  weitesten  nordwärts  verbreiten,  ist  die  Küstenseeschwalbe  (S/e/'««  ?«rtcr?<rrt).  Leichten 
Fluges  umgaukelt  sie  als  einziger  Vertreter  ihrer  Gattung  in  jenen  Breiten  den  Dampfer,  der 
durch  das  Scholleneis  in  der  Nähe  Spitzbergens  sich  Bahn  bricht.  Zu  ihr  gesellt  sich  aber  eine 
Anzahl  größerer  Verwandten,  der  eigentlichen  Möwen:  Eis-  und  Polarraöwe  {Larus  glaucus 
und  li'ucopteriis),  kenntlich  an  den  weißen  Schwungfedern  ihrer  Flügel,  die  Stummelmöwe 
{Rissa  üidadyla),  die  gabelscliwänzige  Schwalbenmöwe  (Xema  sabinet)  und  die  reinweiße 
Elfenbeinmöwe  {RiKjoplnUt  chiintca^;  und  wem  das  Glück  hold  ist,  der  kann  auch  die  seltene 
zierliche  Rosen möwe  mit  keilförmigem  Schwanz  (Rhodostethia  rosea)  dort  kennen  lernen. 
Die  Raubmöwen  sind  außer  der  großen  Art  (Stercoranus  skua')  noch  durch  drei  kleinere  Formen 
(St.  pomariiiiis,  parasiticus  und  longicauda)  vei'treten. 

Nächst  den  Möwen  sind  die  Alken  bezeichnende  Vogelformen  des  nördlichen  Eismeeres; 
in  der  Spitzbergischen  See  leben  Vertreter  der  Gattungen  Fratercnla.  Alca,  Uria  und  Al/e.  ^'on 
Tauchern  werden  zwei  Arten  angetroffen:  Urinatoi'  odamsi  und  septentrionalis,  und  in  stillen 
Buchten  in  der  Nähe  des  Landes  liegen  Vertreter  der  Enten vögel:  Eiderenten  (Somateria),  Trauer- 
enten (Oiderniay)  und  Eisenten  (Xijroca  hi/e)nalis).  Von  der  großen  Familie  der  Sturmvögel 
(ProceUariidae)  bewohnt  hingegen  nur  eine  Art  das  Spitzbergische  Meer,  <ler  Eissturmvogel 
(Fulmarus  glacialis),  und  Seescharben  und  Kormorane  (Sulidae  und  Phalaa'ocoracidae)  fehlen  ganz. 


»)  Vgl.  die  Bilder  2'J  und  32  auf  S.  520  und  534. 
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Nr.  1. 


Alca  torda 


Alle  alle 


Fratercula  arctica 


Uria  grylle 


Je  weiter  man  nach  Süden  fährt,  um  so  mein-  verschwuidon  alhniihlich  die  hochnordischen 
Möwen,  und  in  der  Nähe  des  Nordkaps  und  der  Insel  Island  ändert  sich  wesentlich  das  Gepräge 
der  Vogelwelt  des  Meeres.  An  Stelle  von  Lanis  glducxs  und  lexcoplerus,  Xema  und  Faguphtla 
erscheinen  Mantelmöwe  (Larus  marinus),  Silbermöwe  (iMrus  argentutns)  und  Hei'ingsmöwe 
(Larus  fuscus),  für  IJrinator  adamsi  der  nahe  verwandte  Eistaucher  (^Urinator  imber).  Zum 
Eissturmvogel  gesellt  sich  der  Wasserscherer  (^Puffinus  puffimis),  der  j)feilartig  über  den  Wellen 
auf-  und  abwärts  schießend,  bald  seine  schwarze  Oberseite,  bald  den  weii3en  Unterkörper  dem 
Beschauer  zuwendet;  gelegentlich  zeigt  sich  auch  der  ähnliche  Puffimis  gravis  und  der  obei-  und 
unterseits  dunkel  gefärbte  Pitffmus  grisciis.  Tiilpel  (Snla  bassana),  reinweiße  alte  Vögel  mit 
schwarzen  Handschwingen  und  braun  befiederte  junge  gleiten  vorüber^),  und  an  den  Gestaden 
sieht  man  Scharen  gefräßiger  Korniorane  (^Phalacrocorax  gracuhis). 

In  den  Möwen,  die  während  der  Fahrt  durch  die  Nordsee  namentlich  im  Herbst  dem  Schilfe 
folgen,  erkennen  wir  die  Stummelmöwe  (^Rissa  tridactijki)  wieder.  Meistens  begleiten  sie  uns  in 
kleinen  Gesellschaften  von  5  bis  10  alten  und  jimgen  Vögeln,  die  alten  kenntlich  an  dem  gelben 
Schnabel,  reinweißen  Schwanz  und  schwarzen  Flügelspitzen,  die  jungen  mit  schwarzem  Schnabel, 
schwarzer  Binde   am  Schwanzende,   ebensolchem  Bande  längs    des   Vorderrandes  der  Flügel  und 


0  Vgl.  Taf.  XLV. 
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schwarzem  Fleck  auf  der  Halsseite.    Gelegentlich  dehnt  die  Stummelmöwe  ihre  Winterwanderung 
bis  zu  den  Kapverdischen  Inseln  aus. 


Nr.  2. 


Bissa  tridactyla  alt,  jung. 


Mit  Einfahrt  in  den  Kanal  verlassen  wir  das  Verbreitungsgebiet  der  Eiderente  (Somateria); 
dagegen  zeigen  sich  Alken  und  namentlich  Lummen  noch  zahlreich  in  der  Nähe  dei*  französischen 
Küste,  besonders  bei  den  vom  Meei'e  umspülten  Klippen  des  Kap  Ouessant  und  bis  zur  Küste 
Portugals. 

In  der  Biskaya-Bucht  treten  neue  Erscheinungen  auf.  Wir  faluvn  jetzt  in  das  oben  erwähnte 
„Europäische  Sturmschwalbengebiet-'  ein  mit  Vertretern  der  Gattungen  Biihveria,  Ilydrobates, 
Oceanites  und  Oceanodroma,  die  auf  Madeira,  den  Azoren,  Kanarischen  und  Kapverdischen  Inseln 
brüten.  Auch  neue  Wasserscherer  stellen  sich  ein:  Piiffinus  kithli,  ohscurus,  assimilis  und  Aestrelata 
feue.  Die  Mantelmöwe  ist  längst  zurückgeblieben;  dagegen  folgen  einzelne  Heringsmöwen  (Lärm 
fnacjis)  dem  Schiffe  weit  auf  das  Weltmeer  hinaus,  und  in  der  Xähe  von  Madeira  zeigt  sich  eine 
Silbermöwe,  aber  nicht  die  nordeuropäiscbe,  sondern  die  sehr  ähnliche,  südliche  gelbfüßige  Art, 
Larus  cacliiimans. 

Nachdem  südlich  der  Kanaren  die  südlichste  Verbreitungsgrenze  der  Alken  (Alcülae),  südlich 
der  Kapverden  die  der  Stummelmöwe  (liisso)  durchfahren  ist,  verschwindet  an  der  Guineaküste 
der  letzte   nordische  Meeresvogel,   die  Heringsmöwe   (Lanis  Juscus).     Wir  befinden    uns   in   den 
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tropischen  Breiten,  die  neue  auffallende  Vogelgestalten  dem  Beobachter  vorführen.  Schon  bevor 
der  nördliche  Wendekreis  durchfahren  ist,  unter  31°  n.  Br.,  treten  vereinzelt  die  anmutigen 
Tropikvögel  (Fhaethoti)  auf,  deren  Erscheinen  häufiger  wii-d,  je  weiter  wir  nach  Süden  fahren, 
und  nahe  dem  Äquator,  unter  etwa  5°  n.  Br.,  erscheint  die  zierliche  Tölpelseeschwalbe  (4?J0?<s), 
der  sich  in  der  Nähe  der  ozeanischen  Inseln  Ascension  und  St.  Helena  die  leichtbeschwingten 
Genossen,  die  Trauerseeschwalben  (Sterna  fuliginosa  und  anaestheta),  zugesellen.^)  Vervollständigt 
wird  bei  Ascension  das  faunistische  Gepräge  des  tropischen  Atlantik  durch  Tölpel  (Sula  cyanops 
und  sula)  und  durch  den  Meister  im  Fluge,  den  schnellsten  aller  Meeresvögel,  den  Fregatt- 
vogel (Fregata  aquäci),  unverkennbar  an  seinem  langen  gabelförmigen  Schwänze.    Auch  das  früher 


^ 


'^m  W 


Nr.  3.    Oceanodroma  melanogaster  Phaethon  aethereus  Sula  cyanops  Fregata  aquila. 

(Im  Hintergrunde  die  Insel  Ascension.) 


besprochene  Tropische  Sturmschwalbengebiet  ist  zwischen  den  Wendekreisen  durchfahren,  in  dem 
neben  den  bereits  genannten  Sturmschwalben  noch  die  Gattung  Fregetta  erscheint. 

Südlich  der  Insel  St.  Helena,  etwa  unter  20°  s.  Br.,  überschreiten  wir  die  wichtigste  Grenz- 
linie in  der  Vogelfauna  des  Atlantischen  Ozeans,  die  neben  der  südlichsten  Verbreitung  der 
Tropikvögel  die  nördlichste  Verbreitung  der  Albatrosse  und  anderer  Sturmvögel  der  Westwind- 
trift bezeichnet,  mit  der  das  Kapschaf  {Diomedea  exulans)  und  andere  große  Sturmvögel,  Diomedea 


1)  Vgl.  Bild  Tafel  XLVII. 
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melanophrys  und  Tlialassogeron  cldororhijnchus,  auftreten  i).  Gleichzeitig  kommen  wir  in  das 
Gebiet  der  südlichen  gelbtußigen  Heriiigsmöwe,  der  Dominikanermöwe  (Lariis  dominicanus),  die 
an  den  Küsten  Südafrikas  und  Südamerikas  und  auf  den  Inseln  der  Westwindtrift  bis  zum  ant- 
arktischen Festlande  die  Larus  fiiscus  der  nördlichen  Länder  vertritt.  Auch  das  oben  erwähnte 
südafrikanische  Sturmschwalbengebiet  nimmt  hier  seinen  Anfang  und  bringt  Vertreter  der  Gat- 
tungen Oceanites  imd  Cymodroma. 


iNr.  4. 

Sterna  virgata 


Bewohner  der  Insel  Kergpielen; 
Larus  dominicanus  Stercorarius  antarcticus 


Mit  der  Westwindtrift  beginnt  das  Verbreitungsgebiet  der  südlichen  großen  Raubmöwe, 
Stercorantis  antarcticus,  uihI  zugleich  die  Verbreitungszone  der  Pinguine  (ßpheniscidae),  während 
wir  zwischen  dem  30.  und  40."  s.  Br.  von  den  Tölpeln  {Snlu)  Abschied  nehmen  und  südlich 
der  Insel  Tristan  d'Acunha  auch  von  den  Tölpelseeschwalben  {Anous).  Sturmvögel  und  Pinguine 
nehmen  nun  stetig  an  Zahl  und  Formenreichtum  zu,  denn  sie  sind  die  bezeichnenden  Vogel- 
gestalten des  Südpolargebietes.  Auf  offenem  Meere  beobachten  wir  den  rauchbraunen  Albatros, 
Phoebetna  fulüjinosa,  die  buntgetleckte  Kaptaube  {Lhtptiun  capense),  Vertreter  der  Gattungen 
Procellaria,   Aestrelata    und   Priocella;    in   der   Nähe  der  Eilande  der  Westwindtrift  treffen    wir 


')  Vgl.  die  Hilder  12  und   K!  niif  S.   IT-J  und  474. 
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den  gewaltigen  Riesensturmvogel  {Macronectes  giganteus^,  der  sich  nicht  gern  weit  von  der  Küste 
entfernt,  weil  er  fast  ausschließlich  auf  dem  Lande  seinen  Raub  sucht,  und  die  Zwerge  unter 
den  Sturmvögeln  aus  den  Gattungen  Prion  und  Pelecanoides ;  ferner  von  Pinguinen  den  Königs- 
pinguin (Aptenodytes  patachonica) ,  den  nach  seinem  Sctrei  benannten  Eselpinguin  (Pygoscelis 
papua);  die  schön  gezeichnete  Pygoscelis  antarctica  und  die  Schopfpinguine  Cutarrhaetes  chryso- 
come  und  c/irysolophus^).  Aber  auch  die  Gruppen  der  Kormorane  und  Enten  sind  fern  im 
Süden  bis  zum  60.  Breitengrade  vertreten:  Phalacrocorax  verrucosus ,  melanogenys  und  geoj-giamis, 
Anas  georgica,  eatoni  und  drygalskii. 

In  dem  Treibeise  südlich  des  60.  Breitengrades  werden  auch  die  Sturmvögel  allmählich 
seltener;  nur  der  Riesensturmvogel  (Maci'onectes  giganteus),  Priocella  (jlacialoides,  Procellaria 
antarctica,  die  schneeweiße  Pagodroma  iiivea,  die  bunte  Kaptaube,  Daption  capense,  und  die 
kleine  Sturmschwalbe  Oceanites  oceanicus  begleiten  uns  bis  zum  antarktischen  Festlande.  Auch 
Larus  dominicanus  findet  sich  noch  an  den  Küsten  des  Grahamlandes,  während  Stercorarius 
antarcticus  durch  St.  maccormicki  ersetzt  wird.  Die  südlichsten  Pinguine  sind  der  Kaiserpinguin 
{^Aptenodytes  forsteri)  und  der  Adeliepinguin  (Pygoscelis  adehae)').  Endlich  ist  als  einer  der  süd- 
lichsten Vögel  noch  eine  Seeschwalbe  zu  nennen:  Sterna  antistropha,  eine  nahe  Verwandte  der 
Küstenseeschwalbe  (Sterna  macrura),  die  wir  im  höchsten  Norden  zuerst  antrafen,  von  ihr  nur 
durch  dunkle  Füße  und  dunklen  Schnabel  unterschieden. 

Recht  eigenartig  ist  es,  daß  in  den  nördlichsten  und  südlichsten  Breiten,  an  den  beiden 
Endpunkten  des  Weltmeergebietes,  in  so  imgeheuerer  Entfernung  voneinander  fast  dieselben, 
wenigstens  nur  unbedeutend  unterschiedene  Formen  zu  finden  sind,  im  Norden  Larus  fuscus  und 
deren  östUche  Abart  L.  schistisagus,  Stercorarius  skua  und  Sterna  macrura,  im  Süden  Larus 
dominicanus,  Stercorarius  antarcticus  und  maccormicki  und  Sterna  antistroj)ha.  Damit  tritt  uns 
die  Vogelfauna  des  Weltmeeres  als  ein  geschlossener  Formenkreis  entgegen,  dessen  Verbindungs- 


»"• 


und  Schhißstücke  die  genannten  Möwen  und  Seeschwalben  sind. 

In  der  vorstehenden  Darstellung  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  ein  Bild  des  Vogellebens 
des  Atlantischen  Ozeans  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  Nord  nach  Süd  nach  den  auffallendsten 
Formen  zu  entwerfen.  Möge  dieser  Versuch  Anregung  zu  weiteren  Beobachtungen,  zur  Ver- 
vollständigung  jenes  Bildes    und    zu    ähnlichen   Entwürfen    der   Vogelfaunen   anderer  Teile    des 

Weltmeeres  geben. 

«  • 

* 

Die  bisher  vorhandene  Literatur  über  Meeresvögel  ist  nur  dürftig.  Beachtenswerte,  den 
Gegenstand  ausschließlich  behandelnde  Schriften  sind: 

0.  FiNSCH,  Meine  Beobachtungen  über  Fregattvögel  (Fregata  aquila  L.  s.  ariel  Gould):    Ornith.  Slonatsschr.   1900,  446 — 452. 

E.  H.  GiGLioLi,  Note  intorno   alla  Distribuzione    della  Fauna  Vertebrata  nell'  Oceano  prese  durante  un   viaggio  intorno  al 

Globo  186.'.— 68,  Firenze  1870. 
J.  F.  Green,  Ocean  Birds,  With  a  preface  by  A.  G.  GuiUemard,  and  a  treatise  on  skinning  Birds  by  F.  H.  H.  Guillemard. 

The  illustrations  by  F.  E.  Green,  London  1887. 
0.  Helms,  Ornithologische  Beobachtungen  vom  nördlichen  atlantischen  Ozean:  Journ.  f.  Ornith.  1899,  75—95. 

F.  W.  Hutton,  Notes  on  the  Birds  seen  during  a  Voyage  from  London  to  New  Zealand  in  1866:  The  Ibis  1867,  185 — 193. 
E.  L.  Layard,  Notes  on  the  Sea-birds  observed  during  a  Voyage  in  the  Antarctic  Ocean:  The  Ibis  1862,  97 — 100. 


1)  Vgl.  die  Bilder  18  und  19  auf  S.  491  und  493,  27  und  28  auf  S.  514  und  515. 

2)  Vgl.  Taf.  XLVIII  und  Bild  Nr.  26  auf  S.  511. 
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R.  P.  Lbssok,  Distribution    geographique  de    quelques   oiseaux  marins,   observes  dans   ie  Voyage  autour  du  monde    de  la 

corvette  la  Coquille:  Manuel  d'Ornithologie  II   1828,  346—355. 
L.  M.  LooMis,  Birds  observed  during  a  Steamer  Voyage  from  San  Krancisco  to  Victoria,  British  Columbia:  The  Aok  18.  1901,  201. 
T.  Parkin,  [On  the  abundance  of  bird-Iife  in  the  Southern  Oceans]:  The  Ibis  1900,  675. 
W.  Sachse,  Sturmwarnungen  durch  Seevögel:  Reichenows  Orn.  Mntsber.  1898,  105 — 111. 
H.  Saunders,  [On  Oceanic  Birds]:  The  Ibis  1866,  124—126. 
S.  SwiNBURNE,  Notes  on  Birds  observed  on  various  Voyages  between  England  and  the  Cape  of  Good  Hope  (Communicated 

by  I.  I.  Dalgleish):  Proc.  R.  Phys.  Soc.  Edinburgh  IX,  1886,  193—201. 
J.  V.  TscHUDi,  Beiträge  zur  geographischen  Verbreitung  der  Meeresvögel:  Journ.  f.  Ornith.  1856,  134 — 162,  177 — 191. 


Besclireibuiis;  der  Meeresvögel. 

Schlüssel   zum   Bestiniiueii  der  Gruppen. 

1.  Flügel    flossenartig,    mit    kleinen    schuppenartigen    Federchen 

bedeckt,  ohne  Schwungfedern        Sphenisddae  S.  508. 

—  Flügel  mit  vollkommen  entwickelten  Schwungfedern:   2. 

2.  Nur  drei  Zehen  (Hinterzehe  fehlt);  die  kurzen  Flügel  angelegt 

nicht  bis  zum  Schwanzende  reichend Alcidae  S.  498. 

—  Vier  Zehen  (Hinterzehe  vorhanden,  wenn  auch  nur  als 
Stummel) 0:  3. 

3.  Alle  vier  Zehen  (auch  die  Hinterzehe)  durch  Schwimmhäute 
miteinander  verbunden:  4. 

—  Nur  die  Voi-derzehen  durch  Schwimmhäute  verbunden,  die 
Hinterzehe  von  diesen  getrennt,  bei  den  Colymbidae  mit  dem 
Laufe  durch  Spannhaut  verbunden:   G. 

4.  Angelegte  Flügel  kaum  die  Schwanz wurzel  überragend;  Außen- 
zehe länger  als  Mittelzehe Phalacrocoracidae  S.  521. 

—  Angelegte  Flügel  die  Schwanzwurzel  weit  überragend;  Außen- 
zehe kaum  so  lang  oder  kürzer  als  Mittelzehe:  5. 

5.  Zügel  und  Kehle  (wenigstens  teilweise)  nackt;  eine  Furche 
vom  Nasenloch  bis  an  den  Schnabelhaken  längs  der  Schnabel- 
seite     Sididae  S.  523. 

—  Zügel  und  Kehle  befiedert;  keine  Nasenfurche Phal'tontidae  S.  528. 

6.  Nasenlöcher  in  kurzen  Rührenansätzen  an  den  Schnabelseiten 

oder  in  vereinigten  Röhren  auf  der  Schnabelfirste   ....     Procellariidae  S.  468. 

—  Nasenlöcher  schlitzförmig  oder  oval  an  den  Schnabelseiten:   7. 

7.  Schnabelränder  mit  Hornplättchen  oder  Leisten   besetzt     .     .      Anatidae  S.  530. 

—  Schnabelränder  glatt,  ohne  Hornplättchen  oder  Leisten:  8. 

8.  Außenzehe  länger  als  Mittelzehe: Colymbidae  S.  518. 

—  Außenzehe  kürzer  als  Mittelzehe Laridae  S.  447. 


•)  Bei  TitMa  fehlt  die  Hinterzehe  bisweilen  vollständig.',   in   diesem  Falle   überragen  aber  die   angelegten   Flügel  das 
Schwanzende. 
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Laridae  —  Möwen. 

Die  ersten  Seevögel,  die  dem  Binnenländer  an  der  Meeresküste  begegnen,  die  im  Hafen 
die  ankernden  Schiffe  umschwärmen,  mit  häßlich  kreischenden  und  krächzenden  Tönen  um  die 
herausgeworfenen  Küchenabfälle  sich  streitend,  und  die  leichten  Flnges  die  in  See  stechenden 
Fahrzeuge  begleiten  und  ihnen  folgen,  solange  noch  die  Küste  in  Sicht  ist,  sind  die  Möwen. 
Sie  werden  gekennzeichnet  durch  einen  bald  kräftigen,  an  der  Spitze  hakenförmig  gebogenen, 
bald  schwächeren,  säbelförmigen  Schnabel,  schlitzförmige  Nasenlöcher,  die  jederseits  am  Schnabel 
gelegen  sind,  durch  Schwimmhäute  verbundene  Vorderzehen,  von  denen  die  Mittelzehe  stets  die 
längste  ist,  und  freie  kurze  Hinterzehe,  die  ausnahmsweise  auch  ganz  fehlen  kann.  Die  langen 
Flügel  befähigen  sie  zum  leichten,  gewandten  und  ausdauernden  Fluge.  Beim  Schwimmen  sinkt 
der  leichte  Körper  nur  wenig  in  das  Wasser  ein;  iui  Gegensatz  zu  anderen  Schwimmvögeln, 
Enten  und  Tauchern,  machen  sie  den  gleichen  Eindruck  wie  unbeladene  Schiffe  gegenüber  Fahr- 
zeugen mit  voller  Ladung. 

Gegenwärtig  werden  rund  120  Möwenai'ten  unterschieden,  die  sich  über  die  ganze  Erde 
vom  höchsten  Norden  bis  zum  tiefsten  Süden  verbreiten,  zu  zwei  Dritteln  der  östlichen,  zu  einem 
Drittel  der  westlichen  Erdhälfte  angehören,  im  übrigen  aber  der  Zahl  nach  ziemlich  gleichmäßig 
über  die  verschiedenen  Erdbi-eiten  verteilt  sind,  wenngleich  im  Nord|)olargel)iet,  wo  das  Verbreitungs- 
zentrum der  Gruppe  zu  liegen  scheint,  der  größte  Formenreichtum  vorhanden  ist,  auch  nirgend, 
wie  dort,  so  große  Massen  an  Einzelwesen,  wenigstens  für  die  größeren  Arten,  die  Möwen  im 
engeren  Sinne,  beisammen  zu  finden  sind.  Die  Mehrzahl  Ijcwohnt  die  Meeresküsten,  wenige  leben 
im  Binnenlande  an  süßen  Gewässern.  Weit  auf  die  hohe  See  hinaus  ziehen  die  Möwen  aber 
nicht  und  sind  deshalb  nicht  als  eigentliche  Meeresvögel,  sondern  vielmehr  als  Küstenvögel  zu 
bezeichnen.  In  der  Regel  tliegeu  sie  nur  und  auch  nur  vereinzelt  so  weit  auf  das  Weltmeer 
hinaus,  wie  die  Küste  noch  sichtbar  ist;  ausnahmsweise  verirren  sie  sich  weiter,  meistens  wohl 
bei  Begleitung  der  Schiffe:  Larus  fuscus  wurde  beispielsweise  vom  Verfasser  zwischen  Lissabon 
und  Madeira-  in  einer  Eutfernung  von  etwa  400  km  von  der  afrikanischen  Küste  beobachtet; 
Sterna  vittata  ist  in  einer  Entfernung  von  etwa  550  km  (300  Seemeilen)  vom  nächsten  Lande 
(Tristan  d'Acunha)  gesehen  worden.  Die  Dreizehenmöwe  zeigt  sich  während  ihrer  Winter- 
wanderung häufig  auf  hoher  See  als  Begleiterin  der  Schiffe. 

Die  Möwen  nähren  sich  von  Fischen  und  Weichtieren,  die  sie  schwebend  oder  schwimmend 
von  der  Wasserfläche  aufnehmen  oder  auch  (Seeschwalben)  stoßtauchend  aus  dem  Wasser  holen, 
oder  sie  suchen  am  Gestade  tierische  Stoffe,  die  vom  Meere  ausgeworfen  wurden  (siehe  auch 
unter  Stercorariiis).  Trotz  neidischen  Wesens  höchst  gesellig,  nisten  sie  in  oft  großen,  nach 
Tausenden  von  Vögeln  zählenden  Kolonien  beisammen.  Vielfach  geschildert  wurden  die  Vogel- 
berge Nordeuropas,  Norwegens,  der  Lofoten  und  anderer  nordischen  Inseln,  auf  denen  Millionen 
von  Möwen  nisten,  die  —  wie  Faber  sagt  —  die  Sonne  verdunkeln,  wenn  sie  auffliegen,  die 
Schären  dicht  bedecken,  wenn  sie  sitzen,  die  Ohren  betäuben,  w^enn  sie  schreien,  und  den  von 
Löffelkraut  grünen  Felsen  weiß  färben,  wenn  sie  brüten.  Die  Nester  werden  frei  auf  dem  Erd- 
boden angelegt,  bestehen  oft  in  einftichen,  kaum  mit  einigen  Grashalmen  ausgelegten  Boden- 
vertiefungen und  enthalten  drei  bis  vier  buntgetleckte  Eier.  Einige  Formen  nisten  abweichend 
auf  Bäumen;    mehrere  (z.  B.   Gi/gis)  legen   in  jeder  Brut  nur  ein  einziges  Ei. 
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Systematisch  lassen  sicli  drei  Untergruppen  unterscheiden:  Die  Fischmöwen  (Larinae)  mit 
starkem,  geradem,  an  der  Spitze  hakig  gebogenem  Schnabel,  dessen  Horndecke  aus  einem 
zusammenhängenden  Stücke  besteht  und  wo  die  Nasenlöcher  in  der  Mitte  oder  am  Wurzeiteile 
des  Schnabels  gelegen  sind  (hierzu  die  nachfolgend  aufgeführten  Gattungen  Larus,  liissa,  Xema, 
Pagojihila);  die  Raubmöwen  (ßtercorariinae).  Schnabelform  wie  bei  den  Fischmöwen,  aber  Schnabel- 
decke aus  mehreren  deutlich  getrennten  Teilen  bestehend,  Nasenlöcher  weit  vorn  auf  der  Spitzen- 
hälfte  des  Schnabels  gelegen;  drittens  Seeschwalben  {ßterniiiae),  zierlichere  Vögel  mit  säbelförmig 
gebogenem  oder  geradem,  aber  in  eine  einfache  Spitze  auslaufendem,  nicht  hakigem  Schnabel 
(hierzu  Sierna,  Anotis,  Gijgis,  Procelsternci). 

Im  Nachstehenden  sind  außer  den  auf  kleinen,  inmitten  des  Weltmeeres  der  östlichen  Erd- 
hälfte gelegenen  Eilanden  brütenden  Arten  nur  solche  aufgenommen,  die  nachweislich  schon  in 
bedeutenderer  Entfernung  von  der  Küste  auf  hoher  See  beobachtet  worden  sind,  deren  Zahl 
durch  fernei'e  Beobachtune;en  freilich  bedeutend  vermehrt  werden  wird. 


o^ 


Schlüssel  der  Gattungen: 

1.  Schnabel  am  Wurzelteile  gerade,  an  der  Spitze  hakig  gebogen: 
Abstand  des  vorderen  Winkels  der  Nasenlöcher  von  der  Schnabel- 
spitze kürzer  als  der  des  hinteren  Winkels  vom  Winkel  des 
Schnabelspalts  [s.   Bild  5  S.  451]:   2. 

—  Schnabel  säbelförmig,  gerade  oder  etwas  aufwärts  gebogen,  kein 
(U'Utlich  abiicst'tztcr  Haken  ;ni  der  Spitze;  Abstand  des  vorderen 
Winkels  der  Nasenlöcher  von  der  Schnabclspitze  ebenso  lang  oder 
länger  als  der  des  hinteren  Winkels  der  Nasenlöcher  vom  Winkel 
des  Schnabelspalts  [s.   Bild   7  S.  46o]:  (>. 

2.  Hornbedeckung  des  Schnabels  aus  verschiedenen  Teilen  bestehend, 
Decke    des   Hakens   deutlich    von  der   der   Schnabelwurzel   getreimt 

[s.   Bild  6  S.  456] Steixoranus  S.  455. 

—  Schnabel  mit  einer  ^leiciunäl.iiyen.  nicht  unterbrochenen  Horndecke 
versehen:   '.\. 

3.  Hinterzche  nur  als  kurzer  Stunnuel  vorhanden,  ohne  deutliche 
Kralle  (bisweilen  ganz  fehlend);  Schwanz   ausgerandet  (die  äußeren 

l'^edern   etwas   länger  als  die   mittleren) liissa   S.   453. 

—  Hinterzehe  wohl  entwickelt,  wenn  auch  kurz,  mit  vollständii;-  aus- 
y-eliildeter   Kralle:   4. 

4.  Schwanz  keilförmig Rhodosk-tlna  S.  454. 

—  Schwanz  aus-icrandet  (mittlere   Federn   kürzer  als  äußere)      .      .      .      Xema  S.  454. 

—  Schwanz  gerade  abgestutzt  (alle  Federn  gleich  lang):   5. 

5.  Füße  inAh,  rot,  graulich   oder  fleischfarben Laru.-i  S.   449. 

—  Füße  schwärzlich Pagoplüla  S.  454. 

6.  Äußerste  Schwanzfi'dei-  ,im   längsten Sterna  S.  458. 

—  Äußerste  Schwanzfeder  kürzer  als  die  folgende  [s.  Bild  8  S.  4()4]:    7. 
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7.  Mittelzehe  länger  als  Schnaliel Procelsterna  S.  467. 

—  Mittelzehe  kürzer  als  Schnabel:   8. 

8.  Sehnal)el   "erade  oder  etwas  aufwärts  seliogen;   2  (xlieder  dei-  Mittel- 

zehe  aiißerhall)  der  Sohwiinmhäute  [s.   Bild  9  S.   465]       ....      Gyjis  S.  464. 

—  Schnabel  schwach  säljclförmio-  abwärts  gebogen ;  Schwimmhäute  bis 


an  das  Krallenelied  der  Mittelzehe  reichend Anous  S.  465. 


Larus  L.  —  Fisclimöwe. 

In  dieser  Gattung  sind  die  typischen  Formen  der  Familie  vereinigt,  kenntlich  an  dem 
gerade  abgestutzten  Schwänze,  vollen  Sehwimmhäuten  und  längeren,  die  Mittelzehe  an  Länge 
etwa  erreichenden  oder  übertreffenden  Läufen.  Die  Färbung  ist  bei  den  alten  Vögeln  vor- 
herrschend wi'il3,  auf  Kücken  luid  Flügeln  zart  silberorau  bis  schieferschwarz.  Schwingen 
meistens  schwarz  mit  weißer  Zeicluumg.  Das  Jugendgefieder  ist  hingegen  i)raun  und  weiß 
gefleckt. 

Von  flcn  46  bekannten  Arten  gehören  4 — 5  dem  Xordpolargebiet  an,  während  nur  eine 
ihre  Verbreitung  bis  in  das  Süilpolargei)iet  ausdehnt,  die  anderen  bewohnen  die  gemäßigte  und 
heiße  Zone,  verteilen  sich  ziemlich  gleichmäßig  zur  einen  Hälfte  auf  die  östliche,  zm-  anderen  auf 
die  westliche  iM'dhälfte  und  sind  in  der  Mehrzahl  reine  Küstenvögel,  wenige  auch  nebenher  oder 
in  der  Hauptsache  Bewohner  der  Binnengewässer.  Mit  den  nachstehend  aufgeführten  8  Arten 
ist  die  Zahl  der  gelegentlich  weiter  auf  das  Weltmeer  iiinaustlicgendeii  Fischmöwen  jedenfalls 
nicht  erschöpft;  jedoch   mangelt  es  darüber  an   zuverlässigen   Beobachtungen. 


Schlüssel  der  Arten'): 

1.  Schwini4-en   n'inweiß,   grauweiß  oder  lilaßbraun   gefleckt:   2. 

—  Äußere  Schwingen    zum    größten  'Peil    schwarz    oder  schwarzbraun:   4. 

2.  Schnal)el  von  der  Stirnbeiicderung  bis  ziu-  Spitze  in  gerader  Linie  ge- 
messen 55  nun  oder  darüber  lang:  Ib'ihe  (K-s  Sehnabels  hinter  <len 
Nasenlöchern    16 — IS   nun   oder  darüber:   8. 

—  Schnabel  etwa  45 — 50  mm  lang  und    14 — 15  mm  hoch       .     .     .     .     2.  L.  leucopterus. 

3.  Handschwingen   weiß  oder  auf  weißem   (irun<le  blaßbraun  gewellt       .      \.  L.  alauais. 

—  PLuidschwingen  silbergrau   mit  weißer  Spitze  oder  blaßbräunlichgrau  .      'ii.  L.  ylaiicescens. 

4.  Rücken   und   Flügel  silbergrau 4.  L.  argentatus. 

—  Rücken  und   Flügel  schwarzbraun  oder  schieferschwarz:    5. 

5.  Fittich   iiber  450   mm   lang 5.  L.  marinus. 

—  Fittich   unter  450  mm  lang:   6. 

6.  Füße   gelb 5.  L.  fuscus. 

—  Fiiße  graulich  olivengrün 7.  L.  dominicanus. 

—  Füße  M'ie  Schnabel  rot 8.  L.  scoresbyi. 


1)  Die  bei  allen  Arten  sehr  äliiilicheii  .Jugendkleider  sind  hierbei  nicht  berücksichtigt. 
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1.  Larnsglaucus  Briiiui.'),  Eisniöwe,  aiicli  liüroormcistcrmöwe  ;^eii;uiiit.  ist  di(>  <ri-ößtp  Art  der 
(Tattuiig-.  Kiickcii  und  Flügel  sind  zart  silbergraii.  das  ülirigv  (icticilcr  ist  rcin\v('ii3,  auch  die 
Schwillgen  sind  wciÜ:  Auge  und  Sehiial)el  gcili.  ein  lotcr  Fleck  jederseits  an  der  Spitze  des 
Unterkiefers;  Füße  gellilicli  fleischfarhen.  Länge  etwa  ().')()— 700.  Flügel  420 — 450,  Schwanz 
190—200,  SchnaKel  58— GO,  Läufe  60  —  6;')  mm. 

Im   Winter  sind  Oherkopf  und  Nacken  I traun  gestrichelt. 

Der  junge  Vogel  ist  auf  weißem  Grunde  dicht  lilal.!liraun  gewellt  und  gi'händert.  aucii  ilie 
Schwingen  sind  lilaßhraun  gewellt,  das  Auge  ist  hrauu.  der  Schnaliel  lilall  tieischfarlieii,  an  der 
Spitze  schwärzlich,  Füße  lilaß  fleischfarhen. 

Bewohnt  das  Nordpolargehiet  rings  um  den  Pol  Ihmuui.  hrütet  in  luu'opa  nur  im  iHU-dlichsten 
Norwegen  und  zieht  im  Winter  südwärts  his  zum  Mittehneer,  in  Amerika  liis  Florida  und  Kalifornien. 

'i.  Larus  leucopteriis  Faber'),  Polarniöwe.  Der  vorgenannten  sehr  rdmlich,  aber  kleiner.  Länge 
etwa  550,   Flügel   410—420,   Schwanz   190—200.   Sclmahel  45—50.   Läufe   55   nun. 

lirütet  auf  Jan  Mayen,  (4rönland.  üaftinslaud,  streicht  im  Winter  bis  Skandinavien  und  (iroß- 
britannien,  seltener  bis  zur  Bucht  von   iJlscaya  und  in  Amerika  bis  Jjoston 

3.  Larus  glaucesceiis  Naum.'),  Beriiigsmöwe.  Rücken  und  Flügel  silbergrau,  sonst  weiß; 
Schwingen  silbergrau  mit  weißer  Spitze,  die  äußeren  mit  einer  weißen  (^)uerbinde  vor  dem  Ende 
oder  mit  weißem  Fleck  auf  At'v  Lineufalme:  Schnabel  gvlb  mit  rotem  Fleck  jederseits  an  der 
Spitze  des  Unterkiefers:  Füße  fleischfarben.  Länge  etwa  (JOO — 650,  Flügel  410 — 420,  Schwanz 
IGO— 180,  Schnabel  58—60,  Läufe  63—70  mm. 

Der  junge  Vogel  ist  fahlgraubraun,  oberseits  lilaßbräunlich  gefleckt  oder  gebändert:  Kehle 
weiß,  mit  (irau  gemischt;  Schwing(Mi  blaß  bräunlichgrau.  Bewohnt  das  Beringsmeer,  streicht  im 
Winter  bis  Nord-Japan  und  Kalifornien. 

4.  Larus  argentatus  Brunn.*),  Silberniöwe.  Bücken  und  Flügel  sill)ergrau,  übriges  Gefieder 
reinweiß,  äußere  Schwingen  an  dei'  \\  uiv.ei  gi-au,  am  Ende  schwarz  mit  weißer  Spitze,  innere 
grau  mit  weißer  Spitze;  Auge  gelb,  ein  roter  Ring  um  das  Auge;  Schnabel  gelb  mit  rotem  Flecke 
jederseits  an  der  Spitze  des  Unterkiefers;  Vüße  blaß  fleischfarben.  Länge  etwa  550 — 650,  Flügel 
445—470,  Schwanz   180—190,  Schnabel   53—63,  Läufe  60—70  mm. 

Im   Winter  shid  Oberkopf  und   Nacken   braun  gestrichelt. 

Der  junge   Vogel   ist  braun   und   weiß  gefleckt,   lüe  Handscliwingi'u  sind  schwarzbi-aiui. 

Brütet  im  nördlichen  iMU'opa,  auf  Lsland  uml  (irönlauil  westwärts  bis  Prinz  .Mbertland, 
streicht  im  Winter  bis  zum  Mittelmeere  und  längs  der  Ost-  und  Westküste  Amerikas  bis  West- 
indien  und    Kalifornien. 

All  di'ii  Küsten  des  Mittelländischen  Meeres  östlich  bis  zum  Kaspiselien  Meere  und  auf  diu 
atlantischen  Inseln,  Ma<leira,  Kanaren,  Azoren,  wird  die  Silbermöwe  dm-ch  eine  sehr  ähnliche 
Art,  die  gidlifüßige  Silbermöwe,  Lanis  cachünui/is  Pai.i,.")  vertreten.  Diese  unterscheidet 
sich   von  jener  dui'cli   dunkleres  Grau   des  Oberkfyrpers   und   der   Flügel,    uml   gelbe    Fid-ie. 

')  f-arus  tilaucun  Huf  NN.,  Orn.  Bor.   17(14,  44. 

2)  Larus  leucopterm  Fabek,  Prodr.  Isl.  Orn.  18'22,  91. 

3)  Larus  (jluucesrniü  Nahm.,  Vög.  Dentsi-lil.   lU.   184»,  3.')1. 
■•)  Lurm  ar<ient(iliis  KuCss.,  Orn.   Bor.    17(j4,  44. 

•'')  Larus  cacliinnam  Pai.i...  Zoogr.  Rosso-.Asiat.  II.  181 1,  ."5 IS. 
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Ein  anderer  Vertrete!*,  die  sibirische  Silbermöwe,  Larus  vegae  Palmen i),  ist  von  L.  argentQtus 
durch   (hnikleres  Grau   des  Ol)erkörpers   und   der  Fhigel,    von   L.  cachiiuums   aber   durch  fleisch- 


Nr.  5, 


Larus  argentatus. 


farbene    Füße   unterschieden.      Sie  l)e\voliiit    die    arktische   Kü.ste    Sibiriens    und    die   Küste  Kamt- 
schatkas und   streiclit  im  Winter  südwärts  bis  Forinosa. 

5.  Larus  niariniis  L/),  Mantelinöwe.  Rücken  und  Fh'igel  schieforschwarz.  übrififes  Gefieder, 
weiß,  Scliwingen  schwarz  mit  weißer  Spitze;  Auge,  Schnabel  und  Füße  gelb,  ein  roter  Ring 
um  das  Auge  untl  roter  Fleck  jederseits  an  der  Spitze  des  Unterkiefers.  Länge  etwa  600 — 700, 
Flügel  470—510,  Schwanz  200,  Schnal)el  60.  Läufe  70—75  mm. 

Im   Winter  sind   ( )f)erkörper  und  Nacken   Iiraun  gestrichelt. 

Beim  jungen  Vogel  ist  die  Gesamtfärbung  braun  und  weiß  fleckig,  brauner  auf  Rücken  und 
Flügehi,  Schwingen  schwarzbraun  ohne  weiße  Spitzen,  Schnabel  schwarzbraun,  Füße  blaß  fleisch- 
farben, Auge  braun. 

Brütet  in  Nordeuropa  etwa  vom  55^  n.  Br.  nordwärts,  an  den  Küsten  Skandinaviens  und 
Nordrußlands,  auf  der  Lisel  Gottska-Sando,  auf  Island,  Grönland,  Labrador,  streicht  im  Winter 
bis  zum  Mittelmeer,  nach  den  Kanaren   und  l)is  Florida. 

6.  Larus  fuscus  L/),  Heriugsniöwe.  Rücken  und  Flügel  bräunlich  schieferschwarz,  Schulter- 
federn mit  breitem  weißen  Endsaum,  übriges  Gefieder  weiß,  Handschwingen  schwarz  mit  weißer 
Spitze,  die  1.,  seltener  auch  die  2.,  noch  mit  weißem  Fleck  nahe  dem  Ende,  die  inneren  Hand- 
schwingen an  der  Lmenfalme  grau,  die  letzten  düster  schiefergrau  mit  mehr  oder  weniger  deut- 


*)  LaruK  ariifututus  var.  vegae  Palm6n  Vega-Exp.  V.    1887,  370. 
-)  Larun  marinua  L.,  S.  N.  X.   1758,  136. 
3)  Larus  fuscus  L.,  S.  N.  X.   1758,  136. 
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lieber  scliwarzer  Binde  vor  der  weißen  Spitze.  ;in  der  \\  iiizrl  dci'  ImiiMit';iini('  weiß.  Arni- 
seh\viii<icii  lM-;"ninlicli  scliict'ci-l'ai'lifii  mit  weißci-  Spitze;  Augenlid  rot,  Anye  lilaüiiclli  his 
perlgrau,  ScIhkiIh'I  i^clli.  nalic  di'r  Spitze  des  Unterkiefers  jederseits  liii  i-olrr  Idcck.  Füße 
gell..  Länge  520  Ms  (ioO,  Flügel  410—440.  S.hwanz  140—170,  Sclinalel  öl'— 57.  Läidr 
57 — (iö  min. 

Im  Winterkleide  sind  ()lierknpt'  nii<l  Xackni,  ol't  aiicli  ilci'  Kropf.  Iirann  g<'striclielt  und 
gefleekt. 

Der  junge  Vogel  ist  liraun  und  weiß  fleckig,  liückcn  und  l'lügcl  >ind  lirannei-.  Schwingen 
sehwarzltraun,  Sclinalicl   scliwaiv.lirann.   Füße   lijaß  liränulicli   (h|ci'  lijaß  fleisehf'arhen,   Auge  iiraun. 

IVzcichncnd  >ind  l'iir  die  Hcringsniöwe  besonders  die  lii'eiten  weißen  Fmlsäume  an  dm 
Schulterfedern. 

IJrütet  an  den  Küsten  t\rv  Kola-IIalliinsel  und  Skandinaviens,  aul'  den  l'^firöem.  an  d(>n 
Küsten  (iroßliritaiinieiis  nml  seltener  anscheinend  an  den  franz()sischen  und  spanisclu'n  Küsti-n 
und  an  den  (iestaden  des  Mittehneeres.  Im  Winter  streicht  sie  liis  zu  den  Kaiiaren.  zur 
(ioldküste   und  Nigernn'indung.   dem    K'oteii   Meer  und   (iolf  von   Fersien. 

Im  Beringsmeer  konnnt  eine  dem  Z.  fuscus  älmliehe  Möwe  vor:  Lariix  sc/iistisafjus  STE.ii<}). 
Kücken  und  l'lügel  sind  nicht  lii'ämilich  schieferscliwarz,  sondern  viel  heller  schiefergrau,  die 
Füße  sind   Maß   riei>chl'ai-lien.      Der   Vogel   ist   etwas  größer  als   die   Heringsmöwe. 

7.  Lanis  (loniiiiicaiuis  Lcht.-),  SiuUicIie  Herin£:siuöwe.  Dem/,,  fuscus  sehr  iihnlich.  aher  Ober- 
körper und  Flügel  dunkler  braunschwarz  und  besonders  an  den  nicht  gelben,  sondern  graulich 
olivengrünen  Füßen  zu  untei-scheiden.  Auge  weiß.  Länge  etwa  560 — 600.  Flügel  390 — 420, 
Schwanz   165—180,  Schnabel  52—55,  Läufe  60—65  mm  (s.   F.ild  4  S.  444). 

Der  junge  Vogel  gleicht  dem   von  L.  fuscus.  ist  aber  im  allgemeinen   etwas  dimkler. 

Diese  Möwe  hat  eine  eigentündiche  Verbreitung.  Ihre  eigentliche  Heimat  scheint 
Südamerika  zu  sein,  dessen  Küsten  sie  vom  Kap  Hörn  nordwärts  bis  Peru  und  im  Osten 
bis  Buenos  Aires  bewohnt.  Von  hier  aus  hat  sie  ihr  \\'t>lmgebiet  über  die  F'alkland.s- 
inseln  und  die  Süds|>itze  Afrikas  ausgedehnt,  wo  sie  von  dw  Walfischbiicht  bis  \atal 
vorkommt,  und  ist  ferner  über  die  antarktischen  Inseln,  Südgeorgien,  (lough-Insel,  Crozet, 
Kerguelen  iiis  zum  antarktischen  Kontinent  an  den  Küsten  von  (irahamland  und  bis  Neu- 
seelaml   verbreitet. 

Nach  Eaton  und  Kihdkk  brütet  diese  Möwe  auf  Kerguelen  kolonienweise  auf  flachem  Lande 
nahe  der  Meeresküste  zwischen  dei'  Azorella.  Am  ( lazelleliai'en  wurden  die  Nester  beim  Besuch 
dei'  „Valdivia"  um-  aul'  den  kleinen  Ium^Iu  mit  üppigem  Fllanzenwuchs.  nicht  aul' dei'  I  lau|iliu>el 
gefunden.  Die  Nester  sind  aus  Seegras  luid  Krautstengeln  erbaut  imd  enthalten  2 — 3  in  t\yv 
Färbung  vielfach  abändei-nde  I^ier  von  (;(),5 — 74X48,5 — 52  mm  (ii-öß(>.  Die  Brutzeit  t'idit  auf 
Kerguelen  in  den  Dezembi'r.  Andku.s.son  fand  auf  (irahamland  l']nde  November  aus  Moos  erbaute 
und   mit    drei   Eiern   belegti'   Nester  auf  dem   Schnee. 

N.  hanis  scoresbyi  Traill.')-  Kopf,  Hal>  imd  Unterseite  lavendelgrau;  liücken,  Schulterfedern 
und   Flügel    .-chiefei'schwarz  ;     Schwingen    schwarz,    die    inneri'ii   I laudschwingen    uml    die   Arm- 


')  Larwi  scliixlisaf/iis  Stbjn.,  Auk   1884,  231. 

'-)  f.arun  (loiiiimcaiiux  Lcht.,  Verz.  Doubl.   182:5,  82. 

'•')  Larus  scorexhyi  Ti(\n,L.,  Mem.  Werii.  Scr.  IV.   1823,  .514. 
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schwingen  mit  breiter  weißer  Spitze  :  Schwanz  weiß  ;  Schnabel  imd  FüJ3e  rot.  Länge  etwa  400 
bis  450,  Flügel  310—340,  Schwanz   130—155,  Schnabel  37—40,  Läufe  45—50  mm. 

Beim  jüngeren  Vogel  ist  der  Kopf  dunkel  schiefergi-au,  dunkler  als  der  Hals,  Kehle  auf 
weißem  Grunde  grau  gestrichelt.  Beim  Jungen  ist  der  Kopf  braungrau,  Hals  bräunlich,  die 
Rückenfedern  sind  dunkelbraun  mit  blasseren  Spitzen,  Schnabel  an  der  Wurzel  ockergelblich,  an 
der  Spitze  schwärzlich;  Füße  bräunlich. 

Bewohnt  die  Südspitze  Amerikas  angeblich  südwärts  bis  zu  den  Süd-Shetland- Inseln;  doch 
bedarf  diese  Verbreitungsangalie  fernerer  J^estätigung. 

Rissa  Leach.  —  Stummelmöwe. 

Huitei'zehe  bis  auf  einen  kurzen  Stunimcl.  der  keine  Kralle  hat,  verkümmert,  bisweilen  ganz 
fehlend;  Lauf  viel  kürzer  als  die  Mittelzehe.  Nur  zwei  Arten  im  Nordpolargebiet  und 
angrenzenden  Teilen   der  iiürdlicljcn  gemäßigten   {»reiten. 

9.  Rissa  tridactjia  (L.)'),  Dreizehige  Möwe,  von  den  Seeleuten  nach  ihrer  Stimme  mit  dem 
englischen  Namen  „Kittiwake"  genannt.  Kiicken  und  Flügel  grau,  die  äußeren  Handschwingen  mit 
schwarzer,  die  Arnischwingen  mit  weißer  Spitze,  übriges  (ietieder  weiß,  Auge  braun,  Schnabel 
grünlichgelb,  Füße  schwärzlich.  Länge  etwa  430 — 480,  Flügel  310,  Schwanz  125—135, 
Schnabel  40,  Läufe  30-32  mm  (s.   P,ild  2  S.  442). 

Im  Wuiter  ist  der  Nacken  und  die  Ohrgegend  grau,  die  Augengegend  grau  verwaschen. 
Schnabel  olivengrün. 

Beim  jungen  Vogel  sind  die  kleinen  Flügeldecken  längs  des  oberen  Flügelrandes  schwarz, 
Nackenring  und  Endbinde  der  Schwanzfedern  ebenfalls  schwarz;  äußere  Handscliwingen  schwarz 
mit  weißem  Innensaum,  innere  Arnischwingen  mit  teilweise  schwarzer  Außenfahne,  Schnabel 
grünlichgrau,  Füße  blaß  fleischfarben. 

Im  Herbst  und  Winter  sind  die  Dreizeheniuöweu  häufig  die  Begleiter  der  Schüfe  im  nörd- 
lichen Atlantischen  Ozean,  namentlich  folgen  sie  den  Dampfern  von  der  Nordsee  durch  den  Kanal 
bis  zur  Biscaya-Buclif.  In  kleinen  Gesellschaften  von  10  bis  L>0  Stück  oder  mehr  schweben  sie 
dicht  hinter  dem  Heck  über  dem  Kielwasser,  um  sofort  sich  auf  die  Wasserfläche  niederzulassen, 
wenn  sie  über  Bord  geworfene  Nahrungsstoffe  erspähen,  die  sie  schwinnnend  aufnehmen,  wobei 
eine  der  andern  zuvorzukonnnen  und  den  Bissen  wegzuschnappen  sucht.  Vor  anderen  Fisch- 
möwen sind  die  Dreizehemnöwen  im  Fluge  an  ihrem  kürzeren  Halse  kenntlich,  auch  fällt  das 
schwärzliche  Band  an  der  Ohrgegend  und  bei  den  jungen  Vögeln  der  schwarze  Flügelrand  und 
die  schwarze  Binde  am  Schwanzende  auf. 

Brütet  im  Nordpolargebiet  auf  beiden  Erdhälften,  südwärts  auch  nocli  an  der  Nordkliste 
Norwegens  und  an  den  Küsten  Schottlands  und  Englands,  streicht  im  Winter  bis  zum  Mittel- 
meer und  den  Kanaren,  in  Amerika  etwa  bis  zum  35.  nördlichen  Breitengrade.  —  Die  zweite 
Art,  R.  brevirostris  (Bkuch),  ist  auf  Kücken  und  Flügeln  dunkler  grau,  hat  graue  Unterflügeldecken 
und  rötliche  Ffiße.  Die  Jungen  haben  keine  schwarze  Binde  auf  dem  Flügel  und  am  Schwanz- 
ende.    Sie  bewohnt  das  Beringsmeer. 


1)   Lariin  lri(hiclijlu.s  L.,  S.  N.  X.   1758,   13Ü. 
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Xema  Leacli  —  Scliwalbenmöwe. 

Durch  tief  ausgerandeten  Schwanz  und  zierlichere  Körpert'orm  von  anderen  Möwen  unter- 
schieden. Zwei  Arten,  von  denen  eine  das  Nordpolargel )ii't,  ille  andere  die  (ialapagosinseln  und 
die  peruanische  Küste  liewohnt. 

U).  Xema  sabinei  (Sab.)')?  Schwalbeiimöwe.  Kopf  und  Kehle  grau,  von  einem  schwarzen  King 
umsäumt  ;  Kücken.  Schulterfedern  und  Flügeldecken  grau,  die  großen  Armdecken  mit  weißei- 
Spitze;  Hinterhals,  Unterkörper  und  Schwanz  weiß;  äußere  Ilandschwingen  und  llanddecken 
schwarz,  die  Schwingen  mit  weißem  Innensaume  und  weißer  Spitze;  innere  Handschwingen  und 
Armschwingen  weiß,  die  innersten  Armschwingen  grau  mit  weißer  Spitze;  Schnabel  schwarz 
mit  gelber  Spitze;  Füße  schwärzlich:  Auge  braun,  ein  roter  King  um  das  Auge.  Länge  etwa 
350,    Flügel    275,    Schwanz    135,  Schnabel  25,  Läufe  32  mm. 

Im  Winter  ist  der  Kopf  auf  weißem  Grunde  grau  gestrichelt,  auf  dem  Hinterkopfe  und 
Nacken  fließen  die  Strichel  zusammen. 

Brütet  im  Nord  polargebiet  und  streicht  im  Winter  südwärts  bis  Südeuropa,  zu  den  15er- 
mudasinseln  und  dem  südlichen  Texas. 

Pagophila  Kaup  —  Elfenbeinmöwe. 

Durch  ausgerandete  Schwimndiäute  von  der  (iattung  Larus  unterschieden.  Die  Läufe  sind 
etwas  kürzer,  nur  so  lang  wie  die  Mitti'lzehen  ohne  Ki-alle.  und  von  schwarzer  F;irbuiig.  Nur 
eine  Art. 

11.  Pagophila  eburnea  (Phipps)-),  Elfenbeinmöwe.  Kein  weiß,  Schwingen  oft  rosig  augetlogen; 
Schnabel  an  der  Wurzel  grünlichgrau,  am  Ende  gell).  Füße  schwärzlich,  Auge  l)raun.  Augein-ing 
rot.      Länge  etwa  450,   Flügel   350,   Schwanz    150,  Schnaliel   35,  Läufe   35 — 38   mm. 

Im  ersten  Herbstkleide  haben  die  Flüoeldecken,  Schwinjren  und  Schwanzfedern  schwarz- 
braunen  Fleck  am  Ende. 

Brütet  im  hohen  Norden,  streicht  im  Winter  südwärts  bis  zum  Kanal  nml  bis  Neu  lii'aim- 
schweig  im   Osten  Nordamerikas. 

Rhodostetliia  Macgill  —  Rosenmöwe. 

Von  zierlicher  Körperform  wie  die  Scliwalbenmöwe,  aber  mit  keilförmi,i;fm  Schwanz.  Nur 
eine  Art   im  Nordpol^ebiet. 

\l.  Uh«)(1ostetliia  rosea  (.'ttaciirill.) '),  Rosenmöwe.  Kopf.  Hals,  Unterseite  und  Schwanz  weiß, 
Kropi'  iinil  l!rii>t  zart  rosi^-  angeflogen,  ein  sciiwarzer  llalsi-inj^:  b'ücken.  Schiiltei'fedci-n  uml 
Flügel  silltergrau;  Schwingen  ^vaw.  <lie  äußerste  auf  der  Außenfahne  schwärzlich,  die  inneren 
Hand.schwingen  und  die  Armschwinoeii  mit  wei(.{ei-  Spitze;  Sclinal>el  schwarz;  Fiilie  rot.  Länge 
etwa  350,  Flügel   200,  Schwanz   130,  Schnab.'l   27,   Läufe  30  mm. 

Im  \\  interkleide  fehlt  das  schwarze  Halsband  und  der  rosio-e  AnAuü.  Beim  jimi^cn  \'ogel 
sind   Kopf    und   Unterseite    weiß,   Hinterkopf  grau    verwaschen,   schwarze   Federn    um    das  Auge 

')  Lärm  mbinei  Sabine,  Trans.  Linn.  Soc.  XII.  1818,  .')L'0.  .'»•22. 

2)  Larus  eburtiem  Phipps,  Voy.  N.  Pole  App.  1774,   187. 

^)  Larus  roseux  Macoiu..,  Mein.  Wern.  .Soc.  V.  Nr.  Xlll    is_'4,  2411. 
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herum;  die  mittleren  Flügeldecken  und  innersten  Armscliwingen  sind  schwarzliraim  mit  weißen 
Säumen,  vorderer  Flügelrand  und  Handdecken  ebenfalls  schwai-zbraun:  äußere  Handscliwingen 
auf  der  Außenfalme,  an  der  Spitze  und  auf  der  Innenfahne  längs  des  Schaftes  schwarz- 
braun. Gehört  dem  hohen  Norden  an,  wurde  bei  Franz- Joseph -Land,  Spitzbergen  und 
den  Sibirischen  Inseln,  im  Westen  auf  Boothia,  der  Melville-Halbinsel  und  an  der  West- 
küste Grönlands  nachgewiesen.  Neuerdings  ist  ein  Brutplatz  an  der  Mündung  des  Kolyma- 
flusses  im  nordöstlichen  Sibirien  gefunden. 


Stercorarius  Briss.  —  Raubmöwe. 

Die  Iiaubmöwen  zeichnen  sich  vor  den  vorbescln-ielienen  (lattungen  dadurch  aus,  daß  die 
Hornbedeckung  des  OluTsclinabi'Is  aus  vier  Teilen  liestelit:  einer  umschließt  die  Spitze  des 
Schnabels  mit  dem  Haken,  der  zweite  größte  den  übrigen  Teil  der  Firste  seitwärts  herab  bis 
zur  Höhe  der  Nasenlöcher,  der  dritte  und  vierte  liilden  einen  schmalen  Streif  jederseits  längs 
der  Schneide  vom  Schnabelwinkel  bis  zuu)  Haken.  In  dieser  Beschaffenheit  dcv  Sclmabeldecke 
.schließen  die  Iiaubmöwen  (\vn  Stui-mvögeln  sich  an.  Der  Unterkiefer  i.st  hingegen,  abweichend 
von  den  meisten  Stin'mvögeln.  mit  einer  zusammenhängenden  Horndecke  versehen.  Die  Nasen- 
löcher liegen  weit  vom  auf  der  Spitzenhälfte  des  .Schnaliels.  dii'  Krallen  sind  groß,  -spitz  imd 
meistens,  besonders  die  der  Inneiizehe,  stark  gebo^ren  wie  bei  liaubvögeln.  Ihren  Namen  fühi-en 
sie  deshalb,  weil  sie  schwächei-e  Möwenarten  angfreifen  und  vei-folyen,  liis  diese  ihnen  die  «ie- 
womiene  üeute  ü!)erlassen,  auch  kleine  Vögel  und  Säugetiere  töten  und  Eier  aus  den  Nestern 
rauben.  l']s  werden  7  Arten  unterschieden,  von  denen  4  dem  arktischen,  2  dem  antarktischen 
(iebiet  angehören   und    1   in  Südamerika  heimisch  ist. 

Schlüssel  der  Arten: 

1.  Fliigel   übel'    '.]'}0   mm:   Schnabel    über  40   mm    lani;:   2. 

—  Flügel    unter   .'!4(l   nun:   Sclinabel    unter  4(1   unn    lang:   4. 

2.  Schnabel   am   hinteren    Winkel    i]t'r  Nasenlöcher  über   20  mm   hoch  .      14.   St.  (mtarcticus. 

—  Schnabel   am  hinteren  Winkel  der  Xasenlöcher  unter  20  mm  hoch:    3. 

3.  Kopf  und   Hals  so   dunkel    wie   y\rv  l>ü<-ken 13.     .S.  .•<kua. 

■ — -Kopf  und   Hals  viel   blasser  als  der   b'ücken 15.  S.  maccormicki. 

4.  Laut'  und   Zehen  schwärzlich 17.  S.  J)arasiticus. 

—  Laiilgrau,  Zehen  und  Scliw  Inunliäute,  wenigstens  am  luide,  schwarz:  5. 

5.  Schnabel    von    der   Stirnbetiedennig   bis    zur  Spitze   in  geradei'   Linie 

gemessen  länger  als  35   mm:    Fittich   über  330  nun  lang   .      .      .      .      Ui.  St.  pometrinus. 

—  Schnabel  kürzer  als   35   mm:   Fittich   unter  330   mm   lang.      .      .      .      \1 1\.  St.  lonijicaHda. 

13.  Stercorarius  skua  (Brunn.)'),  Große  Raubmöwe.  Dunkelbraun,  unterseits  blas.ser,  Hals 
häutig  mit  blaßliraunen  oder  rostbi-aunen  Schaftstrichen;  Handscliwingen  schwarz,  an  der  Wurzel 
weiß.     Länge  etwa  550,   Flügel   380,   Schwanz    160,  Schnabel  53,  Läufe  60—65   mm. 

Bewohnt  das  Nordpolargebiet,  streicht  im  Winter  südwärts  bis  Gibraltar  und  Bo.ston. 


*)  Catharacta  dita  BrCnn.,  Oni.  Bor.   17^4,  33. 

Deutscllo  Siitlpolar-Exiteditioii.    IX.    Zuolu^ic.    1. 
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H.  Stercorariiis  iinlarcticus  (Less.)*)?  Antarktische  Kaubmöwe,  ^Egmonts  Henne".  „Cape-Hen" 
iiinl  „Sea-Heu"  lu-i  den  Scrlciitcn.  Dem  St.  .s/r»«  srhr  älnilirli.  aher  ^i'ößer.  mit  stärkerem 
Schnalicl.  der  am  irmtcrrn  \\  iiikd  <lci'  .N'aM'ulrx'ln  r  ülici-  2U  mm,  ln-i  jiniin  mitci'  20  mm  lioeli 
ist;  Sclmltei'-  iiinl  liückent'ctliTn  meistens  mit  IplaLiliräimliihiii  IJulsäimnii.  Läiiüv  etwa  G50. 
Flii^'-^'l   410.   Schwanz   1(!0,   Scimaliel   55,  Läufe   73   mm'). 

Die  Ne.stjnniüen  sind  mit  hraiinein  Fhmm  lieklcidi-t.  Ili^üfct  im  .Siid|M)lari;clii('t  von  den 
Falkland.sinseln  und  Louis  Philij>p-Laiid  liis  Kei'guelcii  uimI  St.  Paul,  soll  auch  auf  Neu.seeland 
hrüten  und   streicht  gelegentlich  nordwäi-ts  his  Südafrika  und  .\ladaga.skar,  (s.  auch  IVild  4  S.  444). 


0  Kraus«  ad  nat.ael 


Nr.  6. 


Stercorarius  antarcticus. 


Die  inil.-n'ktisrhc  liaulminwc  ^vlit  uacli  Hü.SKKK  mit  Ndrlichc  Aas  au.  macht  sich  ühcr 
crsclilagciic  h'iiiihcn  und  I-'iuüuiiir  lin-.  weicht  jedoch  vorsichtii;  dein  Kiesenstunuvoycl  (iVrtcroHec/e*) 
aus.  Sie  macht  ahcr  audi  .la^d  auf  Ijitcu  und  Sccschwallicu  \\]\i\  lauert  den  Slurmvc'ii;('lu  vor  ihren 
Pirutiöchei'u  auf.  um  sie  lielm  Herauskonunen  alizuwiirgeu.  Stets  paarwei.sc  sich  zusaunnen- 
halteiid.  lelieu  die  Raul imi'iweu  mit  ihren  Ai'tgenosscn  wie  mit  .allen  ;uider(Mi  Vrigelu  in  I'^eind- 
schaft.  Auf  Ki'rgueien  währt  die  Brutzeit  von  Mitte  Novemhcr  his  lüide  Fehruar.  Die  ^Cster 
werden  auf  etwa.s  erhahenen  Moo.stnmpeln  aus  (hh'rem  («rase  gehaut  und  enthalten  meistens 
2  gelliliraune.  duukelgefieckte  Hier.  —  ÄNDERS.SON  sah  eine  li'aulmiöwe  einen  in  dei-  ISi-andmig 
vei'letzten  Adelie|iineuni  tTiteu  und  ein  andeivs  .\hd  eiuin  l\oruioi-au  \'erfo|eeii  imil  in  <leu  l'li'igel 
hacken,   so  dali  ci-  zu  l)()deii    fiel,    woiaui    mehrere  li'auhmriweu    hinzukamen    imd   den  h'auli  teilten. 


*)  Lestri»  antarcticHx  Les.s.,  Traiti'  d'Dni.  ISöl,  (im. 

'^)  E.  LöNNiiEitri    hat    die   I{aubniöwen    des    westlichen    aiitarktisclien    Gebiets    wegen    geringerer  OrüUe,   insbesondere 
kürzeren  Schwanzes,  unter  dem  Namen  .V.  falklandicm  gesondert. 
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Auf  der  Nelsoninsel  brüteten  die  Raubmöwen  immer  in  unmittelbarer  Nähe  der  Pinguinkolonien. 
Die  Nester  bildeten  kleine  Vertiefungen  im  Moose,  die  mit  fein  zerpflücktem  Moos  ausgekleidet 
waren,  und  enthielten  stets  nur  ein  Ei  oder  Junges;  selten  wurden  die  Raubmöwen  in  größerer 
Entfernung  vom  Lantle  beobachtet.  Nach  der  Eortpflanzung,  im  März,  zogen  sie  fort  und  er- 
schienen erst  wieder  im  September  oder  Oktober.  Nach  Vanhüffen  sieht  man  die  Raubmöven 
außer  der  Brutzeit  auch  in  kleinen  Flügen  beisammen. 

15.  Stercorarins  niaccorinicki  Sannd.')  Nur  Rücken,  Flügel  und  Schwanz  schwarzbraun,  Kopf, 
Hals  und  Unterseite  viel  blasser,  graubraun,  mehr  oder  weniger  mit  Weiß  gemischt  (durch  breite 
weiße  Federsäume),  Federn  des  Nackens  und  der  Halsseiten  mit  blaß  strohgelben  Schäften  oder 
Spitzen;  Handscliwingen  an  der  Wurzel  weiß;  Schnaliel  und  Füße  kleiner  als  lici  S.  antardicus. 
Länge  etwa  550,  Flügel  400,  Schwanz    140,  Schnal)el   50,  Läufe  65   mm. 

Die  Dunenjungen  sind  grauweiß. 

Nur  am  antarktischen  Festlande  nachgewiesen:  Victorialand,  Kaiser  Wilhelm  IL -Land, 
zieht  aber  während  des  Winters,  von  April  bis  September,  nordwärts  bis  zu  den  Süd-Orkney- 
Inseln.  Brütet  nach  Wilson  in  Süd -Victorialand  und  den  nahegelegenen  Inseln  im  Januar  zu- 
sammen mit  dem  Adeliepingiiin.  von  dessen  Eiern  und  Jungen  hauptsächhch  sich  nährend,  und 
legt  2  Eier. 

1().  Stercorarins  poniarinus  (Teni.)-),  Mittlere  liaiilnnöwe.  Die  beiden  mittelsten  Schwanzfedern 
über  di<'  anderen  gleichiangen  hinaus  verlängert.  Obi-rkopf,  vordere  Wangen  und  Augengegend, 
Rücken,  Flügel  und  Schwanz  schwarzbraim :  hintere  Wange,  Kehle,  Hals  und  Unterkörper  weiß, 
Kropffedern  schwarzbraun  mit  weißer  Mittelbinde  und  weißem  Endsaume,  eine  schwarzbraune, 
weiß  gebänderte  Kropfbinde  (jarstellend.  Körperseiten  schwarzbraun,  oft  weiß  quergebändert, 
Unterschwanzi leekell  liäiihg  auch  schwarzbraun  und  weil.'  (iiiergebändert,  llandschwingen  und 
Schwanzfedei  11  an  iV-v  Wurzel  ijer  Innenialiiie  weiß;  Schnabel  bleigrau  mit  schwarzer  Spitze; 
Füße  bleigrau,  Zehen  und  Schwimmhäute  zum  größten  Teile  schwarz.  Länge  etwa  450 — 500, 
Flügel  350—375,  Schwanz    150—175,  Schnabel  40,  Läufe  50—55   mm. 

Der  Vogel  im  Winterkleide  und  der  jüngere  ist  ganz  dunkeltn-aun  mit  fahlbraunen  und 
gelbbräunlichen  Federsäumeii,  die  auf  dem  Unterkörper  lireiter  und  weißlicher  sind  und  Quer- 
bindeii    bilden. 

Bewohnt  das  Nordpolargebiet,  streicht  im  Winter  südwärts  bis  zum  nördlichen  Australien, 
Südafrika  und   Peru. 

17.  Stercorarins  parasiticiis  (L.)')>  Schniarotzerraubmöwe.  Mittelste  Schwanzfedern  verlängert 
und  lanzettförmig  zugespitzt.  Oberkopf,  obere  Kopfseiten,  Rücken,  Flügel  und  Schwanz  schwarz- 
braun; Wangen,  Kehle.  Hals  und  Unterkörper  weiß,  Hals  oft  strohgelblich  verwaschen;  Schnabel 
an  der  Wurzel  dunkel  bleigrau,  an  der  Spitze  schwarz;  Füße  schwärzlich.  Länge  etwa  500, 
Flügel  325—330,  Schwanz  bis  220,  Schnabel  30—33,  Läufe  40—43  mm. 

Bei  Vögeln  im  Wiiiterkleide  und  jüngeren  sind  Wangen,  Kehle.  Hals  und  Unterkörper  braun, 
etwas  blasser  als  Kücken  und  Flügel.  Noch  jiingere  haben  fahlbi-äunliche  oder  gelbbräunliche 
Federsäume,  die  auf  dem  Unterkörper  weißlicher  sind  unil  die   Form   von  Querbinden  haben. 


1)  Stercorarins  maccormicki  SuiND.,  Bull.  Brit.  O.  C.  XlII.  Dee.   1893  und  Ibis   1894,  äi)!. 
'-)   Lextris;  iiomarinun  Tum.,  Man.  d'Orn.   1815,  514. 
3)  Laras  purasiticiix  L.,  S.  N.  X.   1758,  136. 

tu* 
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I)i'iiti't  im  liolu'ii  Norden  licidcr  iM'dliäll'tvii,  siuHich  liis  Scli(jttlaiid.  Skaiidiiiavii'ii  \nu\  Finnland, 
streicht  im    Winter  siidwärts  his  Si'idah'ika  nnd   Iirasilien. 

Eine  ähnliche  Färhuny-  nnd  \'erlireitnn<i  luit  die  (17a)  L  a  n  z  e  1 1  s  c  li  w  ä  n  z  i  i;('  Kanli- 
m  ö  \v  e ,  .S7.  cepplms  (Brunn.)  (St.  louf/icaudus  [Vieill.])').  ist  nur  kleiner,  die  mittelsten 
Schwanzfedei'ii  sind  länger,  die  Fi'iße  lilei^ran.  nnr  Zehen  und  Schwimmhäute  «jrößtenteils  schwarz. 
Län^n>  etwa  050,   Fliiocl   300.   Schwanz   his   3UU.   Schnal.el   26 — 28,   Länfe  40  mm. 

Sterna  L.  —  Seeschwalbe. 

Schnaltel  schwach  sälielföi'mi^'  ^■elio.<,n'n,  mit  einfacher  Spitze,  ohne  Ilaken:  innere  Schwimm- 
haut immer  ansyei-andet;  Schwanz  ^ahelföi-mii;-.  äußerst^'  Feder  am  längsten,  (ici^en  40  Arten 
hl  allen  Erdteilen,  entweder  Kiistenvü^-ei  oder  Bewohner  von  Binnengewässern.  Die  hier 
erwähnten  Arten  sind  teils  g-elejsrentlich  auf  hoher  See  an^etrotten.  teils  hewolnien  sie  F^ilande 
iinnitten  <les  ^\  eltnieeres.  Ihrer  zierlicheren  Oestalt  ents|irechend  sind  die  Seoschwalhen  noch 
gewandtere  FKu-^cr  als  die  Möwen,  da^vijen  laufen  sie  ihrer  kurzen  Füße  we.oen  trippelnd  und 
liewe^-en  sich  weni^'  auf  dem  Lande.  Auch  schwimmend  lienierkt  man  sie  seltener  als  die 
Möwen.  Ihre  hauptsächlich  in  Fischen  liestehende  Nahrung-  erspähen  sie  im  Voriil)erflie;L>en  oder 
indem  sie  rüttelnd  sich  auf  einer  Stelle  in  der  Luft  halten  und  nehmen  sie  durch  plötzliches 
Niederschwenken  vom  Wasser  auf  oder  eryreifen  sie  (hnrh  jähes  Herahstoßen  in  die  See,  woliei  sie 
auf  Aufi'eiil dicke  initer  dem  Wasserspiegel  verschwinden.  An  Oi'ten.  wo  sie  nicht  oiler  wenin- 
verfolgt  werden,  auf  eutlei;t'nen  Inseln,  nisten  die  Seeschwaliieu  in  Kolonien  von  'rausenden, 
l'^ine  Nistkolonie  der  Sterna  fnliginosu  auf  Ascensiou  schildert  Si'KULTNG:  „Keine  Beschreihunt;- 
kamt  eine  \  orsti'lluiii;'  yciien  von  dem  iMndrucke.  den  die  Tausende  nnd  Aliertaiisendi'  von 
Seeschwall)en  hervor! iriiii^ien,  die  schwehend  und  schreiend  üher  *\vv  Brutstätte,  einem  alten 
Lavahette,  sich  umhertunnneln.  Eier  und  Junnc  liedecken  so  dicht  «leii  Hoden,  daß  es  stellen- 
weise unmöolich  ist,  den  Fuß  niederzusetzen,  ohne  i'inige  zu  zertrett'u.  Die  hieicdienden  Knochen 
toter  Seeschwalheii  liei;en  nach  allen  l\ichtun<>-en  zerstreut.  Wäln-eiid  unseres  Umherwandelns 
undlo<ren  Schai'eii  V((n  \'('ii;ehi  unsei'e  Ktipfe  und  .i;i'itfen  uns  mit  lautem  (leschrei  an,  unbeachtet 
unserer  Stöcke,  mit  denen  wir  viele  hätten  töten  kleinen.  (Iroße  Schai-en  kamen  in  endloser 
F<)lo;e  von  iV'V  See  her.  Wolken  von  N'öüeln  ei-|iolien  sich  vom  Erdliodeii  und  vereinigten  sich 
mit  denen,  die  uns  liei-eits  \('rloli;ten :  man  \\ui-de  fast  scliwindelii;'  \dn  dem  i'ort\\:ihrenden 
l  niki-eisen.  .Ms  ich  mich  auf  einen  LaxaMock  niedei'gesetzt  hatte,  keln-ten  viele  zu  ihren  Nist- 
stätten zni'ück  nnd  lirüteleu  in  meinei-  Nähe  ruliii;'  weiter.  Da  waren  duni^v  in  allen  Alter.sstufen, 
von  elicn  ansnvschlri[)ften  his  last  llui^liaren.  die  lunherkraiilielleii  und  llatterten  wie  iun,üe 
laulien.  Soliald  die  .iiuiücn  flii'ücn  k<')imen,  vei-lassi'U  alle  Seeschwalhen  die  Insel.  \\'ohin  sie 
ziehen,   ist   unliekannt.-      (S.   Tai'.    .\L\'II.) 

Scliliissel  der  Arten: 

1.  Ii'ückeii   dunkelhraun   oder  schwarz:   2. 

—  h'ücken   i^rau :    3 

2.  Fh'ififl   üher   205   mm   laue 18.  .S/.  faliginosa. 

—  Flügel  unter   i'C.ö   mni   lani; 19.  .SV.   imaestheta. 


')  Calliaracia  cepplms  BkOnn.,  Orn.   lior.   ITC)!,  'M;  Slercorarius  loiigicamliis  Vnai.i..,  Noin.  Dict.  XXXII.   isr.i,  ]7j. 
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3.  Schnabel  über  45  mm  lang:  4. 

—  Sdmabel   unter  45   mm  lang:   6. 

4.  Füße  rot 22.  St.  media. 

—  Füße  seliwarz:  5. 

5.  Bürzel  grau  wie  der  Rücken  20.  .S7.   berget. 

—  Bürzel  fast  weiß,  viel  heller  als  Acv  Uürken         21.  »SV.  bernsteini. 

6.  Flügel  nntei-  230  mm  lang  27.  inelanauclien. 

—  Flügel   über   230   mm   lang:    7. 

7.  Untertlügeldecken  grau  . 23.  St.  virgata. 

—  Untertlügeldecken  weiß:   S. 

8.  Außenfahne  der  äußeren  Schwanzfedern   dunkelgrau:  Schnabel   unter 

„.            ,  f  25.  St.  macmra. 

60  mm  lang J 

.    „     ,.  1  1       ..    o  c  1  !•  1  -Ol  I         1    1   26.  Sl.antistropha. 

—  Außentahne    der  äußeren   Scliwanztedeni    weiß    oder    nur    schwach   l  ■' 

grau  verwaschen:  Schnabel   üiier  35  nun  lang 24.  St.   i'ittata. 

IS.  Sterna  fuliii^inosa  Gm.'),  nach  ilcr  Stimme  von  den  Seeleuten  mit  dem  englischen  Namen 
„Wide  awake"  genainit.  (!;uize  ( )I)erseite  mit  Ausnahme  der  Stirn,  Zügelstrich,  Flügel  und  Schwanz 
schwarzbraun,  <  )bcrkoj)f  und  kleine  Flügeldecken  reins<-liwarz;  Stirn,  Wange,  Halsseite,  ganze  Unter- 
seite und  Untertlügeldecken.  häutig  auch  der  Nacken,  weiß:  äußerste  Schwanzfeder  weiß,  nur  am 
Ende  der  Innenfahne  schwarzbraun  odei-  rauchliraun:  Schäfte  der  Schwanzfedern  und  Schwingen 
unterseits  weiß;  llandschwingen  schwarz,  am  Innensaume  graubi'äunlich;  Ai-mschwingen  schwarz- 
braun, am  (irunde  der  Innenfahne  weiß:  Schnaliel  und  Füße  schwarz:  Auge  braun.  Länge 
400— 42U,  Flügel  270—300,  Schwanz  170—190,  Schnabel  40—45.  Läufe  21—23  mm  (siehe 
Bild   Nr.    11    und   Tafel   XLVII). 

Im  Wintei-  haben  die  ( )berkoj)ffedern  weiße  Säume;  der  schwai'ze  Zügelstricli  ist  mit  Weili 
gemischt. 

Der  jmige  Vogel  ist  ganz  schwarzbraun.  Bauchmitte  weißlich,  untere  Schwanzdecken  mit 
fahl  gcilbbräunlichen  Endsäumen,  Federn  des-  liückens  unil  Bürzels,  obere  Schwanz-  und  Flügel- 
decken, Schwanzfeih'ni  und  .\rmschwingen  mit  weißem,  zum  Teil  bräunlichweißem  Endsaume. 
Später  verschwinden  die  weißen  Spitzensäume  der  Federn,  und  der  Vogel  ist  dann  ganz  schwarz- 
braun mit  Ausnahme  iler  weißlichen  Bauchmitte  und  unteren  Flügeldecken.  In  dei-  Rege! 
scheint  der  Nacken  bei  der  ausgefärbten  St.  fnUginosd  schwarzbraiui  zu  sein:  liisweileii  ist  er 
jedoch   weiß  wie  l>ei  St.  (UHtestlteta. 

Bewohnt  die  Küsten  und  Inseln  des  tro[)ischen  und  subtropischen  Er<lgürtels  und  ist  öfter 
aid'  hoher  See  beobachtet   worden. 

15).  Sterna  anaestheta  Scop.^)  Obei-kopf  und  Zügelstrich  schwarz;  Augenliraueustrich,  Nacken, 
Kopf-  und  Halsseite,  ganze  Unterseite  und  Lhiterflügeldecken  weiß;  Rücken,  Bürzel,  obere  Schwanz- 
und  Flügeldecken  graubraun,  oberste  Flügeldecken  am  Flügelrande  schwarzbraun;  Schwingen 
schwarzbraun,  am  (iriuide  i\vv  Tiinenfahne  weiß:  mittelste  Schwanzfedern  graubraun,  die  äußeren 
am    (b'unde    weiß    und     mit    weißen    Schäften,    die    äußerste    weiß    mit    scliwarzbrauner   Spitze; 


')  Sterna  fulif/mosa  Gm.,  S.  N.  II.   1788,  60.'). 

-)  Sterna  unae.itlietus  Soop.,  Del.  F.  Fl.  Ins.  I.  178G,  92. 
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Scliiutlicl  1111(1  Fiißi-  .scliwiii-z.  Läii<^v  etwa  .SöO — 370,  Fli'i^t'l  250 — 2G0,  Spaiiiuiii.«;  750.  lüit- 
fernung  von  Flügvl-  und  Scliwanzspitze  -H  10,  Schwanz  150 — 170,  Sclinal)(4  38 — 42,  Läufe 
18—21  mm. 

Im  \\  iiitiM-klciilc  ist  iVw  Stirn  weiß,  di-r  Sclicitrl  auf  lii-äuulirliwi'il.icm  (iruiiilc  x'liwaiv.lu'aiiu 
gestrichelt;  der  schwarze  Ziiyelstrich  ist  durch  weiße  l-'ederspitzen  fast  üanz  verdeckt,  iiui-  der 
vordere  Aii<>enrand  ist  schwarz:  die  weißen  Nackenfe<lern  halien  lireite  <;raubraune  Kndsäinne, 
daher  der  Nacken   i^anz  grauhrann   erscheint;  hisweilen   sind  auch   iHe   llalsseiten   t;rau. 

Der  junge  Vogel  ist  der  jungen  .SV.  fuUninosa  idmlicli,  aber  die  Unterseite  ist  grauweiß: 
()l)erkopf  mit  Weiß  gemischt. 

Von  N.  fiiliginosa  unterscheidet  sicli  6'.  (untesthctit  durch  geringere  (Irciße.  hidlere  liückeii- 
und  FlOgelfärhung,  den  bis  hinter  das  Auge  ausgedehnten  weißen  Augenbraueiistriidi.  Das  zu- 
verlässigste Unterschei<kingsmerkinal  abei'  bestellt  in  den  ausgerandeten  Schwimmhäuten:  ilie 
innere  Schwimmhaut  reicht  nur  bis  an  das  Gelenk  des  zweiten  und  di'itten  (iliedes  der  Mittelzehe, 
bei  N.  piliginosa  dagegen   bis  an  das  vierte  (Krallen-)  (dii'd. 

Hat  die  gleiche  Verbreitung  wie  N.  fiiltfji/iosa  in  den  tropischen  und  subtropischen  ISi'eiten. 
IJeide  .\rten  nisten  häutig  zusammen  in  denselben  Ihaitkolonien  und  sinil  von  anderen  Arten  wie 
durch  ihre  dunkle   Färbung  auch  dadurch  ausgezeichnet,  daß  sie  nur  je  ein   einziges  Ei  legen. 

20.  Sterna  bergei  Lcht.')  Oberkopf  und  die  lanzettförmigen  Federn  dt's  (ienicks  schwarz; 
Stirnrand.  Ziig''!.  Kopfseiten,  Hais  und  ganze  Unterseite  weiß:  Kücken,  Bürzel,  Flügel  und  Schwanz 
mit  Oberschwanzdecken  grau,  melii'  ni\{'\-  weniger  ins  Uräunliche  ziehenil,  Schwanzfedern  am 
Wurzelteile  der  Iiinenfahne  weiß;  vorderste  Han<lscliwiiigeu  außen  grau  (dunkelbraun  mit  siliier- 
grauer  Bestäubung),  auf  der  Innenfahne  mit  scharf  von  dem  übrigen  weißen  Teile  diM'  l'\'(ler 
abgesetztem,  längs  des  weißen  Schaftes  verlaufendem,  grauem  Längsstreifen,  die  folgenden  auch 
mit  grauem  Innensaume  nach  <lem  Ende  zu,  die  letzten  grau  mit  weißem  Innensaume.  Schäfte 
der  Schwingen  weiß;  Armschwingen  außen  grau,  an  der  Spitze  und  innen  weiß:  Schnabel  gelb 
mit  graugrünlichem  Wuizelteile;  Füße  braun  oder  schwärzlich.  Länge  450 — 540,  Flügel  325  bis 
360,  Schwanz    145— 1!)0.   Schnabel   57— CS.   Läufe   25—30  mm. 

Im  \\  ititii'kleide  ist  die  Stirn  reinwi-iß,  der  Sc'lieitel  schwarz  gelleckt:  ( ienickl'ederii  schwaiv. 
mit  weißen  Säumen:   em   kleiner  schwarzer   Fleck   \(ir  dem    Auge. 

Beim  jungen  Vogel  ist  der  Olierkopf  auf  weißem  (iruiide  braunschwarz  gestrichelt,  welche 
Strichelung  auf  dem  Nacken  zusammenfließt:  Kopf-  und  llalsseiten,  Kücken  und  mittleie  Flügel- 
decken sind  auf  weißem  Ormide  dunkelbraun  getleckt :  längs  des  Armrandes  auf  den  kleinen 
Miigeldeckeii  ein  schwaiv.brauiies  llaiid:  die  beim  alten  N'ogel  gratieii  Teile  dry  Schwiiigi'ii  und 
Schwanzfedern  sin<l  schwarzbraun,  die  Schwaiizfederu  halieii  wi'ißen  Fmlsaum:  die  gi-oßeii  Arm- 
deckeii   sind   duiiki'Ihrauh.    weiß   umsäumt:   Schnabel    ^i-i'iiilichgraii:    l''üße  schwarz. 

Bewohnt  die  den  Indischen  Ozean  säumenden  (lestade.  die  Küsten  Süd-  und  Ostafrikas, 
Indiens  und  Aiisti'alii'iis,  aber  auch  die  Küsten  Chinas  und  Japans  und  die  Polynesischeii  Inseln. 
(.Man  hat  eine  .Vnzalil  geographischei-  Aiiarteii  in  den  vei'schieilenen  Lämlei'ti  unterschieden  [vgl. 
Banos,  IjiiII.  Mus.  Comp.  Zool.  IJarward  Coli.  •'!(!,  1901.  257],  die  indessen  fernerer  Bestätigung 
iiedürfen.) 


•)  Slerna  hrn/ii  l.cirr.,  Veiz.   Ilcmlil.    ISl':;,  8(i. 
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21.  Sterna  bernsteiiil  Schi. ')  Der  vorbeschriebenen  St.  berget  ähnlich,  alier  das  Gran  der 
Oberseite  blasser,  Bürzel  und  Scliwanzt'edern  granweiß.  Länge  etwa  430,  Flügel  330,  Schwanz  150, 
Schnabel  65,  Läufe   30  mm. 

Diese  in  Sammlungen  noch  sehr  seltene  Seeschwallie  bewohnt  Inseln  des  Indischen  Ozeans 
und   wurde  bisher  auf  den  Seychellen,  Rodriguez,  den  Tschagosinseln  und  Halmahera  nachgewiesen. 

23.  Sterna  media  Horsf.')  Oberkopf  und  die  lanzettförmigen  Genickfedern  schwarz;  Rücken, 
Bürzel,  obere  Schwanz-  und  Flügeldecken  silbergrau;  Wangen,  Hals  und  ganze  Unterseite  weiß; 
1.  bis  5.  Schwinge  außen  schwarzgrau,  weißgrau  bestäubt  (diese  Bestäubung  reibt  sich  leicht 
ab,  woilurch  die  Außenfahnen  und  Spitzen  dann  schwarz  werden),  auf  der  Innenfahne  mit  einem 
scharf  abgesetzten,  längs  des  weißen  Schaftes  hinlaufenden  schwarzgrauen  Streifen,  übriger  Teil 
der  Innenfahne  weiß,  die  2.  bis  5.  Schwinge  haben  gegen  das  P^nde  hin  auch  einen  .schwarzen 
Innensauin,  der  in  einem  spitzen  ^\inkel  mit  dem  erstgenannten  Längs.streif  zusammentrifft;  Ai'm- 
schwingen  außen  grau,  Spitze  und  Innenfahne  weiß;  Schwanzfedern  grau,  auf  der  Innenfahne 
mehr  oder  weniger  weiß  wie  illc  Schäfte,  äußerste  Feder  fast  weiß,  mit  silbergrauem  Endteile 
unil  weißer  Spitzi':  Schnabel  strohgelb;  Füße  schwai'Z,  Zehensohien  gi'lblich:  Auge  diuikelbraun. 
Länge  360—380,  FHigel  270—310,  Schwanz  UO— 150,  Abstand  von  Flügel-  und  Schwanz- 
spitze  +  30,  Schnabel   48 — 55,  Läufe  23 — 25  nun. 

Im  Winterkleide  ist  der  Oberkopf  weiß,  nach  hinten  zu  schwarz  gestrichelt;  vorderer 
Augeiirand,  Schläfen  und  Gcnickf  ■dem  schwarz,  einen  dreieckigen,  nach  hinten  spitz  auslaufenden 
Fleck   bildend. 

Beim  jungen  Vogel  sind  die  Federn  <\i's  Scheitels  schwarz  mit  weißer  Umsäumung:  Ober- 
körper mit  Braun  gemischt;  Schnabel  hornbrännlich. 

Bewohnt  das  Mittelländische  nml  Rote  Meer  und  die  (iestade  der  Inseln  und  Länder  in  und 
um  den   Indisciieii   Ozean. 

2;i.  Sterna  virgata  Cab.')  Olierkopf  l)is  in  den  Nacken  und  ol)ere  Kopfseite  schwarz;  ein 
rein  weißer  Streif  von  der  Schnabelwurzel  über  die  Kopfseite  und  jederseits  längs  des  schwarzen 
Nackens;  ganzes  Körpergefieilei-  und  l'iügel  grau,  unterseits  kaum  heller  als  oberseits;  Unterflügel- 
decken weißgrau:  ( )berscliwanzdecken  i^rauweiß:  Unterschwanzdecken  grau;  Schwanzfedern  auf 
der  Außenfahne  grau,  auf  dei'  Innenfahne  weiß;  äußere  ITandschwingen  dunkelgrau,  längs  der 
Hälfte  der  Innenfahne  wi'iß,  die  inneren  Ilandschwingen  und  .\rmschwingen  grau  mit  weißem 
Endsaum;  Schnaliel  uml  l""üße  i-ot.  Länge  etwa  350.  Flügel  250 — 260,  Schwanz  150,  Schnabel 
26—28,  Läufe   18—20  nun. 

Im  Winter  haben  die  schwarzen  Kopffedern  weißgraue  Säume,  Schnaliel  und  Füße  sind 
gelblich  oder  bräimlich. 

Beim  jungen  Vogel  ist  die  Stirn  bräunlicligrau,  Scheitel  und  Hinterko[)f  sind  schwarz  gefleckt, 
das  Ki'h-pergefieder  ist  braun  gefleckt. 

Bisher  nur  auf  den  Kerguelen-  und  Crozet-Inseln  gefunden.  Von  der  Deutschen  Südpolar- 
Expedition  am  13.  Dezember  1902  auf  der  Kerguelenstation  gesammelt.  Scheint  stets  nur  ein  Ei 
zu  legen. 


1)  Sterna  bernsteini  Schi,.,  Mus.  P.  Bas  VI.  Sterna?  1863.  i). 
-)  Sterna  media  Housf.,  Trans.   Linn.  Soc.  XIII.   1820,   199. 
ä)  Sterna  irirgalu  Cau.,  Joiirn.  Urn.   1875,  449. 
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24-.  Sterna  vittata  Gm.')  Dn-  vc)rl)esdn'iel)en(»ii  S/.  virgata  sehr  äliiilicli.  alicr  das  (iraii  des 
Gefieders  viel  heller:  Unterflrii>el(lecken,  Ober-  und  Unterschwanz<leckeii  rein  weiß;  Scliwaiizt'ederii 
ganz  weiß,  Diir  ilie  äußeren  weiii^  i^raii  verwaschen:  ScinKilie]  länger.  Länge  etwa  350 — 400. 
FlOgel   240—270,  Schwanz    150—200,  Schnahel   36—39.   Läufe    18—20  nun. 

Das  Winterkleid  ist  viel  hlasser  grau:  Zügel.  Kehle.  Krnpf.  Halsseiten  und  IJanch  sind 
weiß:   die  Stii'u   ist   weiß  mit   einigen  schwarzen   Flei-kchen. 

Beim  jüngeren  \ dgel  ist  der  ()lierkoj)t"  gi"Ui  und  schwarz  gestrichelt.  <iie  L  ntmx'ite  ist 
weiß,  ein  dunkelgraues  Land  verläuft  längs  des  Armrandes  ülier  die  kleinen  Flügeldecken,  die 
Schwanzfedern  sind  auf  iler   Außenfahm'  grau:    Schnaliel   und    Füße  trüiirut  oder  sidiwärzlich. 

Im   .ingendgetieder  ist   der   K'ücken   schwarzbraun   gefleckt. 

\ On  Sl.  nidcnini  unterscheidet  sich  diese  Art  leicht  din-ch  längeren  Schnabel  und  längere 
Läufe,  im  Sommerkleide  auch  durch  die  weißen  odir  nur-  schwach  gr;ui  verwaschenen  Außen- 
fahnen der  äußersten  Schwanzfedern. 

Hewohnt  die  Inseln  Tristan  dWcunha,  (iough.  St.  Paul.  Amsterdam.  Kerguelen.  wurde 
auf  dem  Atlantischen  Ozean  bis  nahe  der  brasilianischen  Küste  (md  bis  nahe  dem  Kap  der 
guten  llolfnung.  ferner  bei  der  Campbell-Insel  und  zwischen  St.  Helena  und  Ascension  nachgewiesen. 
\'on   der   Deutschen   Südpolar- l'-xpedition    am    15.  Nnvemlier    llHIl    uutei-   7    ( >.    36   S.   gesannnelt. 

.\uf  Südgeovgien  tmd  \ielleicht  noch  auf  anderen  In>elii  ile>  westlichen  Teiles  des  Südpolar- 
gehietes  leiit  vuir  nahe  verwandte  Form  St.  f/eo7->ji(te  KcHW.  (( >rn.  Mntsb.  1904,  47).  die 
sich  durch  kürzeren  .Schnaliel  und  kinv.eren  Schwanz  und  Lauf  uiiter>cheidet.  Flügel  260 — 265, 
Schwanz   130—150,  Schnabel   2!)— 32.   Läufe    1(1—17   nun. 

25.  Sterna  inacrura  L.-),  Küstenseesclnvalbe.  ( )berkopf  bis  zum  N'acki'u  und  obere  Kopfseite 
schwarz;  Kinn  und  breites  Band  von  der  Schnabelwurzel  üiier  die  Kopfseite  weiß:  Rücken  und 
Flügel  grau:  Unterseite  blaßgrau.  Unter-  und  Oberschwanzdecken  wie  die  Unterflügeldecken 
weiß:  Schwanzfeilern  auf  der  Außeiifalme  und  an  <lei- Spitzi'  grau.  Innenfalme  weiß,  die  mittelsten 
ganz  weiß,  nur  am  Fnde  gi'au  verwaschen:  äußere  1  land>chwini;'en  außen  grau,  di'r  Inneutcil  der 
Imienfalnie  scharf  abgesetzt  weiß.  \(>n  der  zweiten  an  gegen  das  ImhIc  A^^r  l'eder  hin  auch  em 
graner  Innensaum,  die  letzten  I  landschwingen  grau  mit  weißem  Innensaume,  .Vrmschwingen 
außen  grau,  am  Einle  und  innen  weiß:  Schnabel  und  Füße  rot.  Länge  etwa  350  —  370.  Flügel 
260—275,  Schwanz   165—200,  Schnabel  30  —  33,   Läufe   13—16   nun. 

Im  Winter  ist  Stirn  und  Scheitel  mit  Weiß  gemischt,  die  Unterseite  bla>si"r  grau  oder  fast 
weiß.  Beim  jüngeren  \'ogel  ist  i\ry  Arnnand  schwarzgrau,  Unterseite  fast  weiß,  lui  -lugend- 
kleide  sind  die  ["'edern  iler  ( )berseite  schwarzurau  t)der  braunschwarz  gesäumt  oder  (luer  gebändert: 
Füße  gelbi'ot:   Schnabel   schwärzlich,   an   der   Wurzi'l   gelbrötlich. 

Bisweilen  konuucn  alte  \  ("igel  im  Sonunerkleide  mit  schwai'zem.  nur  am  Sclmabelwinkel 
rötlichem   Schnabel   vor-'). 

Die  Knstensee.schwalbe  bewohnt  das  Nord[>olargebiet.  in  Km-op;i  bis  zum  50.  (irad,  in  Amerika 
liis  zum  40.  Grad  südwärts.     Streicht  im  Winter  bis  Chile   und   bis  zum  Kap  <ler  guten  HolTnung 


')  Sierna  vittata  Gm.,  S.  N.  II   1788,  60!). 
-)  iSlenia  macrura  Naim.,   Isis    1810,   1847. 

")  Solcljc  Vögel  ähneln  der  Paradiessceschwalbe  (Sterna  tloiigalli),  die  sich  iiUer  diiroli  kürzere  Flügel  ("-'15 — •-';!.')  mm) 
unterscheidet. 
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und  ist  angeblich  im  SiUlpolarmeere  wiederholentlich  nahe  dem  Südpolareise  unter  66.°  s.  Br.  ange- 
troffen. Ob  in  diesen  Fällen  nicht  eine  Verwechslung  mit  der  folgenden  Form  vorliegt,  bleibt 
festzustellen. 

26.  Sterua  «autisfroplia  Rchw.*)  Diese  auf  der  Deutschen  Südpolar-Expedition  entdeckte  See- 
schwalbe steht  der  St.  mucrura  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  dunkle  Färbung 
von  Schnabel  und  Füßen  und  längere  Dillenkante  des  Unterschnabels,  die  '21 — 22  nun,  bei 
(SV.  macrara  nur  IG — 19  mm  lang  ist,  ferner  durch  längere,  16 — 18  nun  lange  Läufe.  Der 
Schnalle!  ist  im  Souunerkleide  nicht  zinnober-  oder  niohnrot  wie  bei  St.  vwcrura,  sondern  an  der 
Wurzel  karminrot,  nach  der  Spitze  zu  schwärzlich;  die  Füi3e  sind  nicht  gelbrot  oder  zinnoberrot, 
sondern  düster  karminrot  mit  schwärzlichen  Schwimmhäuten. 

St.  luitistroplia 
scheint  an  der  Küste 
des  antarktischen  Kon- 
tinents zu  brüten,  l'^s 
wurden  am  IS.Feliriiar 
1903  vier  Vögel  unter 
91°  0.  und  66 'S.  ge- 
sanuni'lt.  Zwei  von 
diesen  sind  alte  Vögel 
im  Sommerkleide  mit 
tiefscluvarzer  Kopf- 
platte,  die  beiileii  an- 
deren sind  jünger,  <lie 
schwarze  Kopfplatte 
ist     noch     etwas     mit  Xo.  7.  Sterna  antistropha. 

Weiß    gemischt,     und 

läuüs  des  Armrandes  ist  ein  etwas  dunkler  graues  Hand  t>rkennbar.  Unter  den  von  der  schottischen 
Expedition  unter  68"  32'  s.  Wv.  am  23.  März  gesammelten  Vögeln  ist  .ebenfalls  ein  alter  V^ogel 
im  Ih'utgetieder  un<l  ein  junger  Vogel' mit  mausernden  Schwingen  (vgl.  Clarke,   Ibis  1907   S.  346). 

27.  Sterna  nielanauclieii  Tom.-)  Stirn  und  Scheitel  weiß:  ein  dreieckiger  schwarzer  (lenick- 
Hi'ck  und  ein  Ikind  über  Zügel,  Auge  und  Schläfe  bis  zum  (ienick  schwarz;  Kücken  und  Flügel- 
decken zart  grau;  übriges  (iefieder  weiß,  die  Unterseite  oft  rosig  angehaucht;  Außenfahue  der 
äußersten  I landschwingt',  bei  jüngeren  Vögeln  auch  noi'h  ein  Streif  auf  der  Innenfahne  längs 
des  Schaftes,  scliwarzgrau;  Schnabel  schwarz;  Füße  braun  bis  schwarz.  Länge  etwa  300 — 340, 
Flügel  210—215,  Schwanz   115—150,  Schnabel  35—40,  Läufe   17—18  nun. 

Jungen  Vögeln  fehlt  der  schwarze  Genickileck,  die  Federn  der  Obei-seite  haben  graul irauuen 
Endfleck  oder  Endsaum:  läng-s  des  .Vrmrandes  verläuft  ein  dunkelgraues  Band;  die  äußeren 
Schwanzfedern  haben  graubi-aune  Außenfahne,  die  mittleren  graubraunen  Endsaum. 

Bewohnt  die  Inseln  des  Indischen  Ozeans,  die  malayischen  und  polynesiscluMi  Inseln  nordwärts 
bis  zu  den  Lutschu-Inseln. 


ö.  Krause  ad  nar.  del 


1)  Sterna  macrura  antistroiiha  Rchw.,  0.  M.   1904,  47. 

-)  Sterna  melanauclien  'Fem.,  PI.  Col.  72.  livr.  1827,  T.  427. 

Deutsche  Sttdiiolar-Expeditiou.   IX.    Zoologie    1. 
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Gygis  Wagl.  —  Feenseescliwalbe. 

Schnabel  gerade  oder  etwas  aufwärts  gebogen  mit  eiiil'ueher  Spitze  ohne  Haken ;  Sehwhnin- 
häute  sehr  tief  ausgeschnitten,  so  daß  die  beiden  letzten  Glieder  der  Mittelzehe  vollständig  frei- 
llegen  (siehe   IJild  9):    Schwanz   gabelförmig  ausgeschnitten,   aber  äußerste  Feder   kürzer  als  die 


folgendi' 


Läufe    ohne   Hornbedeckun« 


3x 


G.  Krause  ad  nat.del 


Nr.  8. 


Oygis  Candida. 


Drei  Arten  in  den  tropischen  l^reiteii  des  Atlan- 
tischen und  Stillen 
Ozeans. 

28.  Gygis  Candi- 
da (Gm.)'),  Feen- 
seeschwalbe.  Zweite 
Schwanzfeder  von 
außen  am  längsten. 
Reinweiß,  nur  ein 
schwarzer  King  ums 
Auge :     Schäfte    der 

Schwanzfedern 
braun,  an  di'v  \\  urzel 
oft  weiß;  Füße  blei- 
grau l)is  schwarz, 
Schwimmhäute  gelb; 
Auge  bi-aun:  Scluia- 
bel  schwai'Z.  au  dei' 
Wurzel  bläulich.  Län- 
ge etwa  310  —  350, 
Flügel  230  —  250, 
Schwanz  120—130, 
Schnabel  39  —  45. 
Läufe  13 — -15  mm. 
üei  jungen \  ("igeln 
sind  die  Sclijil'te  der 
Schwingen  dunkel. 

I!ei  Xestjuugen 
sebeint  die  <  )ber.seite 
liräunlieli  \erwasclien 
zu   sein. 


•bell  und  Indisclieii  ( )/,eans   im 


des  rolv- 


liewohnt  dii'  Küsten  und  Inseln  iles  südlichen  Atlanliseiieii 
nesischen  Meeres   bis  zum    130"  w.  L. 

In   (lestalt.   Henehmen   und   Flug  hat  die  Feenseescliwalbe  große  Ähnlichkeit   mit  den  echten 
Seeschwalbeu,    ist,    wie  tliese,   Küsteuvogel,    wählt   aber  als   Ruheplatz   oft   hohe,    schattige   Wald- 


')  Steriia  Candida  Gm.,  S.  N.  II.   1TS8,  tiü". 
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ö- Krause  ad  nat.ar! 


bäume  und  legt  ihr  Ei,  immer  nur  ein  einziges,  in  eine  flache  Vertiefung  eines  wagerechten 
Astes  ohne  weitere  Unterlage.  Auf  St.  Helena  nistet  sie  hingegen  nach  Melliss  in  den  Klippen 
und  Ritzen  des  Säulenliasalts,   oft  in  bedeutender  Entfernung  vom  Strande. 

Hartert  trennt  (Kat.  Vogelsamral.  Senckenb.  Mus.   1891,  237  Anm.  u.  Nov.  Zool.  1898.  67) 
die  Feenseeschwalbe  der  Karolinen  und  Marianen  wegen  kürzeren  Schnabels  und  kürzerer  Flügel 
(Schnabel  35,  Flügel  240  mm)  als  G.  alba  kitüitzi.      Yln  von 
V.  KiTTLiTZ   auf  Ualan,    der   östlichsten  Insel  der  Karolinen- 
gruppe, gesammelter  Vogel  des  Berliner  Museums  hat  41  mm 
Schnabellänge,  bestätigt  die  vorstehende  Angabe  somit  nicht. 

r3ei  der  dritten,  auf  den  Marquesasinseln  brütenden  Art. 
G.  micrbrhyncha  Saund.  (Proc.  Z.  S.  1876,  668)  ist  die  dritte 
Schwanzfeder  von  aui3en  die  längste;  die  Schäfte  der 
Schwanzfedern  sind  reinweiß;  Schnabel  schlanker,  Flügel  und 
Schwanz  kürzer  als  bei  G.  Candida,  sonst  dieser  gleichend. 
Länge  etwa  265,  Flügel  220,  Schwanz  80.  Schnabel  38, 
Läufe    1 1  nun.  Nr.  9. 

Anous  Steph.  —  Tölpel-Seescliwalbe. 

Schnabel  wie  lici  Sterna:  Schwimmhäute  nicht  ausgerandet,  bis  an  das  Krallciigiicd  der 
Mittelzehc  i-cicliciid;  änl-icrstc  Schwanzfeder  küiv.er  als  die  folgenden,  dritte  oder  vierte  von  außen  die 
längste,  die  mittelsten  wieder  kürzer;  Mittelzehe  kürzer  als  der  Schnabel.  —  6  Arten  in  den 
tropischen   und   subtropischen   'Peilen  des   WCItmeeres,   davon   3  auf  der  westlichen  I'^rdhälfte. 

AVegen  ihi'cr  Dumnidreistigkeit  *  werden  diese  See.schwall)en  von  den  Seeleuten  „Tölpel-", 
„Döskoj)!'"-  oder  „duinuie  Seeschwalbeii-'  genannt,  l'^s  soll  nach  Tsciiuni  nicht  selten  vorkonnnen, 
daß  sie  den  Ma- 
trosen in  die 
Häiiile  fliegen 
oder  doch  so 
nahe  vorl  )ei- 
streichen,  daß 
sie  mit  der  Mütze 
auf  das  Verdeck 
geschlagen  wer- 
den. Van  hoffen 
meint  hingegen, 
daß  ihnen  Müdig- 
keit und  Hunger 

*^  5._^  G.Krause  ad  nat.del. 

oft  als  Dumm- 
heit     auso'eleiit  Nr.  10.  Schwanz  von  Anous  stolidus. 
würden.        Der 

Flug  der  Tölpel  ist  nicht  so  leicht  und  anmutig  wie  der  der  Seeschwafl)en,  sondern  unsteter 
und   träger,    die  Flüge 


sind   breiter,   das   Flugbild   erscheint  weniger  zierlich.     Lidessen   werden 
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die  Tölptl  luiufiyer  uls  die  See.schwalbeii  auf  hoher  See  in  weiter  Kiitfenaing  vom  Lande  an- 
getroffon.  Sie  nisten  in  der  Kegel  nicht  auf  dem  Boden,  sondern  in  Nestern,  die  aus  Zweigen 
und  (h'in-eni  Grase  auf  Iiüsehen  und  Bäumen  gebaut  werden. 

Eine  Tölpelkolonie  auf  <]vv  kleinen  Insel  Bur  da  Rehschi  an  der  Somaliküste  schildert 
V.  IIkuglin:  „Die  Zahl  <l('r  dort  hausenden  Tölpel  ist  eine  ganz  unglaubliche.  Sie  bedecken 
buchstäbhch  jeden  Fleck,  auf  dem  sich  nur  ein  Vogel  niederzulassen  vermag,  mid  sind  so  wenig 
scheu,  daß  man  ihrer  so  viele,  als  man  wünscht,  mit  der  Hand  ergreifen  kann.  Oft  war  ich 
beim  Ersteigen  der  Klippen  genötigt,  Dutzende  beiseite  zu  schieben,  um  sie  nicht  zu  zertreten. 
Gegen  Sonneiumtergany  nähern  sich  wolkenartige  Flüge  dem  Vogellierge  und  umschwärmen  ihn 
in  allen  Kichtungen.  Offenbar  bietet  er  nicht  Kaum  genni;,  um  die  ganze  Kolonie  auf  eimnal 
aufzunehmen.  Wirr  diu-cliciiiaiidi-i-  sclu^'iend  wird  jeder  neu  angekommene  Trupp  von  deii  bereits 
eingefallenen  Vögeln  begrüßt.  Streicht  eine  Gesellschaft  ab,  so  ninuut  im  gleiclien  Augenblick 
eine  zweite  von  dem  vei'lassenen  Platze  Besitz.  Die  Felsen  erscheinen  in  der  Feme  rötlichweiß  von 
der  l'bertünchung  mit  Vogelexkrementen.  Auf  der  Insel  fehlt  jeder  Pflanzenwuchs;  die  Vögel 
legen  hier  ihre  Eier  ohne  jegliche   Unterlage  auf  Felsgesimse,   in  Felsritzen   und   Klüfte." 

Schlüssel  der  Arten: 

1.  Flüg(>l  über  240  mm  lang;  vierte  Schwanzfeder  von  außen  am  längsten     29.  A.  stolidus. 

—  Flügel  unter  240  mm  lang;  dritte  oder  dritte  und  vierte  Schwanz- 
feder  von  außen  am   längsten:   2. 

2.  Zügel  tiefschwarz 30.  .4.  lertcocapillus. 

—  Zufiel  grau 31.  ^4.  tenuirostris. 

29.  Anons  stolidus  (Ij.)')>  von  den  Seeleuten  „Noddy"  genannt.  Dunkell )raun;  Oberkopf  bis 
zum  (ienick  grau,  an  der  Stirn  heller,  weißlich.  Stirnraml  weiß;  unterer  Augenrand  und  ein 
Fleck  oberhalb  des  Auges  weiß;  Zügel  und  ein  Fleck  hinti'r  dem  Auge  schwarz;  Kopfseiten  inid 
Kehle  ins  Schiefergraue  ziehend;  Schwingen  schwarz;  Schwanz  braunschwarz;  Schnabel  schwarz; 
Füße  rotbräunlich,  Schwimmhäute  gelblich.  Länge  etwa  360 — 400,  Flügel  2G0 — 280,  Schwanz 
L'lO— 180,  Schnabel  38—43,  Läufe  23—25  nun. 

I)eim  Weibchen  ist  das  Braun  des  Körpergefieders  etwas  fahler. 

Hei  jungen  Vögeln  hebt  sich  nach  S.wndkrs  ein  deutlicbes  ijunkles  Uand  auf  den  Ober- 
llügeldecken   ab. 

Über  die  tropisclicii    und   subtropischen   Teile   des    Weltmeeres   verbreitet. 

30.  Anons  Icucocapilius  J.  Gd.'').  Von  A.  stolü/ns  durch  geringere  (ii-ölie.  scbhiiikcn'ii  Schnaliel 
diMikleres  Körpergefieiler,  gnuiereu  Schwanz  und  weiLieren  Oberkopf  unterschieden.  Länge  etwa 
320—350,  Flügel  220—230,  Schwanz    110-120.  Schnabel  42—46,   Läufe  20  nun. 

Im  südlichen   .Atlantischen   und   Indischen  Ozean  und   im   Polx  nesischeii   .Meei-e. 

31.  Anous  leniiirosfris  (Tem.)').  Stirn  und  Scheitel  grauweiß;  Hinterkopf  und  Nacken  zart 
grau:  Zügel,  Kopf-  und  llal.s.seiten  dunkler  grau:  voi-dercr  Augem-and  und  ein  kleiner  l'"leck  am 
hinteren  Augem-ande  schwarz,  zwischen  beiden  iler  Augenrand   weiß;  Körpergefieder,   Flügel  und 

')  Stenia  stolida  L.,  Amoen.  Acad.  IV.   175;i,  -.MO. 

')  Anous  leucocapillus  J.  Gh.,  Prnp.  Z.  S.  London  1840,   l():i. 

3)  Sterna  temirostrh  Ti:m.,  I'l.  Col.  M.  livr.  1823,  202. 
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Schwanz  .lLmkc4braun,  Kehle  und  Schwanz  ins  Schieferfarbene  ziehend;  Schnabel  schwarz;  Füße 
braun.  Länge  etwa  310-350,  Flügel  210-230,  Schwanz  120,  Schnabel  43—45,  Läufe  20 
bis  21  mm. 


Kr.  11. 


Anous  stolidus.  Sterna  fuliginosa. 

(Im  Hintergrund  die  Insel  Ascension.) 


Von  A.  leucocapillus  insbesondere  durch  graue  anstatt  schwarze  Zügelgegend,  weniger  weißen 
Oberkopl'  und  helleres  Körpergefieder  unterschieden. 

Ln   Indischen  Ozean   von   Madagaskar  bis  Australien,  auch  an  der  Ostküste  Australiens. 


Procelstema  Lafr. 

Schnabel  wie  bei  Sterna;  Schwimmhäute  nicht  ausgerandet,  bis  an  das  Krallenglied  der 
•Mittelzehe  reichend.  Schwanz  gabelförmig,  aber  äußerste  Feder  kürzer  als  die  zweite,  die  am 
längsten  ist;  Zehen  auffallend  lang,  Mittelzehe  länger  als  der  Schnabel.  —  Drei  Arten  von 
der''  Küste  Australiens  über  die  polynesischen  Inseln  und  Neuseeland  verbreitet  und  auch 
auf  der  Insel  San  Ambrosio  an  der  chilenischen  Küste  nachgewiesen.  In  der  Lebens- 
weise scheinen  diese  Vögel  den  Tölpel-Seeschwalben  zu  ähneln,  entfernen  sich  jedoch  nicht 
von  der  Küste. 
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32.  rrocelsteriia  ciuerci  (J.  Gd.)0-  Iviickfu.  Fliiyx'l  und  Srhwaiiz  grau.  Nackt-n  und  01)it- 
kopf  heller,  Stirn  fast  weiß:  Kopfseiten  hlaßgrau:  vorderer  Auyenrand  schwarz,  hinterer  weiß: 
Unterseite  grauweiß.  Iktuelnnitte  und  l'ntei-Hü.i;eldeeken  i'einweiß:  Schwin,i;en  grau,  am  lunen- 
saunie  lireit  weiß,  dii'  ArMis(ii\vini;en  mit  weißem  r^ndsaume:  Schniilicl  seliwarz;  Füße  schwärzlich 
rot,  Schwimmhäute  gelli.  Länge  etwa  280,  Flügel  '20b — 21:),  Schwanz  105.  Schnaliel  27, 
Läufe  25  mm. 

Beim  jungen  Vogel  sind  Kücken  und  Schwanz  hräunlich  verwaschiMi. 

Südlicher  Stiller  Ozean  von  der  Lord  Howe-Insel  bis  San  Ambrosio  nahe  der  chilenischt-n  Küste. 

Die  zweite,  im  östlichen  Polynesischen  Archipel  heimische  Art,  P.  caerulea  (1>p:nn.),  ist 
kleiner,  obei'seits  dunkler  und  unterseits  blasser  grau.     Flügel  190  mm. 

Procellariidae  —  SturmvögeL 

\'ü^cl  (\i-s  Weltmeeres  im  i'igeutliclien  Sinne  sind  die  Sturmvöi^el.  Nur  um  zu  brüten, 
kommen  sie  aul's  Land,  während  der  ganzen  übrigen  Zeit  des  Jahres  leben  sie  auf  dem  Meere. 
Bestimmte  iKuliestuiiden  wie  andere  Vögel  scheinen  sie  nicht  innt'zulialtcn.  Tag  und  Nacht  sind 
sie  in  Bewegung,  fließend  mit  Nahrungsuchen  beschäftigt.  Anscheinend  schlafen  sie  schwimmend 
auf  dem  Wasser,  ganz  nach  Bedürfnis,  ohne  Berücksichtigung  der  Tageszeit.  Bei  manchen  Arten 
haben  die  Beobachtungen  die  Vermutung  hervoryi'rufen.  als  wenn  sie  tagelang  jeglicher  Kühe 
entbehren  könnten.  TscHUDi  zeichnete  einen  gefangenen  Albatros,  indem  er  ihm  Kopf,  Hals 
und  Brust  mit   Teer  bestrich,   und   ließ  ihn  wieder  fliegen.     Durch   dauernde  Beobachtung  des  so 


'f'^ 


gekennzeichneten  Vogels  wurde  festgestellt,  daß  er  sechs  volle  Tage  dem  Schiffe  folgte  und 
während  dieser  Zeit  nur  viermal  außer  Sehweite  sich  verlor,  aber  nie  länger  als  höchstens  eine 
Stunde.  Daß  er  dem  Schiffe  auch  widirend  der  Nacht  folgte,  konnte  mit  Bestimmtheit  angenonuneii 
wt'rden.  weil  man  ihn  bei  <'iiilireclien(ler  Dunkelheit  beobachtete  und  beim  folgenden  Morgen- 
grauen wieder  rastlos  fliegen  sah.  Dabei  lief  das  Schiff  oft  7  bis  9.  im  Durchschnitt  4' -2  Knoten. 
Der  Flug  der  Sturmvögel  ist  nach  den  verschiedenen  Arten  sehr  wechselvoll,  unterscheidet  sich 
aber  wesentlich  von  dem  der  Mfnven.  Bei  den  mittlei'en  und  großen  Arten  besteht  er  in  einem 
(ileittMi  mit  sparsamen  Flügelschlägen,  das  aber  ungemein  fordernd  ist.  Während  ilie  größei'i-n 
Formen  sich  häutig  hoch  in  die  Luft  erheben,  streichen  die  mittleren,  die  ungefähr  Möwengröße 
haben,  in  geringer  Höhe  über  dem  Wassei-  hin.  in  stets  gleichem  Alistande  den  Bewegungen 
di'i-  Wellen  folgend.  Ilei  einigen  Formen,  z.  B.  I'uj'jhms,  ist  der  Flug  sehr  abwechshmgsi'eich 
durch  Auf-  inul  Niedersteigeii  und  duirli  W'endungen  des  Körpers,  so  d;il.i  dem  Beschauer  b;dd 
<lie  Oberseite,  bald  die  Unterseite  des  Kfirpers  zugi'kehrt  \\ii-d.  Die  Stui'mschwalben  lliegen 
schwalbenartig  flatternd  imd  niedrig  über  dem  Wasser,  währeml  die  Zwergi'orm  Pclccanolden 
schwirrenden  Flug  hat.  Die  erspähti'  I5eute  nehmen  die  Sturmvögel  in  der  Kegel  nicht  im 
Fluge  Von  der  WasserHäclie  auf.  sondern  sie  lassen  sich  dazu  auf  das  Wasser  nieder,  um  den 
Kaub  scliwinunend  zu  ergreifen  und  zu  verschlingen.  Nur  die  Sturmtauclier  stoßen  aus  dei' 
Lid't  in  das  Wasser  liineiii  oder  tiuielien  von  der  ( )berlläche  aus.  Die  Nahrung  besteht  vorzugs- 
weise aus  Weichtiei'en.  kliiiien  Ki-eb>en.  Ko|)ff'üßlei-n:  die  gi'ößeren  Artiii  iielieii  ancli  .\as 
größerer,     auf  dem    Meere  scliwinuuender    Tiere,     z.    1!.    der    Wale,    an;     die   Stniintauclier   fangen 

')  Anous  cinereus  J.  Gd.,  Proc.  Z.  S.  London   1845,   104. 
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auch  Fische;  der  Riesensturmvogel  zeigt  sich  als  arger  Rauher,  der  auch  andere  Vögel  überfällt 
und  tötet.  Die  Stimme  der  Sturmvögel  hört  man  selten,  bei  den  kleineren  Arten  besteht  sie  in 
leise  pfeifenden  Tönen,  bei  den  größeren  klingt  sie  rauh  und  kreischend,  ähnlich  der  der  Möwen. 
Sie  bi'üten  an  einsamen  Gestaden  und  auf  entlegenen  Eilanden  frei  auf  dem  Boden  in  flachen 
Vertiefungen  im  Sand,  in  Ritzen  und  Spalten  der  Klippen,  oder  sie  graben  sich  tiefe  Höhlen, 
oft  meterlange  Gänge,  aus  und  legen  je  nur  ein  einziges  Ei  von  weißer  Farbe  und  ovaler  oder 
spitzovaler  Form. 

Die  Verlireitung  der  Gruppe,  die  nach  gegenwärtiger  Kenntnis  125  Arten  umfaßt,  erstreckt 
sich  über  das  ganze  Weltmeer  von  den  äußersten  antarktischen  bis  zu  den  höchsten  arktischen 
Breiten.  Das  Verbreitungszentrum  liegt  aber  augenscheinlich  im  (iebiete  der  Westwindtrift.  Nach 
Norden  zu  nimmt  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  und  Artenzahl  allmählich  ab,  und  im  höchsten 
Norden  wird  die  Gruppe  nur*  noch  durch  eine  (Tattung,  die  der  Eissturmvögel  (^Fiilmarus'),  vertreten. 

Die  Familie  der  Sturmvögel  umfaßt  die  größten  und  kleuisten  Meeresvögel.  Die  größten 
Arten.  Albatrosse,  Riesensturravogel,  stehen  den  Geiern  an  Stärke  nicht  nacli.  und  der  Riesensturm- 
vogel ei'innei-t  auch  in  seiner  Lebensweise  an  diese;  die  kleinsten  gleiclicii  in  Größe,  Farbe  und 
vielfacli  im  Benehmen  den  S<-hwall)en.  werden  demgemäß  auch  „Sturmschwalben''  genannt. 
Zwischen  den  liridcn  genannten  Extremen  gibt  es  die  mannigfachsten  Übergänge  in  allen  (irüßen. 

In  ihrer  Kiu-perform  schließen  sich  die  Sturmvögel  an  die  Möwen  an,  unterscheiden  sich 
von  diesen  aber  durch  schmälere  Flügel,  ierner  dadurch,  daß  die  Nasenlöcher  in  kurzen  Röhren- 
ansätzen und  meistens  auf  der  Firste  des  Schnabels  gelegen  shid  und  daß  die  vierte  Zehe  so 
lang  wie  die  dritte  und  von  der  verkümmerten  Hinterzehe  nur  das  Krallenglied  vorhanden  ist. 
Auch  ist  die  llornliedeckung  des  Schnabels  aus  mehreren  voneinander  getrennten  Platten 
zusammengesetzt,  was  unter  den  Möwen  nur  bei  der  Gattung  Stercorarius  in  ähnliclu'r  Weise 
vorkommt.  Die  Decke  des  Olierschnabels  besteht  aus  dem  Firstenteil,  dem  Hakenteil,  zwei 
Seitenteilen  und  zwei  Schneidenteilen  (Seiten-  und  Schneidenteile  bisweilen  verschmolzen). 
Abweichend  von  den  Raubmöwen  ist  auch  die  Decke  des  Unterschnabels  geteilt  in  einen  Spitzen- 
teil, zwei  Schneiden-  und  zwei  luitere  Seitenteile  (diese  bisweilen  auch  mit  den  Schneidenti'ilen 
verschmolzen).  Nach  äußeren  Kennzeichen  sind  vier  Gruppen  zu  sondern:  Albatrosse,  Diomedeinae, 
auffalK'nd  große  Sturmvögel  mit  getrennt  an  dvn  Schnabelseiten  gelegenen  Nasenlöchern  (Gattungen 
IHomedea,  Thalassogeron,  Phoebetria  [siehe  Bild  12,  Seite  472]),  Möwen-Sturmvögel, 
Procdlariinae,  meistens  mittlerer  (!röße  mit  verbundenen,  in  einei-  Röhre  auf  der  Firstenwurzel  ge- 
legenen Nasenlöchern  (^Macronectes,  Fulmarus,  Priocel/a,  Procellaria,  Thalassoeca,  Aestrelata,  Daption, 
Piiffinus,  Prion,  Halobaena,  Paijodroma,  Bulweria  [Bild  15 — 17,  Seite  482  u.  484])  Taucher- 
sturmvögel, Pelecauoidinae  ((iattung  Pcleccuioides  [Bild  19.  S.  493]),  kleine  Vögel  von  kurzer, 
gedrungener  Gestalt,  Nasenlöcher  auf  der  Firstenwurzel  dicht  nebeneinander  gelegen,  aber  voll- 
ständig getrennt,  und  Sturmschwalben,  Hydrohatinae  (Oceanodroma,  Hydrohates,  Oceanites, 
■Frecjelta,  Pelacjodruma,  Hidocyptena  [Bild  20,  Seite  495]),  kleine,  zierliche  Vögel  mit  verhältnismäßig 
langen  Läufen,  Nasenlöcher  auf  der  Firstenwurzel  in  einer  Röhre  vereinigt,  aber  erste  Schwinge 
deutlich  kürzer  als  die  zweite,  w;iln'end  bei  den  Procellariinae  die  erste  Schwinge  am  längsten 
oder  eb(>nsolang  wie  die  zweite  ist. 

In  der  nachfolgenden  Üliersicht  der  Sturmvögel  der  östlichen  Erdhälfte  sind  Vertreter 
sämtlicher  bekannten  Gattungen   aufgeführt  mit  Ausnahme  der  Gattung  Halocyptena  CouES,  die 
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nur  durch  eine  Art  (//.  microsoma  Coües)  an  der  Westküste  Amerikas  vertreten  ist  und  sich 
von  den  nahestehenden  (lattinig(»ii  Ihjdrobates  und  Oceanodroma  durcli  kcilförmifren  Schwanz 
unterscheidet. 

Schlüssel  der  Gattungen: 

1.  Nasenlöcher  auf  der  Wurzel  der  Schnabelfirste  in  einer  Röhre 
vereinigt  oder  in  zwei,  aher  miteinander  verschmolzenen  und  am 
vorderen  Teile  geöffneten  Köhren  (Bild  15—17,  S.  482  u.  484):  4. 

—  Naseidöcher  vollständig  getrennt,  aber  dicht  nebeneinander  auf 
der  Wurzel  der  Schnabelfirste    in    kurzen,    nach  oben    geöffneten 

Röhrenansätzen  (Bild    19,  S.  493);   keine  Hinterzehe Pelecanoides  S.   493. 

—  Nasenlöcher  getrennt  jederseits  des  Schnabels  (Bild  12,  S.  472):  2. 

2.  Schwanz  kui-z  und  gerundet;  Seiten  des  Unterschnabels  glatt,  ohne 
Längsfurche  (Bild    12,   Fig.  2  und  3  S.  472):  3. 

—  Schwanz   lang,    keilförmig;    Seiten    dvf<   Unterschnabels   mit  tiefer 

Läng.sfurche  (Bild    12.   Fig.    1,  S.  472) P/iocbetna  S.  477. 

3.  Firstendecke  des  Schnabels  an  der  Wurzel  breit,  an  die  Seiten- 
decken unmittelbar  anstoßend  (Bild   12.  Fig.   3,  S.  4  72)     .     .      .      lho)iicdea  S.  471. 

—  Firstendecke  des  Sclinaliels  an  der  Wurzel  schmal,  durch  einen 
breiten,     nackten   Raum    von    der  Seitendecke  getrennt   (Bild    12, 

Fig.  2,  S.  472) Thalassogeron  S.  475. 

4.  Erste  oder  erste  und  zweite  Schwinge  am  längsten:   5. 

—  Zweite  Schwinge  am  längsten,  erste  wesentlich   kürzer:    15. 

5.  Sehr  große  Vögel.     Flügel  über  400  mm  lang Macronectes  S.  477. 

—  Kleinere  Vögel.      Flügel   unter  400  mm  lang:   6. 

6.  Nasenlöcher    schräg  nach    oben    gerichtet,     durcli    einen    breiten 

Steg  voneinander  getrennt  (Bild   17,  Fig.    1,   S.  484)     ....      Piifjunis  S.  486. 

—  Nasenröhre  nach  vorn  geöffnet,  Nasenlöcher  durch  eine  schmale 
Schneiilewand  voneinander  geti-ennt  (Bild    17.    Fig.  2     S.  484):    7. 

7.  Flügel   übel-   220   nun   lang:   8. 

—  Flügel   unter  220  nun   lang:    13. 

8.  14   Schwanzfedern:   9. 

—  12   Schwanzfedern;    11. 

9.  Nasenröhre  lang,   fast   bis  zum   Haken   i-eicliend Fiihiuinis  S.   4.S0. 

—  Na.senröhre  kürzer,  mehr  als  5  mm  vor  Beginn  des  Ilakens 
endigend:    Id. 

10.  Schnabel  an   iV'V  Wui'Zel   auffallend    breit    inid    tlacli.    schwarz   wie 

die  Füße Daption  S.   481. 

—  Schnabel    nicht    auffallend     bi-eit     und   ilacli;    Schnabel   und   Füße 

gelb  oder  fleischfariien Priocella  S.   480. 

11.  Schnabel  sehr  zierlich  nml   schmal,    unter  25   nun   lang        .      .      .      Pagodrnma  S.   493. 

—  Schnabel  kräftig,  über  25  mm  lang:    12. 
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12.  Nasenröhre  auffallend  knrz,  unter   10  mm  lang Aestrelata  S.  483. 

—  Nasenröhre  ül)er   10  mm  lang ProceUaria  S.  481. 

13.  Schwanz  keilförmig,  äußerste  Feder  um  mehr  als   10   mm  kürzer 
als  die  längsten:    14. 

■ —  Schwanz  gerade,  äui3erste  Feder  nieht  10  mm  kürzer  als  die  längsten     Halohaena  8.  492. 

14.  Hornlamellen  an   der  Innenseite   der  Olierkieferschneiden  (Bild  18, 

S.  491);   Schnal)el  bleigrau  oder  sehwärzlichgrau        Prion  S.   490. 

—  Keine  Hoi-nlamcllen  an  den  Oherkieferschneiden;   Sehnabel  schwarz     Bulweria  S.  494. 

15.  Krallen  spitz   und  gewölbt  (P)ild  20,  Fig.    1   und  2,  S.  495):   16. 

—  Krallen  tlach  im<l  breit  (Bild  2U,   Fig.  3—5,  S.  495):    17    .      .     .      Pehujudroma  S.  497. 
IG.   Schwanz  gerade  abgestutzt  oder  flach  ausgerandet. 

—  Schwanz  gabelförmig  oiler  doch   tief  ausgeschnitten        ....      Oceanodroma    S.  496. 
17.   Vorderseite    des   Laufes    mit  (Icutlichcn    rliombisclicn   oder  sechs- 
eckigen Schildclien   bedeckt        Ilydrohates  S.  494. 

—  Schilder  ^\i-\'  Vorderseite  des   Laufes   zu   einer   mehr  oder   weniger 

geteilten   Schiene  Verschmolzen Oceanites  S.   496. 

Diomedea  L.  —  Albatros. 

Nasenl(")cher  m  kui'zen  lii"iliren  an  di'U  Seiten  des  Schnabels  gelegen:  l'^irsteudecki'  der 
llornbekleidung  <les  Schnabels  au  i\i'\-  \\  u\-/.r\  iireit  und  ilaher  an  die  Seitendecken  unmittelbar 
anstoßend;   große,   starke   \'r)gel   mit    kurzem,   gerundetem   Schwänze. 

Die  Albatrosse  verbreiten  sich  über  den  Süden  des  W'eltmei-res  vom  20. — 30.°  s.  Br.  bis 
zum  Gü.  und  65."  s.  IJr.:  nur  eine  Art  geht  im  Stillen  Ozean  nordwärts  bis  Japan.  Von  den 
zehn  bekannten  Arten  sind  fünf  (/A  regia,  bulleri,  irrorafa,  itninutahi/ia  und  platvi)  auf  die 
westliche  Erdhälfte  beschränkt. 

Schlüssel  der  Arten: 

I    33.  ]).  exulans. 

1.  iMügel    über   GUO   nun   lang l    i,      , 

l   34.   I).  cliionoptera. 

—  Flügel   unter  600  nun  lang:    2. 

2.  Füße  schwärzlich 37.   I).  nigripes. 

—  Füße  gelb,   tleischfarben   oder   weißlich:    3. 

3.  Schnabel    125 — 140  mm;   Lauf  85   mm  lang 35.   D.  albatrus. 

—  Schnabel   115 — 120  mm:  I/uif  70 — 89  nun  lang 36.   l).  melanophris. 

33.  Diomedea  exulans  L.')?  Albatros.  \\'eiß,  auf  Scheitel,  Nacken,  Oberköi-per,  Oberschwanz- 
decken, Schulterfedern  und  schwächer  auch  auf  dem  Kröpfe  schiefergraue  oder  bräunlichgraue, 
fein  zickzackf()rmige  liändtn-ung,  die  längsten  Schulterfedern  mit  schieferschwarzen  Spitzen: 
Flügeldecken  schiefei-schwarz  mit  weißer  Innenfahne,  die  kleinsten  weiß  mit  sehieferschwarzem 
Spitzentleck:  Schwingen  schwarz,  die  llandschwingen  an  der  Wurzel  der  Innenfahne,  die  Arm- 
schwingen an  der  ganzen  Innenfahne  weiß;  Schnabel  horngelb,  teilweise  orangegelb  (nach  (ioCLü 

1)  Diomedea  e.nilans  I,..  S.  N.  X.   1758,  132. 

Ili'iilüclii'  Sluilmlar-Kxpi'ililioii.     IX.     /.Oüloffio    I.  03 
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G.Krause  ad  nar  dri. 


i\r.  12.      1.  Phoebetria  fuliginosa.      2.  Thalassogeron  chlororhynchos. 
3.  Diomedea  melanophris. 
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l)lai3  fleischfarben);    Füße    blaß    fleischfarben.     Länge  etwa   1000 — 1300,    Flügel  650,    Schwanz 
210—250,  Schnabel   150—170,  Läufe  115—120  mm. 

Der  junge  Vogel  ist  dunkelbraun,  Flügel  dunkler;  Stirn,  Kopfselten,  Kehle  und  Unterflügel- 
decken weiß. 

Südlicher  Atlantischer,  Indischer  und  Stiller  Ozean  nordwärts  bis  zum  20.  und  30.°  s.  Br., 
südlich  bis  zum  Südpolareise.  Verschlagene  Albatrosse  sind  bei  Dieppe  und  Antwerpen  erlegt  worden. 

Der  Flug  des  Albatros  hat  von  jeher  die  Bewunderung  aller  Reisenden  erregt.  „Mit  rasender 
Geschwindigkeit",  schreibt  Hüsker,  „kommt  dieser  Beherrscher  des  Weltmeeres  im  majestätischen 
Fluge  hei-an,  umfliegt  das  Schiff  einige  Male  in  weitem  Bogen  und  ist  im  nächsten  Augen!)lick 
bereits  wieder  verschwunden,  wenn  er  keine  Beute  gefunden  hat.  Je  .stärker  der  Wind,  um  so 
schneller,  sicherer  und  kidmer  ist  sein  Flug-.  Ohne  Flügelschlag  gleitet  er  durch  die  Lüfte  wie 
ein  Schiff  unter  Segel.  Sobald  er  (ienießl)ares  erldickt,  wird  er  unruhig,  zappelt  mit  den  Beinen, 
streckt  mit  zurückgebogenem  Halse  auf  unschöne  AVeise  den  OI)erkörper  vor  und  saust  so  auf 
das  Wasser  nieder,  wo  er  die  langen  Flügel  noch  eine  Weile  ausgebreitet  hält,  bis  er  das  Gleichgewicht 
erlangt.  Dann  scliwiinmt  er  auf  drii  ausersehenen  Gegenstand  los,  den  er  beim  Niederlassen 
gewöhidich  verfehlt,  und  ergreift  ihn  mit  einer  gewissen  Schwerfälligkeit.  Bei  der  Weite  seines 
Schlundes  und  seinei'  Speiseröhre  schluckt  er  die  größten  Bissen  mit  Leichtigkeit  hinunter.  Das 
Auffliegen  ist  für  ihn  mit  Schwierigkeit  verbunden.  Erst  nachdem  er  einen  tüchtigen  Anlauf 
genommen,  erreicht  er  seine  gewohnte  Fluggeschwindigkeit.  Bei  schlechtem  Wetter  sehwebt  er 
beständig,  während  er  l)ei  schwacher  Brise  viel  hiiuflger  die  Flügel  bewegen  muß.  Daher  sieht 
man  ihn  bei  seliünem  Wetter  viel  sich  setzen,  wälireiid  des  Sturmes  aber  in  anhaltendem  Fluge. 
Die  Sorglosigkeit    und   (iiei\   mit  der  er  an   den  Köder  geht,  ist  groß." 

Die  Nahrung  auch  dieses  gewaltigen  Sturmvogels  besteht  nicht  in  Fischen,  sondern  in 
Tintenfischen  und  kleinen  Weichtieren  neben  totem  Getier  und  sonst  auf  der  Meeresfläche 
treibenden  genießliareu  Stoffen.  Auf  einsamen  Liseln  im  Weltmeere  brüten  die  Albatrosse  auf 
grasbedeckten  Flächen  in  oft  ungeheuren  Kolonien  von  Tausenden  in  großen,  aus  trockenem 
Grase  und  T^aub  zusannnt'ngeschichteten  Nestern,  legen  aber  wie  andere  Sturmvögel  immer  nur 
je  ein  Ei.  Die  -hmgen  scheinen  uiu'  langsam  zu  wachsen  und  mehrere  Monate  im  Neste  zu 
bleilien,  bis  sie  flugfähig  sind. 

Bekanntlich  werden  die  Albatrosse  leii-ht  mit  der  Angel  gefangen,  indem  man  vom  Schiffe 
einen  mit  einem  Fleischköder  versehenen  Haken  an  einer  Leine  auswirft.  Da  die  Vögel  ihre 
Beute  nicht  im  Fluge  vom  Wasser  aufnehmen  können,  sondern  sich  zuerst  neben  der  erspähten 
Nahrung  niederlassen,  um  sie  zu  ergreifen,  so  kann  nur  geangelt  werden,  wenn  das  Schift'  langsam 
läuft,  h()chstens  vier  bis  fünf  Knoten  macht,  nml  wenn  eine  lange  Leine  ausgelassen  werden 
kann,  um  dem  AII)atros  Zeit  zu  geben,  den  Ködtn-  anzusehen,  bevor  er  ihn  verschluckt.  Der 
beste  Köder  ist  nach  IIauhis  ein  Stück  Schwarte  von  roliem  Salzfleisch  (Schweinefleisch),  da 
dieses  so  zälu'  ist,  daß  kleine  Vögel  nichts  vom  Haken  al>reißen  können.  Der  Haken  braucht 
nicht  mit  Widerhaken  verseilen  zu  seui,  da  er  immer  in  die  hakenförmige  Spitze  des  Oberkiefers 
eindringt.      Durch   Korkstücke   muß  der  Köder  schwimmend  erhalten   werden. 

M.  Dioincdea  chioiioptera  Salv. ')  Der  D.  e.ruknis  sehr  ähnlich,  aber  die  zickzackförmigen 
grauen    Binden  auf  Oberseite    und  Kropf  viel   sparsamer  oder  ganz  fehlend,    Schulterfedern  zum 

')  Diomedea  c/iioiwptera  Salv.,  Cat.  Brit.  Mus.  XXV.   189G,  443. 

63* 
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Teil     roiiiwciß;      Fliigcl     wcilJrr.      die     Iclciiieu     Fliigeldeckeii     längs     de,s     Aniiraiides     meistens 
reinweiß. 


'  J'/lf^ 


Nr.    13. 


Diomedea  melanophris. 
(Nach  einer  Photograjihie  vergrößert.) 
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Es   bedarf  noch  fernerer  Untersuchung,  ob  es  sich  hei  dieser  Form  um  eine  besondere  Art 
oder  nur  um  recht  alte  Vögel  der  D.  exulans  handelt. 
Siidjiolarmeer  (Marion-Insel.   Kerguelen,  Crozet). 

35.  üioniedea  albatrus  Pall. ')  Wei]3,  Kopf  und  Nacken  ockergelb  verwaschen,  die  längeren 
.Schulterfedern  ganz  oder  wenigstens  auf  der  Außenfahne  dunkelbraun,  grau  angeflogen;  äußere 
Flügeldecken  und  ihe  kleinen  längs  des  Armrandes  dunkelbraun,  zum  Teil  mit  Weiß  gemischt, 
die  inneren  Flügeldecken  weiß:  Schwingen  dunkelbraun,  am  Innensaume,  die  Armschwingen  auch 
an  der  Wurzel,  w(^iß:  Schwanzfedern  dunkelln-aun,  an  der  Wurzel  weiß;  Schnabel  gelblich  oder 
rötlichweiß;  Füße  bi'äunlich.  nach  (iouLD  kalkweiß.  Länge  etwa  900 — 950.  Flügel  530 — 570, 
Schwanz   170 — 190,   Schnabel    125 — 140,   Läufe  85  mm. 

Der  junge  Vogel  ist  ganz  dunkelbraun. 

Nördlicher  Stiller  Ozean,  an  den  chinesischen  und  japanischen  Küsten  und  bei  den  Lutschu- 
inseln  nachgewiesen. 

36.  Dioriiedea  melaiiophris  [lioiej  Teni.  ")•  von  den  Seeleuten  „Mollymauk"  genannt.  Kopf, 
Hals  und  Unterseite  weiß,  vor  und  liinti'i-  dem  Auge  ein  kleiner  schwarzgrauer  Fleck;  Rücken,  Schultern 
und  Flügel  dunkelbraun,  der  Oberrücken  grau  verwaschen,  die  Kücken-  und  Schulterfedern  an 
der  Wurzel  weiß;  Bürzel  und  Oberscliwanzdecken  weiß;  Schwanzfedern  grauliraun  mit  weißen 
Schäften  und  Wurzelteilen:  Unterflügeldecken  weiß,  längs  des  Flügelramles  dunkelbraun:  Schnabel 
horngelblicli,  der  Haken  bisweilen  schwarzbraun:  Füße  gell).  Länge  etwa  800,  Flügel  510 — 530, 
Schwanz   190  —  230.  S<hiiabel    115—120,  Läufe  70—80  mm. 

Südjtolarmeer  nui'dwärts  bis  Australien,  Neuseeland,  Südamerika  und  Südafrika.  Verschlagene 
sind  mehrfach  im  nördlichen  Atlantisehen  Ozean  angetrotlen.  Ein  Vogel  hat  lange  Jahre  auf 
Mygganaes,  der  westlichsten  der  Färöerinseln,  gelebt''):  im  Jahre  1900  ist  ein  zweiter  Vogel  bei 
den  Färöern  südüch  von  Thorshavn  erlegt  woi'den,  ein  dritter  ist  bei  den  Orkneyinseln  und  ein 
vierter  sogar  im  Norpolarmeeri'  liei  Spitzbergen  geschossen. 

37.  DioMiedoa  nii^ripes  Aiid.^)  Dunkelbraun.  Stinu-and  und  vordere  Wangen  um  die  Schnabel- 
wurzel herum  gelblichweiß,  ein  schwärzlicher  Streif  durch  das  Auge;  Schnabel  dunkel  rötlich- 
braun; Füße  schwärzlich.    Länge  etwa  750,  Flügel  450,  Schwanz  140,  Schnabel  105.  Läufe  80  mm. 

Der  junge  \'ogel  soll  wi'ißlichen  Ko[)f,   weißen  Bürzel   und   weiße  Obei-schwanzdecken   haben. 
Nördlicher  Stiller  Ozean,   an   den   chinesischen   und   japanischen   Küsten   nachgewiesen. 

Thalassogeron  Ridgw. 

Stai'ke  \'ögel  wie  die  Arten  der  Gattung  Diomedea,  von  diesen  nui-  darin  unterschieden,  daß 
die  Firstendecke  der  Hornbekleidung  des  Schnabels  an  der  Wurzel  schmal  und  durch  einen 
breiten  nackten  Kainn  von  den  Seitendecken  getrennt  ist  (Bild  12,  Fig.  2,  S.  472).  Bisher  sind 
diese  Sturmvögel  zwischen  dem  25.  und  50.°  s.  Br.  auf  dem  Weltmeere  nachgewiesen;  77i.  ciilmi- 
'natiis  ist  einmal  nahe  der  Küste  von  Panama  im  Stillen  Ozean  gefangen.  Außer  den  beschriebenen 
ist  noch  eine  Art.   77;.  salrini  Rothsch.,   von   Neuseeland   bekaimt. 

1)  Diomedea  alhatrti.f  Pall.,  Sjiiz.  Zool.  V.  1780,  28. 

2)  Diomedea  melanophris  [Boin]  Tkm.,  PI.  Col.  77.  Livr.   18-28  T.  45G. 

3)  Rriciienows  Ornith.  Monatsberichte  1894,  103. 

■*)  Diomedea  ni<inpes  Aud.,  Orii.  Biogr.  V.  1839,  327. 
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Schlüssel  der  Arten: 

1.  ScIuiuIh'I   nanz  wfißlicli 38.  2Vi.  caiitits. 

—  Schnal)el  teilweise  schwarz:   2. 

2.  Fiistc  und  Unteirand  des  Unterkiefers  gell) 39.   77/.  cidiiwiatus. 

—  Nur  die   Firste,   nicht   der  l^ntcrrand  des  Unterkiefers  jLjelli      .      .     40.  Tlx.  chlororhynchos. 
:js.  Tlialassof?er(»n   caulus  (J.  Gd.) ').     Ko])f,    Hals,    Bürzel,    Oberschwanzdecken    und    ganze 

Unterseite  weiß,  ein  graner  Streif  dui-ch  das  Auge;  Rücken.  Flügel  und  Schwanz  dunkelbraun, 
oft   grau    verwaschen:    Schnabel   hornweißlich.    nach  (iouLD   m-auweißlich    mit   ";elblicher   Firste, 

o  OD? 

Wurzel  des  Oberkiefers  von  einem  schwarzen  Stricli  umsäumt,  an  der  Wurzel  des  Unterkiefers 
ein  schmales  gelbes  Band,  hinten  von  einem  schwarzen  Strich  begrenzt:  Füße  bläulichweiß  oder 
gelblich.    Länge  etwa  900,   Flügel  560—580,  Schwanz  200—220,  Schnabel  130.  Läufe  85—90  mm. 

Im  südUchcn  Atlantischen  und  Indischen  Ozean,  südlich  des  Kaps  der  guten  Hoffnung,  liei 
Tasmanien  und  Neuseeland  nachgewiesen. 

3!>.  Thalassogeron  culnihiatns  (J.  Gd.)').  Kojtf,  Nacken  und  Halsseiten  zart  grau.  Stirn  und 
vordere  Wangen  meistens  i-einweiß,  ein  schwarzgrauer  Fleck  vor  und  über  dem  Auge;  ganze 
Unterseite  und  Oberschwanzdecken  weiß;  Rücken  und  Schwanz  graubraun:  Flügel  dunkelbraun; 
Schnabel  schwarz,  Firste,  Spitze  des  Hakens  und  Unterrand  des  Unterkiefers  gelb;  Füße  gelb. 
Länge  etwa  800— 900,  Flügel  500— 510,  Schwanz  210— 220,  Schnabel  HO,  Läufe  75,  iMittel- 
zehe  120—125  mm. 

Beim  jüngeren  Vogel  ist  der  Kopf  weißer,  die  Schnabelfirste  schwarzgrau,  die  Rückenfedern 
sind  blaßbräunlich  gesäumt. 

Südlicher  Atlantischer,  Indischer  mid  Stiller  Ozean  im  (iebiete  der  Westwindtrift,  nordwärts 
bisweilen   bis  Mittelamerika,  an<j;eblich  eimnal  an  der  norwecischen  Küste  angetroffen. 

40.  Tlialassogerou  chlororhjnolios  (Gm.)').  Kopf,  Hals,  Unterseite,  Bürzel  und  Oberschwanz- 
decken weiß,  Zügel  grau  verwaschen,  der  vordere  Augenrand  schwärzlich,  der  Nacken  auch  ganz 
schwach  grau  verwaschen;  Rücken,  Schulterfedern  und  Flügel  dunkelbraun,  der  Oberrücken  grau 
angeflogen;  Schwanzfedern  dunkell  »raun,  grau  angeflogen,  mit  weißem  Schafte  und  weißer  Wurzel; 
Unterflügeldecken  weiß,  die  längs  des  Flügelrandes  dunkelbraun;  Schnabel  schwarz  mit  gelber 
Firste,  auf  dem  Rücken  des  Ilakens  orange,  ein  schmales  gelbes  Band  an  der  Wurzel  des  Unter- 
kiefers, aber  kein  (ielb  längs  der  unteren  Kieferränder,  Spitze  des  Unterkiefers  gelblich;  Füße 
blaß  fleischfarben.  Länge  etwa  800,  Flügel  480—490,  Schwanz  2(H)— 230,  Schnal)el  lOd. 
Läufe  70 — 75  mm. 

Süfllicher  .Atlantischer  und  sü<]rnlier  Indisclier  Ozean.  Sclu'int  nicht  so  weit  nnrii  Süden 
zu  gehen  wie  Th.  odminutns.  inid  angegebene  Fälle  des  Vorkommens  bei  Kei-gmlen  und  Crozet 
sind    vermutlich   auf  Th.  (■iiliiiirnUiis  zurückzuführen. 

Nordöstlich   von  Nen-Amsterdam  von  Chun   im  Januar  erlest. 

Vkhhim,  (Tr.  Conneet.  Ac.  IX.  1S95,  440  'I".  S)  unterscheidet  noch  einen  Th.  r.viiiiiiis,  der 
sieh  von  7'/(.  chlororhynchos  durch  Fehlen  des  gellten  Bandes  an  der  Wiu-zel  des  Unterkiefers 
unterscheiden   inid   auf  der  Gough-Ins'el   brüten  soll. 

';   J'ioiiiedni  raiila  J.  Gl).,  P.  Z.  S.   I,(nidnn    184(»,    177. 

2)  Jiiomeilea  culnmiala  J.  Gl).,  Ann.  Mag.   N.  II.  XIII.   1844.  3G1. 

s)  iJiomedea  cMororhijnchos  Gm.,  S.  N.  II.   1788,  568. 


Reichenow,  Vögel  des  Weltmeeres.  477 

Über  eine  große  Versammlung  dieser  Vögel  auf  freiem  Ozean  berichtet  Vanhöffen:  Die 
„Valdivia"  fuhr  am  6.  Januar  1899  an  der  Grenze  der  Westwindtrift  und  der  stromlosen  Zone 
des  südindischen  Stillengiirtels  durch  eine  auf  dem  ruhigen  Wasser  sitzende  Versammlung  des 
Tk.  chlor orliynclios,  so  daß  auf  beiden  Seiten  des  Schiffes  zusammen  etwa  300  Vögel  gezählt 
werden  koimten. 

Phoebetria  Rchlo. 

Der  einzige  A'^ertreter  der  Gattung  Phoehetria  steht  an  Körpergröße  den  kleineren  Albatrossen 
nicht  nach  und  unterscheidet  sich  von  diesen  durch  keilförmigen  Schwanz  und  dadurch,  daß  die 
Hoi'ubedeckung   an    den  Seiten    des  Unterschnabels  eine  tiefe  Längsfurche  hat  (Bild  1"2,   S.  472). 

41.  Phoebetria  fuliginosa  (Gm.)'),  von  den  Seeleuten  „Pee-Arr"  genannt.  Braun,  stellenweise 
grau  angeflogen;  Flügel,  Schwanz  und  Zügelgegend  dunkler  braun;  vor  dem  Auge  ein  schwärzlicher 
Fleck;  ein  weißer,  vorn  unterbrochener  Ring  um  das  Auge;  Schnabel  schwarz,  die  Unterkiefer- 
grul)e  orangegell»;  Füße  braun.  Länge  etwa  700  —  800,  Flügel  475 — 500,  Schwanz  265, 
Schnabel  100—115,   Läufe  70—75  mm. 

Nicht  selten  vorkommende  Vögel  mit  Mnl!  bräunlichgrauem  Unterköi-per  und  weißgrauem 
Rücken  sind  als  Pli.  cornicoides'^)  gesondert  worden;  doch  wechselt  der  Ton  dieser  Färbimg,  und 
es  scheinen  nur  zufällige  Abänderungen  oder  Altersstufen  vorzuliegen. 

Südpohirmeer  im  (Jebiet  der  Westwindtrift  bis  zum  Packeise,  nordwärts  bis  Neuseeland, 
Australien,  dem  südlichen  Indischen  Ozean  und  Südafrika. 

P/tochcti'i(i  fuliginosa  nistet  auf  steilen,  mit  Moos  bewachsenen  Felstei'rassen  meist  einzeln. 
Auf  Kergucleii  fand  IIüskeu  Nester  mit  je  einem  leicht  bebrüteten  Ei.  Sie  bestanden  aus  Erd- 
hügeln von  10  cm  Höhe  und  24  cm  Durchmesser,  die  dürftig  mit  einigen  Grashalmen  ausgelegt 
waren.  Die  Brutzeit  fällt  in  die  Monate  Dezember  bis  Februar.  Nach  Eaton  wird  das  aus 
Pflanzenstoffen  aufgeschichtete  Nest  mehi-ere  Jahre  benutzt  und  auf  den  alten  Baustoff  neuer 
gehäuft.     CoMKK  vergleicht  das  Geschrei  des  brütenden  Vogels  mit  dem  einer  jungen  Ziege. 

Macronectes  Ricliin. 

Auch  diese  Gattung  hat  nur  einen  einzigen  \'ertreter,  der  an  Größe  den  Alliatrossen  mittlerer 
Größe  gleichkonnut.  Er  unterscheidet  sich  von  den  Mitglie<lern  der  vorgenannten  drei  Gattungen 
aber  dadurch,  daß  die  Nasenlöcher  in  einer  auf  der  Schnabelfirste  gelegenen  langen,  bis  zum 
Schnabclhaken  reichenden  Röhre  sich  befinden;  seine  Größe  macht  ihn  hingegen  vor  anderen 
Möwensturmvr)i.;'eln  (^Procellariinae)  kenntlii-li.      Die  ei'ste  Schwinge  ist  die  längste. 

43.  Macronectes  giganteus  (Gm.) '),  Riesensturmvogel,  von  den  Seeleuten  „Stinker"  genannt. 
Einfarbig  dunkelbraun;  Schnabel  gelb;  Fülii'  bräunlich.  Länge  etwa  800 — 850,  Flügel  470  bis 
520,  Schwanz    180—200,  Schnabel   100,  Läufe  80—85  mm. 

Häufig  kommen  reinweiße  Abänderungen  vor. 

Junge  Vögel  sind  auf  der  üntersi'ite  blasser,  besonders  an  Kopfseiten  und  Kehle  blaß- 
bräunlich. 

1)  Diomedea  fuliqinom  Gm.,  S.  N.  11.  1788,  568. 

^)   Diomeilea  fulijjinosa  var.  coi-iiicoides  Hutton,  Ibis   1SG7,    I8G,  192. 

^)  FruceUaria  ijiijanlea  Gm.,  S.  N.  11.    1788,  5GiJ. 
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SfUlpolarmeer  nordwärts  his  Neuseeland.  Australifu.  Südafrika  und  Südaiucrika,  etwa  liis  ziun 
30.  Breitenofrade.  (Der  uicrk würdige  Fall  liegt  vor,  daß  ein  Riesensturmvogel  »ich  narii  Europa 
verflogen  hat.  Im  Jahi'c  1846  ist  ein  solcher  Vogel  auf  dem  IJhciu  untcrhalli  Mainz  geschossen 
worden !) 

Der  Riesenstunnvogel  ist  ein  ehenso  starker  wie  räuherischer  nml  gefräßiger  Vogel.  Er 
verschmäht    nach    .Vndeksson    nichts   l'^ßhares   und    frißt    sich   oft  so   voll,   daß   er  si<'h   kaum    vom 


G.Krause  ad  nat  del. 


Nr.   14. 


Maeronectes  giganteus. 


Bodi'ii  imIicIicii  kann.  Das  Auffliegen  fällt  ihm  wegen  der  langen  Flügel  üherhaupt  schwer, 
und  IM-  und.),  um  sich  in  die  Luft  zu  erlielieii,  erst  mit  ausgespannten  l'lügeln  eine  Strecke  laufen. 
„l']in  eigentümliches  Schauspiel",  sagt  Studer.  „das  an  ilie  Schilderung  der  (leiiM'inahle  in  der 
Wüste  erinnert,  eiiti-ollt  sich,  wenn  ein  toter  See-F^lefant  am  Strande  liegt.  Schnell  haben  sich 
um  den  mächtigen  Kadaver  Scharen  von  Ranhmöwen  und  weißen  ^^")wcn  gesannnelt  und  suchen 
die  Augen  und  andere  leichter  loslösharen  'Peile  herauszureißen.  Bald  aher  wi'ichen  sie  zurück, 
ein  Riesenstm'mvogel  hat  die  Beute  erspäht.  .\ndei-e  i\r\-  mächtigi'n  V<')gel  lassen  sich  in  Scharen 
in  dei-  Nähe  auf  das  Wa.sser  nieder  uml  schwiunneii  an  den  Sti'and.  Im  Xu  machen  ein  paar 
kräftige  Schnabelhiehe  unter  dem  Möwengesindel  Platz:  dem  starken  Schnaliel  \vei<ht  die  dicke 
Haut  des  Elei'anten.  und  bald  tauclnn  di(>  Köpfe  und  Hälse  bis  zu  den  Schultern  in  die  Leiche, 
um     i"ot    mit    I)lnt     ülieiv.ogcu    und    mit    einem    lani;en   Stück   P2ingi'Weide   wieder  hei'auszukommeu. 
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Bald  ist  wenig  mehr  als  Knochen  und  Sehnen  vorhanden,  und  vollgefressen  suchen  die  Vögel  mit 
ungeschicktem  Gange  das  Wasser  wieder  zu  erreichen.  Jetzt  fallen  schreiend  die  gierigen  Möwen 
über  die  Reste  her  und  reinigen  vollends  das  Skelett  von  den  noch  anhaftenden  Fleischteilen. 
An  Gier  und  Gefräßigkeit  übertrifft  der  Riesensturmvogel  nach  Hüsker  alle  Mitglieiler  seines 
Gelichters.  Er  übt  die  Strandpolizei  aus  und  ist  der  Aasgeier  Kerguelens.  Keinen  anderen 
Vogel  duldet  ei-  neben  sich.  Sobald  eine  Robbe  erschlagen  war.  waren  gleich  Hunderte  zur 
Stelle  und  sti'u-zten  sich  auf  den  noch  warmen  Kadaver,  unbekümmert  um  ilie  Nähe  von  Menschen. 
Wenige  Stunden  genügen,  die  gi'()ßten  Tiere  zu  verzehren.  In  der  Successful-Bucht  wurden  vier 
jährige  See-Elefanten  von  Matrosen  erschlagen.  Sie  sollten  drei  Stunden  später  im  Boote  abgeholt 
werden,  aber  es  zeigte  sich,  daß  zwei  bereits  halb  verzehrt  waren.  Mit  ausgebreiteten  Flügeln 
saß  Macronectes  auf  den  Kadavern,  kaum  durch  derbe  Knüttelhiebe  zu  vertreiben.  Drei  Vögel 
waren  unter  die  unterhöhlte  Haut  gekrochen  und  kamen  ganz  blutig  erst  zum  Vorschein,  als 
wir  die  Robbe  zu  wenden  versuchten.  Die  meisten  hatten  so  viel  gefressen,  daß  sie  nur  mit 
Mühe  auffliegen  koiniteii.    Dieses  Schauspiel  wiederholte  sich,  so  oft  See-Elefanten  oder  Pinguine 


erschlagen    waren, 


(Ue 


niciit    gleich    in    Sicherheit   gebracht  wurden.      Raubmöwen  und    Möwen 


saßen  gewöhnlich  in  Scharen  abseits  und  wagten  sich  erst  heran,  wenn  der  Riesensturmvogel 
den  Löwenanteil   genommen,   um  das  weitere  Skelettieren  zu  besorgen." 

Sehr  gern  hält  sich  der  Riesensturmvogel  in  den  Pinguinkolonien  auf,  wo  er  die  Dunen- 
jungen raubt.  Die  dabei  sich  abspielenden  Kämpfe  schildert  Andersson  sehr  anschaulich:  „Ein 
Riesensturmvogel  lag  auf  dem  Boden  auf  der  Lauer  neben  einer  Pinguinschar.  Wenn  ein  Junges 
von  der  Schar  sich  trennte,  wie  gewöhnlich  hinter  einem  iler  Kitern  lierlanfi-nd,  um  Speise  zu 
bekommen,  stürzte  der  Riesensturmvogel,  die  ausgespannten  Flügel  schwingend,  ihm  nach  und 
ergrifl"  es,  aber  einige  alte  Pinguine  fielen  ihn  an,  so  daß  er  das  Junge  wieder  loslassen  mußte, 
das  von  den-  Alten  dann  wieder  zur  Schar  zurückgeführt  wurde.  Der  Sturmvogel  legte  sich 
nun  wiedei-  in  der  Nähe  nieder  und  versuchte  dann  plötzlich  in  die  Schar  der  Jungen  hinein- 
zufahren. Aber  die  erwachsenen  Pinguine  stellten  sich  davor,  traten  dem  Sturmvogel  entgegen, 
WO  er  einzubrechen  versuchte,  imd  hielten  furchtlos  nacli  ihm,  wobei  er  stets  zurückwich.  Nach- 
dem er  sich  wieder  niedergelegt  hatte,  nach  allen  Seiten  auslugend,  erblickte  er  ein  Juiiüvs,  das 
außerhalb  der  Schar  von  einem  der  Eltern  gefüttert  wurde,  stürzte  ruckweise  darauf  los,  eimnal 
mit  ausgespannten,  dann  wieder  mit  zusannnengelegten  Flügeln,  tat  erst,  als  wollte  er  in  einigen 
Metern  Abstand  vorübergehen,  kehrte  aber  plötzlich  um  und  versuchte  nach  dem  Jungen  zu 
hacken,  wobei  ihm  jedoch  der  alte  Pinguin  in  den  Weg  trat.  Nun  stürzte  er  auf  ein  anderes 
Junges,  ergriff  es  und  zog  es  abseits,  aber  mehrere  alte  Pinguine  eilten  herbei  und  zwangen  ihn, 
das  Junge  loszulassen.  Der  Riesensturmvogel  wurde  aber  kühner,  eilte  an  den  Alten  vorbei, 
ergrift'  wieder  das  Junge  und  wurde  abermals  zurückgetrieben.  Als  er  es  aber  zum  dritten  Male 
packte,  traf  er  es  so  schlimm,  daß  die  alten  Vögel  es  wohl  als  nutzlos  ansahen,  es  weiter  retten 
zu  wollen.  Sie  standen  in  einem  Kreis  ganz  dicht  um  den  Sturmvogel  herum  und  sahen  zu,  wie 
er  das  Junge  zei'riß.  Ein  Stück  nach  dem  anderen  riß  er  aus  dem  Hinterteil  des  Vogels  heraus, 
während  dieser,  mit  den  Flügelstümpfen  schlagend,  nach  der  übrigen  jungen  Schar  sich  hinzu- 
schleppen versuchte. " 

Der  gewaltige  und  raubgierige  Vogel  wird  auch  dem  Menschen  gefährlich.  Mc  Cormick 
erzählt,    daß   ein   ins  Wasser  gefallener  Matrose  nicht  gerettet  werden  konnte,    weil  die  Riesen- 


Dciltsrlie  Sil(!ii(»l:ir-Ex|)0(lition.    IX.    Zooloj.ni'.    1. 
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stiiriiivö^vl  auf  den  sclnviiuinenden  Mann  stießen  und  ilm  augenscheinlich  mit  Schnabelhieben 
trafen,  und  Guillemard  berichtet,  daß  einem  Seemann  die  Arme  ar^r  zerfleischt  wurden  bei 
dem  Bemühen,  seinen  Kopf  gegen  die  Angriffe  der  Albatrosse,  worunter  vermutlich  Macronectes 
zu  vei-stehen  ist,  zu  schützen. 

Die  Nester  der  Riesensturmvögel  werden  aus  flachen  Steinen  gebaut  wie  die  der  Pinguine 
oder  auch  aus  Gras-  und  Moosstücken  und  enthalten  je  nur  ein  weißes  Ei.  Der  brütende  Vogel 
verteidigt  sein  Nest  durch  Schnabelhiebe  und  Erbi'echen  des  Mageninhalts,  wobei  er  den  Auswiuf 
meterweit  schleudern  kann. 

Fulmarus  Steph. 

Die  Kfimzi-iclicn  (Ut  Gattung  sind:  Mittlere  Größe,  Flügel  ül>er  220  nun  lang;  Nasenrölu'c 
lang,  last  l>is  zinn  llakiii  rcielicnd  und  nach  vorn  geüffiiet,  Nasenlöcher  durch  eine  schmale 
Sclii'idcw  aml  \()n('iiiandcr  getrennt:  Schwanz  aus  14  Federn  liestelieud :  im  Flügel  erste  oder 
erste  und  zweite  Schwinge  am  längsten.  —  Von  den  vii-r.  den  Norden  des  Atlantisclien  und  Stillen 
Ozeans  bewohnenden  bekannten  Arten  der  Gattung  sind  drei  (P.  coliniilxt  Antii..  [/Iiijhsc/ki  Stk.in. 
und   /••.  rodgersi  Cass.)  auf  die  westliche  Erdhälfte  beschränkt. 

4-3.  Fulmarus  ^lacialis  (L.)')?  Eissturmvogel,  von  den  Seeleuten  „Mallemnk-  genannt.  Kopt, 
Ilals  und  Unterseite  seidenweiß,  vor  dem  Aiige  ein  grauer  F'leck,  Weichen  zart  grau  verwaschen; 
Kücken,  Schulterfedern,  kleinere  Flügeldecken  und  Schwanz  silbergrau:  äußere  und  größere 
Flügeldecken  dimkler  grau:  Schwingen  düstergrau:  Schnabel  gelblich,  Nasenröhre  Meigi'au: 
Füße  gelblich  fleischfarben.  Länge  etwa  480—530,  Flügel  310—330,  Schwanz  120—130. 
Schnabel  35 — 40,  Läufe  4G — 50  mm.     Es  kommen  düstergraue  Abänderungen  vor. 

Nördlicher  Atlantischer  Ozean  und  Nördliches  Eismeer  von  fJrönland  uml  Spitzbergen  bis 
zu   den   ( )i-knev-Insehi  und  llebriden. 

Im  Hehringsmeer  kommt  eine  ähnliche  Art.  F.  rodgersi  Cass.  (Proc.  Ac.  Philad.  1862,  290), 
vor,   bei   der  <ler  Unterrücken    und    Hiirzcl   mit   Weiß  gemischt   und   der  Schwanz   dunkler  ist. 

Priocella  Hombr.  Jacq. 

Im  allgemeinen  Aussehen  der  Gattung  Fulmarus  sehr  ähnlich.  Schwanz  mit  li  Federn,  aber 
Nasem'(')hre  kürzer,  mehr  als  5  nnn  vor  Beginn  des  Hakens  endigend;  Schnabel  und  Füße  gelb 
oder  fleischfarlien.  Nur  durch  eine  .Vrt  vertreten,  die  den  Eissturmvogel  im  Süden  des  Atlan- 
tischen  uud  Stillen   Ozeans  ersetzt. 

44.  Priocella  i^Iacialoides  (A.  Sm.)-).  Kopf,  Ilals  und  ganze  Unterseite  weiß,  irmterko[)f  und 
Nacken,  zum  Teil  auch  die  Weichen  zart  grau  verwaschen:  Oberkörper,  Flügel  imd  Schwanz 
silbergrau,  die  Schwanzfedern  mit  weißem  Endsaume,  die  äulJeren  last  li an/,  weil!:  I landschwingen 
außen  grauschwarz,  imicn  weiß:  Armschwingen  außen  silliergraii,  innen  weiß:  Schnabel  gelb, 
Wurzel  des  Oberkiefers  und  Spitze  schwarz  (nach  Goui.d  blaß  fleischfarben.  Wurzel  des  Ober- 
kiefers grau,  Ilaken  schwarz);  Füße  blaß  fleischfarlien  (nach  GouLD  graulich  fleischfarben).  Länge 
etwa  45U,  Flügel  320—330,  Schwanz  130,  Schnabel  40—50,  Läufe  45—48  nun. 

Bew(jhnt  das  Südpolargebiet  und  streicht  nordwärts  bis  Südafrika,  zur  Küste  Brasiliens  imil 
an  der  Westküste  .\merikas  gelegentlich  sogar  bis  Washington -Territoi-y. 

>;  Procellaria  ulacialU  L.,  S.  N.  XII.  17fiC,  213. 

2)  Procellaria  <ilacialoule.i  A.  Sm.,   III.  S.  Afr.  ISKI,  'P.  .".1. 
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Daption  Stepli. 

Diese  Gattung  schliejßt  sich  in  ihrer  Größe,  der  nach  vorn  geöffneten,  nur  durch  eine 
schmale  Scheidewand  geteilten  Nasenröhre  und  dem  14fedrigen  Schwanz  an  Fiihnanis  und  Friocella 
an,  unterscheidet  sich  von  jener  aber  durch  die  kürzere  Nasenröhre,  die  mehr  als  5  mm  vor 
Beginn  des  Hakens  endigt,  von  dieser  durch  einen  an  der  Wurzel  auffallend  breiten  und  flachen, 
dabei  schwarzen  Schnabel  und  schwarze  Füße.  —  Nur  ein  Vertreter  im  Süden  des  Weltmeeres. 

45.  Daption  capense  (L.)^),  Kaptaiibe.  Kopf  und  Nacken  schieferschwarz:  Federn  des  Rückens, 
Flügeldecken,  Annschwingen  und  Oberschwanzdecken  weiß  mit  schieferschwarzem  bis  schwarz- 
braunem Endflecke,  die  kleinen  Flügeldecken  und  Handdecken  ganz  schwarzbraun:  Federn  der 
Kehle  und  Halsseiten  weiß  mit  graubraunem  Endsaume  oder  Endflecke;  übrige  Unterseite  weiß, 
bisweilen  die  äußeren  und  längsten  Unterschwanzdecken  und  einige  Federn  der  Weichen  und 
Steißseiten  mit  graubraunem  Endflecke;  Schwanzfedern  weiß  mit  schieferschwarzem  bis  schwarz- 
braunem Ende:  äußere  Handschwingen  außen  und  auf  der  Innenfahne  nach  dem  Ende  hin 
braunschwarz,  innen  weiß,  die  inneren  Handschwingen  un<l  Armschwingen  weiß  mit  schwarzer 
Spitze;  Unterflügeldecken  längs  des  Flügelrandes  schwarzbraun,  die  mittleren  und  inneren  weiß; 
Schnabel  und  Füße  schwarz.  Länge  etwa  400,  Flügel  250—280,  Schwanz  1  (10—120,  Schnabel  30, 
Läufe  40-^43  mm  (siehe  Taf.  XLVI). 

Durch  die  schwarz  und  weiße  Fleckung  des  Rückens  und  der  Flügel  ist  die  Kaptaube  auch 
aus  weiterer  P^ntfernung  vor  anderen  gleichgroßen  Sturmvögeln  kenntlich. 

Im  Südpolargebiete  vorzugsweise  in  der  Westwindtrift-Zone,  aber  südwärts  bis  zum  antark- 
tischen Festlande  und  nordwärts  bis  zum   15.   s.  Ur. 

Wie  Fiihiutrus  und  l'riocella  erbrütet  auch  die  Kaptaubc  ihr  l']i  frei  in  einer  flachen 
Bodenvertiefung. 

Procellaria  L. 

Von  den  vorgenannten  Gattungen  der  Procellariiitae  weicht  diese  darin  ab.  daß  der  Schwanz 
iiiu'  12  Federn  hat,  die  allgemeine  Form  der  Nasenröhre  und  Flügelform  ist  die  gleiche  wie  bei 
den  vorhergehenden;  der  Schnabel  ist  kräftig,  über  25  nun  lang,  der  Haken  so  lang  oder  kürzer 
als  der  Wurzelteil  des  Schnabels  von  der  Stirn  bis  zum  Haken.  —  Über  den  Süden  des  Atlan- 
tischen und  Stillen  Ozeans  verbreitet.  Außer  den  drei  beschriebenen  ist  noch  eine  vierte  Art, 
F.  parkvisoni,  von  Neuseeland  bekannt.  J^.  cinerea  ist  auch  unter  dem  Gattungsnamen  Friofinus 
gesondert  worden;  indessen  ist  diese  Sonderung  nur  auf  etwas  schlankeren  Schnabel  begründet; 
ebensowenig  läßt  sich  die  Sonderung  der  Form  antarctica  unter  dem  Gattungsnamen  Thalassoeca 

hinreichend  begründen. 

Schlüssel  der  Arten: 

1.  Ganzes  Gefieder  dunkelbraun 46.  F.  aeqidnoctiulis . 

—  Unterseite  weiß:   2. 

2.  Alle  Schwingen  graubraun 47.  F.  cinerea. 

—  Armschwingen  und  Innenfahnen  der  Handschwingen  weiß   .     .     .     48.  F.  antarctica. 


')  Procellaria  capeiuh  L.,  S.  N.  X.  I75S,  132. 
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G.Krause  ad  nat.  del 

Nr.  lö.  Procellaria  aequinoctialis. 

46.  Procellaria  aequinoctialis  LJ).  von  den  Seeleuten  ;iucli  „Stinker^  oder  „Stink-|)ot-' 
wie  Macronectes  genannt.  Schwarzbraun.  Schulterfedern  und  Flügeldecken  uiit  helleren  Säumen; 
Kinn,  oft  auch  ein  Scheitelband  oder  ein  Band  von  der  Schnabehvurzel  über  die  Wanjie  bis  an 
den  Nacken  weiß;  Schäfte  der  Handschwingen  an  der  Wiu-zel  weißlich:  Schnabel  horngelb,  die 
Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Teilen  der  Schnabeldecke  schwarz:  Füße  schwarz.  Länse 
etwa  500,  Flügel  360—380,  Schwanz  130—160,  Schnabel  50—60,  Läufe  55— 60  mm. 

Die  Form  mit  weißem  Scheitel  und  Wangenbaiid  und  anscheinend  auch  etwas  kürzerem 
Schnabel  scheint  hauptsächlich  im  australischen  Teile  des  südlichen  Ozeans  vorzukommen;  sie  ist 
auch   als   besondere  Art  P.  conspicillata  J.  Gd.  (Ann.  Mag.  N.  H.  1844,  362)  gesondert    worden. 

47.  Procellaria  cinerea  Gm.-).  Oberseite  und  Flügel  graubraun,  Kopfseiten,  Nacken  und 
Oberrücken  blasser  imd  grauer;  Unterseite  weiß,  die  Weichen  mit  (irauhraim  gemischt,  die 
seitlichen  und  längeren  Unterschwanzdeeken  und  die  Unterflügeldecken  ebenfalls  graubraun: 
Schnabel  blaßgelb,  Firste  und  Furche  an  den  Seiten  des  Unterkiefers  schwarz  (nach  (joii.d 
Unterkieferrand  grau);  Füße  blaßliräunlieli  fleischfarben.  Länge  etwa  500,  Flügel  330 — 345, 
Schwanz  120— 140,   Sehnaliel   4.')- :>(!,   Läufe  55— 58  mm. 

Südpolarmeer  im  Gebiet  der  Westwiiidtril't.  nordwärts  bis  Neuseelaml.  Austi-alien,  Südafrika 
und  Südamerika,  etwa  zwischen  dem   35.   und   .')(•.    s.  l>r. 

48.  Procellaria  anfarctica  Gm.'').  Oberseits  liraun  oder  graubraun,  die  Federn  an  der  Wiu-zel 
weiß;  Untei'seite  weiß,  Kehle  oft  l)raun  verwaschen:  01)erschwanzdecken  weiß,  die  mittleren  am 
Ende  braun,  an  der  Wurzel  weiß;  Schwanzfedern  weiß  mit  brauner  Spitze;    kleine  und  mittlere 

')  Procellaria  aequinoctialis  I..,  S.  N.  X.  1758,  i:V.'. 

2)  Procellaria  cinerea  Gm.,  S.  N.   II.   1788,  .^G^. 

3)  Procellaria  anlarctica  Gh.,  S.  N.  II.  1788,  565. 
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Nr.  16.  Procellaria  conspicillata. 

Flügeldecken  braun,  die  großen  weiß  mit  brauner  Spitze;  äußere  Schwingen  auf  der  Außenseite 
und  am  Ende  braun,  auf  der  Innenfahiu'  weiß,  die  inneren  weiß  mit  brauner  Spitze,  die  iTuiersten 
ganz  weiß;  UnterHügeldecken  weiß,  am  Fliigelrande  braun.  Schnabel  schwärzlich  hornbraun; 
Füße  gelblich.  Länge  etwa  420—450,  Flügel  300—310,  Schwanz  110—130,  Schnabel  37, 
Läufe  42—45  mm  (s.  Taf.  XL  VI). 

Antarktisches  Meer,  zwischen  dem   57.   imd   77.  Breitengrade  nachgewiesen. 

Aestrelata  Bp, 

Schließt  sich  eng  an  die  Gattung  Procel/aria  an,  hat  aber  kürzeren  Schnabel,  dessen  Ilaken 
länger  als  der  Wurzelteil,  von  der  Stirn  bis  zum  Haken  gemessen,  ist.  und  unterscheidet  sirli 
ferner  durcli  sehr  kurze,  unter  10  mm  lange  Nasenröhre.  —  Von  den  31  bekannten  Arten,  die 
in  der  Mehrzahl  das  Weltmeer  zwischen  den  Wendekreisen  bewohnen,  von  denen  einzelne  aber 
nordwärts  bis  Alaska  und  südwärts  bis  zum  50.  Grad  sich  verbreiten,  gehören  22  der  westlichen 
Erdhälfte  an.  —  Die  Aest7'elata-Av\i.'u.  von  den  Seelenten  nach  dem  Englischen  „Muttonbirds" 
genannt,  brüten  in  selbst  gegrabenen  langen  iM-dröhri'ii.  die  am  Ende  zu  einer  Nisthöhle  eiweitei-t 
und  mit  Pflanzenstoffen,  Gi-as  und  Moos  ausgepolstert  werden. 

Schlüssel  der  Arten: 

1.  Ganzes  Gefieder  l)raun  oder  graubraun:   2. 
—  Unterseite  mehr  oder  weniger  reinweiß:  3. 


2.  Flüael  über  270  nnn  lano- 


Flügel  unter  270  mm  lanji 


f  49.  Ae.  macroptera. 
l  50.  Ae.  solandn. 
51.  Ae.  brevirostris. 
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3.  Schwingen  am  liuieusauiue  hlasser  braun  als  aulJen,  aber  nicht  weiß:  4. 

—  Schwingen  am  Innensauaie  weiß:  G. 

4.  Fhijiel  über  270  nun   lanji":  5. 

—  Fkigel  unter  27(»  nun  lati";        ö4.   Ac  mollis. 

5.  Stirn  und  Scheitel  weiß       52.  .4e.  lessoni 

—  Ganzer  Oberkopf  l)raun        53.   .4t'.  incerta. 

G.  Flügel  über  250  mm  lanü bb.  Ae.  Jteruldica. 

—  Flügel   unter  250  nun   lang:   7. 

7.  Schnabel  35  mm  lang 56.  Ae.  leucoptei-u. 

—  Schnabel  25  nun  lang bl.  Ae.  longirodris. 


M^^Hjp^  ^miP 


3< 


G.Krause  ad  na(.  del. 


Nr.  17. 


1.  Puffinus  puffinus. 


2.  Aestrelata  lessoni. 


W).  Aestn4aia  nnu-roptera  (A.  Siii.)')-  l^iiiiki'lliraun.  uuterseits  etwas  lilassrr.  vordere  Wangen 
und  Kehle  etwas  grauer,  vor  dem  Auge  schwärzlich;  Schwingen  dunkelliraun,  auf  der  Innen- 
fahne blasser,  aber  nicht  weiß  an  der  AYurzel:  Schnabel  und  Füße  schwarz.  Länge  etwa  400, 
Flü.'el  290—300,  Schwanz    115.  Schnabel  35.  Läufe  35— 38  nun. 

Im  süillichen  Atlantisciien  un<l  Indischen  Ozean  zwischen  dem  30.  und  50.  s.  Br.  Aul 
Kerguelen    und   Urozet  beobachtet.     Der   Ae.    umcroptera   ist  eine    im    Indischen   Ozean    bei   den 


1)  Procellaria  macropteru  A.  Sm.,  111.  S.  Afr.  1840,  T.  52. 
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Maskarenen  voi-kommende  Art,  Ae.  aternma  (Bp.)^),  sehr  ähnlich,  aber  kleiner  und  grauer;  Füße 
düster  rötlich  fleischfarben,  Spitzen  der  Zehen  und  Ende  der  Schwimmhäute  schwarz.  Flügel 
250  mm. 

50.  Aestrelata  solaudri  (J.  Od.)-).  Dunkelgrau,  Kopf  brauner,  Rückenfedern  und  Flüo-el- 
decken  dunkelbraun  gesäumt;  Gesicht  und  ganze  Unterseite  graubraun;  Unterflügel  decken  düster 
graubraun;  Schwingen  schwarz,  an  der  Wurzel  der  Innenfahne  weiß;  Schnabel  und  Füße  schwarz. 
Länge  etwa  450,  Flügel  300,  Schwanz  I.SO,  Schnabel  45,  Läufe  43  uim.  Von  der  Küste  Süd- 
australiens (ßaßstraße)  bekannt. 

51.  Aestrelata  brevirostris  (Less.)-^).  Düster  bräunlichgrau,  unterseits  blasser,  Unterflügeldecken 
weißlich  gesäumt,  Flügel  dunkler  uufl  brauner,  die  Flügeldecken  heller  gesäumt;  Schnabel 
schwarz;  Füße  bräunlich.  Länge  etwa  300,  Flügel  250,  Schwanz  105—115,  Schnabel  17. 
Läufe  34 — 35  mm.     (Siehe  auch  Ae.  aterrima  unter  Nr.  49). 

Südlicher  Atlantischer  und    Indischer  Ozean  zwischen   35     und   50'  s.   Br. 

52.  Aestrelata  lessonl  (Oarn.)^).  Stirn,  Scheitel,  Wangen  und  Unterseite  weiß,  Halsseiten 
grau  verwaschen  oder  gewellt,  Zügel  grau  gefleckt,  Augengegend  schwarz:  Hinterkopf  und 
Nacken  hellgrau,  bisweilen  heller  und  dunkler  quergewellt;  Rücken  und  Schulterfedern  bräunlich- 
grau mit  blasseren  Federsäumen;  Oberflügeldecken  dunkelbraun.  Unterflügeldecken  graubraun; 
Schwingen  schwarz  mit  grauer  Bestäubung:  Oberschwanzdecken  und  mittelste  Schwanzfedern 
grau,  die  äußeren  blasser  grau,  auf  der  Innenfahne  weiß;  Schnabel  schwarz;  Füße  gelb  (nach 
GuuLi)  blaß  fleischfarben),  die  Spitzen  der  Zehen  und  Säume  der  Schwimmhäute  schwarz. 
Länge  etwa  43(1— 400,  Flügel  290—310,  Schwanz  130—150,  Schnabel  38—40,  Läufe 
38—40   mm. 

Südlicher  Atlantischer   und   Indischer  Ozean  zwischen   35'   und   50     s.   Br. 

53.  Aestrelata  incerta  (Sclil.)'').  Oberseite  braun,  dunkler  auf  dem  Bürzel,  blassei'  auf  Rücken 
und  Nacken,  KM'ickeniedern  und  Flügeldecken  mit  blasseren  Säumen,  vor  dem  Auge  ein  schwärz- 
licher Fleck;  Ilalsseiten  und  Kropf  blaß  graubraun,  die  Kehlmitte  fast  weiß;  Unterkörper  weiß; 
Weichen,  Unterschwanzdecken,  Unterflügeldecken  und  Schwingen  dunkelbraun,  die  Unterscliwanz- 
decken  an  der  Wurzel  weiß:  Schnabel  schwarz;  Füße  gelb,  Spitze  der  Zehen  und  Kndteil 
der  Sfliwinunhäute  schwarz.  Länge  etwa  450.  Flügel  320.  Schwanz  140.  Schnabel  37 — 40, 
Läufe  40  mm. 

Südlicher  .\tlantischer  Ozean,  in  der  Nähe  des  Kaps  der  guten  Hoffnung  nachgewiesen. 

54.  Aestrelata  iiiollis  (.J.  Od.)'').  Oberseite  dunkelbraun.  Nacken  und  Kücken  grau  verwaschen, 
Stirnfedern  weiß  gesäumt,  Augengegend  schwarz;  Zügel,  Wangen,  Kehle  und  Unterkörper  weiß, 
Halsseiten  und  Weichen  mehr  oder  weniger  grau  gewellt;  Kropf  grau;  Unterflügeldecken  dunkel 
gnuil)raun:  Schwanzfedern  und  Oberschwanzdecken  dunkelbraun,  grau  angeflogen,  an  der  Wurzel 
weiß,  die  äußeren  Schwanzfedern  auf  der  Innenfahne  weiß,  zum  Teil  fein  grau  gewellt,  bisweilen 
■auch    die   Außenfahne    fein    wt'iß   und  grau   gewellt:   Schnabel  schwarz;    Füße   gelb   (nach    Gould 

')  Pterodroimi  ahrriiitu  üi'.,  Compt.  Keiid.  XL.   l!^.')(j.   l'JI. 

2)  Procellaria  snlamhi  J.  Gd.,  P.  Z.  S.   1S44,  öl.  ^ 

'■')  Procellaria  brevirostris  Less.,  Traite  d'ürn.   1831,  611. 

*)  Procellaria  lessom  Garn.,  Ann.  Sc.  Nat.  VII.  182G,  54.  T.  IV. 

=>)  Procellaria  incerta  Schl.,  Mus.  P.  H.  VI.  Procell.  I8C3,  9. 

«)  Procellaria  mollis  J.  Gd.,  Ann.  Mag.  N.  II.  XIII.  1844,  363. 
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blaJ3  fieischfarlteii);  Endteil  der  Zehen  und  Schwiiiiinliäute  schwarz.  Länge  etwa  350,  Flügel 
•240—260,  Schwanz   110—120,  Schnabel  26—27,  Läufe  30  mm. 

Im  südlichen  Atlantischen  iiinl  im  indischen  Ozean,  bei  Kerguelen,  St.  Paul  und  Neu- 
Amsterdam,  fei'ner  an  den  Küsten  Australiens  und  Neuseelands  beobachtet. 

Eine  sehr  ähnliche  Art,  Ae.  feite  Salvad.'),  bewohnt  den  mittleren  Atlantischen  Ozean  und 
lirütet  auf  Madeii-a  und  den  Kapverden.  Sie  ist  etwas  größer  als  .l^'.  mollis,  hat  kein  graues 
Kr(>pfl)and,  aber  stärker  irrau  gedeckte  Weichen. 

55.  Aestrelata  lieraldica  Salv. ').  Oberseits  dunkell)raun,  Kückenfedern  uutleutlich  grau  ge- 
säumt, Stirn  und  Wangen  weiß,  mit  Braun  gemischt:  Unterseite  weiß,  auf  Hals-  und  Körper- 
seiteii  luid  Interschwanzdecken  grau  gewellt;  Unterflügeldecken  schwärzlich,  die  längsten  weiß 
mit  dunkler  Spitze;  Schwingen  schwärzlich,  am  Wurzelteile  der  Inuenfahne  weiß:  Srhwanzfedern 
schwärzlich,  die  äußeren  an  der  Wurzel  weiß;  Schnabel  schwarz:  Lauf  und  Wurzel  der  Zehen 
und  Schwiumdiäute  gelb,  Ende  der  Zehen  und  Schwimmhäute  schwarz.  Länge  etwa  8(i().  Flügel 
285,  Schwanz   115,  Schnabel  40,  Läufe  37  mm. 

Nur  vom  Korallemneer  zwischen  den  Salomoninseln  und  der  Xordostküste  Australiens  (Chester- 
fieldklippen)   bekannt. 

5(>.  Aestrelata  leiicoptera  (J.  Gd.)').  Oberseits  schiefersehw^arz,  Mittelrücken,  mittlere  und 
uroße  Flüoeldecken  und  Schwanzdecken  dunkelgrau;  Gesicht.  Kehle  und  Unterseite  weiß,  Stirn 
und  Halsseiten  schieferschwarz  getleckt;  Unterflügeldecken  weiß,  ' Flügelrand  schieferschwarz; 
Schwingen  schwarz,  an  der  Wurzel  der  Innenfahne  weiß;  Schwanzfedern  schieferschwai'z,  die 
äußeren  auf  der  Innenfahne  weiß  gesprenkelt:  Schnabel  schwarz;  Füße  gelb,  Ende  der  Zehen 
und  Schwimmhäute  und  ganze  Außenzeho  schwarz.  Länge  etwa  300,  Flügel  215.  Schwanz 
100,  Schnabel   35,  Läufe   '.\0  mm. 

Nur  von  der  Ostküste  Australiens  bekannt. 

57.  Aestrelata  loni^irostrls  Stejii.^).  Kopf  und  Nacken  schieferscliwai-z;  Rücken  und  Bürzel 
bleigrau;  Bürzelfederti  und  Oberschwanzdecken  an  der  Wurzel  weiß:  Schwanzfedern  schiefer- 
schwarz, an  der  Wurzel  weiß,  äußerste  auf  der  limenfahne  weiß  gesprenkelt;  ganze  Unterseite 
weiß;  mittlere  und  iiuiere  Unterflügeldecken  weiß,  die  längs  des  Flügelrandes  schiefei-schwarz; 
Schwingen  schwarz,  am  Innensaume  weiß:  Schnabel  schwarz:  Lauf  und  Wurzel  der  Zehen  und 
Schwinuuhäute  "xdb,  Ende,  der  Zehen  und  Scliwimndiäute  schwarz.  Länge  etwa  250,  Flügel 
187 — 200.    Schwanz    lOO,    Schnabel  25,    Läufe  28—30  mm.     (Nach    der  Urbeschreibung.) 

Von   den  japanischen  Küsten  bekannt. 

Puffinus  Briss.  —  Sturmtaucher. 

Weicht  von  allen  voriienanntcn  üattunjien  der  Procellariinae  darin  ab.  daLi  die  Xasenröhre 
vorn  ni(;ht  senkrecht,  sondern  schräg  abschneidet,  die  Nasenlöcher  demzufolge  schräg  nach  oben 
gerichtet  sind,  auch  werden  die.se  durch  einen  breiten  Steg  voneinander  getrennt.  (S.  Bild  17, 
Fig.  1   S.  484.)   —  Etwa  26  über  das  ganze  Weltmeer  verbreitete  .Arten,    von  denen  die  Il.-dl'te 

')  Aeslrelala  Jene  Sai.vad.,  Ann.  Mus.  Genova  1899,  305. 

■■ä)  Aexlrelalii  lieralilini  Sai.v.,   Ibis   1888,  3.')7. 

")  I'rorelluria  hucoptera  .1.  Gi>.,  P.  Z.  S.   1844,  öT. 

*)  Aexirelata  Inngiroxtrix  STt:.PN.,  l'r.  U.  S.  Sat.  Mus.  XVI.  l«!»:!,  (!|8. 
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der  westlichen  Erdhälfte  angehört.  —  Die  Sturmtaucher,  von  den  Seeleuten  häufig  nach  dem 
Enelischen  .Shearwater"  genannt,  graljen  mit  Schnabel  und  Krallen  tiefe  Röhren,  oft  von  Meter- 
länge,  in  den  Boden,  die  Kaninchenbauen  ähneln.  Am  Ende  der  Röhre  ist  der  Bau  zu  einer 
Höhle  erweitert,  worin  der  Vogel  auf  einer  Unterlage  von  wenigen  Grashalmen  sein  weißes 
Ei  erbrütet. 

Schlüssel  der  Arten: 

1.  Unterseite  braun:   2. 

—  Unterseite  weiß :   5. 

2.  Unterflügeldecken  in  derHauptsache  weiß  oder  bräunlichweiß  58.   /•*.  griseus. 

—  Unterflügeldecken  bi-aun  oder  blaß  jiraubraun:   3. 

3.  Flügel  über  300  mm  lang 59.   /'.  carneipes. 

—  Flügel  unter  300  mm  lang:  4. 

4.  Schwanz   135 — IßO  nun  lang GO.   l'.  chlor orhynchiis. 

—  Schwanz   90  mm  lang 61.   /■*.  tenuirostris. 

5.  Flüirel  270  mm  oder  darüber  Xawj.:  G. 


o 


—  Flügel   unter  250  nun  lano;:   9. 

6.  Mitte  des  Unterkörpers  graubraun G4.   L\  graris. 

—  Unterkörper  reinweiß:   7. 

7.  Oberkopffedern    mit    weißen  Seitensäunjen:    Kopfseiten  auf 

weißem  Gnuidc  braun  gestrichelt 62.  /-•.  leucomelas. 

—  Oberkopf  und  Kopfseiten  eintönig  braun:  8. 

8.  Füße  gelb;  Schwanz   120 — 140  mm        65.  l\jl(ivirostris{l\e(}wardsi). 

—  Füße  blaß  fleischfarben:   Schwanz   160  mm 63.    P.  cwiea/KS. 

9.  Achselfedcrn  ganz  weiß  odei-  mit  dunklem  Flecke  vor  dem 
Ende:    10. 

—  Achselfedern  graubraun G().   /■*.  garui. 

10.  Handschwingen   am  Innensauine  blasser  als  auf  der  Außen- 
fahne,  aber  nicht  weiß:    11. 

—  Handschwingen  am  Grundi'  der  Innenfahne  reinweiß     .     .  69.   P.  assimilis. 

11.  Fhigel  über  210  mm,  Schnabel  33— 35  nun 67.   P.  puffinus. 

—  Flügel  unter  210  nun,  Schnabel   26 — 30  nun         ....   68.   P.  ob.sciinis. 

5S.  Puffimis  griseus  (Gm.)'),  Dunkler  Sturmvogel.  Dunkelbraun,  Unterseite  blasser  uml  grauer; 
Unterflügeldecken  weiß  mit  braunem  Schafte,  zum  Teil  mit  graubraunem  Spitzenflecke  oder 
Endsaume  oder  liräunlich  verwaschen;  Schnabel  hoi-idiraun:  Füße  braun.  Länge  etwa  430 — 480, 
Flügel  290—300,  Schwanz  90—110,  Schnabel  40—45,    Läufe    50—53    mm. 

Atlantischer  und  Stiller  Ozean  von  den  Färöern  und  Kurilen  bis  zur  Südspitze  .Afrikas 
und   Amerikas    und   bis  Neuseeland. 

h\).  PutTinus  carneipes  J.  Gd.-).  Einfarbig  dunkelbraim,  Unterseite  etwas  blasser,  Kopfseiten 
und  Kehle  grau  verwaschen;  Schnabel  fleischfarben  n)it  hornbrauner  Spitze;  Füße  fleischfarben. 
Länge  etwa  460—480,  Flügel  310—320,  Schwanz  1 15—120,  Schnabel  41—45,  Läufe  52—55  mm. 


1)  ProceUaria  grisea  Gm.,  S.  N.  11.  1788,  564. 
■-)  Pii/ßnus  canierpef:  J.  Gd.,  P.  Z.  S.   184J,  57. 

Doulsflu'  Slhl|«p|iir-K.\iiiMliliiMi.    IX.    Zuiil.i-ii'.    I.  G5 
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Stiller  ( )zean   von   .l;ipan   bis  Australien  und   Neuseeland. 

öO.  Pui1inu8  cliloi'oi-Iiyiu-lius  Less.  ^).  Dunkelbraun.  Oberkopf.  Nacken,  Flügel  und  Seliwanz 
dunkler,  Unterseite  und  Unterflügeldecken  blasser.  Stirn,  vordere  Wangen  und  Kehle  grau  ver- 
waschen; Schnabel  fleischfarben  mit  dunkler  Spitze:  Füi3e  fleischfarlien.  Länge  etwa  400 — 430, 
Flügel  27.5—290,  Schwanz   135— IGO,  Schnabel  37,  Läufe  45  mm. 

Von  P.  griseus  leicht  an  dem  langen  Schwänze,  den  I)i-auneii  Unterflügeldecken  und  hellen 
Füßen  zu  unterscheiden. 

Indischer  Ozean  von  Mauritius  und  den  Seychellen  bis  Australien,  südlicher  Stiller  Ozean 
von  den  Gesellschaftsinseln  Ins  Neuseeland. 

i\\.  Puffinus  tenuirostris  (Teni.)-').  Dem  /''.  chlororlnjnchus  sehr  ähnlich,  aber  durch  den  viel 
kürzeren  Schwanz  luiterschieden;  Stirn  und  vordere  Wangen  nicht  grau  verwaschen,  K()|it'  und 
übrige  Oberseite  ziemlich  ebenso  dunkel  wie  Flügel  und  Schwanz:  Sclmaiiel  anscheinend  fleisch- 
farl)en  mit  dunkler  Spitze;  Füße  gelblich.  Länge  etwa  400,  Flügel  265 — 280,  Schwanz  90, 
Schnabel  35,  Läufe  47  mm. 

Stiller  Ozean  von   Alaska  und   dapan  bis   Australien,   Neuseeland   und   den  Samoainseln. 

G2.  Putfliius  leucoiiielas  (Teni.)  ').  Federn  des  Oberkopfes  dunkelbraim  mit  weißen  Seiten- 
säumen, Federn  der  Kopfseiten  weiß  mit  dunkelbraunem  Schat'tstriche :  übrige  Oberseite  ein- 
farbig braun,  Rückenfedern  oft  heller  gesäumt,  Flügel  und  Schwanz  dunkler,  äußere  Schwanz- 
fedei'u  an  der  Wurzel  der  Innenfahne  weiß;  ganze  Unterseite  weiß;  Schnabel  blaß  horngrau 
oder  blaß  fleischfarben:  Füße  blaß  fleischfarben.  Länoe  etwa  500.  Flügel  300 — 320.  Schwanz  160. 
Schnabel  50,  Läufe  45 — 50  mm. 

Stiller  Ozean   von  Japan  bis  zu  den  Sundainseln   und   Australien. 

(J3.  Puflinus  cuneatus  Salv. ').  Dem  P.  Icucotnelits  selir  äliidicli.  aber  Oberkopf  und  Kopf- 
seiten eintönig  braun. 

Stiller  Ozean.      Von  den    Linschoteninseln,   südlich   Ja[ian.   liis  zu   den   Sandwichinseln. 

64.  Pufünus  gravis  (O'Keillj) ').  <  )berkopi  und  obere  Kopfseiten  braun,  vor  dem  Auge 
weiß  oder  mit  Weiß  gemischt;  Rückenfedern,  Schulterfedei-n  und  Flügeldecken  braun  mit  fahl- 
braunen oder  weißlichen  Säumen:  ilie  längsten  Oberschwanzdecken  weiß  mit  fahlbraunen  Flecken; 
Nackenband  und  Unterseite  weiß,  in  der  Mitte  des  Unterkörpers  graubraune  Federsäume, 
Weichen  mit  einzelnen  graubraunen  Flecken;  Steißseiten  und  Außenseite  der  Schenkel  braun; 
Unterschwanzdecken  weiß  und  braiui  gemischt;  Unterflügeldecken  weiß,  die  äußeren  mit  brauner 
Außenfahne:  Achselfedern  weiß  mit  graubraunem  Endflecke:  Schwingen  schwarzbraun,  am 
Wurzelteile  der  Innenfahne  weiß;  Schwanzfedern  schwarzbraun:  Schnabel  hornbraun:  Fülle 
bräunlichgelb.  Läno;e  etwa  450.  Flüjiel  320 — 330.  Schwanz  120 — loO.  S,liual..l  4.")— 47. 
Läufe  50 — 57   mm. 

Jüngere   Vögel   haben  ein  fahlbraunes  Nackenband. 

.Vtlantischer  Ozean  von  (!i-önland  liis  zum  Kap  dei-  guten  Tlolfnunii'  und  zu  ilen  Falk- 
landinseln. 

•)  Pti/Iiiiiiii  rhlonirliyncliiix  Less,,  'I'raite  d'Orn.   1831,  Gl 3. 

-)  Pniiellaria  temiiroxlris  Tkm.,   PI.  Col.  !)".».  livr.   183,j.  Text  zu  '!'.  .'>S7. 

'•*)  I^ocellaria  leucomelan  Tkm..  I'l.  Co!.  !•;•.  livr.  18:!.'),  T.  .'■)S7. 

■")  Pnjlimis  cuneaUm  Sai.v.,  Ihis   1888,  3ö3. 

'■)  I'rorelluha  (/rari.i  O'IIku.i.y,  Voy.  Greenl.  1818,   I  in,    T.  12. 
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65.  Pufflnus  flavirostris  (J.  Gd.)^-  Oberseits  graubraun,  die  Rückenfedern  und  Oberschwanz- 
decken beller  gesäumt,  längste  Oberschwanzdecken  oft  mit  weiiBer  Spitze,  Kopf  dunkler,  grauer  und 
eintöniger;  Schwingen  und  Schwanz  braunschwarz;  Unterseite  weii3;  Wangen  und  Halsseiten  grau 
und  weijß  gewellt;  Schnabel  gelb,  Haken  grau;  Füi3e  gelb.  Länge  etwa  450 — 500,  Flügel  340 — 360, 
Schwanz  130 — 140,  Schnabel  48 — 55,  Läufe  50 — 55  mm. 

Atlantischer  Ozean  von  Madeira,  den  Azoren  und  der  Küste  von  Massachusetts  bis 
Kerguelen. 

Euie  sehr  ähnliche  Art.  Fiiffinus  kuhli  (Boie)  (^Procellaria  kuhli  Boie,  Isis  1835.  257),  die  den 
P.  Jlavirostris  im  Mittehneer  vertritt,  hat  zierlicheren  Schnabel  luid  l>lasseren  Kopf. 

OusTALET  hat  einen  auf  den  Kapverdischen  Inseln  nistenden  Puffinus  von  P.  kuhli  gesondert 
unter  dem  Namen  Puffinus  edwardsi  (Ann.  Sc.  Nat.  Zool.  [6.]  XVI.  Art.  V).  Später  ist  diese 
Form  von  Alkxander  als  P.  mariae  wiederbeschrieben  worden  (Ibis  1898,  92).  Die  Form  soll 
sich  von  P.  kuldi  durch  dunkleren  Oberkopf  und  geringere  Größe  unterscheiden.  Oustalet 
gibt  folgende  Maße  an:  Länge  440,  Flügel  320,  Schwanz  150,  Schnabel  50,  Läufe  43  mm. 
Alexander  gibt  folgende  Maße:  Flügel  290 — 305,  Schwanz  120,  Schnabel  40 — 44,  Läufe  45  mm. 

60.  Pufflnus  gavia  (Lcht.)-').  Oberseits  braunschwarz  bis  schieferschwarz,  untcrseits  weiß, 
Kopf-  und  Halsseiten  oft  grau  gewellt,  Achselfedern  graubraun;  Schnabel  dunkel  hornbraan; 
Außenseite  des  Laufes  und  Außenzehe  braun,  Innenseite  des  Laufes,  Mittel-  und  Innenzehe  gelb. 
Länge  etwa  310,  Flügel  200,  Schwanz  60,  Schnabel  35,  Läufe  40  mm. 

An  den  Küsten  Südaustraliens  und  Neuseelands  nachgewiesen. 

Im  Golf  von  Persicn  konuut  eine  dem  P.  gavia  sehr  ähnliche  Art  vor,  P.  persicus  Hume,  bei 
der  aber  die  Achselfedern  schwarzbraun  sind  mit  weißer  Spitze,  die  seitlichen  Unterschwanzdecken 
ebenfalls  schwarzliraun. 

<J7.  Pufflnus  pufflnus  (Brunn.) '),  Wasserscherer.  Oberseits  schieferschwarz,  nnterseits  weiß, 
Ilalsseiten  grau  und  weiß  "cwellt.  Steißseite,  Außenseite  der  Schenkel  nnd  Außenfahne  der 
äußeren  Schwanzfedern  braunschwarz;  Achselfedern  weiß  mit  dunkelbraunem  Flecke  vor  dem 
Ende;  Schnabel  dunkelbraun;  Füße  fleischfarben,  Außenseite  oder  Sohle  des  Laufes  und  Außen- 
zehe dunkeliiräunlich.    Länge  etwa  380,  Flügel  225,  Schwanz  80,  Schnabel  33 — 35,  Läufe  42  mm. 

Nördlicher  Atlantischer  Ozean  von  Island  bis  zur  Küste  Brasiliens. 

Im  Mittelländischen  Meere  wird  P.  puffinus  durch  eine  sehr  ähnliche  Art,  P.  yelkouan  (Acerbi). 
vertreten.  Diese  ist  oberseits  heller;  Steißseiten,  Schenkel  und  Außenfahnen  der  äußeren  Schwanz- 
federn sind  graubraun,  meistens  die  ganzen  Unterschwanzdecken  graubraun,  Achselfedern  an  der 
Wurzel  weiß,  am  Ende  graubraun,  Läufe  länger,  45 — 47  mm,  Flügel  240 — 245,  Schwanz  75 — 80, 
Schnabel  36 — 38  mm. 

68.  Puffinus  obscurus  (Om.)^).    Oberseits  schieferschwarz  bis  braunschwarz;  Untei'seite  weiß, 

Fedei-n  der  Steißseiten  und  seitliche  Unterschwanzdecken  mit  braunschwarzer  Spitze  oder  Außen- 

.fahne,    die   längsten  Unterschwanzdecken  zum  Teil   schwarzbraun  mit  weißlicher  Spitze;    L^nter- 

flügeldecken    weiß,    längs    des    Flügelrandes    mit  Schwarzbraun   gemischt;    Schnabel   dunkelgrau; 

1)  Procellaria  Jlavirostris  J.  Gd..  Ann.  Mag.  N.  H.  13.  1844,  365. 
^)  Procellaria  r/avia  Lcht.,  Forst.  Deser.  Aniiii.  1S44,   148. 
3)  Procellaria  puffinus  Brunn.,  Orn.  Bor.  ]7(j4,  2"J. 
*)  Procellaria  ohscura  Gm.,  S.  N.  11.  1788,  559. 

(iy* 
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Fi'iße  innen  Heisclifarben.  Außenseite  des  Laufes  oder  Laufsolile  und  Außenzehe  dunkelürau. 
Länge  etwa  300—320,  Flügel  190—205,  Schwanz  80—100,  Schnabel  26—30,  Läufe  34—38  mm. 

Tropische  und  subtropische  Teile  des  Weltmeeres,  gelegentlich  an  der  englischen  Kiiste. 

(Von  P.  ohsciirus  werden  mehrere  geographische  Abarten  unterschieden,  die  indessen  nur 
sehr  geringfügig  abweichen.     Vergl.  Novit.  Zool  VI.  1S99,    196). 

(>?).  Puffinus  assimilis  .1.  G(l. ').  Oberseits  schieferschwarz:  Augenbrauen  nmi  ganze  Unter- 
seite weiß;  Achselfedern  reinweiß  oder  mit  schieferfarbenem  Flecke  vor  dem  Ende;  Hand- 
schwingen am  Wurzelteile  der  Innenfahne  weiß:  Schnabel,  Läufe  und  Zehen  schwarz,  Schwimm- 
häute gelb.  Länge  etwa  270.  Flügel  170—180,  Schwanz  70—80,  Schnabel  2G— 27,  Läufe 
35  —  37  mm. 

Im  Atlantischen  Ozean  bei  Madeira,  ferner  an  den  Küsten  Australiens  in)d  Neuseelands  nach- 
gewiesen;  Verbreitung  also  anscheinend  recht  ausgedehnt. 

Prion  Lac.  —  EntensturmvogeL 

Kleinere  Möwensturmvögel,  Flügel  unter  220  mm  lang:  mit  keilförmigem  Schwanz,  dessen 
äußei'ste  Feder  um  mehr  als  10  mm  kürzer  als  die  längsten  ist,  und  mehr  oder  weniger  breitem, 
grauem  Schnabel;  die  Innenseite  der  Schneiden  des  Oberkiefers  ist  ähnlich  wie  bei  den  Enten- 
vögeln mit  Hornlamellen  besetzt.  —  Vier  Arten  im  Süden  des  Weltmeeres  zwischen  dem  35.  und 
65."  s.  Br.,  vereinzelt  aber  nordwärts  bis  zu  den  Sundainseln  und  Madeira  angetroffen.  —  Die 
Entensturmvögel,  von  den  Walfängei-n  auch   „Whale-Birds"  genannt,  bi-üten  in  Erdlöchern. 

Schlüssel  der  Arten: 

1.  Flügel  über   185  mm,  Schnabel  über  25  mm  lang:   2. 

—  Flügel  bis   180  mm,  Schnabel  unter  25  mm  lang 73.  P.  brevu-osfris. 

2.  Schnabel  an  der  Wurzel  über   18  mm  breit 70.   P.  vifhitus. 

—  Schnabel  an  der  Wurzel    15—17  mm  breit         71.   l'.  banhi. 

—  Schnabel  an  der  Wurzel  unter  15  mm  breit 12.   P.  desolatiis. 

70.  l'rutii  viitatus  (Gm.)").  Schnabelseiten  sehr  weit  ausgebogen;  Oberseite  bläulichgrau,  die 
Fedei-n  des  Oberkopfes  meistens  mit  dunklerem  Mittelfleckc:  die  kk'inston  Flügeldecken  und  die 
Enden  der  inittleren  Schwanzfedern  schieferschwarz;  Schulterfedern  üViien  das  l-lnde  hin  schiefer- 
schwarz  mit  grauem  oder  weißem  Endsaume:  Zügel.  Augenbrauenstreif  und  Unterseite  weiß. 
Steißseiten  und  Unterschwanzdecken  bläidichgrau  verwaschen;  Kropfseiten  bläulichgrau  wie  der 
Kücken;  Unterflügeldecken  weiß:  vordere  Handschwincen  schieferschwarz,  innen  weiß,  die  übrigen 
Schwingen  grau,  innen  weiß;  Schnabel  schwärzlichgrau  oder  bleigrau,  der  Ilaken  gelblich;  Füße 
bleigrau.  Länge  etwa  300,  Flügel  195  —  205,  Schwanz  105—115,  Schnabel  33  — 3G,  Läufe 
32-33  mm. 

Süden  des  Weltmeeres  der  östlichen  Erdhälfte  zwischen  40     und   (!()     s.  Vn\ 

71.  Prion  hanksi  (A.  Sni.)'').  Sclmabelseiten  an  der  Wurzel  ausgebogen.  n:uli  der  Spitze  hin 
eingezogen.      Oberseits    bläulichgrau.    ( )berkopf   dunkler:    kleinste   Flügeldecken    und    Enden    der 

«)  Piifßnus  asximilis  J.  Gn.,  P.  Z.  S.  1837,  l.ie. 

2)  Prnrellaria  i-ittata  Gm.,  S.  N.  II.  1788,  560. 

3)  Pacliyplila  hanksi  A.  Sm.,  111.  S.  Afr.   1840,  T.  55. 
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mittleren  Schwanzfedern  schieferschwarz:  Schulterfedern  gegen  das  Ende  hin  schieferschwarz  mit 
weii3em  Endsaume;  Zügel,  Augenbrauenstreif  und  Unterseite  weiß,  Augenrand  schwärzlich:  Steiß- 
seiten und  Unterschwanzdecken  bläulichgrau  verwaschen;  Kropfseiten  bläulichgrau  wie  der  Rücken; 
UnterÜügeldecken  weiß;  vordere  Handschwingen  schieferschwarz,  innen  weiß,  die  übrigen  Schwingen 
grau,  innen  weiß;  Schnabel  grauschwarz,  der  Haken  gelblich;  Füße  graublau.  Länge  etwa  280, 
Flügel   190—195,  Schwanz  90—100.  Schnabel  30,  Läufe  30  mm. 

Süden  des  ^^'eltmeeres  zwischen  35°  und  60°  s.  Br.,  streicht  gelegentlich  bis  zum  Äquator, 
ist  bei  Celebes  und  den  Neuhebriden  angetroffen. 


T^?^ 


V 


yi0f 


if^. 


3x 


0  Krause  ai  rut  d«l. 


Nr.  18. 


1.  Prion  brevirostris.    2.  P.  desolatus.     3.  P.  banksi.    4.  P.  vittatus. 


72.  Prion  desolatus  (Gm.)').  Der  vorgenannten  Art  sehr  ähnlich,  aber  die  Schnabelseiten  an 
der  Wurzel  des  Schnabels  nur  sehr  wenig  ausgebogen,  so  daß  die  Seiten  eine  fast  gerade  Linie 
bilden.     Länge  etwa  280.  Flügel   190,  Schwanz  100.  Schnabel  28—30.  Läufe  30—33  mm. 

Süden  des  Weltmeeres  zwischen  35°  und  67°  s.  Br. 

,, Diese  Sturmvögel",  sagt  Studer.  „graben  auf  Kerguelen  lange,  oft  gebogene  Gänge  unter 
dem  Azorellarasen  als  Bruthöhlen.     Mitte  November,  der  dortigen  Frühjahrszeit,  höi-te  man  beim 


>)  Procellaria  desolata  Gm.,  S.  N.  II.   1788,  56-2. 
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Überschreiten  des  Rasens  unter  den  Füßen  ein  eigentümlich  tronnnehides  Gei-äusch.    Beim  Nach- 
graben fand  sich  ein  Pärchen  des  Entensturmvogels.     AVährend  des  Tages   waren  die  Vögel  im 


o 


Bau,  mit  Beginn  der  Dämmerung  flogen  sie  auf  Nahrung  aus.     Anfang  Januar  waren  mit  dichtem 
grauen  Flaum  bekleidete  Junge  in  den  Nestern." 

HüSKER  schililert   den  Entensturmvogel   folgendermaßen:   ..Im  Fluge  zeichnet   er  sicli  ilmcli 
Künheit,  .Schnelligkeit  und  Unermüdlichkeit  aus.   hält   sich   stets   in   der  Nähe  der  Wasserfläche, 


c 


den  Bewegungen  der  Wellen  folgeml,  bald  hier.  l)ald  da  den  .Schnabel  eintauchend,  um  die  in 
kleinen  Krebsen  bestehende  Nahrung  zu  erhaschen,  ohne  je  sich  zu  setzen.  Er  folgte  stets  dem 
Schiff"e  in  größerer  Zahl,  besonders  bei  stürmischem  Wetter.  Am  11.  November  wurden  auf 
Kercuelen  die  ersten  Vögel  ans  ihren  unterirdischen  Nestern  ausgegraben.  Die  Länge  des  halb- 
kreisförmigen  (langes  betrug  40,  die  Höhe  12  cm.  Kaum  fünf  Tage  später  waren  fast  alle  diese 
Gänge,  durch  die  der  Boden  bis  weit  ins  Innere  des  Landes  hinein  untergraben  war,  von  den 
Tieren  besetzt,  die  sich  durch  eigentümlich  gurrende  Töne  bt'uierkbar  machten.  Diese  Töne 
hörte  man  aber  nur  so  lange,  wie  Männchen  und  Weibchen  beisammen  waren,  während  das  Weibchen 
allein  mit  dem  Bebrüten  des  Eies  beschäftigt  sich  ruhig  vei-hielt.  Am  18.  Januar,  während  eines 
heftigen  Sturmes,  war  das  Meer,  so  weit  das  Auge  i-eichte,  mit  Entensturmvögeln  bedeckt.  Im 
Kielwasser  des  Schlftes  waren  sie  mit  größter  Emsigkeit  beschäftigt,  trippelten  auf  der  ^\  asser- 
fläche  hin  und  her  und  tauchten  fortwährend  mit  ausgebreiteten  Flügeln.'' 

73.  Prion  brevirostris  .1.  Gd. ').  Den  vorgenannten  ähnlich,  aber  der  Schnabel  bedeutend 
kürzer  und  schmaler,  an  der  Wurzel  nicht  ausgebogen,  die  Seiten  in  gerader  Linie  verlaufend, 
das  Schwai-z  am  Ende  der  mittleren  Schwanzfedern  viel  breiter,  3()  nun  oder  darüber  ln^it.  bei 
jenen  iiieht  25  mm  breit.  Oberkopf  blasser,  nicht  dunkler  als  der  liucken.  Länge  etwa  2()0, 
Flügel   175—180,  Schwanz  90—100,  Schnal)el  20—23,  Läufe  2()— 29   miu. 

Süden  des  Weltmeeres  zwischen  35'   und   fiO^  s.  Br. 

Halobaena  [GEOFFR.J  Bp. 

Der  Gattung  l'rlon  sehr  ähnlich,  aber  der  Schwanz  gerade  abgestutzt,  die  äußerste  Feder 
nicht    10   mm   kürzer  als  die  längsten.  —  Nur  eine   Art  im   Süden  des  Weltmeeres. 

74.  Halobaena  caerulea  (Gm.)-).  Oberseits  bläulichgrau,  dunkler,  mehr  .schieferfarben,  auf()l)er- 
kopf  und  kleinen  Flügelilecken,  Schulterfedern  am  Ende  dunkler  und  mit  weißem  Endsaume, 
Stirnfedern  weiß  gesäumt;  Zügel,  Wangen,  Unterseite  und  Unterflügeldecken  weiß,  Kntpfseiten 
bläulichgi-au:  vordere  Handschwingen  schieferschwarz,  innen  weiß,  die  übrigen  Schwingen  grau, 
innen  weiß;  äußerste  Schwanzfedern  reinweiß  oder  etwas  grau  verwaschen,  die  folgenden  grau 
mit  weißem  Endsaume  UTid  weißer  W'uizil  der  liuienfahne,  die  mittleren  grau  mit  weißer  Spitze 
und  dunkler  Binde  davor:  Schnabel  schwarz  (Band  des  Unterkiefers  nach  GoULD  bleigrau);  Füße 
lileigrau,  Sciiwinnnliäute  tleischfarben.  Länge  etwa  280,  Flügel  205 — 215.  Schwanz  80 — 90. 
Schnal)el   25— 2(i.   Läufe   30—33   nun. 

Süden  des  Weltmeeres  zwischen  4n    und   7(i    s.  IJr. 

Wie  die  Entensturmvögel  lirütet  auch  diese  Art  in  Erdltichern. 

')  lYtim  hrerirostrü  J.  Gl...  P.  Z.  S.   185.0,  88  T.  X(  III. 
2j  Procellaria  caerulea  Gm.,  S.  N.  II.  1788,  .560. 
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Pagodroma  Bp. 

Von  kaum  Mittelgröije,  Flügel  aber  über  220  mtn  lang;  12  Sehwanzfedern ;  Schnabel  sehr 
zierlich  nnd  schmal,   unter  25   nnn  lang.   —   Nur  eine  Art  im  Südpolarmeere. 

75.  Pagodroma  iiivea  (Gm.)  ^).  Reinweiß:  Schnabel  schwarz;  Füße  gelblich.  Länge  etwa 
330—360  (nach  Sälvin  400)  Flügel  240—280,  Schwanz  110—120  (nach  Salvin  130),  Schnabel 
20—23,  Läufe  32—34  mm  (siehe  Taf.  XLVI). 

Südpolarmeer,  im  Westen  nördlich  bis  zu  den  Falklandinseln,  aber  im  Gebiet  der  West- 
windti'ift  östlich  der  ßouvet-Lisel  noch  nicht  nachgewiesen. 

Nährt  sich  nach  Vanhöffkn  von  kleinen  leuchtenden  Krebstieren,  die  sie  bei  ihren  nächt- 
lichen Ausflügen  im  Schneebrei  in  Eisspalten  findet,  nnd  nistet  nach  Andersson  auf  Klippen, 
meistens  auf  den  höchsten  Absätzen,  frei  auf  dem  Erdboden.  Sie  gehen  aber  auch  Aas  an. 
V.  n.  Stkinen  erlegte  drei   dieser  Vögel,   die  sich   um  die   Keste  einer  toten  Ente  stritten. 

Pelecanoid.es  Lac 


Diese  Gattung  stellt  eiue  besondere  Gi'uppe  der  Sturmvögel  vor.  weicht  in  ihrer  Körperform 
von  allen  Familiengenossen  ab  und  ähnelt  vielmehr  den  Lummeii.  Wie  bei  diesen  sind  die  Beine 
weit  hinten  am  Körper  eingesetzt;  die  Hiirterzehe  fehlt:  die  Flügel  sind  auffallend  kurz  und  über- 
ragen nur  wenig  die  Wurzel  des  sehr  kurzen  Schwanzes:  die  Nasenlöcher  liegen  dicht  bei  ein- 
ander am  Grunde  der  Schnabelfirste  in  kin-zen,  nach  oben  weit  geöffneten  Röhrenansätzen.  — 
Von  den  vier  (bezw.  drei)  den  Süden  des  Weltmeeres  bewohnenden  Arten  werden  zwei  auf  der 
östlichen   Erdhidfte  angetroffen. 

70.  Pelecanoidcs  iirinatrix  (Gm.)-'),  Taucherstnrmvogel.  Oberseits  glänzendschwarz;  Schwingen 
und  Schwanzfedern  mattschwarz,  Armschwingen 
und  Schwanzfedern  oft  mit  schmalem  weißen 
Endsaume;  hintere  Kopfseiten  und  Halsseiten  mit 
grauen  und  weißen  (^uerbinden ;  Unterseite  weiß, 
hintere  Kehlfedern  liisweilen  mit  grauen  Querbinden. 
Körperseiten  grau  verwaschen;  Unterfiügeldecken 
weiß  oder  (bei  jüngeren?)  iilaß  graui)raun,  weiß 
gesäumt;  Schnabel  schwarz:  Füße  anscheinend 
schwärzlich  oder  bräunlich,  Schwimmhäute,  wie 
es  scheint,  gelblich  (nach  Gould  Oberschnabel 
schwai'z,  Unterschnabel  und  Füße  bleigrau).  Länge 
etwa  180—240,  Flügel  115—125,  Schwanz  38—45, 
Schnabel   15 — 17,  Läufe  25 — 27  nun. 

Ol)  die  von  Salvin  vorgenommene  Unterschei- 
dung der  Art  e.vsiil  mit  grau  gebänderter  Kehle 
und  grau  gestrichelten  Körperseiten  berechtigt  ist, 


ö.  Krause  ad  n.,*. dpi. 


bedarf  dringend    fernerer  Bestätiouno-. 


Da    beide 


Nr.  l'.i. 


Pelecanoides  urinatrix. 


1)  Procellarm  nivea  Gm.,  S.  N.  II.  1788,  562. 

-)  Procellaria  iiriiiatriv  Gm.,  Syst.  Nat.  11.  1788,  5G0. 
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Formen  iiebeiieinander  vorkommen,  liegt  die  Vermutung  vor,  daß  es  sich  nur  um  verschiedene 
.lahres-  oder  Alterskleider  handelt. 

Südpolarmeer  im  Gebiet  der  Westwindtrift,  nordwärts  bis  zur  MagallanesstraJJe  und  bis  Neu- 
seeland. 

Eine  andere  der  östlichen  Erdhälfte  angehörende  Art  ist  neuerdings  von  der  Insel  Tristan 
da  Cunha  als  Pelecanoides  dacunhae  Nie. ^)  folgendermaßen  beschrieben:  Sehr  ähnlieh  P.  iiri- 
natrix,  aber  kleiner,  besonders  Schnabel  und  Füße  kleiner;  Körperseiten  weniger  mit  Grau 
gemischt:  Kehle  und  Ki'opf  auch  viel  weißer.     Länge  etwa  200,  Flügel    110,  Läufe  2(5  mm. 

Nach  KiDDER  führt  l'i'lecanoides  ausschließlich  nächtliche  Lebensweise,  versteht  auch  zu 
tauchen  und  nistet  in  Erdhöhlen. 

Nach  HiSKEU  liebt  er  stilles  AVasser  und  hält  sich  vorzugsweise  in  tief  einschneidenden  ge- 
schützten Buchten  auf.  Er  taucht  vom  Sitzen  aus  oft  und  anhaltend.  Der  Flug  ist  flatternd 
und  schwerfällig,  und  der  Vogel  bedient  sich  der  Flügel  auch  selten  \\w\  nur  auf  kurze  Ent- 
l'crnung.  Bei  ruhigem  klaren  Wetter  wurde  der  Tauchersturmvogel  einmal  etwa  drei  Seemeilen 
von  der   Küste  beobachtet. 

Bulweria  Bp. 

Schließt  sich  in  der  kleinen  Körperfurni  luid  dem  keilförmigen  Schwänze  an  Prion  au,  hat  aber 
zierlichen,  schmalen  und  tiefschwarzen  Schnabel  und  keine  Hornlamellen  an  der  Innenseite  der 
Schneiden  des  Oberkiefers.  —  Nur  eine  Art  im  nördlichen  Atlantischen  und  Stillen  Ozean. 

77.  Biihveria  anjinho  (Heinckeii)-).  Dunkelbraun,  Oberkopf,  Flügel  und  Schwanz  etwas 
dimkler,  große  Armdecken  blasser,  Kopfseiten  etwas  grau  verwaschen;  Schnabel  schwarz;  Lauf 
und  Wurzel  der  Mittelzehe  gelb,  übrige  Teil  der  Zehen  und  Schwimmhäute  schwarz.  Länge 
etwa  280,   Flügel   195— 20r),  Schwanz   120—125,  Schnabel  22—23,  Läufe  27—30  mm. 

Nördlicher  Atlantischer  und  Stiller  Ozean;  auf  Madeira  brütend. 

Hydrobates  Boie  —  Sturmscliwalbe. 

Kleine  zierliche  Vöjfel  mit  verhältnismäßig  lauiien  Läufen:  Nasenlöcher  auf  der  Firstenwurzel 
in  einer  Köhre  vereinijit:  zweite  Schwinge  am  längsten;  Schwanz  gerade  aboestutzt  oder  flach 
ausgerandet;  Krallen  spitz  und  gewölbt;  Vorderseite  des  Laufes  mit  deutlichen  rhombischen  oder 
sechsseitigen  Schildcluii  bekleidet.  —  Außer  den  nachstehend  genannten  beiden  Arten,  von  denen 
die  eine  (^nereis)  auch  als  besondere  Gattung  (Garrodia)  aufgefaßt  wird,  ist  noch  eine  dritte 
//.  tethifs  Bi".  von  den  Galapagos  und  der  Westküste  Mittel-Amerikas  bekannt.  —  Die  Sturm- 
schwalben, sowohl  die  der  Gattimg  Ili/drohates  wie  der  Gattungen  üceanifes,  (heaiux/rovin  uml 
l'<'/(i(jodroin(i,  haben  sehr  ähnliche  Lebensweise.  In  kleineren  und  größeren  Gesellschaften,  seltener 
einzeln  oder  paarweise,  begegnet  man  ihnen  inmitten  des  Weltmeeres,  leichten  zierlichen  Fluges 
mit  seltenen  Flü;(;elschlägen,  mehr  schwebend,  bald  höher  in  der  Luft  dahingleitend,  bald  dicht 
üix-r  dem  Wassei-  der  Bewegung  der  Wellen  folgend  oder  trippelnd  über  das  Wasser  laufend 
luu    eine  Beute   aufziiiielnneii.     Sie  nisten   in   Erdhöhlen   oder  Felsritzen. 

')  Pelevammha  lUicnuhoe,  Nicoi.i,,  IJull.   Urit.  Orn.  Club  CXXVI.  June   ÜXHI,    l(i;;. 
-)  J'nirellarid  iinjiiilio  ÜKiNeKKN,  Urewst.  .lourii.   182!),   2111. 
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If     » 


G.  Krause  ad  nat  del. 


Nr.  ^(1.    Hydrobates  nereis.  2.  Oceanites  oceanicus.  3.  Pelagodroma  marina.  4.  P.  melanogaster.  5.  P.  grallaria. 


Schlüssel  der  Arien: 

Ganze  Unterseite  liraiiii;  Oborsohwanzdecki'ii  weiß  mit  schwarzer  Spitze:  .      78.  H.  pelagicus. 
Unterkörper  weiß;  Oberschwanzdecken  fahlgrau 79.   //.  nereis. 

78.  Hydrobates  pelai!?icus  (li.)')?  Sturinschwalbe,  aucli  Petersläiifer  und  Mutter  Kareys 
Henne,  ferni'i-  mit  dem  englischen  Namen  „Stonnpetrel"  von  den  Seeleuten  genannt.  Oberseits. 
Flügel  und  Schwanz  braunschwarz  bis  schieferschwarz,  Stirn  imd  Unterseite  schwiwzbraun ;  Ober- 
schwanzdecken weiß  mit  schwaiv.er  Spitze:  Schwanzfedern  an  der  Wurzel  weiß;  mittlere  Unter- 
flügeldecken weiß:  Achselfedern  oft  mit  weißer  Spitzt»;  an  den  großen  Armdecken  bisweilen  ein 
schmaler  weißlicher  Kndsaum;  Schnabel  und  Füße  schwarz.  Länge  etwa  150 — 160,  Flügel 
115—123,  Schwanz  55—60,  Schnabel   12—13,  Läufe  20— 23  mm. 

Der  junge  Vogel  hat  fahler  braunes  Gefleder. 

Nördlicher  Atlantischer  Ozean  von  der  Nordsee  bis  zum  Äquator,  westliches  Mittelmeer 
bis  Malta. 

79.  Hydrobates  nereis  (J.  Gd.)-).  Kopf,  Hals  und  Oberkörper  bräunlichschwarz  oder  grau- 
schwarz, auf  Rücken  und  Bürzel  grauer;  Oberschwanzdecken  fahlgrau  mit  schmalem  weißen 
Endsaume;  Schwanzfedern  fahlgrau  mit  schwarzem  Ende;  Flügel  schwarz,  mittlere  und  große 
Flügeldecken  fahlgrau  mit  schmalen  weißen  Endsäumen;  Unterkörper,  Unterschwanz-  und  Unter- 
.flügeldecken  weiß;  Schnabel  und  Füße  schwarz.  Länge  etwa  180,  F'lügel  125 — 130,  Schwanz 
70,  Schnabel   13,  Läufe  30  mm. 

Im  Süden  des  Weltmeeres  auf  lieiden  Erdhälften,  bei  Kerguelen,  St.  Paul.  Neuseeland,  den 
Chathaminseln,  den  Falklandinseln  und  Südgeorgien  nachgewiesen. 

1)  Procellaria  pelaijica  L.,  S.  N.  X.   1758,  Vil. 

2)  Tlialassidroma  iiireia  J.  Gd.,  P.  Z.  S.  1840,   178. 

Deutselie  SUdimlar-Kxpeditioii.    IX.    Zoolnyie  I.  (j6 
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Oceanites  Keys.  Blas. 

Von  der  Gattung  Hydrobates  nur  durch  il'u'  LaulLekleidung  unterschieden:  Die  Schilder  der 
Vorderseite  des  Laufes  sind  zu  einer  mehr  oder  weniger  geteilten  Schiene  verschmolzen. 
(Vgl.  Bild  2U  Fig.  2  S.  4i)5.)  Außer  der  beschriebenen  ist  noch  eine  Art  von  der  Westküste 
Südamerikas  bekannt. 

80.  Oceanites  oceanicus  (Kuhl)^).  Braunschwarz,  Unterseite  heller;  große  Flügeldecken  grau- 
l)raun,  nach  iler  Mauser  mit  schmalem  weißen  Endsaume;  Schwingen  schwarz,  am  Innensaume 
graubräunlich;  Schwanzfedern  schwarz,  an  der  Wurzel  graubraun,  die  äußeren  an  der  Wurzel 
des  Schaftes  und  der  Innenfahne  weiß;  Oberschwanzdecken  imd  Steißseiten  weiß;  äußere  Unter- 
schwanzdeckcn  an  Wurzel  und  Außenfahne  elienfalls  weiß;  Schnabel  mid  Füße  schwarz,  Schwimm- 
häute größtenteils  gelb.  Länge  etwa  180,  FlCfgel  145 — 155,  Schwanz  70 — 75,  Schnabel  12 — 14, 
Läufe  .S2 — 35  mm. 

Atlantischer  Ozean  von  Großbritannien  und  Labrador  bis  zum  Südpolarmeere,  Indischer 
Ozean,  südlicher  Stiller  Ozean  zwischen  Australien  und  Neuseeland   und  bis  Neukaledonien. 

Fliegt  des  Nachts  auf  Nahrimg  aus  und  nährt  sich  wie  Pagodroma  nach  Vanhöffkn  von 
kleinen  leuchtenden  Krebstieren. 

Eaton  fand  Oceanites  oceanicus  auf  Kerguelen  im  Januar  und  Februar  in  Felslöchern  und 
Kitzen  oder  zwischen  Geröll  brütend.  Das  einzige  Ei  ist  von  trübweißer  Farbe  mit  einem  Kranz 
kleiner  purpurroter  Tüpfelchen.  Nach  der  Brutzeit  tritt  Oceanites  weite  NN'anderungen  an,  die 
sie  bis  zu  den  Britischen  Inseln  und  in  Amerika  bis  Labrador  führen.  WiUu'end  dieser  Wande- 
rungen scheinen  die  Vögel  zu  mausern. 

Oceanodroma  Rchb. 

Krallen  wie  bei  Ihjdrobates  und  Oceanites  spitz  und  gewiilbt,  aber  Schwanz  gabelförmig 
oder  doch  ausgerandet.  —  Ein  Dutzend  Arten  im  Atlantischen  und  Stillen  Ozean  etwa  zwischen 
dem  45.     II.   und   35."  s.   Br..   davon   7   auf  der  westlichen   Enlhälfte. 

Scliliissel  der  Arten: 

,,.,,,,  . ,,  I S I .  leucorhoa. 

1.  Oherscliwanzdecken   weiß 

IS2.   Castro. 

—  Oberschwanzdecken  wie  der  IJückeii  gefärbt:  2. 

2.  Flügel    IDO  mm   lang 83.   O.  fuHißnosa. 

—  Flügel    l.")5 — IGO  mm   lang 84.   O.  tristrami. 

—  Flüi^el    150  mm  lang 85.   0.  monorhis. 

SI.    Ocennodronia   leucorhoa    (Vlelll.) -').      Kopf    und    ( )berkörper    braunschwarz,    schiefergrau 

verwaschen;  Unterseite  scliwaizKiaim.  Kehle  grau  verwaschen:  Unterschwanzdeckeii  an  der  \\  inv.el 
weiß;  Oberschwanzdecken  weiß  mit  schwarzer  Spitze,  die  kiirzercn.  oberen,  graulirauii  mit  wt'il.ier 
Spitze;  Schwanz  tief  ausgeschnitten,  Schwanzfedern  schwarz,  an  der  Wurzel  weiß:  kleine  Flügel- 
decken   und   Schwincen   schwarz,   mittlere   und   iii-oüe   Flüireldeckeu  iahl   iiranliraiin:    Schualiel    und 


'j  l'rocfllaria  oreanica  Kuiii,,  Heitr.   1820,   136. 

2)  Prorelloriu  leucorhoa  VmvIi.i..,  Nouv.  Dict.  XXV.   1817,  422. 
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Füi3e  schwarz.     Länge  etwa  210 — 215,   Flügel   150— ICO,    Schwanz  80—85,   Schnabel   15—17, 
Läufe  21 — 25  mm. 

Nördlicher  Atlantischer  Ozean  vom  60.  Breitengrade  bis  zum  Äquator,  nördlicher  Stiller 
Ozean  südwärts  bis  zum  nördlichen  Wendekreise. 

82.  Oceanodroma  Castro  (Harc.)^).  Der  0.  lencorhoa  sehr  ähnlich,  aber  kleiner,  die  äußeren 
Schwanzfedern  an  der  Wurzel  l)is  etwa  ein  Drittel  ihrer  Länge  oder  darüber  weiß,  die  schw^arzen 
Spitzen  der  weißen  Oberschwanzdecken  breiter.  Schwanz  nur  schwach  ausgerandet.  Länge 
etwa  180,  Flügel   150—155,  Schwanz  75—80,  Schnabel   13—16,  Läufe  22—23  mm. 

Frisch  gemauserte  Vögel  haben  schmalen  weißen  Endsaum  an  den  oroßen  Armdecken  und 
letzten  Armscliwingen. 

Ln  südlichen  Atlantischen  Ozean  bei  St.  Helena,  den  Kapverden  und  Madeira,  im  südöst- 
lichen Stillen  Ozean  bei  den  Hawaiischen  Inseln  und  den  Galapagos  nachgewiesen. 

83.  Oceanodroma  fiiliginosa  (Gm.)").  Diese  in  Sammlungen  bis  jetzt  noch  sehr  seltene  Art 
ist  nach  der  Beschreibung  von  Ridgway  dunkelbraun,  Kopf  und  Oberkörper  schiefergrau  ver- 
waschen, Oberschwanzdecken  wie  der  Rücken  gefärbt;  Schwanz  und  Schwingen  schwarz;  kleine 
Flügeldecken  braunschwarz^  mittlere  und  große  fahlbi-aun.  Länge  etwa  250,  Flügel  190,  Schwanz 
110,  Schnabel   17-18;  Läufe  28  mm. 

Bisher  aus  dem  Japanischen  Meere   bekannt. 

84.  Oceanodroma  tristrami  [Stejn.]  Salv. ').  Wie  die  vorgenannte  Art  nur  von  Japan  l>e- 
kannt;  von  O.  fiilif/inosa  durch  geringere  Größe  unterschieden:  Länge  etwa  230,  Flügel  157, 
Schwanz  97,  Schnabel    17—18,  Läufe  28  mm. 

85.  Oceanodroma  monorhis  (Hwinh.)*).  Auch  diese  noch  wenig  in  Sammlungen  vertretene, 
nur  von  der  Küste  Chinas  und  Japans  bekannte  Art  ist  den  beiden  vorgenannten  ähnlich  und 
hauptsächlich  durch  die  geringere  Größe  von  beiden  unterschieden,  l^änge  etwa  190,  Flügel 
150,  Schwanz  75,  Schnabel  20,  Läufe  23  mm. 

Pelag'odroma  Rchb. 

Unterscheidet  sich  von  den  vorgenannten  Gattungen  der  Sturinscliwalben  durch  Hache  und 
breite  Krallen;  der  Schwanz  ist  bald  ausgerandet,  bald  gerade  abgestutzt.  Die  Gattung  ist  durch 
fünf  Arten  vertreten.  (Vgl.  Bild  20,  Fig.  3  —  5,  S.  495.)  Für  die  Sonderung  der  Arten  mit  gelben 
Schwimmhäuten  von  den  mit  schwarzen  Schwimmhäuten  unter  dem  Namen  Fregetta  Bi».  liegt 
kein  Bedürfnis  vor.  Nahe  verwandt  ist  die  Gattimg  Pealai  Kidgw.  mit  der  Art  P.  lineata  Pkale 
von  Upohi,  bei  der  die  erste  Schwinge  die  dritte  an  Länge  überragt,  während  sie  bei  l'ehKjodruma 
kaum  länger  als  die  vierte  ist.  —  Außer  den  beschriebenen  drei  Arten  sind  noch  zwei  größere 
{F.  albüjulark  und  moestissima)  von  den  Neuheltriden  und  Samoainseln  bekannt. 

Schlüssel  der  Arten: 

1.  Schwiminhäute  gelb 86.  P.  utarina. 

—  Schwimmhäute  schwarz:  2. 


1)  Thalamdroma  Castro  IIauc,  A  Sketch  of  Madeira  isöl,   Tio.  KiO. 

2)  Procellaria  fiiliginosa  Gm.,  S.  N.  II.  1788,  5G2. 

3)  Oceanndroma  tristrami  [Stbjn.]  Salv.,  Cat.  Brit.  Mus.  XXV.  1896,  354. 
*)   Thatassidroma  monorliis  Swjnh.,  Ibis  18G7,  380. 

66* 
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2.  Mitte  des  Untei-körpers  schwarz ; 88.  P.  melanof/aster. 

—  Unterkörper  ganz  weiß        87.  7-".  yraUaria. 

86.  Pelagodroma  mariiia  (Lath.)O-  Nacken,  Rücken  und  Flügeldecken  düster  graubraun: 
Oberkopf,  Augen-  und  ()hrgegend  dunkel  schiefergrau;  Stirn,  breites  Augenbrauen-  und  Schläfen- 
band und  ganze  Unterseite,  Unterflügel-  und  Unterschwanzdecken  weiß,  die  seitlichen  Unter- 
schwanzdecken mit  grauer  Außenfahne;  jederseits  des  Kropfes  ein  schiefergrauer  Fleck;  Ober- 
schwanzdecken graubraun;  Schwanzfedei-n  an  der  Wurzel  graubraun,  am  Ende  schwarz;  Schwingen 
schwarz,  die  äußeren  am  Innensaume  graubraun  bis  weiß;  große  Armdecken  oft  mit  weißlichem 
Endsaume;  Schnabel  und  Füße  schwarz,  Schwimmhäute  größtenteils  gelb.  Länge  etwa  200, 
Flügel   150 — 155,  Schwanz  80,  Schnabel   16 — 17,  Läufe  37  mm. 

Süden  des  Atlantischen  Ozeans  nordwärts  bis  zu  den  Kanaren  und  Madeira,  gelegentlich  bis 
Großbritannien  imd  Massachusetts;  südlicher  Indischer  Ozean  östlich  bis  Neuseeland. 

87.  Telagodroma  grallaria  (Vieill.)-).  Kopf,  Kehle,  Rücken  und  Schulterfedern  braunschwai-z, 
ins  Schiefergraue  ziehend,  die  Rücken-  und  Schulterfedern  weiß  gesäumt.  Flügeldecken  fahler  und 
brauner  als  der  Rücken;  (Jberschwanzdecken,  Unterkörper  von  der  Brust  an  und  innere  Unter- 
tiügeldecken  weiß;  Unterschwanzdecken  braunschwarz  mit  weißer  Wurzel  und  weißem  Endflecke; 
Schwanzfedern  schwarz,  die  äußeren  an  der  Wurzel  weiß;  Schwingen  schwarz,  am  Innensaume 
fahl  bräunlich;  Schnabel  und  Füße  schwarz.  Länge  etwa  190 — 200,  Flügel  165,  Schwanz  80, 
Schnabel   13,  Läufe  35  mm. 

Im  südlichen  Ti'ii  des  Indischen  und  Stillen  Ozeans  nachgewiesen. 

88.  Pelafi:o(lronia  inelanogaster  (J.  tJd.) ').  Braunschwarz,  Kopf  mehr  schieferschwarz,  große 
Armdecken  i)lassci-  und  nach  der  Mauser  schmal  weiß  gesäumt;  Bauch  nur  in  der  Mitte  bräunlich 
Schieferfarben,  Bauch-  und  Körperseiten  weiß;  Obcrschwanzdeckeu  und  mittlere  Unterflügeldecken 
weiß;  Untcrschwanzdeckcn  weiß  mit  braunschwarzem  Ende,  die  äußeren  ganz  weiß;  Schwanz- 
federn schwarz,  die  äußeren  an  der  Wurzel  weiß;  Schnabel  und  Füße  schwarz.  Länge  etwa 
200—220,  Flügel  160—170  (nach  Saunders  177),  Schwanz  80—90,  Schnabel  14—15,  Läufe 
35 — 40  mu). 

Südliche  Teile  des  Atlantischen,  Indischen  und  Stillen  Ozeans  nordwärts  bis  zum  Wendekreise 
des  Krebses,  gelegentüih  bis  zum  Äquator",  streicht  südwärts  bis  zum  Packeise. 

Alcidae -Alken. 

Die  kleine  Gruppe  der  Alken,  «leren  nur  30  Arten  bekannt  sind,  gehört  dem  Nordpolar- 
gebiet an;  jedoch  verbreiten  sich  einzelne  W'rtreter  weit  nach  Süden  imd  brüten  noch  an  den 
Küsten  Frankreichs,  Spaniens  und  Portugals  und  au  der  Westküste  Nordamerikas  südwärts  bis 
Unterkalifornien  und  streichen  im  Winter  südwärts  bis  zu  den  Kanarischen  Inseln  (Fraterciila 
arctica).  Die  Alken  fallen  durch  kurze  Flügel  und  Schwanz  und  Fehlen  der  Hinterzehe  auf;  von 
den  drei  Vorderzehen  hat  die  mittelste  die  größte  Länge:  der  Unterschenkel  ist  oft  bis  aii  das 
Fußgelenk  befiedert. 


*)  Procellaria  marina  Latii.,  Ind.  Orn.  11.     17(i<>,  820. 

2)  J^ocellaria  f/rallaria  Vieh.i,.,  Nouv.  Dict.  X,\V.      ISIT,  4  IS. 

3)  Thalassidroma  melattoi/aster  .1.  Gd.,  Ann.  .Mag.  N.  H.  Xlll.      1844,  3G7. 
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Die  Alken  sind  echte  Meeresvögel,  die  nur  während  der  Brutzeit  auf  dem  Lande  sich  auf- 
halten, sonst  aber  die  hohe  See  aufsuchen,  wo  sie  sich  von  Fischen,  Krebsen  und  Weichtieren 
nähren.  Im  Schwimmen  und  Tauchen  sind  sie  Meister,  weniger  geschickt  im  Fluge;  vermutlich 
fällt  ihnen  das  Auffliegen  vom  Wasser  oder  vom  Erdboden  schwer.  Einmal  in  die  Luft  erhoben, 
fliegen  sie  schnell  mit  hastigen  Flügelschlägen,  sind  jedoch  nicht  imstande,  plötzliche  Wendungen 
auszuführen.  Das  Flugbild  ist  dadurch  eigenartig,  daß  die  im  Fußgelenke  stark  eingebogenen 
Füße  (gewissermaßen  X-Beine),  wenn  sie  beim  Fluge  hintenweg  gestreckt  werden,  nicht  gerade 
unter  dem  Schwänze  liegen,  sondern  jederseits  neben  dem  Schwänze  herausragen.  Sie  nisten 
auf  Felsen,  in  Ritzen  des  Gesteins  oder  auch  in  Höhlen,  die  sie  sich  mit  Schnabel  und  Krallen 
selbst  graben,  und  legen  in  der  Regel  nur  ein  einziges,  bunt  geflecktes  Ei.  Ihren  Jungen  müssen 
sie  lange  Zeit  Futter  zutragen,  weil  diese  mit  dichtem  Flaum  bekleidet  sind,  der  Wasser  aufsaugt, 
daher  die  Jungen  erst  im  Federkleide  schwimmen  lernen  und  ernährungsfähijj  werden.  Die 
Stimmlaute  der  Alken  bestehen  in  pfeifenden  und  knarrenden  Tönen.  An  ihren  Brutstätten  stets 
in  großen  Scharen  vereinigt,  bilden  die  Alken  ein  Hauptnahrungsmittel  für  die  menschlichen 
Bewohner  ihrer  meist  unwirtlichen  Heimat.  Die  geringe  Fluggewandtheit  der  Vögel  wird  von 
den  Nordländern  beim  Fange  benutzt,  indem  man  ihnen  plötzlich  ein  ausgespanntes,  an  einer 
langen  Stange  befestigtes  Netz  entgegenhält,  an  das  sie  anprallen  und  zu  Boden  fallen  oder  in 
dessen  Maschen  sie  sich  verwickeln.  Die  Nistplätze,  wo  oft  Hunderttausen<le  von  Alken  und 
Lummen  zusammen  hausen,  schildert  Brkhm  in  anschaulicher  Weise:  „Zu  Nistplätzen  wählen  sie 
steil  aufsteigende  Schären  und  einzelne  Felswände,  die  sich  am  Gestade  unmittelbar  aus  dem 
Meere  erheben  und  reich  an  Gesimsen,  Vorsprüngen  und  Spalten  sind  und  in  deren  Nähe  auch 
das  Meer  reichliche  Nahrung  an  Fischen  und  Krel)sen  liefert.  Ende  März  oder  Anfang  April 
erscheinen  sie  in  größeren  oder  kleineren  Scharen  auf  den  Bergen,  und  nunmehr  beginnt  das 
für  die  Vogelberge  eigentümliche  Leben  und  Gewimmel.  Eine  ^^'()lke  von  Vögeln  umlagert 
fortwährend  die  Brutstätte.  Tausende  und  Hunderttausende  sitzen  in  Reihen  geordnet,  die  weiße 
Brust  dem  Meere  zugekehrt,  auf  allen  Vorsprüngen,  Winkeln,  Spitzen,  Gesimsen,  überhaupt  wo 
es  einen  Sitzplatz  gibt,  andere  Hunderttausende  fliegen  von  oben  nach  unten  und  von  unten 
nach  oben,  andere  Massen  Aschen  und  tauchen  unten  im  Meere.  Auch  der  größte  Berg,  die 
ausgedehnteste  Felswand  wird  mit  Bewohnern  überfüllt;  aber  jeder  einzelne  begnügt  sich,  und 
niemals  sieht  man  Streit  um  die  Nistplätze  entstehen." 

Schlüssel  der  Gattungen: 

1.  Zügelbefiederung  wenigstens  bis  an  den  hinteren  Winkel  der 
Nasenöffnung  reichend:  2. 

—  Zügel befiederung  nicht  bis  an  den  hinteren  Winkel  der  Nasen- 
öffnung reichend:  6. 

2.  Schnabel    so    lang    wie    die    Innenzehe    ohne    Kralle    oder 
länger:   3. 

—  Schnabel  wesentlich  kürzer  als  die  Innenzehe  ohne  Kralle:  5. 

3.  Schnabel  so  hoch  wie  die  Entfernung  des  vorderen  Whikels 
des   Nasenloches    von    der   Schnabelspitze    oder    doch    höher 

als  die  Hälfte  dieser  Entfernung: Alca  S.  500. 
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—  Schtiabelhöhe  kaum  ofler  nicht  halb  so  sroß  wie  die  Ent- 
feriuiuji  der  Schiuibelspitze  vom  vorderen  Winkel  des  Nasen- 
loches: 4. 

4.  Nasenlöcher  schlitzförmig: Uria  S.  501. 

—  Nasenlöcher  rundlich: Brachyrhamp/iun  S.  503. 

5.  Lauf  kaum  so  lang  wie  die  Innenzehe  mit  Kralle:      .     .     .     Alle  S.  504. 

—  Lauf  wesentlich  länger  als  die  Innenzehe: Synthliborhamphus  S.  503. 

6.  Kralle  der  Innenzehe  stärker  gebogen  als  die  übrigen:    .     .     Fratercula  S.  504. 

—  Kralle  der  Innenzehe  von  gleicher  Form  wie  die  übrigen:  7. 

7.  .Schnabel  so  lang  oder  länger  als  der  Lauf: ferurlunca  S.  5U6. 

—  Schnabel  kürzer  als  Lauf:  8. 

8.  Unterkiefer  in  einem  spitzen  Haken  aufwärts  gebogen:    .     .     Phaleris  S.  ÖOG. 

—  Unterkiefer  nicht  aufwärts  gebogen  (Schneide  in  gerader 
Linie  verlaufend)  oder  doch  nicht  in  eine  Spitze  auslaufend:  9. 

9.  Schnabel  kürzer  als  die  Hälfte  der  Mittelzehe:        ....     iSimorhjnclnis  S,  50(5. 

—  Schnabel  länger  als  die  Hälfte  der  Mittelzehe:         ....     Phjchorhamplws  S.  508. 

Alca  L.  —  Alk. 

Die  Nasenlöcher  bestehen  in  einem  schmalen,  nahe  «ler  Schnabelschneide  gelegenen  und 
dieser  parallel  laufenden  Schlitz,  der  nach  unten  sich  öil'net,  weil  er  oben  von  der  Schnabeldecke 
überragt  wird,  daher  meistens  kaum  sichtbar  ist.  Die  Zügelbefiederung  dehnt  sich  auf  den 
hinteren  Teil  des  Schnabels  l)is  zum  vorderen  Winkel  der  Nasenlöcher  aus.  Schnabel  so  hoch 
wie  die  Entfernunfi'  des  vorderen  Winkels  des  Nasenloches  von  dm-  Schnabelspitze,  bei  jungen 
Vögeln  niedriger,  immer  aber  höher  als  die  Hälfte  der  Entfernung  des  Nasenloches  von  der 
Schnaltelspitze;  Oberschnabel  mit  deutlichem  Haken  und  bei  alten  Vögeln  mit  (^hierfurchen  (bei 
jungen  Vögeln   ist   die  Hornl)edeckung   des  Schnabels   glatt).    —  Nur   durch   eine   Art   vertreten. 

89.  Alca  torda  (h.)%  Ei.salk.  Kopf,  Kehle,  Oberkörper,  Flügel  und  Schwanz  schwarz.  Wangen 
und  Kehle  brauner,  eine  weiße  Linie  jederseits  von  der  Stirn  zum  Auge,  Armschwingen  mit 
weißem  Endsaume;  Kropf,  Unterkörper,  Unterflügel-  und  Unterschwanzdecken  weiß;  Auge 
braun:  Schnabel  schwarz  mit  mehreren  Querfurchen,  von  denen  eine  durch  ein  weißes  Band 
gezeichnet  ist:  Füße  schwarz.  Länge  etwa  400 — 450.  Flügel  200 — 210.  Schwan/.  9(».  Schnabel 
35—37.  Läufe  37  mm.     (Vgl.   Bild  Nr.   1,  S.  441.) 

Im   Winter  sind   Kehle  und   Wangen   weiß;  die  weiße  Linie  auf  dem  Zügel   fehlt. 

Junge  Vögel  haben  weniger  hohen  und  einen  glatten  Schnabel  ohne  (^)uerfurchen:  Oberkopf 
und  Nacken  sind  fahler,  mehr  schwarzbraun;  schmaler  weißer  Zügelstrich  vorhanden;  sonst  dem 
alten  Vögel  im  Winterkleide  gleichend. 

Brütet  in  (irönland  und  Island,  an  den  Küsten  Großbritanniens,  Skandinaviens  und  Finn- 
lands, auf  Bornholm,  gele;Lrentlich  auch  auf  Helgoland  uml  an  der  Nordwestküste  Frankreich.s, 
ferner  an  den  Küsten  Labradors  und  Neufundlands,  <ielegentlich  südwärts  bis  Maine,  und  in 
Japan.     Zieht    im  Wintei-  bis   zu   den  Kanaren.   dem  Mittelmeei'   uikI   in  Amerika   bis  Nord-Carolina. 

')  Aka  tarda  L.,  S.  N.  X.  1758,   13(i. 
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Uria  Briss.  —  Lumme. 

Unterscheidet  sich  von  Alca  durch  längeren,  gestreckten  Schnabel  ohne  deutlichen  Haken, 
die  Schnabelhöhe  ist  kaum  oder  nicht  halb  so  groß  wie  die  Entfernung  der  Schnabelspitze  vom 
vorderen  Winkel  des  Nasenloches.  Die  Nasenlöcher  sind  schlitzförmig,  aber  weiter  als  bei  Alca 
und  nach  der  Seite  geöffnet,  auch  weniger  tief  unten  an  der  Schneide  gelegen.  —  Von  der  Gat- 
tung sind  gegenwärtig   10  Arten  bekannt. 

Schlüssel  der  Arten: 

1.  Mittlere  oder  mittlere  und  große  Flügeldecken  reinweiß:  2. 

—  Kleine  Flügeldecken  reinweiß,  aber  die  mittleren  und  großen  bisweilen 
mit  weißem  Endsaum:  3. 

2.  12  Schwanzfedern,  mittlere  und  große  Flügeldecken  reinweiß      .     .     .     94.    U.  grylle. 

—  14  Schwanzfedern,    mittlere    Flügeldecken    reinweiß,    große    nur    mit 

breitem  weißem  Endsaum 95.    U.  columba. 

3.  Füße  rot        93.    f/.  carbo'). 

—  Füße  braun  oder  schwärzlich :  4. 

4.  Höhe  des  Schnabels  bei  den  Nasenlöchern  etwa   10  mm 92.    U.  snowi. 

—  Höhe  des  Schnabels  bei  den  Nasenlöchern  etwa  l.j  mm:   5. 

5.  Entfernung  der  Schnabelspitze   vom  vorderen  Winkel   des  Nasenloches 

30 — 33  mm;  Schneiden  des  Oberkiefers  am  Wurzelteile  gelblich      .     .     91.    U.  lomvia. 
—  Entfernung  der  Sclmabelspitze   vom   vorderen   Winkel   des  Nasenloches 

37 — 45  mm;   Schneiden  des  Oberkiefers  in  ihrer  ganzen  Länge  schwarz     90.    U.  troillc. 

90.  Uria  trollle  (L.)^),  Trottellunime.  Kopf,  Hals,  Oberkörper,  Flügel  und  Schwanz  braun- 
schwarz, Armschwingen  mit  weißem  Endsaume:  Unterkörper,  Unterflügel-  und  Unterschwanz- 
decken weiß.  Weichen  schwarz  oder  schwarzbraun  längsgestreift:  Schnabel  schwarz;  Füße  und 
Zehen  oberseits  blaßbräunlich,  unterseits  und  die  Schwimmhäute  schwarzbraun.  Länge  etwa 
450,  Flügel  200,  Schwanz  (iO,  Schnabel  40—45.  Läufe  37  mm. 

Im  Winter  sind  Unterhals  und  ein  Schläfenfleck  weiß,  der  Schläfenfleck  wird  unten  dui-ch 
einen  braunschwarzen,  vom  Auge  auslaufenden  und  nach  hinten  sich  verschmälernden  Streif 
begrenzt. 

Der  junge  Vogel  gleicht  dem  alten  im  Winterkleide,  ist  aber  oberseits  fahler. 

Eine  nicht  seltene  Abänderung,  Uria  lacrymans  Val.,  Ringellumme,  zeigt  einen  weißen 
Rinc  um  das  Auge  und  hinter  dem  Auge  eine  weiße  Schläfenlinie.  Ob  diese  als  besondere  Art 
aufzufassen  ist,  darüber  sind  die  Ansichten  noch  geteilt. 

Brütet  an  den  Gestaden  des  nördlichen  Atlantischen  und  Stillen  Ozeans  von  der  Bären- 
Insel,   Süd-Grönland  und   Alaska  bis  zur  portugiesischen  Küste  und  bis  Kalifornien. 

91.  Uria  lomvia  (L.)^')  Dickschnabellunime.  Von  U.  troille  nur  durch  kürzeren  und  dickeren 
Schnabel  unterschieden,   die  Entfernung  der  Schnabelspitze  vom  vorderen  Winkel  des  Nasenloches 


^)  Vgl.  uacli  Jugendform  von   U.  snowi. 

2)  Colymbiifi  troille  L.,  Fauna  Suec.   1761,  52. 

3)  Alca  lomvia  h.,  S.  N.  X.  1758,  130. 
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beträgt  30—33  mm  (bei  U.  troiUe  37 — 45  mm),  die  Schnatielschneiden  sind  an  der  Wurzel  gelb; 
die  Weichen  sind  reinweiß. 

Diis  Winterkleid  gleicht  dem  von   U.  troille,  doch  fehlt  der  weiße  Schläfenfleck. 

Brütet  im  Nordpolargebiet,  im  östlichen  Nordamerika  südwärts  bis  zum  Golf  von  St.  Lorenz, 
streicht  im  Winter  bis  zur  Nordsee. 

93.  Uria  snowi  (Stejn.)')-  Grauschwarz;  Unterflügeldecken  weiß;  Armschwingen  mit  weißem 
Endsaum:  Schnabel  schwarz;  Füße  schwarzbraun.  Länge  etwa  350,  Flügel  155 — 165,  Schwanz 
45,  Schnabel  35,  Läufe  35  mm. 

Im  Winter  ist  die  ganze  Unterseite  weiß,  Schläfengcgeiid  ebenfalls  weiß,  durch  einen  grau- 
schwarzem Streif  von  dem  Weiß  der  Wange  getrennt;  Genickband  mit  Weiß  gemischt. 

Der  junge  Vogel  ähnelt  dem  alten  im  Winterkleide,  aber  die  weißen  Federn  der  Unterseite 
halii'u  grauschwarzen  oder  fahlgrauen  Endsaum,  die  schwarzen  Federn  der  Oberseite  haben 
stellenweise,  besonders  im  Nacken,  weiße  Spitzen,  die  Flügeldecken  sind  stark  mit  Weiß  gemischt, 
die  einzelnen  Federn  haben  breite  weiße  Binde  vor  dem  Ende. 

Beringsmeer,  liei  Alaska,  den  Kurilen,  Kamtschatka  und  südwärts  bis  Japan. 

93.  Uria  carbo  (l*all.)'-).  Braunschwarz,  unterseits  etwas  blasser,  Schultern  und  l'nterfliigel- 
decken  brauner;  Federn  an  der  Schnabelwurzel,  Augen-  und  Schläfengegend  weiß;  Schnabel 
schwärzlich;  Füße  rot.     Länge  etwa  360,  Flügel  200,  Schwanz  70,  Schnabel  40,  Läufe  35 — 38  mm. 

Im  Winterkleide  ist  die  ganze  Unterseite  weiß,  nur  die  Innenfahnen  der  Weichenfedern 
sind  grau'*). 

An  den  Küsten  des  nordöstlichen  Asiens  und  nördlichen  Japans,  auf  den  Kurilen  und 
Kominandeiu'-lnseln  brütend. 

94.  Uria  grylle  (L.)^),  Grjllteist.  Schwarz;  Flügelfleck,  gebildet  aus  den  großen  imd  mitt- 
leren Flügeldecken  und  Unterflügeldecken,  weiß;  Schnabel  schwarz;  Füße  rot.  12  Schwanzfedern. 
Länge  etwa  350,  Flügel  160—170,  Schwanz  55,  Schnabel  32—34,  Läufe  30  mm.  (Vgl.  Bild 
Nr.    1,  S.  441.) 

Im  Winterkleide  sind  Kopf,  Hals  und  Unterseite  weiß,  die  Federn  des  Oberkopfes  sind 
schwarzbraun  mit  weißem  Endsaume,  stellenweise  s(.'himmert  das  Schwarzbraun  durch;  Rücken- 
federn schwarz  mit  weißem  Endsaume;   Biirzel  weiß:  Flügel  und  Schwanz  wie  im  Sommerkleide. 

Im  nördlichen  Atlantischen  Ozean,  brütend  vom  südlichen  Grönland  bis  Großbritannien 
und  Neufundland,    im   Winter  bis  zum   nördlichen    Frankreich,    in  Nordamerika  bis  Philadelphia. 

Sehr  ähnlich  ist  die  im  Noi'dpolargebiet  heimische  U.  maudti  Lcax.,  aber  etwas  kleiner,  und 
die  Armschwingen  haben  weißen  Endsaum. 

95.  Uria  coluinba  (Tall.)  ■).  Der  U.  (jrijUe  sehr  ähnlich,  aber  die  großen  Armdecken  nicht 
reinweiß,  sondern  schwarz  mit  breiter  weißer  Spitze;  Schnabel  stärker:  14  Schwanzfedern.  Länge 
etwa  350,  Flügel   180-190,  Schwanz  55,  Schnabel  35,  Läufe  35  mm. 

Beringsmeer. 

1)  Cepphus  unoifi  Stiun.,  Ank  1897,  201. 

-)  Cepplim  carho  Pai,l.,  Zoogr.  Rosso-As.  II.  1811,  350. 

'■')  Vgl.  .Iiigeiulfurtn  von  U.  stioici. 

«)  Alca  gnjlh  L,  S.  N.  X.   17.'')8,  130. 

•'•)  Cepphux  columba  Fall.,  Zoogr.  Rosso-As.  II.  ISll,  ;il8. 
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Bracilyriiamplius  Brandt. 

Der  Gattung  Uria  sehr  ähnlich,  aber  der  Schnabel  kürzer,  immerhm  so  lang  wie  die  Innen- 
zehe ohne  Kralle,  Nasenlöcher  nicht  schlitzförmig,  sondern  rundlich  oder  oval,  Lauf  sehr  kurz, 
kaum  so  lang  als  die  Innenzehe  ohne  Kralle.  —  3  Arten  im  nördlichen  Stillen  Ozean,  von  denen 
eine  an  den  amerikanischen,  die  beiden  anderen  an  den  asiatischen  Küsten  brüten. 

96.  Brachyrhamphus  perdix  (Pall.)^)-  Oberseits  schwarzgrau  mit  rostfarbenen  Querbinden; 
Flügel  grauschwarz;  Federn  der  Unterseite  weiß  mit  grauem  Endsaume;  Kehle  und  Wangen  oft 
reinweiß;  Schnabel  schwarz;  Füße  gelblich.  Länge  etwa  280,  Flügel  150,  Schwanz  45,  Schnabel 
22,  Läufe  20  mm. 

Brütet  an  den  Küsten  des  nordöstlichen  Asiens,  auf  Kamtschatka,  Japan  und  den  Kurilen: 
südlich  bis  Tsingtau  gefunden. 

97.  Brachjrlianiphus  brevirostris  (Vig.)")-  Dem  B.  jjet'dix  sehr  ähnlich,  aber  oberseits  blasser, 
grau  mit  gelbbraunen  Querbinden;  äußere  Schwanzfedern  weiß;  Schnabel  kürzer,  11  mm.  Flügel 
130—145  mm. 

Im  Norden  des  Stillen  Ozeans,  im  Beringsmeer,  dem  Ochotskischen  Meer,  von  Japan,  Kamt- 
schatka und  den  Atleuten  nachgewiesen. 

Syntlüiborhamphus  Brandt. 


Schnabel  kürzer  als  die  Innenzehe  ohne  Kralle  und  schmal,  seitlich  zusammengedrückt,  Nasen- 
er  rundlich  oder  dreieckig,  mit  aufgetriebenen 
zehe.  —  Zwei  Arten  im  nördlichen  Stillen  Ozean. 


löcher  rundlich  oder  dreieckig,  mit  aufgetriebenen  Rändern;  Lauf  wesentlich  länger  als  die  Innen- 


G.Krause  ad  nat  del. 

Nr.  21.  Synthliborhamphus  antiquus.  Phaleris  psittaculus. 

98.  Synthliborhamphus  antiquus  (Gni.)^).  (^)l)erkopf,  Genick,  größerer  Teil  der  Kopfseite  und 
Kehle  schwarz,  ein  aus  schmalen  langen  Federn  gebildeter  Schläfenstreif  weiß;  Nacken,  Rücken, 
Flügel  und  Schwanz  grau,  Armrand  schwarz;  Nackenseiten  schwarz,  durch  schmale  weiße  Federn 


^)  CeppJms  perdix  Pai.l.,  Zoogr.  Rosso-Asiat.  II.    1811,  351. 
-)   Uria  brecirostris  Vic,  Zool.  .loiirn.  IV.   1828,  357. 
3)   AIca  antiqua  Gm.,  S.  N.  II.   1788,  554. 
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gestrichelt:  OhrfiPgend .  Halsselten,  Kropf  und  Unterkörper  weiß.  Weichen  schwarz;  Schnabel 
Maß  liräunlich-fleisclifarlien,  Firste  und  Wurzel  der  Schneiden  schwarz;  Füße  bläulichweiß.  Länge 
etwa  270,  Flfigel   145,  Schwanz  40,  Schnabel   15,  Läufe  28—30  mm. 

Im  Winter  sind  die  vorderen  Kopfseiten  und  Kehle  weiß,  das  aus  weißen  Stricheln  gebildete 
Schläfeni)and  fehlt,  die  Nackenseiten  sind   ";rau  wie  die  Xackenmitte.  Weichen  sfaii. 

lierings-,  Ochotskisches,  Japanisches  und  Gelbes  Meer. 

Eine  zweite  an  den  japanischen  Küsten  heimische  Art,  S.  wumizusume  (Tkm.)  (PI.  Col. 
98  livr.  1835  T.  579),  hat  eine  Haube  langer  Federn  auf  der  Stirn,  breiteres  weißes  SchläfiMi- 
band  und  da.s  Schwarz  der  Kehle  nicht  so  weit  nach  dem  Kropf  zu  ausgedehnt. 

Alle  Link  —  Krabbentauclier. 

Hat  ebenfalls  sehr  kurzen  Schnabel,  der  im  Gegensatz  zur  Gattung  Si/nthHho7'hani])hus  aber 
dick  ist,  die  Schnabelbreite  bei  den  Nasenlöchern  ist  größer  als  die  halbe  Schnabellänge  von  der 
Stirn  bis  zur  Spitze;  der  Lauf  ist  kaum  so  lang  wie  die  Innenzehe  mit  Kralle.  —  Nur  eine  Art 
im  Nordpolargebiet. 

99.  Alle  alle  (L.)^),  Krabbentaucher.  Kopf  und  Kehle,  Oberkörper,  Flügel  und  Schwanz 
schwarz,  Kehle  brauner,  Armschwingen  mit  weißem  Endsaume,  Schulterfedern  mit  weißen  Seiten- 
säumen;  Kropf,  Unterkörper,  Unterflügel-  und  Unterschwanzdecken  weiß:  Schnabel  schwarz; 
Füße  braun.  Länge  etwa  210,  Flügel  120,  Schwanz  35,  Schnabel  15,  Läufe  20  mm.  (Vgl. 
Bild  Nr.   1  S.  441.) 

Im  Winter  sind  Kehle,  Wange  und  Schläfengegend  weiß. 

Im  Nordpolargebiet,  im  Winter  südwärts  bis  zu  den  Kanaren  unil  Azoren  uml  in  Amerika 
bis  New  Jersey. 

Fratercula  Briss.  —  Larventaucher. 

Die  Larventaucher  sind  durch  einen  auffallend  hohen  und  seitlich  zusammengedrückten 
Schnabel  mit  Querleisten  und  tiefen  Querfurchen  ausgezeichnet.  Die  Nasenlöcher  sind  schlitz- 
föi-mig,  nach  unten  geöffnet  und  nahe  der  Schnai^elschneide  gelegen,  wie  bei  der  (Gattung  Alca. 
Die  Zügelbetiederung  reicht  nicht  bis  an  den  hinteren  Winkel  der  NasenötFnung.  Bezeichnend 
ist  ferner  die  stark  gebogene  Kralle  der  Innenzehe.  —  3  Arten  im  Norden  des  Atlantischen  und 
Stillen  Ozeans. 

Schüssel  (1er  Arten: 

1.  Unterkörper  weiß:   2. 

—  Unterkörper  braun: 102.   /'.   cirrhatn. 

2.  Schwarzes  Kehlband  bis  an  den   Unterkiefer  reichend:      ....      101.  F.  corniciilata. 

—  Schwarzes  Kehlband  unterhalb  des  weißen   Kinns  verlaufend:    .     .      100.  F.  arctini. 
1(>0.  Fratercula  arctica  (L.)-),  Lund,  Papagcitauchcr.     ()I)erk()pf  grauschwarz;   Kopfseiten   und 

Kiim  weißgrau,  nackter  Augeiii'ing  orange,  ein  dreieckiger  horniger  Fleck  über  di'ui  Auge  und 
ebensolche  Leiste  unter  dem  Auge  grau;   Nacken.  Kehlliaiid.   Kücken,  Flügel  und  Schwanz  schwarz; 


>)  Alca  alle  L.,  S.  N.  X.  1758,   131. 
^)  Aha  arctica  L.,  S.  N.  X.   1758,  1.30. 
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ganze  übrige  Unterseite  weiß;  Auge  weii3;  Schnabel  in  der  Hauptsache  orange,  über  den  Wurzel- 
teil   ein   graues    (^)uL'rband:    Füße    orange.      Länge    etwa    330—360,    Flügel    185,    Schwanz    60, 
Schnabel  55,  Läufe 
30  mm.  (Vgl.  Bild 
Nr.  1,  S.  441.) 

Beim  jungen  Vo- 
gel ist  das  Grau 
der  Kopfseiten 
dunkler,  Zügel  und 
Aua-en2;e":end  sind 
schwärzlich ,  der 
Augenring  ist  nicht 
nackt,  sondern  be- 
fiedert, der  Schna- 
bel ist 
doppelt  so 
als  hoch,  und  hat 
keine  Furchen. 

Brütet  im  Nord- 
polargebiet von 
Nowaja  Semlja  bis 

Grönland,  an  den  Küsten  Großl)i"itanniens,  gelegentlich  auch  auf  Helgoland  und  den  Berlengas 
an  der  portugiesischen  Küste,  ferner  an  der  Ostküste  Nordamerikas  südlich  bis  zur  Fundvbucht, 
im   Winter  bis   Long  Island   und   l)is  zu   den  Kanaren  angetroften. 

101.  Fratercula  coniiculata  (Naum.)').  Der  F.  arclica  sehr  ähidich,  al)er  etwas  größei',  Kopf- 
seiten weiß;  das  schwarze  Kehlband  breiter  und  über  das  Kinn  bis  an  die  Schnabelwurzel 
sich  erstreckend;  über  dem  Auge  ein  horniger  Stachel;  Schnabel  rot,  an  der  Wurzel  gelber: 
Füße  orange.  Länge  etwa  ^lOO,  Flügel  200,  Schwanz  75 — 80,  Schnabel  53 — 55,  Läufe 
30  mm. 

Brütet  an   den   Küsten  des  nördlichen  Stillen  Ozeans.   Ochotsk,   Kurilen,   Kamtschatka,   Kom- 


niedrig, 


lang 


0. Krause  ai  rtdel. 


Nr.  n. 


Fratercula  cirrhata. 


mandeurinseln,   AI 


asKa. 


Britisch-G()luml)ia. 


102.  Fratercula  cirrhata  (rall.)-).  Schwarzbraun,  (Jberseite  fast  tief  schwarz;  Stirnband, 
Zügel,  vordere  Wange  und  Augengegend  weiß;  auf  den  Schläfen  ein  Band  langer  zer- 
schlissener strohgelber  Federn:  Auge  weiß;  Schnabel  orangerot,  an  der  Wurzel  oliven- 
grünlich; roter  Augenring;  Füße  rot.  Länge  etwa  400,  Flügel  200,  Schwanz  60,  Schnabel  60, 
Läufe  30  mm. 

Im  Winterkleide  fehlen  die  Büschel  langer  Schläfenfedern;  Zügel  und  Augengegend  sind 
schwärzlich;  die  Hornscheide  auf  der  Schnabelwurzel  fehlt  ebenfalls. 

Beim  jungen  Vogel  ist  der  Unterkörper  mit  Weiß  gemischt.  Im  Beringsmeer  und  nördlichen 
Stillen  Ozean  südlich  bis  zum  nördlichen  Japan  und  bis  Kalifornien. 

1)  Mormon  eorniculata  Naum.,  Isis  1821,  782. 

2)  Alca  cirrhata  Fall.,  Spicil.  zool.  V.  1769,  7. 
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Cerorhinca  Bp. 

Schnabel  gestreckt,  mit  einem  Hörn  am  Grunde  der  Firste  und  glatter,  nicht  gefurchter 
Horndecke:  Zügelbefiederung  nicht  bis  an  die  NasenüfFnung  reichend:  Kralle  der  Iniienzehe  nicht 
auffallend  gebogen;  Schläfen-  und  Bartstreif  schmaler,  lanzettförmiger  und  etwas  zerschlissener 
Fcdei'n.  —  Nur  eine  Art  in)  niirdlichon  Stillen  ( )zean. 

103.  Cerorhinca  inonocerata  (rall.)').  Oberseite  braunschwarz;  Kopf-  und  llalsseiten,  Kehle  und 
Kropf  graubraun;  ein  aus  lanzettförmigen  Federn  gebildeter  Schläfen-  und  Bartstreif  weiß;  Unter- 
körper und  Unterschwanz- 
decken weiß;  Weichen  und 
Unterfliigcldecken  graubraun: 
Auge  blaß  gelbbraun,  Schna- 
bel orange,  an  Firste  und 
Schneiden  schwärzlich;  Füße 
weißgelb.  Länge  etwa  360, 
Flügel  185,  Schwanz  (»U, 
Schnabel  3G,  Läufe  30  mm. 
Im  Winter  fehlt  der 
Hornaufsatz  auf  der  Schna- 
belwurzel. 

Im  nördlichen  Stillen 
Ozean  vom  Beringsmeer  bis 
Japan  und  Unter-Kalifornien. 


Nr.  23. 


Cerorhinca  monocerata. 


Plialeris  Tem. 


Durch  eigentümlich  geformten  Schnabel  gekennzeichnet:  die  Schneidenränder  der  Kiefer 
sind  nicht  abwärts  gebogen  oder  geradlinig  wie  bei  den  verwandten  Formen,  sondern  zur 
Schnabelspitze  aufwärts  geliogen,  die  Spitze  des  Oberkiefers  ist  abgestutzt,  erscheint  wie  abge- 
brochen, davor  befindet  sich  eine  Zahnauskerbung,  der  Unterkiefer  ist  in  einem  spitzen  Haken 
aufwärts  gebogen;  hinter  dem  Ange  ein  aus  langen,  schmalen  und  zerschlissenen  Federn  ge- 
bildeter   Schläfenstreif   (vergl.    Bild    21    S.  503).    —     Eine    Art   im    Norden    des  Stillen  Ozeans. 

104.  Plialeris  psittacuhis  (l'all.) -').  Braunschwarz:  nur  Unterkörper  und  Unterschwanz- 
decken weiß  und  eine  aus  fadenförmigen  weißen  Federn  gebildete  Linie  vom  Auge  über  die 
Ohi'gegend;  yVuge  weiß;  Schnal>el  lachsrot;  Füße  bläulichweiß  oder  geli)lich,  Sohle  von  Lauf 
und  Zehen    gelblich.      Länge   etwa  260,   Flügel    150,    Schwanz  40.   Schnaliel    l(i.    Läufe   30   nun. 

Im   Winter  sind   Kiim.  Kehle  und   Kro{)f  weiß. 

Beringsmeer. 

Simorhynclius  Merr. 

Schnabel  sehr  kinz,  kiirzer  als  die  Ilidfte  der  Mittelzehe,  oft  mit  einer  aufwärts  gerichteten 
liornplatte  am   Schnabelwinkel   oder  einem   Hörn   am  Grimde  der  Firste;   Schläfen-,   Ohr-  oder 

^)  Aha  monocerata  Fall.,  Zoogr.  Ivosso.-.\s.  II.   ISII,  3G:.'. 
2)  AIca  psiltoLCvla  Fall.,  Spicil.  zool.  V.  17G9,  13. 
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Bartstreif  langer  zerschlissener  Federn;    oft   eine  Haube  nach  vorn  gekräuselter  Federn  auf  der 
Stirn.   —   Drei  Arten  im  Norden  des  Stillen  Ozeans. 


Schlüssel  der  Arten: 

1.  Flüoel  über   120  mm  lan<>- 

—  Flügel  unter  120  mm  lang:  2. 

2.  Haube  gekräuselter  Federn  auf  der  Stirn;  kein  Schnabelhorn    . 

—  Keine  Stirnhaube;  kleines  Hörn  am  Grunde  der  Schnabelfirste 


105.     .S.  cnslatellns. 


106.  .S.  pygmaeus. 

107.  S.  pusilhts. 


6  Krnu&€  ad  n;i).det., 


Nr.  24. 


Simorhynchus  pusillus. 


S.  cristatellus. 


S.  pygmaeus. 


1()5.  Siinorlijnchiis  cristatellus  (Fall.)')-  ^''^  einer  Haube  krauser,  nach  vorn  gebogener 
Federn  auf  der  Stirn;  oberseits  l)raunscliwarz;  unterseits  graubraun;  ein  aus  fadenartigen  weißen 
Federn  gebildeter  Strich  vom  Auge  über  die  Ohrgegend;  Auge  weiß;  Schnabel  orange,  an 
der  Spitze  bläulich;  Füße  bleigrau.  Länge  etwa  200,  Flügel  140,  Schwanz  40,  Schnabel  14, 
Läufe  27  nun. 

Beim  jungen   Vogel  ist  der  Sclmaliel    kleiner   und    bräunlich,    Haube    wie  Ohrstriche    fehlen. 

Beringssee  südlich  bis  dapan. 

1(K>.  Siniorhyncluis  pygmaeus  (Gm.)").  Mit  einer  Haube  krauser,  nach  vorn  gebogener  Federn 
auf  der  Stirn.  Oberseits  liräunhch  schieferfarl)en,  unterseits  blasser,  Bauchmitte  und  Unter- 
schwanzdeckcn  weiß;  ein  aus  fadenartigen  weißen  Federn  gebildeter  Strich  verläuft  vom  Zügel 
oberhalb  des  Auges,  ein  zweiter  über  die  Wange,  ein  dritter  vom  Auge  über  die  Ohrgegend; 
Auge  weiß;  Schnabel  rot,  an  der  Spitze  weiß;  Füße  bleigrau.  Länge  etwa  200,  Flügel  110, 
Schwanz  35,  Schnabel  9,  Läufe  19 — 20  mm. 

Beringssee  bis  Japan. 

1(»7.  Simorliynchus  pusillus  (Fall.)'').  Ohne  Stirnhaube.  Oberseits  schwarz,  Stirn  fein  weiß 
gestrichelt,  ein  weißer  Strich  über  die  Wange,  ein  Strich  fadenförmiger  weißer  Federn  vom  Auge 


^)  Alca  eristatella  Fall..  Spicil.  zool.  V.  1769,  18. 

2)  Alca  pijqmaea  Gm.,  S.  N.  II.  1788,  555. 

3)  Uria  j)usilla  Fall.,  Zoogr.  Rosso-As.  II.  1811,  373. 
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üher  die  Olirgegend:  Kinn  und  Kropf  nuittschwarz:   Kehle  weiß;  Unterkörper  weiß  mit  schwarz- 
grauen  Flecken:   auf  den  Schulterfedern  ein  mehr  oder  weniger   deutlicher  weißer  Fleck:   große 
Unterfiügeldecken   weiß,    die  kleineren    grauschwarz;    Auge   weiß;    Schnabel   rot,   an   der   Wurzel 
dunkler.     Länge  etwa  170,  Flügel  90—100,  Schwanz  30,  Schnabel    10,  Läufe  20  mm. 
Beringssee  bis  Japan. 

Ptychorliamplius  Brandt. 

Der  Gattung  Stmorhi/nc/ius  ähnlich,  aber  mit  weniger  hohem  und  einem  längeren  Schnabel, 
der  länger  als  die  Hälfte  der  Mittelzehe  ist.     Nur  eine  Art. 

108.  PtychorIiiiiii|»hus  aleuticus  (Pall.)^)-  Oberseits  schwarz;  Kehle  bis  zum  Kropf  grau; 
Unterkörper  weiß.  Länge  etwa  225—250,  Flügel  115—120,  Schwanz  30—35,  Schnabel  20—23, 
Läufe  25  mm. 

ßeringsmeer  bei  den  Aleuten,   längs  der  Westküste  Amerikas  bis  Kalifornien. 

Spheniscidae.  —  Pinguine. 

Wie  die  Alken  bezeichnend  sind  für  das  Nordpolargebiet,  so  gehören  die  Pinguine  der 
antarktischen  Zone  an.  Auch  ihre  Verbreitung  ist  aber  nicht  auf  das  engere  Siidpolai-gebiet 
beschränkt,  sondern  erstreckt  sich  darüber  hinaus,  in  einzelnen  Fällen  sogar  bis  zum  Äquator. 
Die  Verbreitung  scheint  mit  der  kalten  Strömung  der  Westwind-Trift  zusammenzuhängen,  die 
die  Vogel  nicht  nur  bis  zu  den  südlichen  Küsten  Australiens,  Amerikas  und  Afrikas  bringt, 
sondern  weiter  an  der  südwestafrikanischen  Küste  bis  zur  Walfischbucht  und  an  der  Westkiiste 
Südamerikas  sogar  bis  zu  den  unter  dem  Äquator  gelegenen  Galapagosinseln. 

Von  allen  anderen  Vögeln  unterscheiden  sich  die  Pinguine  dadurch,  daß  ihre  Flügel  keine 
Schwungfedern  haben,  sondern  nur  von  kleinen  schuppenartigen  Federcheii  bedeckt  sind.  Die 
Flügel  ähneln  den  Robbenflossen  und  dienen  nicht  als  Flug-,  sondern  als  Schwininiorgane.  Die 
Beine  sind  sehr  kurz,  die  Läufe  auf  der  Vorderseite  breit,  mit  kleinen  Hornschildchen  bedeckt, 
alle  vier  Zehen,  auch  die  Innenzehe,  nach  vorn  gerichtet.  Der  Schwanz  ist  entweder  sehr  kurz 
und  aus  zahlreichen,  20  und  mehr  Federn  zusammengesetzt  oder  lang  und  stufig,  aus  12 — 14 
schmalen,  starren  Federn  bestehend.  Die  einzelnen  schmalen  und  zerschlissenen  Federn  des 
Kleingefieders  haben  breite,  flache  Kiele;  die  ganze  Befiederung  erscheint  haarartig,  dem  Kobben- 
pelze  ähnlich.  Die  Jungen  tragen  einen  dichten  Flaum,  der  Wasser  saugt,  daher  sie  erst  auf 
das  Wasser  gehen,  wenn  sie  vollständig  befiedert  sind.  Auf  ihren  kurzen  Beinen  stehen  die 
Pinguine  menschenähnlich  mit  senkrecht  aufgerichtetem  Körper  und  können  in  dieser  Haltung 
auch  trip|)e]ii(l  laufen  und  ziiui  Teil  noch  liesser  sjjringen.  Zu  schnellerer  Fortbewegung  werfen 
sie  sich  aber  auf  den  Bauch  und  schieben  den  Ki'irper  vorwärts.  Ihre  Nahrung  besteht  haupt- 
sächlich in  Weichtieren,  namentlich  Kopffüßlern,  und  Krebstieren,  weniger  in  Fischen.  Die 
Stimme  ist  laut  und   rauh. 

Meerestiere  im  vollsten  Sinne  des  Wortes,  besuchen  die  Pinguine  das  Land  nur  ziu-  Fort- 
pflanzungszeit, versammeln  sich  dann  in  oft  ungeheueren  Schai-en  an  einsamen  Gestaden  und  auf 
öden  Felseneilanden,  wo  sie  entweder  Höhlungen  als  Brutstätten  ausscharren  oder  ihre  Eier  auf 
den    flachen  Erdboden  zwischen  Gestein    legen  oder  Nester   aus  Gras  oder  Steinen   aufschichten, 

1)  Uria  aleutica  Fall.,  Zoogr.  Rosso-As.  II.   1811,  370. 
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Die  gröiBten  Arten  hocken  einfach  auf  den  Boden  nieder  und  halten  ihr  Ei  während  der  Be- 
brütung  auf  den  Fußrücken  zwischen  den  Schenkeln  eingeklemmt.  Die  Eier,  deren  die  gröi3ten 
Arten  nur  je  eines,  die  kleineren  zwei  l)is  drei  legen,  sind  mattsehalig,  oft  mit  Kalkknötchen 
bedeckt  und  weiß.  Außerhalb  der  Brutzeit  halten  sich  die  Pinguine  auf  der  See  oder,  um  zu 
ruhen,  auf  treibenden  Eisschollen  auf.  Man  hat  sie  in  Entfernungen  von  über  200  Seemeilen 
vom  Lande  auf  treibenden  Eisbergen  angetroffen.  Gegenwärtig  unterscheidet  man  17  Arten,  die 
in  G  Gattungen  gesondert  werden. 

Schlüssel  der  Gattungen:^) 

1.  Schwanz  kiu-z,  gerundet,  die  kleinen  Schwanzfederchen  kaum  oder 
nicht  die  Oberschwanzdecken  überragend:  2. 

—  Schwanz  länger,  stufig,  die  Oberschwanzdecken  weit  überragend:   3. 

2.  Wui'zel  des  Ober-  und  Unterkiefers  gefurcht Sphenisciis  S.  509. 

—  Wurzel  des  Ober-  und  Unterkiefers  glatt Endijptula  S.  510. 

?).  Schnabel  schlank;  Dillenkante  in  gerader  Linie  mit  dem  Unterrande 

der  Unterkieferäste  verlaufend Äptenodytes  8.  516. 

—  Schnabel  gedrungen;  Dillenkante  deutlich  aufwärts  gebogen:  4. 

4.  Untere   Seiten    des   Oberschnabels  nicht  aufgetrieben;    keine    haar- 
artigen Augenbrauenfedern Pygoscelis  S.  510. 

—  Untere  Seiten  des  Oberschnabels  stark  aufgetrieben;  lange  haarartige 

gelbe  Augenbrauenfedern Catarrhactes  S.  514. 

Sptieiiiscus  Briss. 

Schwanz  kurz,  die  zahlreichen  (etwa  16 — 20)  kleinen  Schwanzfedern  kaum  oder  nicht  die 
Oberschwanzdecken  überragend:  Wurzelteil  des  Ober-  und  Unterkiefers  gefurcht.  —  4  Arten, 
deren  Brutstätten  an  der  Süd-  und  Südwestküste  Afrikas,  auf  den  Falklandinseln  und  Süd- 
georgien und  in  Südamerika  nordwärts  bis  Kio  Grande  do  Sul  und  an  der  Westküsts  bis  zu 
den   Galapagos  nachgewiesen  sind.      3  Arten  gehören  der  westlichen   Erdhälfte  an. 

109.  Spheniscus  demersus  (L.)-),  Brilleiiplugiiin.  Mitte  des  Oberkopfes,  Nacken  und  Oberkörper 
schwarz,  nach  hinten  in  Schiefergrau  übergehend;  Kopfseiten,  Kehle  und  ein  gebogenes  Band 
auf  dem  Kröpfe,  das  jederseits  längs  der  Körpei'seite  bis  zum  Schenkel  sich  fortsetzt,  schwarz; 
breites  Band  jederseits  des  Oberkopfes,  oben  und  hinten  die  schwarzen  Kopfseiten  umgebend, 
hintei-e  Kehle,  l^nterkörper  und  ein  Band  von  dt-r  Achsel  bis  zu  den  Schenkeln  weiß,  Unterkörper 
mit  einzelnen  gi-auschwarzen  Flecken;  Ruder  (Flügel)  oberseits  grauschwarz,  unterseits  weiß  mit 
unregelmäßigen  schwarzen  Flecken:  Auge  braun;  Schnabel  blauschwarz  mit  fleischfarbener  Quer- 
binde am  Spitzenteile;  Füße  schwärzlich  mit  einzelnen  fleischfarbenen  oder  weißen  Stellen.  Länge 
etwa  550,  Schwanz  40,  der  freie  Teil  des  Schnabels  von  der  Stirnbefiederung  bis  zur  Spitze  55, 
•Mittelzehe  65  nun. 

Beim  jungen  Vogel  sind  Kopfseiten  und  Kehle  düster  braun,  das  schwarze  Kropfband  fehlt. 

Brütet  an  den  Kiisten  von  Süd-  und  Südwestafrika,  nordwärts    bis  zur  großen  Fischbucht. 

')  Außer  den  hier  aufgeführten  Gattungen  wird  noch  die  neuseeländische  Form  Meqadiiptea  (M.  antipoclum  Hombu. 
Jacq.)  unterschieden. 

'-'}  J>ioiiie<leo  demersa  L.,  S.  N.  X.  1758,   132. 
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G.  Krause  ad  nat  del. 


Xr.  25.  Sphenisous  demersus. 

Eudyptula  Bp. 

Zwprgf'orin.  Schwanz  kurz,  aus  16  von  den  Oberschwanzdecken  üherragten  Federn  be- 
stehend; Wurzelteil  des  Ober-  und  Unterkiefers  glatt.  —  2  Arten  an  der  Siidküste  Australiens, 
auf  Neuseeland  und  den  Chatliaminseln.  Sie  brüten  in  Felslöchern  oder  in  selbst  ausgescharrten, 
oft  tiefen  Höhlen. 

110.  Eudjptula  minor  (Forst.)')-  Oberseits  blaugrau:  untersoits  weiß,  Kelil-  und  Kropffedern 
an  der  Wurzel  graubraun;  Ruder  oberseits  grauschwarz  mit  weißem  Innensaum,  unterseits  weiß, 
am  Ende  grau;  Auge  silberweiß;  Schnabel  schwärzlichgrau;  Füße  anscheinend  fleischfarben  oder 
oi'angegelb.     Länge  etwa  400,  Schwanz  30,  der  freie  Teil  des  Schnabels  35,  Mittelzehe  50  nun. 

Brütet  an  den  Küsten  von  Südaustralien,  Tasmanien,  Neuseeland  imd  auf  den  Chatliaminseln. 

Pygoscelis  "Wagl. 

Schwanz  lang,  stufig,  die  Oberschwanzdecken  weit  überragend,  aus  12  —  IG  starren  Federn 
gebildet;  Schnabel  gedrungen,  DilKmkante  deutlich  aufwärts  gebogen,  untere  Seiten  des  Ober- 
schnabels nicht  aufgetrieben:  keine  langen  haarartigen  Augenbrauenfedern.  —  3  Arten  im  Süd- 
polargebiet  nordwärts  bis  zin-  Magallanesstraße,  Mac([uarieinsel  und   Kerguelen. 

Sclilüssel  der  Arten: 

1.   Kopfseiten  und  Kinn  schwarz:  2. 

—  Kopfseiten    und    Kinn    weiß:    ein   schwarzes  Band    über  Wangen    imd 

Kehle: 113.    /'.  untarctica. 

')  Aptenodijle«  minor  Fousr.,  (  iniiiniMit.  Goettingensis  111.  1781.   147. 
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2.  Weißes  Querband  über  den  Scheitel: 112.  P. papua. 

—  Oberkopf  einfarbig  schwarz: 111.  P.  adeliae. 

111.  Pygoscelis  adeliae  (Hoiiibr.  Jacq.)0'  Adeliepluguin.  Oberseits  granschwarz,  die  einzehien 
Federn  schwarz  mit  blaugi'auer  Spitze  (bisweilen  erscheint  die  Oberseite  auf  grauschwarzem 
Grunde  fein  blaugrau  gestrichelt),  Augenring  weiß;  Kopfseiten  und  Kehle  grauschwarz;  übrige 
Unterseite  weiß;  Ruder  oberseits  grauschwarz  mit  schmalem  weißen  Hintersaum,  unterseits  weiß, 
am  Ende  grau;  Oberschwanzdecken  weißgrau  mit  schwarzem  Schaft;  sämtliche  Schwanzfedern 
schwarz;  Schnabelfirste  schwarz,  Seiten  des  Oberschnabels  trüb  rotbräunlich,  Unterschnabel 
schwarz,  an  der  Spitze  und  Dille  trüb  rotbräunlich:  Füße  fleischfarben.  Länge  etwa  700 — 750, 
Schwanz   150,  Schnabel   38—40,  Mittelzehe  75— 80  mm. 


3/! 

Nr.  2(;. 


G  Krause  ad  nat.del 


Fygoscelis  adeliae. 


Südpolargebiet.  Auf  Adelie-Land,  Süd -Victoria,  den  Süd-Orkney-Iuseln,  Joinville,  Danger 
und  Louis-Philipp-Land  nachgewiesen. 

Beim  jungen  Vogel  ist  die  Kehle  weiß  mit  Ausnahme  eines  schmalen  schwarzen  Streifs  an  der 
Schnabelwurzel;  der  weiße  Augenring  fehlt;  der  Rücken  ist  dunkel  blaugrau.  Das  Dunenjunge  ist 
zuerst  silbergrau  mit  schwarzem  Kopf  und  bekommt  später  gleichförmigen  dunkelgraubraunen  Flaum. 

Der  Adeliepinguin  ist  der  gewöhnlichste  Pinguin  des  antarktischen  Gebiets,  tritt  in  ungeheuren 
Massen  auf  und  brütet  in  großen  Kolonien,  deren  Anzahl  z.  B.  auf  der  Pauletinsel  sich  auf  mehrere 
hunderttausend  Vögel  beläuft.     Die  Brutzeit  währt  von  Ende  Oktober  bis  Dezember.     Nach  der 


1)  Catarrhactes  adeliae  IIombr.  Jacq.,  Ann.  Sc.  Nat.  (,2.)  XVI.     1841,  320. 
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512  Deutsehe  Siidpolar-Expedition. 

Brut  und  vollendeter  Mauser,  im  Fehruar,  wandern  die  Adeliepinguine  nordwärts,  um  loseres  Pack- 
eis mit  offenem  Wasser  aufzusuchen.  Während  der  Mauser  l)leil)en  die  Pinguine  nach  Anders.son 
auf  dem  Lande,  fast  ohne  sich  vom  Platze  zu  rühren,  und  gehen  nicht  zum  NahrungsiM'werl) 
ins  Wasser.  Das  einzige,  was  sie  verzehri'u.  ist  Schnee;  aulierdem  findet  man  im  Magen  der 
Mauservögel  oft  viele  Federn.  Gegen  das  Ende  der  Mauserzeit  werden  sie  daher  sehr  mager. 
Treten  während  der  Mauser  Schneestürme  ein,  so  suchen  die  Pinguine  Schutz  hinter  einem  Stein 
oder  einer  Schneewehe  oder  sie  legen  sich  auf  den  Bauch  und  lassen  sich  einschneien,  so  daß 
bloß  der  Schnabel  und  der  obere  Teil  des  Kopfes  heraussieht. 

Mit  Beginn  des  Frühlings,  im  Oktober,  kehren  die  Pinguine  zu  ihren  Brutplätzen  zurück. 
W^enn  sie  an  Land  kommen,  haben  sie  sich,  wie  K.  A.  Andersson  ferner  schildert,  noch  nicht 
gepaart.  Die  Männchen  nehmen  ihi'e  alten  Nester  in  Besitz  oder  bauen  neue.  In  dem  Maße, 
wie  der  Schnee  wegschmilzt,  werden  mehr  Nester  gebaut.  Oft  liegen  die  Nistplätze  auf  Terrassen 
in  Ih'ihen  von  wenigstens  150  m  über  dem  Meeresspiegel,  so  daß  die  Vögel,  um  dorthin  zu 
kommen,  einen  Kilometer  über  steiniges  Gelände  zurücklegen  müssen.  Das  Nest  besteht  aus 
einem  Haufen  kleiner  Steine,  in  dem  sich  eine  Vertiefung  befindet.  Um  die  Steine  zu  bekommen, 
die  sie  im  Schnabel  herbeitragen,  müssen  die  Pinguine  oft  weit  gehen,  häufig  sie  vom  Strande 
holen,  wobei  Steine  von  abgeplatteter  Form  den  Vorzug  finden.  Da  die  Vögel  ihr  Baumaterial 
sich  cern  aus  mösüchster  Nähe  zu  beschaffen  suchen,  so  nehmen  sie  auch  keinen  Anstand,  die 
Steine  aus  dem  Nest  des  Nachbars  zu  stehlen,  welche  Diebstähle  oft  zu  erbitterten  Kämpfen 
Anlaß  geben.  Andersson  beobachtete,  wie  ein  Pinguin  regelmäßig  einen  Stein  aus  einem  fremden 
Neste  stahl,  sobald  der  Ei";entümer  des  Nestes  sich  entfernt  hatte,  um  sich  auf  ehrliche 
Weise  Baumaterial  zu  verschaifen.  Dieser  schien  jedoch  Verdacht  zu  hegen,  denn  ei-  sah  Ikmui 
Fortgehen  bisweilen  zurück,  aber  der  Dieb,  der  den  Eigentümer  scharf  im  Auge  behielt,  verstand 
es  dann,  eine  unschuldige  Miene  anzunehmen.  Wenn  der  Diebstahl  entdeckt  wird,  gibt  es  eine 
furchtbare  Hetzjagd,  die  gewöhnlich  mit  dem  heftigsten  Kampfe  endigt.  Oft  kann  der  eigent- 
liche Verbrecher  unbestraft  entschlüpfen,  wenn  der  Verfolger  in  seinem  Eifer  einen  Unbeteiligten 
anrempelt  und  nun  seinerseits  angefallen  wird.  Die  Kämpfe  werden  unter  ohrenbetäubendem 
Lärm  ausgefochten.  Das  Geschrei  der  Pinguine  besteht  in  monotonem  durchdringenden  Gackern. 
Hat  ein  Männchen  sein  Nest  fertig,  so  wartet  es  ruhig  und  zufrieden,  bis  ein  Weibchen  ihm  in 
den  Weg  kommt,  und  es  dauert  gewöhnlich  nicht  lange,  bis  er  eine  Gefährtin  gefunden  hat. 
Ist  die  Paarung  vor  dem  Nestbau  erfolgt,  so  beteiligt  sich  auch  das  Weibchen  am  Bau.  Gew()hn- 
lich  werden  zwei  Eier  aelefit,  seltener  nur  eines.  Das  Woibclicn  brütet  auf  dem  Hauche 
liegend,  wähi-end  das  Männchen  aufrecht  daneben  steht. 

Der  schlinunste  Feind  der  Pinguine  ist  der  Riesensturmvogel  (Macronectes  gif/anleun),  der  Junge 
und  Eier  rauht  und  auch  kranke  alte  Vögel  ülierwältigt,  ferner  die  h'aulinK'Aw  und  der  Scheiden- 
schiialicl  (Chionis),  der  die  Eiei-  aus  den  Nestern  stiehlt.  Im  Meere  wird  ihnen  der  Seeleopard 
(J )gmorhinus  leptonyx)  uihI  der  Schwertwal  (Orca)  gefährlich. 

DieNahrungbesteht  nach  Vanhökfkn  aus  kleiiienKrebseii(yiHy>/<rm5iWj,7Vi^.w»of'As'rtund////ywvWp»). 

112.  Pj'j^oscelis  paima  (Forst.)'),  Eselpin!;uiii,  auch  ..loiumy'*  von  den  Walfängern  genannt. 
Obei"seits  grauschwai-z.    die  einzelnen   Federn  scliwarz   mit  blaugrauer  Spitze   (bisweilen  erscheint 


')  Aptenodifles  pajiua  Fou.ST.,  Coiiiiiii'iit.  Goettingensis  111.   1781.   lln. 
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die  Oberseite  auf  grauschwarzem  Grunde  fein  blaugrau  gestrichelt),  ein  weißes  Band 
quer  über  den  Scheitel  zwischen  den  Augen;  Kopf-  und  Halsseiten  und  Kehle  grau  oder 
braungrau,  Kehlfedern  bisweilen  mit  weißem  Endsaum,  wodurch  feine  weiße  Quer- 
bänderung  auf  der  Kehle  entsteht;  übrige  Unterseite  weiß;  Ruder  oberseits  grauschwarz  mit 
weißem  Innensaume,  unterseits  weiß,  am  Ende  grau;  längste  Oberschwanzdecken  weiß; 
äußerste  Schwanzfedern  weiß  mit  schwarzem  Schaft,  die  folgende  schwarz  mit  weißer 
Innenfahne;  Auge  braun;  Oberschnabel  schwarz,  Schneidenrand  und  Unterschnabel  wie  die 
Füße  orangegelb.  Länge  etwa  800,  Schwanz  120 — 150,  der  freie  Teil  des  Schnabels  55 — 60. 
Mittelzehe  85  mm. 

Beim  jungen  Vogel  ist  die  Kehle  weiß,  grauschwarz  gefleckt. 

Südpolargebiet,  auf  den  Falklandinseln,  Südgeorgien,  Marion,  Kerguelen,  Heard  -  Insel, 
Macquarieinseln,  Faulet  und  Dundee  brütend. 

Der  Eselpinguin  ist  nach  Andersson  viel  friedfertigeren  AVesens  als  andere  Pinguine.  In 
den  Kolonien  bemerkt  man  niemals  Kämpfe  der  Vögel  untereinander.  Brutzeit  und  Mauser 
beginnen  etwas  später  als  Ix'i  den  Adeliepinguinen.  Auf  Südgeorgien  wurden  im  November 
Brutkolonien  gefunden.  Die  aus  Sand,  Gras  und  Moos  gebauten  Nester  enthielten  in  der  Regel 
zwei  Eier,  seltener  nur  eines.  Ausnahmsweise  werden  nach  v.  d.  Steinkn,  der  auf  Südgeorgien 
schon  Ende  Oktober  brütende  Vogel  traf,  auch  drei  Eier  gelegt.  Auch  auf  den  Süd-Orkney- 
Insehi  beginnt  die  Brut  nach  den  Angaben  der  Schottischen  Expedition  Anfang  November. 
Auf  Kerguelen  werden  die  Nester  nach  Eaton  aus  trockenen  Blättern  und  Stengeln  hauptsächlich 
des  Kerguelen-Kohls  (Pringlca  antiscorbnticci)  errichtet.  Von  den  beiden  Eiern  des  Geleges  ist 
eines  stets  wesentiicli  griißer  als  das  andere.  Kiddeu  jiilit  an.  daß  auf  Kerguelen  bereits  Mitte 
September  das  Eierlegen  beginne. 

Wo  die  Eselpinguine  in  gi-ößerer  Zahl  versammelt  sind,  lassen  sie  zur  Paarungszeit,  wie 
V.  D.  Steinen  berichtet,  unaufhörlich  iln-  bezeichnendes  Geschrei  hören,  das  ihnen  den  Namen 
gegeben  hat.  Sie  recken  den  Kopf  empor,  richten  den  Schnabel  senkrecht  gen  Himmel,  und 
dann  ertönt  ein  schnarrendes  „rrrr.  .-,  dem  di-ei  kurze  gellende   „i-a,  i-a,  i-a"  folgen. 

113.  Pygoscelis  .iniarctica  (Forst.)').  Oberseits  wie  die  beiden  vorgenannten;  Zügel,  Kopf- 
seiten und  ganze  Unterseite  weiß,  ein  schmales  schwarzes  Band  verläuft  quer  über  die  Kehle 
und  schräg  ü])er  die  Wange  oberhalb  der  Ohrgegend  liis  zum  Genick,  schmaler  schwarzer 
Augenring;  Federn  am  seitlichen  Rande  des  weißen  Vorderhalses  schwarz  mit  dreieckigem  weißen 
Endflecke,  wodurch  eine  weiße  Fleckenzeichnung  gelüldet  ist:  Ruder  oberseits  grauschwarz  mit 
schmalem  weißen  Innensaum,  unterseits  weiß,  am  Ende  grau;  Oberschwanzdecken  wie  der  Rücken, 
die  längsten  ganz  schwarz:  äußere  Schwanzfedern  weiß  mit  schwarzem  Schaft;  Auge  lehmgelb; 
Schnabel  schwarz;  Füße  blaß  fleischfarben.  Sohlen  schwarz.  Länge  etwa  700 — 750,  Schwanz  130, 
Schnabel  50,  Mittelzehe  70 — 75  mm. 

Das  Dunenjunge  ist  im  ersten  Alter  ganz  mit  seidenweißem  Flaum  bedeckt,  später  bekommt 
es  mausgrauen  Flaum. 

Südpolargel üet.  Auf  den  Falklandinseln,  Südgeorgien,  Weddellinsel,  Seymour,  Bouvet  und 
im  westlichen  Teil  des  antarktischen  Festlandes  nachgewiesen. 


Apfenodytes  anlarctica  Forst.,  Comment.  Goettingensis  III.   1781,  141. 
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Deutsche  Südpolar-Expedition. 


G.Krause  ad  nat.del. 


Nr.  -21. 


Pygoscelis  antarctica. 


Der  antarktische  Pinguin  ist  nach  Andersson  nächst  tk^ni  Aileliepiiiguin  der  liäufigste  im 
Siklpolargebiet.  Die  Briitkolonien  zählen  nach  vielen  Tausenden.  Die  Nistweise  gleicht  der  des 
Adeliepinguins.  Das  Gelege  hesteht  in  der  Kegel  aus  zwei  Eiern,  gelegentlich  auch  aus  drei 
und    hisweilen    nur    aus    einem  Ei.      Die  Brutzeit  beginnt  später  als  die  des  Adeliepinguins,   erst 


gegen  Ende  November. 


Catarrhactes  Briss. 


Der  (lattung  l'tjijosccUs  sehr  ähnhcli.  aber  dadurch  unterschieden,  daß  die  unteren  Seiten 
des  Oberschnabels  stark  aufgetrieben,  die  Oberkopftedern  schmal  und  lang  sind  und  von  den 
Augenbrauen  zu  den  Schläfen  ein  Streif  langer,  haarartiger,  gelber  Federn  sich  hinzieht.  — 
Fünf  Arten  im  Süden  des  Stillen  und  .\tlantischen  Ozeans,  von  Neuseeland,  der  Südspitze 
Amerikas,  der  Südkiiste  Australiens,  den  Falkland-Jnsdn  und  (U'u  Inseln  der  Westwindtrift-Zone 
nachgewiesen. 

lU.  Calarrliacles  clirysocome  (Forst.)')»  Felseiipiiiiruiii.  Oberseits  grauschwarz:  Kopfseiten 
und  Kehle  liräuidicligrau:  übrige  Unterseite  \veiJ3:  ein  aus  langen  haarartig  zerschlissenen  gelben 
Federn  gebildeter  Angenbrauenstreif.  innen  von  ebensolangen  schwarzen  Federn  begrenzt:  Rudei- 
oberseits  grauschwarz  mit  weißem  Ilinterrand  (die  einzelnen  Federn  schwarz  mit  kleinem  blau- 
grauen Endtlcckc  odei-  selimaieui  bl;iMgrauen  Saum),  unterseits  wi'iU.  am  vorderen  Flügelrande 
und  ]-]n(le  grau;  Auge  dunkelrot:  Schnabel  orange  bis  rotl>r;iiinlirh:  l'"ül.ie  l)lal,!(leischfarben. 
Länge  etwa   .■)()0— 650,  Schwanz  100,  Schnabel  45,   Mittel/ehe  (i.')  mm. 

*)  Aptenoclylen  clirynocome  Fousr.,  C'omment.  GoeUingensi.s  111.   1781,  KiS. 
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Beim  jungen  Vogel  sind  die  Kehlfedern  weiß,  nnr  an  der  Wurzel  graubraun;  von  den  langen 
gell)en  Augenbrauent'edern  ist  keine  Spur  bemerkbar;  der  Oberschnabel  ist  an  der  Wurzel  schwärz- 
Uch.  An  den  verhältnismäßig  langen  und  schmalen  Oberkopffedern  lassen  sich  die  jungen  Vögel  leicht 
als  Angehörige  der  Gattung  Catarrhactes  erkeimen.  Beim  Dunenjungen  sind  Oberseite  und 
vordere  Kehle  dunkelbraun,  die  übrige  Unterseite  ist  weiß. 

Bewohnt  Feuerland,  die  Falklandinseln,  Tristan  da  Cunha,  Südaustralien,  Neuseeland  und  die 
Inseln  im   östlichen  Teile  der  Westwindtrift-Zone. 


G.Krause  ad  nat.  del. 


Nr.   28. 


Catarrhactes  chrysocome. 


HOSKER  schildert  das  Betragen  dieses  Pinguins:  r,Eudijj)(es  chrysocome  liewohnt  in  größeren 
oder  kleineren  Kolonien  Geröllhügel,  wo  verwitterte  Basaltblöcke  wirr  übereinander  geschichtet 
mannigfache  Lücken  und  Spalten  lassen,  die  ihm  eine  geeignete,  leicht  zu  ei-klimmende  Wohnstätte 
bieten.  Hier  sitzen  sie  zu  Hunderten  und  Tausenden  zwischen  und  auf  den  Steinen  und  erfüllen 
die  Luft  mit  ihrem  widerlichen  Geschrei,  das  mit  dem  Geschnatter  der  Gänse  eine  entfernte 
Ähnlichkeit  hat.  Tag  und  Nacht  hört  man  ihre  unmusikalischen  Laute.  Eine  Pinguinkolonie 
bietet  viel  Abwechselung.  Dicht  gedrängt  stehen  oder  sitzen  sie  auf  den  Felsblöcken.  Fort- 
während kommen  neue  Züge,  während  andere,  von  Fels  zu  Fels  springend,  den  Kopf  voraus- 
gestreckt, mit  dem  kurzen  Schwänze  sich  abstoßend  und  mit  den  verkümmerten  Flügeln  das 
Gleichgewicht  haltend,  das  Wasser  aufsuchen.  Geschickt  wissen  sie  die  Brandung  zu  benutzen. 
Nur  mit  dem  Kopfe  aus  den  Wellen  hervorguckend,   lassen  sie  sich  ans  Ufer  treiben,   springen, 


")1(!  Deutsche  Südpolai-Expedition. 


ehe  die  näcliste  Bruiuhiiig  kommt,  uuf  den  zunächst  liegenden  Stein  und  sind  gehorgeii.  Am 
16.  November  fanden  wir  in  Foundery-Branch  auf  Kerguelen  die  ersten  Eier.  Mit  dem  Bau 
eines  Nestes  macht  der  Pinguin  wenig  Umstände.  Er  tritt  oder  sitzt  eine  kleine  Mulde  aus,  in 
die  er  das  Ei  legt.  Selten  fanden  wir  zwei,  noch  seltener  drei,  wo  eins  dann  klein  und 
verkümmert  war.  Die  Eier  wechseln  in  Form  und  Gi-öße  ziendich  bedeutend.  Sic  werden  im 
Sitzen  bebrütet  wie  von  anderen  \'ügeln.  Das  Männchen  hält  gewöhnlich  neben  dem  Weibchen 
AVache  und  zeigt  sich  als  Beschützer.  Wie  ein  Pfeil  schießt  der  Pinguin  dui-ch  das  Wasser,  die 
Füße  nach  hinten  gestreckt  und  zusammengelegt,  indem  er  mit  den  Flügeln  schnelle  und  kräftige 
Bewegungen  macht,  sie  zugleich  als  Steuer  benutzend.  Gewöhnlich  schwimmt  er  unter  Wasser, 
ohne  daß  ein  Körperteil  sichtbar  wird,  von  Zeit  zu  Zeit  auftauchend,  um  seine  großen  Lungen 
zu  füllen,  wo  er  dann  bis  zum  Halse  einsinkt.  Droht  irgend  welche  Gefahr,  die  ihn  nötigt, 
seine  p]ntfernung  zu  beschleunigen,  so  schnellt  rr  wie  ein  fliegender  Fisch  aus  dem  Wasser  heraus, 
beschreibt  einen  kurzen  Bogen  über  dasselbe,  taucht  wieder  ein  und  wiederholt  dieses  Spiel,  bis 
fiv  sich  weit  genug  dünkt." 

II."i.  Catarrhactes  chrysolophiis  Brandt'),  Goldschopfpiiiguin.  Dem  vorgenannten  sehr 
ähnlich,  aber  etwas  größer,  die  langen  zerschlissenen  Augenbrauenfedern  dunkler  gelb,  orange- 
gelb, und  beide  Augenbrauenstreifen  auf  der  Stirn  miteinander  vereinigt;  längste  Oberschwanz- 
decken weißgrau  mit  schwarzem  Schafte.  Länge  etwa  700,  Schwanz  120,  Schnabel  00,  Mittel- 
zche   80  nun. 

Auf  den  Falklandinseln,  Süd-Georgien,  den  Süd-Orkney-Inseln  Prinz  Fdward-Inseln,  Marion. 
Kerguelen   und  Heard-Lisel  nachgewiesen. 

Aptenodytes  Forst. 

Schwanz  stufig,  aus  starren  Fedei-n  gebildet,  die  die  Oberschwanzdecken  überragen;  Schnabel 
schlank,  Dillenkante  in  gerader  Linie  mit  dem  Unterrande  der  Unterkieferäste  verlaufend:  die 
größten  Formen  der  Familie.  —  Zwei  .\rten  im  Südpolargebiet  nöniruli  l)is  Kerguelen.  den 
Falklandinseln   und   Mac(|uarie. 

11«.  Aptenodytes  patachonica  Forst.')..  Königspinguin.  Ol)erkopf.  Kopfseiten  und  Kehle 
schwarz;  auf  der  Ohrgegend  ein  ovaler  gelber,  nach  unten  in  ein  schmales,  hinten  schwarz- 
gesäumtes, zur  Kropfmitte  führendes  Band  fortgesetzt:  Nacken.  ()bi'i-k(")r|icr  und  Flügel  grau, 
die  einzelnen  Fedei'ii  schwarzgrau  (an  Krojjf-  wwA  ürustseiten  blasser)  mit  perlgrauem  Flecke 
vor  dem  Ende.  Kropf-  inid  Brustseiten  schwarz  gesäumt:  Kropfmitte  gelb;  übriger  Unterkörper 
weiß:  Unterseite  der  Ivuder  weiß,  nach  dem  Ende  hin  grau;  Auge  braun;  Oberscluialicl  und 
Spitze  des  Unterschnabels  schwarz.  Wurzelteil  des  Ünterschnabels  fleischfiirben:  Füße  schwarz. 
Länge  etwa  900,    Schwanz    100,    Schnabel   Of).    Mittelzehe  100  nun.      Das  Dimenjunge  ist  braun. 

Nördlicher  Teil  des  antarktischen  Gebiets:  Magallanesstraße,  Falklandinseln,  Süd-Georgien, 
Marion.  Kerguelen,  Macquarie-Inseln,  Snares,  Stewart-Insel. 

Dci-  Königspinguin  legt  zur  Brutzeit,  die  auf  Kerguelen  in  den  Oktober  iällf.  nur  ein  Fi. 
l'^r   baut    kein  Nest,    sondeiMi   hockt  sicii   auf  felsigen  Boden   nieder   und    hält   das    Fi.   das  auf  dem 

')  CatarrhacteB  rhri/solophiis  Brandt,  WnW.  Ac.  ."^t.  Petersb.  11.   18.'?7,  .'515. 
-)  Aptenodytes  patachonica  Foit.sr.,  Comiiient.  Goettingeiisis  111.   1781,  137. 
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Rücken  der  Fiii3e  des  brütenden  Vogels  liegt,  zwischen  den  Schenkeln,  wobei  es  von  der  schlaifen, 
faltigen  Baiichhaut  umschlossen  wird  und  in  einer  Art  Tasche  liegt.  Wenn  der  Vogel  gestört 
wird,  trägt  er  sein  Ei  zwischen  den  Schenkeln  an  eine  andere  Stelle.  Larsen  beobachtete,  daß 
die  Vöeel.  wenn  ihnen  das  Ei  wesgenonunen  wurde,  an  dessen  Stelle  einen  Stein  mit  sich 
herumtrugen.  Die  Mauser  fällt  auf  Kerguelen  in  den  Dezember  und  Januar.  Der  Gang  des 
Königspinguins  ist  ein   langsames,  gravitätisches  Watscheln. 

Auch   das  Junge  wird  während    der  ersten  Lebenszeit   auf  dem  Fußrücken  herumgetragen. 

117.  Apteiiodytes  forsten  Gr.')?  Kaiserpinguiu.  Dem  vorgenannten  sehr  ähnlich,  noch  größer; 
das  Schwarz  der  Kehle  hinten  in  eine  Gabel  auslaufend;  der  gelbe  Ohrfleck  nach  hinten  ver- 
breitert in  die  weißen,  gelb  verwaschenen  Halsseiten  übergehend,  längs  der  Mitte  der  unteren 
Halsseiten  ein  In-eites  schwarzes  Band,  das  weiter  hinten  die  Brustseiten  säumt;  Unterseite  der 
Ruder  ganz  weiß,  nicht  am  Ende  grau,  Wurzel  des  Unterkiefers  beim  Männchen  gelbrot,  beim 
Weibchen  trübgelb.  Länge  über  lÜOO,  Schwanz  120,  Schnabel  am  Grunde  stärker  befiedert  als 
der  von  A.  pataclionica,  die  Hornbedeckung  nur  auf  75 — 80  mm  Länge  frei:  Mittelzehe  100  mm. 

Bei  Jungen  Vögeln  ist  das  Grau  der  Oberseite  fahler,  Oberkopf  wie  der  Rücken  gezeichnet ; 
Kehle  und  Aujieno-eaend  weiß;  der  Fleck  auf  der  Ohrjieaend  und  die  Halsseiten  sind  reinweiß; 
die  Ruder  sind  oberseits  fahl  graubraun. 

Das  Dunenjunge  ist  oberseits  fahlgrau:  Oberkopf  und  Kinn  braunschwarz,  das  schwai'ze 
Kinn  durch  einen  weißen  Mittelstrich  geteih;  Kopfseiten  und  Kehle  weiß,  die  Kopfseiten  hinten 
braunschwarz  umsäumt;  übrige  Unterseite  trübweiß;  Schnabel  schwarz,  an  der  Spitze  blaß. 

Bewohnt  das  antarktische  Festland. 

Nach  Wilson  brüten  die  Kaiserpinguine  in  der  antarktischen  Winternacht  im  August.  Wie 
die  Königspinguine  bauen  sie  kein  Nest,  sondern  tragen  das  Ei  während  der  Bebrütung  und 
später  auch  das  erbrütete  Junge  auf  den  Fußrücken  und  umgeben  von  der  Bauchtasche  mit  sich 
herum,  während  der  Boden  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  ist.  Anfang  September,  im  Beginn  des 
Frühlings,  fand  Wilson  ausgeschh'ipfte  Junge.  Von  den  erbrüteten  Jungen  scheint  ein  großer 
Prozentsatz  nicht  allein  unter  den  Einllüssen  des  rauhen  Klimas  oder  durch  Verunglücken  in  Eis- 
spalten zugrunde  zu  gehen,  sondern  auch  durch  die  Neigung  der  alten  Vögel  zur  Brutpflege,  die  das 
Junge  einander  abjagen.  Im  Januar  im  Alter  von  etwa  b  Monaten  beginnen  den  Dunenjungen 
die  ersten  Federn  zu  sprießen.  Erst  mit  dem  dritten  Jahre  ist  der  Vogel  vollständig  ausgefärbt. 
Gleich  nach  der  Brutzeit  machen  sich  die  Kaiserpinguine  auf  die  Wanderung,  verlassen  das 
Festland,  und  da  die  Jungen  noch  nicht  ins  Wasser  gehen  können,  so  lassen  sie  sich  auf  los- 
bri'chenden  Eisschollen  nordwärts  treiben   und  verbringen  die  Sommerzeit  auf  dem   Packeise. 

Bernacchi  fand  im  Magen  getöteter  Kaiserpinguine  Krebstierchen  und  GO — 80  mm  lange 
Fischchen,  Vaniiökfkn  hauptsächlich  Fische  und  Kephalopoden,  aber  auch  Krebstierchen.  Nach 
Andersson  besteht  die  Nahrung  hauptsächlich  aus  Fischen;  auch  findet  man  im  Magen  Reste 
von  Algen  und  häufig  kleine  Steine.  Nach  demselben  Beobachter  hat  der  Kaiserpinguin  einen 
schlechten  watschelnden  Gang.  Wenn  er  auf  dem  Lande  schneller  fortkommen  will,  legt  er  sich 
auf  den  Bauch  und  stößt  sich  mit  den  Füßen  vorwärts,  wobei  er  oft  auch  mit  den  Flügeln  nachhilft. 
Diese  Art  schneller  Fortbewegung  wird  übrigens  von  allen  Pinguinen  angewendet.     Dem  Kaiser- 

1)  AiiU'iiodi/les  forsteri  G.  U.  Guay,  Ann.  Mat;.  N.  II.  XIII.   1844,  öl'). 
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pinfiuln  fällt  es  hei  seiner  I^änge  sehr  scliwer,  aus  iloin  Liegen  sieh  wieder  aufzuriehten:  es 
iieliiigt  iliiii  mir  mit  großer  Anstrengung,  indem  ei-  mit  Flügeln  und  Schnabel  sich  gegen  den 
Boden  stennnt.  Wenn  die  Kaiserpinguine  aus  dem  Meere  auf  höhere  Stellen  der  Küste  landen 
wollen,  so  schießen  sie  mit  stai-kem  Schwung  aus  dem  Wasser  heraus  und  gleiten  flach  der 
Länge  nach  auf  das  Eis  oder  den  Schnee.  Auf  diese  Weise  sjtringen  sie  aus  dem  Meere  auf 
Klippen,  die  zwei  Meter  hoch  ülier  dem  Wasserspiegel  sich  erheben.  Gelingt  der  Sprung 
nicht,  so  liel)en  sie  sich  mit  dem  Schnabel  kletternd  auf  den  Eisrand. 

Colymbidae  —  Tauclier. 

Die  Taucher  sind  gekennzeichnet  durch  gestreckten  Körper  mit  auffallend  weit  am  Hinterteil 
des  Körpers  eingelenkten  Heinen  (daher  auch  der  Name  Steißfüße)  und  schlankem  spitzen  Schnabel. 
Die  Schenkel  sind  bis  an  das  Laufgelenk  i)etiedert;  die  Läufe  sind  seitlich  zusammengedrückt, 
vorn  und  hinten  nicht  breit,  sondern  sehmal.  oft  scharfkantig:  die  langen  Yorderzehen.  von  denen 
die  Außenzehe  am  längsten  ist,  haben  volle  Schwinunhäute  oder  Lappenhäute:  die  Hinterzehe  ist 
sehr  kurz,  kürzei-  als  ein  Viertel  der  vierten.  Die  kurzen  Flügel  reichen  angelegt  nicht  bis  zur 
Sciuvanzwurzel.  1  )ii' Schwan/,  liestcht  aus  zahlreichen  sehr  kurzen  Federn  oder  fehlt  ganz.  Der 
Schnabel  ist  schlank  und  spitz  mit  schlitzförmigen  Xasenlöchern.  —  Die  Gruppe  umfaßt  30 
über  die  ganze  Erde  verbreitete  Arten,  die  in  zwei  rntergruppen  zerfallt:  die  Lappentaucher 
(ColiftiilHiKii)  mit  Lappenhäuten  an  den  Zehen  und  Seetaucher  (^V/»(f^<r</j«t9  mit  vollen  Schwimm- 
häuten, Hinterzehe  durch  Spaunhaut  mit  dem  Lauf  imd  der  Wurzel  der  zweiten  Zehe  verbunden. 
Nur  die  letzte  (iruppe  mit  der  einzigen  tiattung  l'rina/cr  konunt  für  die  vorliegende  Darstellung 
in   Betracht,   die   Lappentaucher  sind  reine  Binnenlandvögel. 

Urinator  Ciiv.  —  Seetauclier. 

Die  Seetaucher  verdienen  ihren  Namen  nur  im  iieschränkten  Sinne:  denn  während  ihrer 
Fort[)tlanzungszeit  leben  sie  an  süßen  (iewässern.  die  freilich  meistens  nahe  der  Seeküste,  oft  jedoch 
in  bedeutender  Höhe  ül>er  dem  Meeresspiegel  gelegen  sind,  und  von  wo  ans  sie  regelmäßig  zum 
Nahrungserwerb  auf  das  Meer  theuen.  Bisweilen  nisten  sie  alier  auch  tiel  im  Binnenlande.  Der 
Polartaucher  zum  Beispiel  lin'itet  an  einigen  Seen  Westpreußens  und  Hinterpommerns,  findet 
dort  auch  ausreichende  Nahrung  und  bleilit  dabei-  während  des  Sommers  ständig  au  seinem  Brutplatze. 
Während  die  Seetaucher  somit  während  der  Sommerzeit  Binnenland-  oder  Küstenvögel  sind, 
suchen  sie  im  Winter,  u:uneutiich  die  in  höheren  nordischen  Breiten  beheimateten,  die  hohe  See 
;uif  und   müssen  deshalb  auch   in   i lieser  Abhandlung  berücksichtigt   werden. 

Von  allen  Schwimmvöfreln  sind  die  Seetauelu  r  am  meisten  au  das  Wasser  gebunden.  Wegen 
ihrer  weit  hinten  einselenkten  und  schwachen  l^eine  sind  sie  nicht  imstande  auf  dem  Lande  ihren 
Körper  aufzurichten,  <j:eschwei<!;e  in  aufrechter  Haltuui;  zn  laufen  wie  die  ähnlich  iicbauten,  aber 
mit  viel  kräftitrereu  Füßen  vei-sehenen  Piniruine.  Sie  können  auf  ilem  Lande  nur  kriechend  sich 
fortliewegen,  rutschen  deshalb  nur  gelegentlich,  um  am  Stnuide  zu  ruhen,  aufs  Trockene.  ihr 
Eletnent  ist  <his  Was.ser.  Sie  scluvinnnen  vortrelVlich,  woiiei  der  Körper  sehr  tief  einsinkt,  und 
tauchen  mit  vollendeter  Gewandtheit,  l'nter  dem  Wasser  schwinunen  sie  mit  anjieleeten  EhVeln, 
bloß  niit   den  Füßen   rudernd,   pfeilschnell,  so   daß  sie  die  sclmellsten  Fische  erhaschen.      Um  siel» 
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vom  Wasser  aus  in  die  Luft  zu  erheUon,  müssen  die  Taucher  erst  einen  Anlauf  nehmen,  fiieüen  dann 
aber  mit  schndli'u  Flügelschlägen  sehr  eilig.  Ihre  Nahrung  besteht  ausschließlich  aus  Fischen. 
Ihre  Stimme  ist  ungemein  laut,  rauh  und  knarrend,  oft  ein  förmliches  Heulen.  Sie  brüten 
meistens  an  kleinen  Binnenseen  in  der  Nähe  der  Meeresküste,  aber  an  gebirgigen  Küsten  oft  auf 
Alpenseen  in  bedeutender  Ihihe  über  dem  Seespiegel  und  fliegen  von  hier  aus  täglich  zum 
Nahrungserwerb  auf  das  Meer  hinaus.  Ausnahmsweise  brüten  sie,  wii'  erwähnt,  auf  tief  im 
Binnenlande  gelegenen  Seen.  Die  Nester  stehen  am  Rande  der  (lewässer  und  werden  aus  dürren 
Schilf-   und   Kohrstengeln  liederlich  zusammengeschichtet.     Zwei  längliche,  auf  ölbraunem  Grunde 


O  v..^...v-..  ^  "p^ 


dunkel  gefleckte  Eier  bilden  das  Gelege.  Im  Winter  halten  sich  die  Seetaucher  häuflg,  i\Wv  immer 
vereinzelt,  nicht  in  größeren  Scharen,  da  sie  keine  Neigung  zur  Geselligkeit  haben,  auf  hoher 
See  auf.  —  Die  fünf  bekannten  Arten  verbreiten  sich  über  das  Nordpolargebiet,  brüten  aber  auch 
im  nördlichen  Europa,  Asien  und  Nordamerika,  vereinzelt  stellenweise  bis  zum  53.  Breitengrade 
südlich.  Im  Winter  ziehen  sie  bis  zum  Mittehneere,  dem  Ivaspischen  und  Japanischen  Meere 
und  bis  zum  Golf  von  Mexiko. 

Schlüssel  der  Arten: 

1.  Kehle  rotbraun: 121.    U.  stellatus. 

—  Kehle  schwarz:   '2. 

—  Kehle  weiß  oder  mit  y,rau   «jemischt:   3. 

f  118.    U.  imber. 

2.  Oberkopf  und  Nacken  schwarz  wie  die  Kehle: \  ,,,^     tt     j 

^  1119.   t/.  adamsi. 

—  Oberkopf  und  Nacken  grau: 120.    U.  arcücm. 

3.  Rücken  mit  weißen  oder  weißgrauen  Sprenkeln  oder  winkelförmig 

gestellten  Stricheln: 121.   V.  stellatus  iuv. 

—  Rücken  einfarbig  schwarzbraun  oder  mit  gi-auen   Federsäumen:   4. 

4.  Oberkopf  und  Nacken  grau: 120.    U.  ardicits  uir. 

)  118.    U.  imber  iuv. 

—  Oberkopf  und  Nacken  schwarz  oder  dunkelbraun 1  ,ir>     rr     j 

^  1119.    U.  aaamsi  iuv. 

US.  Urinator  imber  (Gunn.)').  KistiUielier.  Kopf  und  Hals  schwarz  mit  Metallglanz,  unter- 
halb der  vorderen  Kehle  ein  schmales,  unterbrochenes  weißes  Querband,  jederseits  am  Halse  ein 
weißer,  schwarzs;estrichelter  Fleck;  Rücken.  Flügeldecken,  (^berschwanzdecken  und  Weichen 
schwarz,  mtterartiir  mit  viereckigen  oder  kleinereu  rundlichen  weißen  Flecken  gezeichnet: 
Schwingen  und  Schwanz  mattschwarz;  Kropf.  Unterkörper  und  Unterschwanzdecken  weiß;  Kropf- 
seiten schwarz  oestrichelt ;  Schnabel  schwarz;  Füße  schwarzbraun;  Innenseite  von  Läufen  und 
Zehen  und  Mittelteile  der  Sclnvimmhänte  blaßfleischfarben:  Auge  rot.  Länge  etwa  750—800, 
Flügel   350—370,  Schwanz   70—80,  Schnabel  80,   Läufe   80   mm. 

Der  junge  Vogel  ist  oberseits  dunkelbraun  oder  schwarzbraun  mit  blasseren,  graulichen 
Federsäumen;  ganze  Unterseite  weiß;  Schnabel  hornbi-aun,  an  der  Spitze  blasser. 

Bewohnt  das  arktische  Nordamerika,  die  Küsten  des  nordöstlichen  Sibiriens,  Grönland, 
Island  und  das  nördliche  Norwegen,  streicht  im  Winter  bis  zum  Golf  von  Mexiko  und  zum 
Mittelmeer. 


•)  Cohjmhus  imber  Gunn.,  Trondh.  Selsk.  Skr.  1.   17Ü1,  T.  111. 
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Urinator  imber. 


119.  Urinator  adanisi  (Gr.)')-  Von  f^  /»iier  durch  weißen  Schnabel  unterschieden,  die  weißen 
Flecke  auf  Rücken  und  Flügehi  sind  größer,  Bürzel  und  Oberschwanzdecken  hingegen  nicht  oder 
nur  sehr  sparsam    weiß   gefleckt;    Schnabel   größer    und  etwas   aufwärts   gebogen,  ,90—95  mm. 

Der  junge  Vogel  scheint  sich  diu'ch  weißlichen,  nur  an  der  Wui-zel  hornbraunen  Schnabel 
und  dunklei-en  Oberkopf  und  Nacken  von  dem  jungen    U.  imber  zu  unterscheiden. 

Bewohnt  das  arktische  Nordamerika  und  Asien  westlich  bis  Nowaja  Semlja,  streicht  im  Winter 
bis  Japan  und  gelegentlich  bis  Norwegen  imd  Großbritannien. 

120.  Urinator  aroticus  (L.)-).  rolartauclior.  Oberkopi'  und  Nacken  grau;  Unterhals  schwarz 
mit  Purpurschimmer,  auf  den  Kopfseiten  in  Braun  üliergehend,  unterhalb  der  vorderen  Kehle  ein 
aus  weißen  und  schwarzen  Stricheln  gebildetes  (.^)uerband.  längs  der  Halsseite  ein  breites,  aus 
schwarzen  und  weißen  Streifen  gebildetes  Band;  Kropfseiten  ebenfalls  schwarz  und  weiß  gestreift; 
Kropfmitte  und  Unterkörper  weiß.  Weichen  schwarz:  Kücken,  Flügel  und  Schwanz  schwarz; 
auf  den  Schultern  und  auf  den  inneren  Flügeldecken  je  ein  gitterartig  aus  viereckigen  weißen 
Flecken  gebildeter  Längsstreif,  die  äußeren  größeren  Armdecken  und  Armschwingen  mit  rund- 
lichen weißen  Flecken  gezeichnet;  Auge  rot;  Schnabel  schwarz;  Füße  hornbraun,  Innenseite  der 


>)  CohjmhuH  adamsii  G.  II.  Gray,  P.  Z.  S.  1859,   1G7. 
*)  Colymbm  arcticus  L.,  S.  N.  X  1758,  l'äb. 
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Läufe  und  Zehen  und  Mittelteile  der  Schwimmhäute  blaßfleischfarben.  Länge  etwa  700,  Flüo-el 
280—335,  Schwanz  60,  Schnabel  55  —  65,  Läufe  70—75  mm. 

Beim  jungen  Vogel  ist  Oberkopf  und  Nacken  grau,  nach  den  Seiten  fahlbräunlich;  Wangen 
und  ganze  Unterseite  weiß;  Rücken,  Flügel  und  Schwanz  schwarzbraun,  Rückenfedem  mit  blasseren 
graulichen  Säumen. 

Brütet  im  nördlichen  Europa  und  Asien,  in  Skandinavien  und  Finnland,  in  Rußland  südwärts 
bis  zum  55.  Breitengrade,  vereinzelt  an  einigen  Seen  Westpreußens  und  Hinterpommerns,  streicht 
im  Winter  bis  zum  Mittelmeer. 

131.  Urinator  stellatus  (Krüuii.)  ^),  Nordseetaucher.  Oberkopf,  Kopf-  und  Halsseiten  und 
vordere  Kehle  grau,  vom  Genick  längs  des  Nackens  ein  aus  schwarzen  und  weißen  Streifen 
gebildetes  Band,  längs  der  hinteren  Kehle  ein  rotbraunes  Band;  Oberkörper,  Flügel  und  Schwanz 
schwarzbraun,  oft  sparsam  weiß  gefleckt;  Kropf  und  Unterkörper  weiß,  Weichenfedern  schwarz- 
braun; Auge  rotbraun;  Schnabel  grauschwarz;  Füße  horngrau,  Linenseite  der  Läufe  und  Zehen 
und  Mittelteile  der  Schwimmhäute  blaßfleischfarben.  Länge  etwa  600,  Flügel  275 — 295, 
Schwanz  60,  Schnabel  55,  Läufe  65 — 75  nun. 

Beim  jungen  Vogel  sind  Oberkopf  und  Nacken  grau,  die  Federn  teilweise  weiß  gesäumt; 
Rücken,  Flügel  und  Schwanz  schwarzljraun  mit  winkelförmig  gestellten  weißen  Flecken;  ganze 
Unterseite,  Kopf-  und  Halsseiten  weiß. 

Brütet  im  arktischen  Gebiet  auf  beiden  Erdhälften,  im  arktischen  Nordamerika,  Alaska, 
Kamtschatka,  Nordsibirien,  Spitzbergen,  Grönland,  Island,  südlich  bis  Schottland,  Skandinavien, 
Finnland  und  Nordrußland,  zieht  im  Winter  bis  zum  Mittelmeer,  Kaspischen  Meer,  Süd-China, 
Kalifornien  und  Florida. 

Phalacrocoracidae  —  Kormorane. 

Von  allen  vorgenannten  Gruppen  sind  die  Kormorane  dadurch  unterschieden,  daß  alle 
vier  Zehen,  auch  die  Hinterzehe,  durch  Schwimmhäute  miteinander  verbunden  sind.  Die  Hinterzehe 
ist  ebenso  tief  eingelenkt  wie  die  vorderen,  lang,  von  ein  Drittel  bis  ein  Halb  der  vierten  Zehe 
oder  darüber,  und  nach  innen  gewendet;  die  vierte  Zehe  ist  am  längsten.  Die  Läufe  sind  kurz, 
daher  die  Kormorane  schlecht  laufen;  dagegen  befähigen  sie  die  langen  Zehen  zu  bäumen, 
auf  Ästen,  auch  auf  dünnen  Zweigen  sich  zu  halten.  Der  Flug  ist  eher  schwerfällig  als  leicht, 
mit  schnellen  Flügelschlägen,  aber  sehr  fördernd  und  ausdauernd.  Das  eigentliche  Element  der 
Kormorane  ist  das  Wasser:  sie  schwinnnen  und  tauchen  vorzüglich.  Die  Stimme  ist  ein  rauhes 
Krächzen.  Die  Nester  werden  aus  trockenen  Zweigen  oder  zusammengeschichteten  Pflanzen- 
stoffen  auf  Bäumen  oder  Klippen  erliaut  und  mit  3  bis  4  blaugrünen,  mit  einem  weißen  Kalk- 
überzutr  versehenen  Eiern  belegt.  Die  mit  dichtem  Flaum  bekleideten  Jungen  bleiben  bis  zum 
vollständigen  Flüggewerden  im  Neste.  Ihre  Nahrung  besteht  ausschließlich  in  Fischen,  die  sie 
unter  dem  Wasser  schwimmend  verfolgen.  Die  Gruppe  ist  in  etwa  50  Arten  über  die  ganze 
Erde  verbreitet  und  zerfällt  in  zwei  Gattungen,  von  denen  die  eine,  die  der  Schlangenhalsvögel 
(^Plotus),  nur  vier  in  süßen  Gewässern  der  Tropen  vorkommende  Arten  umfaßt,  während  die 
anderen  der  Gattung  Pkalacrocorax  angehören. 


1)  Colyrnhus  stellatus  Bkünn.,  Orn.  Bor.   1764,  39. 
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Phalacrocorax  Briss.  —  Kormoran, 

Die  Koniiurane  haben  einen  geraden,  mit  selir  starkem  Haken  versehenen  Schnabel:  die 
kurzen  Flügel  überragen  kaum  die  Schwanzwurzel;  der  Schwanz  ist  stark  gerundet  oder  keil- 
förmif'  und  besteht  aus  auffallend  starren,  verhältnismäßig  aucli  schmalen  Federn:  die  Kralle 
der  dritten  Zehe  ist  am  limenrande  gezähnelt.  —  Die  Kormorane  bewohnen  in  einigen  40  Arten 
alle  Erdteile  und  sind  teils  Binnenland-,  teils  Küstenvögel.  Auf  hoher  See,  außer  Sehweite  vom 
Lande,  trifft  man  sie  sehr  ausnahmsweise ;  es  sind  daher  hier  auch  nur  einige  Arten  besprochen, 
die  mit  Ausnahme  der  nordischen  Krähenscharbe  kleine,  inmitten  des  ^Yeltmeeres,  im  Südpolar- 
meere gelegene  Inseln  bewohnen,  nahe  den  Gestaden  dieser  Inseln  somit  dem  Seefahrer  begegnen 
können.  Der  englische,  auch  bei  den  Seeleuten  vielfach  gebrauchte  Name  der  Kormorane  ist 
»Shag-. 

Schlüssel  der  Arten: 

1.  Mit  weißer  Flügelbinde:   3. 

—  Ohne  weiße  Flügelbinde:  2. 

2.  Unterseite  grünlichschwarz  wie  der  Rücken: 122.  l'h.  graculus. 

—  Unterseite  weiß: 123.  P/i.  verrucosus. 

3.  Gelbe  Wärzchen  an  der  Wurzel  des  Unterkiefers  und  des  Kinns:      124.  Ph.  melanogeuis. 

—  Wurzel  des  Unterkiefers  und  Kinn  schwarz,  ohne  gelbe  Wärzchen:      125.  Ph.  georgianus. 
1"2'2.  Plialacrocorax  graculus  (L.)^),   Kriihenscliarbe.     Mit    einer    Federhaube    auf   dem    Kopfe. 

Grünschwarz,  Körper  und  Flügel  messingglänzend,  Kopf  und  Hals  mehr  blaugrün  glänzend, 
Schulterfedern  und  Flügeldecken  samtschwarz  gesäumt;  Schnabel  schwärzlich,  der  Haken  gelb- 
bräunlich, Schnabelwm-zel  und  Kinn  gelblich;  Auge  grün;  Füße  schwarz.  Länge  etwa  700 — 750, 
Flügel  260,  Schwanz   17ü,  Schnabel  60—65,  Läufe  60  mm. 

Im  Winter  fehlen  die  Haubenfedern,  der  Hals  ist  weiß  gestrichelt.  Der  junge  Vogel  ist 
bräunlich,  unterseits  weiß. 

Bewohnt  die  Küsten  des  westlichen  Europas  vom  Nordkap  bis  Portugal,  Großbritannien, 
die  Färöer  und  Island. 

1"2:{.  Plialacrocorax  vernicosus  (Cab.)-).  Oberseite  und  Schenkel  schwarz  mit  blauem,  aut 
Schultern  und  Flügeln  mehr  stalilgrünlichem  Glanz,  Schwingen  und  Schwanz  mattschwarz; 
jedei-seits  der  Stirn  ein  Streif  oi-angegelber  Wärzchen;  Zügel,  vordere  Wangen  und  Kinn  nackt, 
schwarz,  um  das  Auge  herum  orangegelb,  Kinn  mit  flachen  orangegelben  Wärzchen  bedeckt; 
ganze  Unterseite  weiß;  Schnabel  braunschwarz;  Füße  gelbbräunlich.  Länge  etwa  650 — 700, 
Flügel  270,  Schwanz   120,  Schnabel  50,  Läufe  55—60  mm. 

Nur  auf  Kerguelen. 

Brütet  nach  Studkr  auf  Kerguelen  im  November  auf  den  Klippen. 

Das  Nest  bildet  einen  abgestumpften  Kegel,  ist  aus  Gras  und  anderen  Pflanzenstoffen  gebaut 
und  enthält  zwei  bis  drei  Eier. 

1)  Pelecanus  ffraailus  L.,  S.  N.XII.    1766,  217. 

2)  JJalieus  (I/ypoleuais)  cerrucosus  Ca«..  Jonrn.  Orii.  1875,  450. 
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Phalacrocorax  verrucosus. 


124.  Phalacrocorax  inclanogciiis  Bljüi^.  Dein  l'li.  verrucosus  sein-  älinlicli,  aber  eine  weiße 
Binde  auf  dein  Flügel  längs  des  Olterannes,  aus  den  mittleren  Anndecken  gebildet.  Länge  etwa 
700,  Flügel  280—290  Schwanz   110—130,  Schnabel  55—60,  Läufe  60— 65  nun. 

Crozet-Inseln. 

125.  Phalacrocorax  seorgianus  Lönnb.-).  Mit  weißer  Flügelbinde  wie  Ph.  melanogenis,  aber 
Wurzel  des  Unterkiefers  und  Kinn  einfarbig  schwarz,  ohne  gelbe  ^Yärzchen.  Flügel  280,  Schwanz 
135,  Schnabel  57,  Läufe  60  mm. 

Bewohnt  Süd-Georgien,  und  vermutlich  ist  es  auch  diese  Art,  die  von  den  Süd-Orkney-Inseln, 
Süd-Shetland-Inseln  und  von  Graham-Land  unter  dem  Namen  Ph.  atriceps  erwähnt  wird. 

Sulidae  —  Seescliarben. 


Wenngleich  auch  nicht  Hochseevögel  im  eigentlichen  Sinne,  vielmehr  Küstenvögel,  fliegen 
die  Seescharhen  doch  weiter  auf  das  Meer  hinaus  als  die  Kormorane,  um  auf  Bänken  und  an 
seichteren  Meeresstellen  dem  Fischfange  obzuliegen  und  werden  nicht  selten  in  Entfernungen  bis 


')  Phalacrocorax  melanogenis  Blvth,  Journ.  As.  Soc.  Bengal  XXIX.   1860,  101. 

2)  Phalacrocorax  atriceps  georgianus  Lönnberg,  Svenska  Vetensk.  Handl.  40.  1906,  69. 
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ZU  200  Kilometern  von  der  Küste  auf  offener  See  angetroffen.     In  dei'  Fußbildune;  gleichen  sie 

O  DO 

insofern  den  Kormoranen,  als  die  lange  Hinterzehe  ebenso  tief  eingelenkt  ist  wie  die  vorderen 
und  alle  vier  Zehen  durch  Schwimmhäute  miteinander  verbunden  sind,  unterscheiden  sich  von 
jenen  aber  dadurch.  dai3  die  vierte  Zehe  deutlich  kürzer  als  die  Mittelzehe  ist  und  die  langen 
Flügel  fast  bis  zur  Schwanzspitze  reichen.  In  den  ül)rigen  Körpereigenschaften  und  in  ihrer 
Lebensweise  sind  die  Vertreter  der  beiden  Gattungen  Sula  und  Fregata,  in  die  man  die  Gruppe 
sondert,  voneinander  sehr  verschieden. 

Sula  Briss.  —  Tölpel. 

Vögel  von  Möwengr()ße  mit  kräftigem  geraden  Schnabel,  der  in  eine  einfache  gerade  Spitze 
ausläuft  oder  an  der  Spitze  doch  nur  schwach  hakig  gebogen  ist,  gezähnelte  Schneidenränder 
und  eine  vom  Nasenloch  bis  zur  Spitze  längs  der  Schnabelseite  verlaufende  Furche  hat:  Läufe 
unbefiedert:  Zehen  mit  vollen  Schwimmhäuten  und  langen  spitzen  Krallen,  von  denen  die  der 
Mittelzehe  am  Innenrande  gezähnelt  ist:  Flügel  fast  bis  zur  Schwanzspitze  reichend.  —  In  ihrer 
Lebensweise  gleichen  die  Tölpel  im  allgemeinen  den  Kormoranen:  doch  sind  sie  sämtlich  Küsten- 
vögel und  fliegen  zur  Nahrungssuche  weit  auf  das  Meer  hinaus.  Ihr  Flug  ist  viel  gewandter 
als  der  der  Kormorane,  ähnelt  mehr  dem  der  Sturmvögel,  die  Flügelschläge  sind  langsamer  und 
wechseln  oft  mit  Schweben  ali.  Auf  dem  Lande  bewegen  sie  sich  dagegen  sehr  unbeholfen,  und 
darauf  mag  der  ihnen  verliehene  Name  zurückzuführen  sein,  den  sie  im  übrigen  keineswegs  ver- 
dienen. Der  englische,  auch  von  den  Seeleuten  oft  gebrauchte  Name  ist  „Booby"^).  Ihre  aus- 
schließlich in  Fischen  bestehende  Nahrung  erlangen  sie  durch  Stoßtauchen,  das  heißt,  sie  stoßen 
aus  der  Luft  in  das  Wasser  hinein  auf  die  erspähte  Beute,  die  sie  dann  fliegend  verschlingen. 
Sie  legen  nur  je  ein  grünliches,  wie  die  Eier  der  Kormorane  mit  einem  weißen  Kalküberzuge 
versehenes  Ei  in  die  notdiirftig  aus  Seegras  auf  Klippen  erbauten,  in  großen  Kolonien  dicht 
beieinander  stehenden  Nester.  Die  Tölpel  bewohnen  in  neun  Arten  felsige  Gestade  aller  Enl- 
teile  mit  Ausnahme  der  Polargegenden. 

Ungeheuer  ist  die  Gefräßigkeit  der  Tölpel:  sie  sind  lüe  hauptsächlichsten  Guanoerzeuger, 
bei  welchem  Geschäft  ihnen  besonders  noch  die  Kormorane  getreulich  zur  Seite  stehen.  Auf 
sie  zielen  insbesondere  die  ScHEFFELschen  Strophen: 

Sie  sitzen  in  frommer  Heschanunfr  Und  die  Anerkennung  der  Besten 

Kein  Kinz'ger  versäumt  seine  Pflicht  Felilt  iliren  Uestrebii^igen  nicht, 

Gesegnet  ist  ihre  Verdauung  Denn  fern  im  schwäbischen  Westen 

Und  flüssig  als  wie  ein  Gedicht.  Der  Böltlinger  Hepsbauer  s|)richt: 

Die  Vögel  sind  all'  Philosophen,  „Gott  segn'  euch,  ihr  trefflichen  Vögel, 

Ihr  oberster  Grundsatz  gebeut:  An  der  fernen  Guanokiist', — 

Den  Leib  halt  allezeit  offen  Trotz  meinem  Landsmann,  dem  Hegel, 

Und  alles  Andre  gedeiht.  Schafft  Ihr  den  gediegensten  Mist!" 

Wenn   man   dieso  Massen   beieinander  lebender  Vögel  sich  vergegenwärtigt,   von  deren  Brut- 
kolonien    Tafel   XLIX   eine    Vorstellung   gibt,    begreift   man,    wie  die  unermeßlichen  Guanolager 


')  Nicht  zu   verwechseln  sind  die  Tölpel  (Gattung  Sula)  mit  den  auch  oft  schlechtweg  „Tölpel"  genannten  Tölpel- 
Seeschwalben  (Gattung  /Inou«),  vergl.  S.  465. 
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entstehen   konnten,   die  schon  von  den  Inkas  landwlrtschaftUch    verwei-tet  waren  und  seit  Jahr- 
zehnten in  intensivster  Weise  ausgebeutet  werden. 

Schlüssel  der  Arten: 

1.  Der  ganze  vordere  Teil  der  Kehle  zwischen  den  Kieferästen  und 
die  Seiten  der  Kieferwurzeln  nackt:  2. 

—  Nur  ein  schmaler  nackter  Streif  längs  der  Mitte  der  Kelüe:  .     .     126.  *S.  bassana. 

2.  Kopf  und  Hals  weiß:  3. 

—  Kopf  und  Hals  braun:  4. 

3.  Schwingen  und  große  Flügeldecken  schwarzbraun: 128.  S.  cyanops. 

—  Schwingen  und  große  Flügeldecken  dunkelbraun  mit  silbergrauer 

Bestäubung: 129.  .S.  piscator. 

4.  Unterkörper  reinweiß :  5. 

—  Unterkörper  bräunlichweiß  oder  braun:  6. 

5.  Kopf  und  Hals  bis  zum   Kröpfe   tiefbraun    wie    der    Oberkörper:      127.  S.  sula. 

—  Kopf  und  Hals  fahlbraun,  heller  wie  der  Oberkörper  oder  mit  Weiß 

gemischt;  Kropf  weiß  wie  der  Unterkörper: 128.  S.  cyanops  iuv. 

6.  Lauf  über  35  mm  lang: 127.  S.  sula  im. 

—  Lauf  unter  35mm  lang:        129.  ^.piscator  iuv. 

136.  Sula  bassana  {L.f),  Baßtölpel,  bei  den  Seeleuten  unter  dem  englischen  Namen  „Gannet" 
bekannt.  Weiß;  Kopf,  vorderer  Nacken  und  oft  auch  der  Rücken  ockergelblich  verwaschen; 
Handschwingen  und  große  Handdecken  schwarzbraun:  nackte  Zügelgegend  und  ein  50 — 60  mm 
langer  nackter  Streif  längs  der  Kehlmitte  schwärzlich:  Auge  gelblichweiß;  Schnabel  bleigrau,  an 
der  Spitze  gelblichweiß;  Füße  schwärzlich,  längs  der  Oberseite  des  Laufes  und  der  Zehen  blau- 
grün. Länge  etwa  850—900,  Flügel  480—500,  Schwanz  220—240,  Schnabel  90—100  Läufe 
50 — 55  mm. 

Beim  jungen  Vogel  sind  Kopf,  Hals,  Oberkörper  und  Flügeldecken  dunkelbraun,  jede  Feder 
mit  dreieckigem  weißen  Endflecke;  Federn  des  Unterkörpers  weiß  mit  graubraunem  Endsaume; 
Schwingen  und  Schwanzfedern  dunkelbraun;  Schnabel  und  Füße  dunkelolivenfarben.  Bei  fort- 
schreitendem Alter  M^erden  zuerst  Kopf  und  Hals,  dann  der  Unterkörper  und  zuletzt  der  Ober- 
körper weiß.     (Vgl.  Taf.  XLV.) 

Brütet  an  einigen  Gestaden  des  nördlichen  Atlantischen  Ozeans,  am  Nordkap,  auf  Island,  den 
Färöern,  an  einigen  Stellen  der  schottischen  und  englischen  Küste  (berühmt  ist  besonders  der  Nistplatz 
auf  dem  Baß-Felsen  vor  der  Mündung  des  Firth  of  Forth  im  östlichen  Schottland),  an  der  Küste 
Neu-Schottlands.  und  zieht  im  Winter  bis  zur  portugiesischen  und  nordwestafrikanischen  Küste, 
den  Kanaren  und  bis  zum  Mexikanischen  Meerbusen.  Vereinzelte  sind  auch  an  der  Westküste 
Grönlands  angetroffen. 

Eine  sehr  ähnliche,  aber  durch  schwarzbraune  Armschwingen  und  Schwanzfedern  und  längeren, 
120— 140  mm  langen,  nackten  Streif  auf  der  Kehlmitte  abweichende  Art  ist  S.  capensis  (Lcht.), 
die  die  Küsten  des  südlichen  Afrikas  nordwärts  bis  Gabun  und  Sansibar  bewohnt.  (Vgl.  Taf.  XLLS.) 


1)  Pelecanus  bassanus  L.,  S.  N.  X.   1758,  133. 
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127.  Sula  snla  (L.)')-  Kopf,  Hals.  Oberkörper,  Flügel,  Schwanz  und  Unterflügeldecken  längs 
des  Flügelrandes  braun:  Unterkörper,  Unterschvvanzdecken,  Achselfedern  und  innere  Unterflügel- 
decken weiß;  Auge  silberweiß:  Schnabel  gelbm-ünlich;  nackte  Ausen-  und  Kehlireeend  selblich, 
grünlich  oder  bläulich:  Füße  grünlich.  Länge  etwa  700—800,  Flügel  380—415,  Schwanz 
200—250,  Schnabel  90—100,  Läufe  35—4')  nun. 

Beim  jungen  Vogel  ist  iler  Untei-körper  bräunlichweiß  bis  fahlgraubräunlich;  doch  ist  diese 
Farbe  vom  Braun  des  Halses  scharf  abgesetzt;  Unterflügeldecken  graubraun. 

Bewohnt  die  Gestade  der  tropischen  und  subtropischen  Meere,  wie  die  Insel  Ascension,  die 
Sunda-Inseln  und  Philippinen,  Fid.schi-Inseln  und  Westindien,  auch  Teile  der  westafrikanischen 
Küste  bis  zum  Kaplandc  und  im  Osten  die  Somaliküste. 

128.  Sola  cjauops  (Sund.)-).  Weiß;  Schwingen,  Handdecken,  große  Armdecken  und  Schwanz 
schwarzbraun:  Auge  gelb:  Schnabel  blaßgell i.  an  der  W^urzel  horngrau:  nackte  Augen-  und  Kehl- 
gegend blauschwärzlich:  Füße  gi'au.  Länge  etwa  750 — 850,  Flügel  410 — 450,  Schwanz  150 
bis  210,  Schnabel  95—110,  Läufe  45— 55  mm  (s.  Bild  3  S.  443). 

Beim  jungen  Vogel  sind  Kopf,  Hals,  Oberkörper,  Flügel  und  Schwanz  dunkelbraun,  Kopf 
und  Hals  mit  Weiß  fiemischt:  Unterkörper  vom  Kröpfe  an  weiß. 

An  den  Gestaden  der  tropischen  Meere,  brütend  auf  Ascension,  den  Kermadecinseln,  West- 
indien, an  der  Somaliküste. 

129.  Sula  piscator  (L.)^).  Schnabel  an  der  Spitze  etwas  hakenförmig  gebogen  und  die 
Schneiden  stärker  gezähnelt,  wodurch  die  Art  von  allen  Verwandten  sich  unterscheidet.  Gefieder 
weiß;  Schwingen  und  große  Flügeldecken  braun  mit  silbergrauer  Bestäubung;  Auge  grau;  Schnabel 
blaugrau,  an  der  Wurzel  rötlich,  an  der  Spitze  dunkel;  nackte  Augen-  und  Kehlgegend  bläu- 
lich; Füße  rot.  Länge  etwa  C50— 750,  Flügel  350—400,  Schwanz  200—250,  Schnabel  80—90, 
Läufe  29—33  mm. 

Beim  jungen  Vogel  ist  das  gesamte  Gefieder  braun,  Unterkcirper  blasser,  vom  Halse  an 
wird  die  Färbung  allmählich  nach  dem  Bauche  zu  heller;  Schwingen  und  große  Flügeldecken 
wie  beim  alten  Vogel. 

An  den  Küsten  der  tropischen  und  subtropischen  Meere,  unter  anderem  nachgewiesen  auf 
den  Sundainseln  und  Philippinen,  Samoa-  und  Fidschiinseln,  Seychellen,  Mauritius,  Jamaika. 

Fregata  Briss.  —  Fregattvogel 

Die  Fregattvögel  sind  Küstenvögel,  fliegen  aber  weit  auf  das  Meer  hinaus  und  sind  in  Ent- 
fernungen von  mehreren  hundert  Kilometern  vom  Lande  angetroffen.  Sie  sind  gekennzeichnet 
durch  auffallend  kurze  und  bofiedei-te  Läufe,  tief  ausgerandete,  nur  die  Wurzelhälften  der  Zehen 
verbindende  Zehen  und  sehr  lange,  bis  fast  an  das  Ende  des  langen  gabeUVu-migen  Schwanzes 
reichende  Flügel.  Der  Schnabel  hat  einen  starken,  raubvogelartigen  Haken,  Nasenfurche,  aber 
keine  gezähnelten  Schneidenränder;  die  Kralle  der  dritten  Zehe  ist  auffallend  langgestreckt  und 
am  Innenrande  gezähnelt.  —  Die  Fregatten  sind  Schwimmvögel  ohne  die  Fähigkeit  zu  schwim- 
men.   Auch  auf  flachem  Lande  bewegen  sie  sich  der  kuizeii  Füße  wegen  sehr  unbeholfen.     Da- 

»)  Pelecanus  sula  L.,  S.  iN.  XII.  1766,  218. 

'^)  Üijupnrus  cijanops  Sund.,  Physiogr.  Sällskapets  Tidsk.  I.  1837,  218. 

3)  Pflii-iniii.'i  pitnilnr  [,.,  S.  N.  X.  il'>S,   l'M. 
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gegen  sind  sie  Meister  im  Fluge,  die  schnellsten  aller  Seevögel  und  werden  an  Ausdauer  im 
Fluge  vielleicht  nur  vom  Albatros  ei-reicht.  Gleich  Adlern  und  Geiern  kreisen  sie  schwebend 
in  hoher  Luft  und  stoßen  mit  Blitzesschnelle  auf  eine  Schar  fliegender  Fische,  die,  von  Raub- 
fischen gejagt,  über  den  Wasserspiegel  sich  erheben.  Sie  stürzen  sich  aber  auch  auf  die  im 
Wasser  schwimmenden,  nahe  der  Oberfläche  hinziehenden  Fische,  die  das  ungemein  scharfe  Auge 
erspähte,  um  sie  stoßtauchend  mit  dem  Schnabel  zu  ergreifen.  Den  gefangenen  Fisch  lassen  sie,  wenn 
er  nicht  in  schlinggerechter  Weise  erfaßt  war,  oft  mehrmals  wieder  fallen  und  ergreifen  ihn 
nachstürzend  wieder,  ehe  er  die  Wasserfläche  erreicht.  Vom  flachen  Boden  aus  sollen  sie  nur 
schwer  sich  erheben  können,  daher  sie  gern  auf  Klippen  und  Bäumen  rasten,  die  ihnen  genügen- 
den Spielraum  zum  Abfliegen  gewähren.  Anderen  Seevögeln,  ^löwen,  Seeschwallien,  Tölpeln, 
jagen  die  Fregatten  die  gefangene  Beute  ab,  indem  sie  ihre  Opfer  so  lange  verfolgen,  bis  die 
geängstigten  Vögel  die  gefangene  Beute  fallen  lassen  oder  die  bereits  verschluckte  sogar  wieder 
ausspeien,  worauf  sie  von  dem  behenden  Räuber  während  des  Fallens  ergriffen  wird.  Sie  sollen 
auch  die  Jungen  aus  den  Nestern  anderer  Seevögel  rauben  und  sogar  am  Strande  liegendes 
Aas  angehen.  Die  Fregattvögel  bewohnen  kolonienweise  Inseln  im  Weltmeere  und  bauen  ihre 
Nester  aus  trockenen  Ästen  und  Zweigen  mit  Vorliebe  auf  Bäumen.  Oft  steht  eine  ganze  An- 
zahl Nester  auf  demselben  Baum.  Sie  nisten  aber  auch  auf  Felsen,  häufig  zusammen  mit  Tölpeln, 
und  auch  auf  flachem  Boden.  Zwei  bis  drei  rauhschalige,  gell ilich weiße  Eier  bilden  das  Gelege. 
Die  anfänglich  mit  gelblich  weißem  Flaum  bekleideten  Jungen  bleiben  bis  zum  Flüggewerden  im 
Neste.  Die  Stimme  der  Fregatten,  die  nur  selten  vernonniien  wird,  besteht  in  krächzenden  Tönen. 
—  2  Arten  von  Fregattvögeln  sind  bekannt,  die  sich  über  die  tropischen  Meere  verbreiten. 

130.  Fregatii  aquila  (L.)^),  Großer  Frejiriittvogel,  von  den  vSeeleuten  auch  mit  dem  englischen 
Namen  „Man-of-war-liird"  bezeichnet.  Federn  des  Oberkopfes,  Nackens,  Oberrückens  und  der 
Schultern  lanzettförmig.  Schwarz:  Kopf  und  Nacken  grün  glänzend,  Rücken  und  Scluilterfedern 
grün  und  kupferrötlich  glänzend:  Flügel  und  Schwanz  mattschwarz,  Schäfte  der  Schwanzfedern 
unterseits  nach  der  Wurzel  reinweiß;  Unterkörper  braunschwarz,  die  Brustmitte  oft  fahlbräun- 
lich; nackte  Kehle  rot;  Auge  dunkelbraun;  Schnabel  bläulich;  Zehen  rot.  Länge  etwa  850  bis 
1000,  Flügel  560—680,  Schwanz,  tief  gabelförmig,  400—520,  Schnabel   100— 120  mm. 

Beim  Weibchen  sind  Kopf  und  oberer  Teil  des  Nackens  schwarz  mit  einigem  grünen  Glanz; 
nur  die  Mitte  der  oberen  Kehle  nackt,  die  Kehlbefiederung,  Kropfmitte  und  der  untere  Teil 
des  Nackens  schwarzbraun:  Kropfseiten  und  Brust  reinweiß;  Bauch,  Hosen  und  Unterschwanz- 
decken schwarzbraun;  Rücken-  und  Schulterfedern  nicht  lanzettförmig,  schwarzbraun,  oft  mit 
einigem  kupferrötlichen  Glanz;  Flügel  und  Schwanz  braunschwarz,  die  Flügeldecken  längs  des 
oberen  Flügelrandes  fahlbraun;  nackte  Kehlmitte  bleigrau. 

Beim  jungen  Vogel  sind  Kopf  und  Hals  bis  zur  Oberbrust  herab  weiß,  mehr  oder  weniger, 
besonders  auf  Kropf  und  Brust,  rostfarben  bis  hellrotbraun  verwaschen;  Unterbrust,  Hosen  und 
ünterschwanzdecken  braunschwarz;  Bauch  und  Steiß  weiß;  übriges  Gefieder  wie  beim  Weibchen; 
Auge  dunkelblau;  nackte  Kehle  blaßlila;  Schnabel  horntarben;  Zehen  lila. 

Das  Nestjunge  soll  mit  weißen  Dunen  bedeckt  sein. 

Auf  Inseln  und  an  den  Küsten  der  tropischen  und  subtropischen  Meere. 


1)  Pelecanus  aquilus  L.,  S.  N.  X.  1758,  133. 
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Nr.  .n. 


Fregata  aquila. 


i:il.  Fregsita  ariel  (J.  Gd.)')'  Kleiner  Fregattvogel.  Unterscheidet  sich  von  F.  aijuihi  dun  li 
geringere  Größe  und  großen  weißen  Fleck  auf  der  Weichengegend.  Länge  etwa  750,  Fh'igel 
490—535,  Schwanz  280—340,  Schnabel  CO— 90  mm. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sich  von  (Umu  der  F.  aijiii/a  durcli  geringere  Größe  und  breiten 
weißen  llalsring,  anscheinend  auch  durch  roten  Schnabel. 

Die  Verbreitung  ist  weniger  ausgedehnt  als  die  des  gi-ößei-en  Verwandten,  beschränkt  sich 
auf  die  südlicheren  tropischen  Teile  des  Stillen  untl  Indischen  Ozeans. 


Phaetontidae  —  Tropikvögel. 

Vöiicl  von  der  Gestalt  <1it  Seeschwalben,  aber  kräftiger  «iebaut:  Schnalicl  wie  bei  icneu 
schwach  säbelförmig  gebogen  und  spitz,  ohne  Haken,  ohne  Nasenfurche,  aber  mit  gezähnelten 
Schneidenrändern;  alle  vier  Zehen  durch  Schwimmhäute  miteinander  verbunden,  die  Iliuteivelie 
aber  etwas  höher  eingelenkt  als  die  vorderen;  Krallen  stumpf.  Die  langen  Fli'igel  überragen 
das  Ende,  des  kurzen  keilförmigen  Schwanzes,  dessen  beide  mittelsten  Federn  aber  schmal  i»and- 
förmig  und  sehr  lang  sind.  —  Die  Tropikvögel,  von  den  Seeleuten  auch  ,.Bootswain"  nach  dem  Eng- 
lischen genannt,   weil  er  gleich  dem  Bootsmann  einen  Marlspieker  —  seine  langen  Schwanzfedern 


')  Allagen  ariel  J.  Gi>.,  Gray  Gen.  H.  III.   isir,,  f,Glt. 
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—  bei  sich  trägt,  verbreiten  sich,  wie  ihr  Name  besagt,  über  die  tropischen  Teile  des  Weltnaeeres 
zwischen  dem  30."  n.  und  s.  Br.  Wenngleich  im  allgemeinen  als  Küstenvögel  zu  bezeichnen, 
ziehen  sie  doch  häufig  Hundei-te  von  Kilometern  weit  auf  das  Weltmeer  hinaus.  Die  Anmut 
ihres  Fluges,  der  häufig  in  einem  Gleiten  ohne  sichtbare  Flügelschläge  besteht,  wird  von  allen 
Beobachtern  geriihmt.  Ihre  Stimme  ist  rauh  und  kreischend.  Die  in  Fischen,  Kopffüßlern  und 
Weichtieren  bestehende  Nahmng  fangen  sie  wie  die  Seeschwalben,  indem  sie  rüttelnd  über  der 
Wasserfläche  in  der  Luft  stehen,  um  Beute  zu  erspähen,  und  sich  dann  kopfüber  auf  den  Raub 
herabstürzen.  Sie  brüten  an  einsamen  Gestaden  und  auf  Inseln  und  legen  nur  je  ein  auf 
schokoladebraunem  Grunde  heller  und  dunkler  getüpfeltes  Ei  in  Felshöhlen  oder  unter  Gestrüpp 
auf  den  nackten  Boden.  Die  Gruppe  der  Tropikvögel  begreift  nur  die  einzige  Gattung  Phai-ton 
L.,  von  der  sechs  Arten  bekannt  sind. 

Schlüssel  der  Arten: 

1.  Schnabel  in  der  Hauptsache  rot,  Rücken  schwarz  quergebändert:  2. 

—  Schnabel  in  der  Hauptsache  gelb:  Rücken  einfarbig  weiß  (nur  liei 
jungen   Vögeln  gebändert):   3. 

2.  Sehnabel  einfarl)ig  rot 132.  Pli.  aetliereus. 

—  Schnabel  längs  der  Schneidenränder  schwärzlich 133.  Pli.  indicus. 

„    o  1  1^1..     II-    1  fl35.  Ph.  lepturus. 

3.  Schwarze  rlugelhrnde -* 

U36.  Ph.ßilvus. 

—  Keine  schwarze  Flügelbinde 134.   /V(.  rubncauda. 

VM.  rhaeton    aetliereus    L.').      Weiß;    Nacken,  Rücken,  Oberschwanzdecken,  Schulterfedern 

und  innere  OI)erflügeldecken  mit  zackigen  schwarzen  ( ,)uerbinden ;  ein  schwarzer  Fleck  vor  dem 
Auge,  der  sich  bis  unter  das  Auge  hinzieht;  ein  breites,  schwarzes  Schläfenband  hinter  dem  Auge; 
ein  Büschel  langer  Weichenfedern,  die  in  der  Mitte  schieferschwarz,  an  den  Seitensäumen  schwarz  und 
weiß  quergebändert  sind;  die  beiden  äußersten  Handschwingen  auf  der  .Vußenfahne  und  längs  des 
Schaftes  auf  der  Innenfahne  bis  oder  fast  bis  zum  Ende  schwarz,  nur  am  Innensaume  breit 
weiß,  die  nächsten  drei  ähnlich,  aber  am  Ende  weiß,  dit-  übrigen  Schwingen  weiß  mit  Ausnahme 
der  innersten  Armschwingen,  die  schwarz  sind  mit  weißer  Umsäümung;  Schwanzfedern  weiß, 
die  äußeren  mit  einzelnen  schwarzen  Querbinden;  Auge  schwarzbraun;  Schnabel  rot;  Lauf  und 
hinterer  Teil  der  Zehen  gelb,  vorderer  Teil  der  Zehen  und  Schwimmhäute  schwarz.  Länge 
ohne  die  langen  mittelsten  Schwanzfedern  etwa  .500 — 550,  Flügel  300  —  330.  Schwanz  ohne  die 
mittelsten  Federn  150,  mittelste  Federn  bis  650,  Schnabel  65,  Läufe  30  mm.    (Vgl.  Bild  3,  S.  443.) 

Beim  jungen  Vogel  sind  die  äußeren  Schwingen  außen  weiß  gesäumt;  Schwanzfedern  nach 
dem  Ende  hin  schwarz  gefleckt. 

Tropische  Breiten  des  Atlantischen  und  Stillen  Ozeans.     Auf  Ascension  brütend. 

lS:i.  PhaPton  iiidicus  Hume.'-').  Dem  Ph.  aetliereus  sehr  ähnlich,  aber  kleiner;  das  schwai-ze 
Schläfenband  hinter  dem  Auge  nur  angedeutet  oder  ganz  fehlend:  mittelste  Schwanzfedern 
kürzer:  Schnabel  orange,  am  Nasenloche  und  an  den  Schneidem-ändern  schwärzlich.  Länge  ohne 
die  mittelsten  Schwanzfedern  etwa  400,  Flügel  270—300,  Schwanz  110,  Schnabel  55,  Läufe  23  mm. 

1)  Phaeton  aetliereus  L.,  S.  N.  X.   1758.  134. 

2)  Phaeton  indicux  IIumi:,  Stray  Feath.  IV.   1876,  481. 
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Im  iiöidliclien    IVilo  dos  Iiulischon  Ozeans,  im  Roten  Meere  und  Golf  von  Pei"sien. 

134.  IMiaötou  rubricauda  Bodd.').  Weiß,  mehr  oder  weniger  rosig  angehaucht:  ein  großer 
sehwar/er  Fleck  vor  dem  Auge,  nach  unten  bis  zum  Schnahelwinkel  ausgedehnt,  und  schwarzes 
Schläfenband  hhiter  dem  Auge:  Schwingen,  auch  die  äußeren  Handschwingen,  weiß  mit  schwarzem 
Schaft.  innei"ste  Armschwingen,  die  langen  Weichenfedern  und  die  seitlichen  Untei-schwanzdecken 
mit  schwarzgrauem  Längshande  oder  Mittelteil:  Schwanzfedern  weiß  mit  schwarzem  Schaft, 
aber  die  mittelsten  Schwanzfedern  rot  mit  schwarzem  Schaft,  an  der  Wurzel  weiß  mit  schwarzem 
Mittolstreif:  Schnabel  orange:  Lauf  und  Wuiv.el  der  Zehen  bläulich.  Endteil  der  Zehen  und 
Schwimmhäute  schwarz.  Länge  ohne  die  mittelsten  Schwanzfedern  etwa  ÖW.  Flügel  o20 — 350, 
Schwanz   110.  mittelste  Federn  450.  Schnabel  65 — 70,  Läufe  28—30  mm. 

Beim  jungen  Vogel  ist  die  Obei-seite  mit  zackigen  schwai*zen  Querbinden  gezeichnet,  die 
äußeren  Schwingen  sind  längs  des  Schaftes  schwarz:  Schwanzfedern  gegen  das  Ende  hin  schwai*z 
gefleckt:  Schnabel  schwärzlich. 

Tropische  Breiten  des  Stillen  Ozeans.  Indischer  Ozean.  Unter  anderem  auf  Mauritius  und 
der  Christmasinsel  brütend. 

135.  Pbaeton  lepturus  Lacep.  Daud.-).  Weiß:  ein  schwai-zer  Fleck  vor  dem  Auge,  der  sich 
bis  unter  das  Auge  hinzieht:  breites  schwarzes  Schläfenband:  eine  schwarze  Längsbinde  auf  dem 
Flügel,  gebildet  von  den  Spitzen  der  mittleren  Flügeldecken :  die  5  äußeren  Handschwingen  auf 
der  Außenfahne  und  längs  des  Schaftes  auf  der  Innenfahne  schwarz,  der  breite  Innensaum  und 
die  Spitze  der  Feder  auch  auf  iler  Außenfahne  auf  25 — 35  nun  weiß,  5.  Schwinge  oft  nur  auf 
der  Außenfahne  mit  Ausnahme  der  Spitze  schwarz,  6.  Schwinge  nur  am  Grunde  der  Außen- 
fahne schwarz,  die  übrigen  Schwingen  weiß,  die  inneren  Armschwingen  schwarz  mit  weißer 
Spitze:  die  langen  Weichenfedern  am  Ende  mit  schwarzgrauem  Mittelstreif:  Schn;ibel  gelb,  an 
der  Wurzel  hurnbräunlich  oder  bleigrau:  Füße  und  hinterer  Teil  der  Zehen  gelb,  vorderer  Teil 
der  Zehen  und  Schwimmhäute  schwarz.  Länge  ohne  die  mittelsten  Schwanzfedern  etwa  350  bis 
380,  Flügel  250—280,  Schwanz  120—140,  mittelste  Federn  bis  550,  Schnabel  50,  Läufe  20—22  nun. 

Beim  jungen  Vogel  sind  Hinterkopf.  Nacken,  Oberkörper,  Obei-schwanzdecken,  Schulterfedern 
und  innere  Flügeldecken  mit  schwaraen,  zackigen  Querbinden  gezeichnet,  die  langen  Weichen- 
federn sind  in  der  Mitte  schieferfarben,  an  den  Seitensäumen  weiß  quergebändert. 

Tropische  Breiten  des  Atlantischen  und  Stillen  Ozeans.  Unter  andei-em  auf  Ascension, 
Mauritius,  den   Seychellen  und   Samoainseln  brütend. 

l'Mi.  l'haötou  fulvus  Braudf)  Dem  I'h.  leptunu^  sehr  ähnlich,  aber  nicht  weiß,  sondern 
lebhaft  lachsfarben,  unterseits  blasser. 

Nur  von  der  Christmasinsel  im  Indischen  Ozean  bekaimt. 

Anatidae  —  Entenvög'eL 

Von  allen  anderen  Schwiu)mvögeln  sind  die  Entenvögel  durch  die  Form  ihres  Schnabels 
unterschieden,  der  am  vorderen  Teile  abgeflacht  und  mit  einer  knöpf-  oder  nagelkopfartigen 
Hornplatte    an   der  Sj)itze  vei"sehen   ist   und   dessen  Schneidenränder   mit    Hornplättchen    besetzt 

')  Phaeton  rubricauda  BoDD.,  Tabl.  PI.  Eni.   1783,  57. 

2)  Phaeton  Iqiturwt  l.\ckv.  DviD.  in:  Buff.  Hist  Nat.  Ois.  XVI.   1799,  2S0. 

*)  l'haelou  fuhiuf  Bkakki-,  Mem.  \c.  St.  Petersb.  ((j)  V.  Pt.  II  1840.  iß;". 
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sind,  tlaher  der  N;ime  -Zahnsohnäbler".  Die  Zuna;»?  ist  fleischio;.  an  den  Seiten  irefranst  oder 
gezälinolt.  Stets  sind  vier  Zehen  vorhanden,  von  denen  die  drei  vorderen  durch  Sohwinunhäute 
miteinander  verbunden  sind:  die  Hinterzehe  ist  hoch  eingelenkt  und  kurz.  Die  FUigel  sind  kurz 
oder  mäßig  lang,  der  Schwanz  meistens  kurz  und  keiltormig.  seltener  (bei  den  Gänsen)  mäßig 
lang  und  gerade  abgestutzt  oder  abgerundet.  —  Die  Entenvooel  sind  in  der  Mehrzahl  Süßwasser- 
bewolmer,  wenige  sind  Küstenvogel:  jedoch  ziehen  manche  Arten  im  Winter  weiter  auf  das  Meer 
hinaus.  Da  auch  kleine,  inmitten  des  Ozeans  gelegene  Inseln  von  Entenvögeln  bewohnt  sind 
imd  der  Seefahrer  in  der  Nähe  solcher  Eilande  und  in  den  Polargebieten  gelegentlich  Enten  an- 
treffen  kann,  so  erschien  es  zweckmäßig,  wenigstens  einige  Formen  dieser  Gruppe  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  zu  erwähnen.  Die  Nahrung  besteht  hauptsächlich  in  Ptlanzenstoffen.  da- 
neben auch  in  kleinem  Getier,  Würmern,  Insekten  und  deren  Larven,  in  Laich  und  Fischchen. 
Die  Nester  werden  bald  auf  der  Erde  in  Sümpfen  und  an  Seen  zwischen  Kohr.  Schilf  und  Binsen 
oder  auf  trockenem  Boden  unter  Gestrüpp,  bald  auf  Bäumen,  in  Baumlöchern  oder  in  alten 
Kaubvogelhorsten  angelegt  und  meistens  mit  Dunen,  die  sich  das  Weibchen  selbst  ausrupft,  aus- 
gepolstert. Die  Eier,  bis  zu  einem  Dutzend  und  mehr  im  (ielege.  haben  eine  fettig  glänzende 
weiße,  bläuliche  oder  lehmgelbliche  Schale.  Zur  Brutzeit  leben  die  Enten  paarweise,  außer  der- 
selben in  Scharen  beisammen.  Die  .Nhiuser  tritt  nach  der  Brutzeit  so  stark  und  plötzlich  ein, 
daß  die  Vögel  zeitweise  Hugunfähig  werden.  Die  -lungen  schlüpfen  sehr  entwickelt,  mit  dichtem, 
fettigem  Flaum  liekleidet  aus  dem  Ei  und  köimeii  sich  sofort  auf  das  Wasser  begeben,  um  unter 
Führung  der  Alten  Nahrung  zu  suchen.  Bekannt  sind  über  200  Arten,  die  sich  über  die  ganze 
Erde  verbreiten.  Aus  dei-  großen  Zahl  der  Gattungen,  die  durch  Schnabel-,  Fuß-,  Flügel-  und 
Schwuuizform   voneinander  abweichen,  sind  hier  nur   .'>   zu  erwähnen. 

Schlüssel  der  Uiittungen: 

1.  Zügelgegend  nackt Cyynua  S.  535. 

■ — Zügelgegend  befiedert:   2. 

2.  Ilinterzehe    mit    breitem    Hautsaum;    Außenzehe   so    lang   als   Mittel- 
zehe:  3. 

—  Ilinterzehe   dliui'    lireiten    Hautsaum:    Außenzehe   deutlich    kürzer  als 

Mittelzehe hias  S.  531. 

3.  Stirn-   und   Wangenberiederuug    im    langen    si)itzen    Winkel    längs    der 
Schnal)eltirste  und   der  Scluuibelseiten  bis  oder  fast  bis  an   die  Nasen- 

hk'her  vorspringend Somatena  S.  534. 

—  Stirn-    und   Wangenbetiederung    nicht    im    langen   spitzen    Winkel    auf 
Firste  und  Schnabelseiten  vorspringend:  4. 

4.  Schnabel    beim   Mämichen    mit  einem    Höcker  oder  höckerartiger  Er- 
höhung an  der  Wurzel  der  Firste (Hdemia  S.  533. 

—  Schnalielwurzel   ohne  höckei-artige  iM'hölumg 2\i/rflC(i  S.  ;)32. 

Anas  L.  —  Scliwimmente. 

Als  Kennzeichen  dieser  Gattung  gegenüber  den  nachgenannten   sind   zu  nennen:    Ilinterzehe 
ohne    oder    doch    nur    mit  sehr   schmalem  Hautsaum;    vierte  Zehe   wesentlich   kürzer  als  dritte; 
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Kralle  der  vierten  Zehe  nur  am  Grunde,  höchstens  bis  zur  Hälfte  in  der  Schwinnnhaut  ge- 
legen.  —  Die  Schwinimenten  sind  Binnenland-  und  Süßwasserbewohner;  nur  einzelne  auf  kleinen, 
inmitten  des  Weltmeei-es  gelegenen  Inseln  heimische  Arten  halten  sich  auf  dem  Meere  in  der 
Nähe  der  Küste  auf.  aber  auch  die  Süßwasserbewohner  besuchen  während  des  Zuges  zeitweise 
die  Meeresküste  und  liegen  dann  in  großen  Scharen  auf  den  Watten.  Ihre  Nahrung  besteht 
hauptsächlich  in  PflanzenstofFen.  Als  Vertreter  der  Gattung  sind  nachstehend  di'ci  auf  den  süd- 
polaren  Inseln  lebende  Arten  erwähnt. 

137.  Anas  georgica  Gm.i).  Kopf  und  Hals  auf  braunem  Grunde  schwarz  getüpfelt,  Grund- 
farbe der  Kehle  blasser,  Grundfarbe  des  Oberkörpers  dunkler  und  rötlicher  und  die  Flecke  größer; 
Federn  des  Körpergofieders  braunschwarz  mit  breiter  hellbrauner  Umsäumung:  Flügeldecken  grau- 
braun; samtschwarzer,  oben  und  unten  rotbräunlichweiß  gesäumter  Flügelspiegel.  Länge  etwa 
450,  Flügel  220,  Schwanz   125—130,  Schnabel  37,  Läufe  33  uim. 

Auf  Süd-Georgien. 

138.  Anas  eatonl  (Sharpe)-).  Kopf  und  Hals  braun,  schwarzbraun  getüpfelt,  Nacken  schwärz- 
lich: Rückenfedern  schwarzbraun  mit  schmalen  zackigen  weißlichen  oder  bräunlichweißen  Quer- 
l)inden:  Unterkörper  weiß  und  fahlgraubraun  gefleckt,  Körperseiten  mit  schwarzen  und  weißen 
Querbinden;  Flügeldecken  graubraun:  Flügelspiegel  l)ronzeglänzen(l,  voi-n  imd  hinten  samtschwarz, 
oben  mit  einem  blaßrostbraunen  Bande,  unten  mit  einem  samtschwarzen  und  darunter  mit  einem 
weißen  Bande  gesäumt.  Länge  etwa  450,  Flügel  220 — 230,  Schwanz  140 — 150,  Schnabel  35, 
Läufe  35  mm. 

i5eim  Weibchen  sind  Kopf  und  Hals  blasser,  die  Körperseiten    sind    nicht  deutlich  schwarz 
und   weiß  gebändert. 
Auf  Kerguelen. 

139.  Anas  drjgalskii  Ilcliw.^).  Der  A.  eatoni  sehr  ähnlich,  aber  die  Körperseiten  nicht  mit 
breiten,  schwarzbraunen  Querbinden  gezeichnet,  sondern  ebenso  wie  auch  die  Seiten  des  unteren 
Halses  mit  schmalen  schwarzbraunen  und   bräunlichweißen  zackigen   Wellenlinien  bedeckt. 

Vertritt  lüc  Anas  eatoni  auf  der  Crozet-Insel. 

Nyroca  Flem.  —  Tauchente. 

I  )ic  'raiiclii'iiten  unterscheiden  sich  von  den  Scliwliinucnten  dadin-cli.  dal.!  die  llinterzehe  mit 
einem  breiten  Hautsaum  versehen  und  die  vierte  Zehe  so  lang  wie  die  Mittelzehe  ist.  und  durch 
die  stäi'ker  ausgel)ildeten  Schwimmhäute:  die  Kralle  der  vierten  Zehe  liegt  vollständig  in  der 
Schwimmhaut.  Ihre  ganze  Körperform  ist  plumpi-r  :ds  die  der  zierlicher  gebauten  Schwiunu- 
enten,  und  die  Beine  sind  weiter  hinten  am  Körpei-  eingelenkt.  Beim  Schwinunen  sinken  sie 
tiefer  in  das  Wasser  ein.  Besonders  unterscheidet  sie  von  den  Schwimnienten  aber  ihre  Tauch- 
fähigkeit. Sie  tauchen  von  der  W'asserfläche  aus,  um  vom  Grunde  des  Gewässers  Nahrung  auf- 
zunehmen, mehr  oder  weniger  senkrecht,  alu-i-  in  liedi'uteiide  Tiefe  hinal)  und  kminiien  an  dvv- 
sellien  Stelle  wiedei-  eiiipur.  Ihre  Nahrung  liesti'bt  nu'lii-  in  Tieren:  Weichtieren.  Wiirniei-n. 
Krebsen,   Fischchen    und    Laich.      Sic    leben    teils  auf  Binnengewässern,   teils  an   dei-  Meeresküste 

»)  Anas  geonjica  Gm.,  S.  N.  II.   1788,  516. 

-)  iluiTipiedtiUi  eatoni  .Siiahpk,  Ibis   IS"."),  .'il'8 

^)  Autix  ilri/f/aldii  Hkkiikndw,  Ornitii.   Monat-sher.    \'M>\.  M. 
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und  halten  sich  namentlich  während  der  Winterwanderung  oft  in  grui3en  Scharen  auf  dem  freien 
Meere  auf,  wenngleich  nicht  in  allzu  großer  Entfernung  von  der  Küste. 

UO.  Njroca  hyemalis  (L.)^),  Eisente.  Im  Winter:  Oberkopf,  Nacken,  hreites  Halsl)and,  die 
lanzettförmigen  Scluilterfedern  und  Unterkörper  weiß:  Gesicht  und  vordere  Wangen  lilaßbraim; 
Oln-gegend,  Kropf  und  Vorderbrust  schokoladenbraun;  ein  winkelförmiges  schwarzes  Band  auf 
dem  Vorderrücken  zwischen  dem  weißen  Halsband  und  den  weißen  Scliulterfedern;  Rücken, 
I5iirzel  und  Flügel  schwarz;  die  mittleren  lanzettförmigen  Schwanzfedern  braunschwarz,  die  äußeren 
weiß,  teilweise  braun  verwaschen;  Schnabel  an  der  Spitze  gelb  mit  schwarzem  Nagel,  an  der 
Wurzel  schwarz;  Füße  grüngrau.  Länge  ohne  die  l)eiden  mittelsten  Schwanzfedern  etwa  420, 
Flügel  220 — 230,  Schwanz  ohne  die  beiden  mittelsten  langen  Federn  100 — 110,  mittelste  Schwanz- 
federn 220—230,  Schnabel  26,  Läufe  30  mm. 

Im  Sommer  sind  Kopf,  Hals  und  Rücken  schwarz,  die  Kopfseiten  blaßbraun,  ein  Streif  hinter 
dem  Auge  meistens  weiß;  Federn  des  Vorderrückens  und  Schulterfedern  breit  hellbraun  oder 
rostbraun  umsäumt;  Schnabelspitze  blaßrot. 

Beim  Weibchen  sind  Oberkopf  und  Ohrgegend  schwarzbraun:  üliriger  Kopf  und  Hals  und 
Unterkörper  weiß,  Kehle  und  Kropf  oft  dunkelbraun  verwaschen;  Schulterfedern  und  Federn 
des  Vorderrückens  braun  mit  grauer  Unisäumung:  die  mittelsten  Schwanzfedern  sind  nicht  ver- 
längert. 

Hewohnt  den  hohen  Norden,  wandert  im  Winter  bis  zum  Mittelmeei-,  dem  Kaspischen  Meer 
und  Baikalsee,  in  Nordamerika  bis  zu  den  großen  Seen.  , 

Oidemia  Flem.  —  Trauerente. 

Diese  Gattung  steht  der  Gattung  Nyroca  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  nur  durch  die  Form 
des  Schnabels,  indem  dieser  liei  den  mäindichen  Vögeln  auf  der  Wurzel  der  Firste  einen  Höcker 
oder  wenigstens  eine  höckerartige  lOrhöhuiig  hat:  das  Gefieder  der  männlichen  Vögel  ist  vor- 
zugsweise schwarz.  Man  unterscheidet  6  Arten,  die  dem  hohen  Norden  beider  Erdhälften  an- 
gehören. 

U\.  Oidemia  nigra  (L.)^),  Trauerente.  Ganz  schwarz;  Schnabel  mit  deutlichem  Hockei-, 
schwarz  mit  gelbem  Fleck  auf  der  Firste:  Füße  grün.><chwarz.  Länge  etwa  500,  Flügel  235, 
Schwanz   100,  Schnabel  50,  Läufe  40  mm. 

Das  Weibchen  ist  braun,  an  den  Wangen  und  auf  der  Mitte  des  Unterkörpers 
weißlich. 

Brütet  in  Nordeui-opa  und  Nordasien  (Nowaja  Semlja,  Island,  Skandinavien,  nördliches  Ruß- 
land, Nordsibirien). 

142.  Oidemia  i'iisca  (L.)'").  Samteiite.  Schnabel  nur  mit  schwacher  höckerartiger  Erhöhung 
an  der  Wurzel,  <'eib,  Wurzel  der  Firste  und  Ränder  schwarz:  Gefieder  schwarz  mit  weißem 
Flügelspiegel  und  weißem  Augenfieck;  Füße  rot,  Schwimmhäute  schwärzlich:  Länge  etwa  500, 
Flügel  260,  Schwanz   100,  Schnabel  50,  Läufe  45  mm. 


')  Anas  hyemalia  !;.,  S.  N.  X.  1758,  126. 
2)  Anas  r,u,ra  1..,  S.  N.  X.  17.58,  123. 
■<)  Anas  fiisca  L.,  S.  N.  X.   1758,  123. 
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Das  \\  L'ilic'lien  unterscheidet  sich  (hirch  \veißon  Fh"igelspiegel  von  dem  der  Trauerente. 
Brütet  in  Nordeuropa  und  dem  nordwesthchen  Asien.  Auf  Nowaja  Semlja  noch  niclit  nachge- 
wiesen.    V.  Heuglin  vermutet,   daß    die  Samtente   auf  Spitzbergen    brüte,    was   der  Bestätigung 

liodai'f. 


Nr.  32. 


Oidemia  fusca. 


Somateria  mollissima.    -'Q 


(Im  Hintergründe  die  Insel  Spitzbergen.) 

Somateria  Leacli  —  Eiderente. 

Durch  einen  schmaleren,  an  der  Wurzel  sehr  hohen,  dem  der  Gänse  ähnlichen  Schnalicl. 
dessen  Nagel  wie  bei  den  Gänsen  knopfartig  geformt  ist  und  die  ganze  Schnabelspitze  einnimmt, 
unterscheiden  sich  die  Eiderenten  von  den  Tauchenten,  mit  denen  sie  in  der  Fußbildung  über- 
einstimmen. Die  Stirnbefiederung  bedeckt  dir  ganze  Schnabelwurzcl  oder  springt  jederseits  in 
einer  Schne|jp('  aiil'  die  Schnabelseite  vor.  —  Die  Eiderenten  gehören  dem  hohen  Norden  an. 
brüten  aber  vereinzelt  weiter  südlich,  in  EurojKi  noch  bis  zum  53.  Breitengrade.  Sie  sind  Küsten- 
vögel, nisten  kolonienweise  in  der  Nähe  des  Strandes,  legen  ihr  Nest  in  Höhhuigen  oder  unter 
Gestrüpp  an  und  polstern  die  Midde  mit  ihren  Dunen  aus.  Zm-  Winterzeit  ziehen  sie  auf  das 
Meer  hinaus  und  halten  sich  in  oft  ungeheueren  Scharen  auf  fivier  See  auf.  Die  Eiderenten 
tauchen  noch  geschickter  und  in  größere  Tiefen  hinab  als  die  Tauchenten  und  nähren  sich  voi-- 
zugsweise  von  Muscheln   und  anderen  Weichtieren. 
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143.  Somateria  mollissinia  (L.)^),  Eiderente.  Oberkopf  schwarz,  längs  der  Mitte  ein  weißes 
Band;  Kopfseiten,  Hals,  Rücken,  Schulterfedern,  Flügeldecken  und  die  inneren,  gebogenen  Arm- 
schwingen weiJß,  Genick  und  vordere  Halsseiten  grün  verwaschen,  Kropf  lachsfarben  verwaschen ; 
Unterkörper,  Schwingen,  Bürzel,  Oberschwanzdecken  und  Schwanz  schwarz;  Schnabel  und  Füße 
graugrün.     Länge  etwa  600 — G50,  Flügel  300,  Schwanz   100,  Schnabel  70,  Läufe  50  mm. 

Das  Weibchen  hat  braun  und  schwarz  geflecktes  und  gebändertes  Gefieder. 

Bewohnt  den  hohen  Norden  der  östlichen  Erdhälfte,  brütet  vereinzelt  aber  südlicher,  zum 
Beispiel  regelmäßig  auf  Sylt,  und  ist  einmal  sogar  auf  der  Insel  Texel  brütend  gefunden. 

Cygnus  L.  —  Scliwan. 

Die  Kennzeichen  der  Schwäne  sind  der  auffallend  lange  Hals,  die  verhältnismäßig  sehr  kurzen 
Läufe,  die  den  schweren  Körper  nur  mühsam  zu  tragen  vermögen,  daher  diese  Vögel  noch 
schlechter  laufen  als  die  Tauchenten,  und  die  nackte,  unbefiederte  Zügelgegend.  Die  vierte  Zehe 
ist  nur  unbedeutend  kürzer  als  die  dritte ;  die  stumpfen  Krallen  liegen  zur  Hälfte  in  der  Schwimm- 
haut; die  mittellangen  Flügel  reichen  bis  zum  Ende  des  kurzen  keilförmigen  Schwanzes.  —  Die 
Schwäne  bewohnen  die  gemäßigte  und  kalte  Zone  der  nördlichen  Halbkugel  und  Teile  der  ge- 
mäßigten Zone  der  südlichen  Ei-dhälfte.  Sie  sind  Binnenlandvögel ;  jedoch  ziehen  die  im  hohen 
Norden  nistenden  Schwäne  im  Winter  südwärts  auf  das  Weltmeer  hinaus  und  werden  dann  oft 
in  größerer  Entfernung  von  den  Küsten  angetroffen.  Beim  Schwimmen  tragen  einige  Arten  die 
Flügel  halb  gelüftet,  was  der  Erscheinung  eine  gewisse  Hoheit  verleiht.  Zu  tauchen  vermögen 
die  Schwäne  nicht;  dagegen  gründein  sie  kopfüber.  Die  Nester  werden  frei  an  Flüssen  und 
Seen,  gewöhnlich  dicht  am  Wasser  oder  im  seichten  Wasser  selbst  aus  Schilf  zusammengeschichtet. 
Die  Nahrung  besteht  vorzugsweise  in  Pflanzenstoffen. 

144-.  Cygnus  cygnus  (L.)'),  Singschwan.  Weiß:  Zügel  und  Schnabelwurzel  gelb,  Schnabelspitze 
und  Füße  schwarz.    Länge  etwa  1500,  Flügel  650,  Schwanz  200,  Schnabel  100,  Läufe   100  nun. 

Bewohnt  den  hohen  Norden  der  östlichen  Erdhälfte,  wandert  südwärts  bis  Siideuropa,  Tur- 
kestan  und  China. 


1)  Anas  mollix.nii((i  1,.,  S.  N.  X.    1758,   124. 
2J  Ana.':  cj/:iiiiis  !;.,  S.  N.  X.   1758,   122. 
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Wie  die  um  den  Nordpol  gelegenen  Länder  und  Inseln  ornithologisch  als  ein  einheitliches 
Faunengebiet  aufzufassen  sind,  so  zeigen  auch  die  Südpolarländer  ein  eigenartiges  Ge- 
präge. Sie  dürfen  nicht,  wie  das  oft  geschehen  ist,  zoogeographisch  zerrissen  und  teils  der  süd- 
amerikanischen, teils  der  afrikanischen  Region  zugeteilt  werden,  sondern  sind  als  selbständiges 
zoologisches  Gebiet,  als  antarktisches  oder  Südpolargebiet  zu  behandeln. 

Die  Begrenzung  dieser  Zone  macht  weniger  Schwierigkeit  als  die  der  arktischen  Provinz. 
Man  erhält  ein  Gebiet  einheitlichen  ornithologischen  Gepräges,  wenn  man  diejenigen  Inseln  aus- 
schließt, die,  wenngleich  im  fernen  Süden  des  Weltmeeres  gelegen,  in  ihrem  Vogelbestande  Über- 
einstinmiung  mit  anderen  Faunengebieten  oder  doch  Anklänge  an  solche  zeigen.  So  haben  die 
Falklandinseln,  die  vielfach  zur  antarktischen  Region  gezählt  werden,  eine  durchaus  südameri- 
kanische Vogelfanna,  die  Inseln  Tristan  d'Acunha  und  die  Gough-Inseln  zeigen  in  den  Gattungen 
Nesocichla  und  Nesosjnza  südamerikanische  Formen,  während  die  Macquarie-,  Campbell-  und  Auck- 
land-Inseln  deutlich  australisches  Gepräge  erkennen  lassen.  Nach  Ausschluß  dieser  Eilande  sind  zum 
Südpolargebiet  außer  dem  antarktischen  Festlande  und  den  diesem  zunächst  gelegenen  Küsten- 
inseln, soweit  sie  bis  jetzt  überhaupt  zoologisch  bekannt  sind,  die  folgenden  Inseln  zu  rechnen: 
Süd-Shetland-  und  Süd-Orkney-Insohi,  Süd-Georgien,  Bouvet,  Prinz  Edward-Inseln,  Crozet-Inseln, 
Kerguelen,  Macdonald-  und  Heard-Insel,  St.  Paul,  Neu-Amsterdam. 

Die  Karte  auf  Seite  541  zeigt  die  vorstehend  angegebene  Begrenzung  des  Gebiets.  Wegen 
ihres  kleinen  Maßstabes  enthält  die  Karte  nicht  alle  Fundorte,  die  bei  den  einzelnen  Arten  an- 
gegeben   werden,    weshalb    einige   ergänzende  Bemerkungen   über   deren    Lage   erforderlich    sind: 

Cockburn-Insel :  Kleine  Insel  (istlich  der  James  Roß-Insel. 

Kap  Crozier:  Ostkap  der  Rol,?-Insel  bei  Victoria-Land. 

Dundee-Insel:  Südlich  der  Joinville-Insel. 

Duse-Bucht:  Bucht  an  der  Nordostküste  von  Louis  Philipp-Land. 

Erebus-  und  Terror-Golf:  Bucht  zwischen  Joinville,  James  Roß-Insel  und  Louis  Philipp-Land. 

Gerlache-Kanal:  Kanal  zwischen  Graham-Land  und  Lifege-Insel. 

Hoffnungs-Bucht:   Bucht  an   der  Nordostküste  von  Louis  Philipp-Land. 

Ii-itzar-Insel:  Kleine  Insel  an  der  Nordostküste  von  Louis  Philipp-Land. 

Loekyer-Insel:   Kleine   Insel  zwischen  James  Roß-  und  Snow   Hill-Insel. 

Mc.  Murdo-Sund:  Zwischen   Roß-Insel  und  Victoria-Land. 

Paulet-Insel :  Kleine  Insel  südlich  der  Dundee-Insel. 

Robertson-Insel:  An  der  Ostküste  von  Graham-Land. 

Teufel-Insel:  Kleine  Insel  nördlich  der  James  Roß-Insel. 


An  der  Westküste  von  Graham-Land. 
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Trinity-Insel :  An  der  Westküste  von  Graliam-Land. 

Uruguay-Insel:  An  der  Nordwestküste  von  Louis  Philipp-Land. 

Valdivia-Insel:  An  (Um-  Westküste  von  Graham-Land. 

Weddell-Sec:  Bei  Coats-Land  zwischen  2ü  und  30^   W.  und    70—75°  S. 

Wiencke-lnsel:  Südlich  der  Liege-InscP). 

Anvers-Inscl:   Westlich   der  Wiencke-lnsel. 

Booth-Inscl 

Howgaard-Insel 

Petermann-I  nsel 

Argentine- Insel 

ßerthelot-Insel 

Palmer-Archipel:  Umfasst  die  Inseln  Liege,  Anvers  und  südlich  davon. 

Das  Südpolargebiet  hat  keine  einzige  Vogelgruppe  aufzuweisen,  die  ilun  ausschliei31ich  an- 
gehörte: vielmehr  haben  die  wenigen  —  im  ganzen  sieben  —  vorkommenden  Familien  auch 
Vertreter  in  anderen  Faunengebieten,  und  die  Mehrzahl  der  den  Südpolarländern  angehörenden  Arten 
dehnt  ihre  Verbreitung  mehr  oder  minder  weit  auf  andere  Zonen  aus.  Als  bezeichnend  für  die 
antarktische  Region  sind  drei  Gruppen  anzusehen,  die  hier  ihr  Vei'breitungszentrum  haben,  die 
Spheniscidae,  ProceUariidae  und  C/nonidae,  wähi-end  die  anderen  vier  Gruppen  (Laridae,  F/iala- 
o'ocoracidae,  Anatidae  und  Motacillidae)  weit  verbreitete  Familien  sind,  die  im  Süd  polargebiet 
nur  einzelne  Vertreter  haben,  allerdings  in  den  meisten  Fällen  durch  bezeichnende,  dem  Gebiet 
eigentümliche  Formen  vertreten  werden.  Will  man  eine  Parallele  zwischen  dem  Nord-  und  Süd- 
polargebiet ziehen,  so  entsprechen  den  Alcidae  und  Laridae  des  Nordens  die  Spheniscidae  und 
ProceUariidae  im  Süden.  Wie  die  Alken  im  arktischen  Gebiet  ihr  Verbreitungszentrum  haben 
und,  südwärts  bis  zum  Wendekreise  sich  ausdehnend,  auf  die  nördliche  Erdhälfte  beschränkt 
l)leiben,  so  haben  die  Pinguine  in  der  antarktischen  Zone  ihren  Ursprung  und  gehören,  obwohl 
bis  zum  Äquator  verbreitet,  der  südlichen  Erdliälfte  an.  Den  Möwen,  die  im  arktischen  Gebiet 
ebenso  formenreich  sind,  wie  sie  durrli  iiire  Massen  an  Einzelwesen  auffallen,  und  die  nach 
Süden  allmählich  an  Formenzahl  abnehmen,  im  Südpolargebiet  nur  noch  wenige  Vertreter  haben, 
entsprechen  die  im  antarktischen  Gebiet  ungemein  formenreichen,  in  der  arktischen  Zone  aber 
nur  noch  durch  zwei  der  (4attung  Fulmarus  angehörende  Ausläufer  der  Gruppe  vertretenen 
Sturmvögel. 

Von  den  f)l  l)is  r)3-)  bisher  für  die  Südpolarländcr  in  dir  oben  angegebenen  ße<jTenzung 
nachgewiesenen  Arten  ist  etwa  die  Hälfte  dem  Gebiet  eigentümlich.  Genaueres  läßt  sicii  zur- 
zeit nicht  angeben,  weil  die  Brutstätten  der  Meeresvögel  nocli  zu  wenig  lickannt  sind.  Mancher 
dci-  südpolaren  Sturmvögel,  der  bekanntermaßen  weit  nordwärts  auf  das  Weltmeer  hinaus,  zu- 
weilen bis  Zinn  Acjuator  streicht,  mag  doch  seine  Brutorte  ausschließlich  in  der  antarktischen 
Zone  haben  und  damit  die  Zahl  der  Cliaraktervögel  des  (!el)iets  vermehren.  Wenn  man  von 
den  strandbewohnenden   Chioirididdr  absieht,    so  sind  alle  Südpolarvögel    mit   einer  einzigen  Aus- 


')  Dieser  und  die  folgenden  Fundorte  sind  aus  dem  während  des  Druckes  der  Arbeit  erschienenen  Bericht  über  die 
französisclie  Expedition  von  A.  Mknkcaüx  nachgetrngen. 

-)  Die  Gesamtzahl  schwankt,  Je  nachdem  die  nocli  niclit  unzweifelhaft  für  das  Gebiet  nachgewiesenen  Arten  Lants 
scoresbyi  und  Sierna  macrura  aufgenommen  werden. 
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nähme  Seevögel.     Nur    ein  Landvogel    ist   in    dem    auf  Süd-Georgien    heimischen    Pieper,    dem 
Anthus  antareticus,  bekannt. 

Überblickt   man    die   gegenwärtig   bekannte  Verbreitung  der  Südpolarvögel,    so    lassen    sich 
drei  Gebiete  innerhalb  der   antarktischen  Zone  unterscheiden,   die   durch   bestimmte  Formen    ge- 


Das 

SüdpolarQebiet 

in 

ornitholoöischer  Begrenzung 


■^ffj^   Au^trsCe  Paekeisgrtriae        ■ 

a    Juaserste  £isber^grtrtxe . 

i_._,.    tVarttyrentt  t/er  Südpotttrzotfr 


kennzeichnet  sind,  und  zwar:  Das  antarktische  Festland,  bezeiclmet  durch  Aptenodytes 
forsteri  der  diesem  Gebiet  eigentümlich  ist,  Pygoscehs  adeliae,  Pagodroma  nivea,  Stercoramts 
maccormicki  und  vielleicht  Sterna  antütropha,  die  bisher  freilich  nur  an  zwei  Stellen  nachgewiesen 
wurde.  Übereinstimmend  gekennzeichnet  ist  ferner  der  Westen  der  antarktischen  Zone  von 
Süd-Georgien  bis  zum  Graham-Land.     Die  bezeichnenden  Formen  für  dieses  Gebiet  sind:  Pygoscehs 
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antarctica,  Pagodroma  nivea,  die  nach  Vanhöffen  auffallenderweise  bis  zur  Bouvet-Insel  streicht, 
Sterna  georgiae,  PJialacrocorax  georgianus  und  Chionis  alba.  Ein  drittes  Gebiet  ist  der  Osten 
der  Westwindtrift  von  Bouvet  bis  St.  Paul  und  Neu-Amsterdam  mit  folgenden  bezeichnenden 
Arten:  Catarrhactes  chrysocome,  Diomedea  chionoptei^a,  Thalassogeron  culminatus,  Procellaria 
cinerea,  Aestrelata  macroptera,  breoirostris,  lessoni  und  mollis,  Puffiims  kuhli,  Prion  vittatus  und 
brevirostris,  Hahbaena  caerulea,  Sterna  vittata  und  virgata,  Plialacrocorax  verrucosus  und  melano- 
genis,  Chionis  minor,  marionensls,  crozettensis  und  nasicornis.  Von  diesen  sind  Diomedea,  Prion 
vittatus,  die  Sterna-,  Plialacrocorax-  und  C7«'o?iw-Arten  ausschließlich  auf  dieses  Gebiet  beschränkt. 
Durch  spätere  genauere  Kenntnis  der  Verbreitung  der  Arten  des  Südpolargebiets  wird  dieser 
faunistische  Streifblick  freilich  wesentliche  Änderung  erfahren. 

Als  die  am  weitesten  iimerhalb  der  Südpolarzone  verbreiteten  Arten,  die  ebensowohl  im 
Osten  und  Westen  des  Gebiets  der  Westwindtrift  wie  am  antarktischen  Festlande  vorkommen, 
sind  zu  nennen:  Macronectes  giganteus,  Priocella  glacialoides,  Daption  capense,  Oceanites  oceanicus, 
Stercorarius  antarcticus  und  Larus  dominicanus. 

In  der  folgenden  Übersicht  der  Verbreitung  dei-  antarktischen  Vögel  innerhalb  des  Gebiets 
bedeutet  ein  X  das  sicher  festgestellte  Vorkommen  überhaupt,  ein  o  das  sicher  festgestellte 
Brüten  daselbst. 
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Druckes  der  vorliegenden  Arbeit  erschienen]. 

61.  A.  Szielasko,  Vogelleben  auf  Süd-Georgien:  Journ.  f.  Ornith.  1907,  597 — 61ß.     [Desgl.]. 

Spheniscidae. 

Von  den  l)ekannteri  17  Piriguinarten,  die  in  6  verschiedene  Gattungen  gesondert  werden, 
gehören  7  Allen  als  Vertreter  di-eier  Gattungen  dein  Südpolargehiet  an,  wo  das  Verbreitungs- 
zentriini  der  Gruppe  zu  liegen  scheint. 

1.  Aptenodytes  forsteri  Gr. 

Aptenodytes  forsten  Gray,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  XIII.  1844,  315.  -  Sclater,  Ibis  1888, 
325.  —  Donald,  Pr.  Koy.  Phys.  Soc.  lüdinb.  XII.  1S94.  329.  —  Borchgr.,  Verhandl.  Ges.  Erd- 
kunde 189.^),  (517.  —  liACOviTZA,  Exped.  antarct.  beige  1900,  194.  —  Borchgrev.,  First  on  Ant. 
Cont.  1901,  213,  224.  —  Bernacchi,  South  Polar  Reg.  1901,  44,  47,  192,  313.  —  Saund., 
Antarct.  Man.  1901,  225.  234.  —  Sharpe,  Rep.  Coli.  Southern  Gross  1902,  109.  —  Vanhöff., 
Veröff.  Inst.  Meereskunde,  Heft  5.  1903,  147,  148.  —  Vanhöff.,  Zeitschr.  Ges.  Erdkunde  1904, 
366;  Journ.  f.  Orn.  1905,  506.  —  Anderss..  Wissensch.  Ergeb.  Schwed.  Südpolarexp.  V.,  Lief.  2, 
1905,  19.  —  LöNNi!.,  Wissensch.  Ergeb.  Sdiwed.  Südpolarexp.  V.,  Lief.  5,  1905,  2.  —  Wilson, 
Scott  Voy.  Discov.  1905,  488.  —  Clarke,  Ibis  1906.  166:  1907,  331.  —Wilson.  Aves  in:  Nation. 
Antarct.   Exp.   11.   Zool.    1907,    1.    —      MknegaUX,   Exp.   ant.  franc.   Oiseaux   1907,   26. 

Aptenodytes  forsterü  Bouchgrv..  Antarct.  Cont.    1901.  66,   71,  213,  292. 

Abbild.:  Gray  Gen.  IJirds  III.  T.  176  Fig.  2.  —  Gray  and  Sharpe,  Zool.  Voy.  Erebus  and 
Terror,  Birds  T.  31.   -   Nation.  Antarct.  Exp.  IL  Zoo).   1907  T.    1-7. 

Der  Kaiserpinguin  bewohnt  die  Küsten  des  antarktischen  Kontinents  um  den  Pol  herum 
und  die  vorliegenden  Inseln;  die  nachgewiesenen  Fundorte  sind:  Louis  Philipp-Land.  Joinville- 
Insel  XII.i),  CockJMU'n-Insel  I.  (Ross);  König  Oskar  II.-Land  I.  IL,  Seymour-Insel,  Paulet-Insel  IL  X., 
Snow  Hill-Insel  X.  XI.  (Anderss.);  Westküste  von  Grahamhmd  (Racovitza);  Erebus  und  Terror- 
Golf  (Donald);  Packeis  70^  s.  Br.  82°- 97=  w.  L.  (Belg.  Exp.):  67°  5'  s.  Br.  175=  45'  ö.  L. 
(Borchgrev.);  Kaiser  Wilhelm  II.-Land  (Vanhöff.);  Kap  Adare  V.  XL  (Bernacchi);  Roi3-Insel 
bei  Kap  Crozier,  im  August  brütend,  Anfang  September  Dunenjunge  (Wilson);  Viktorialand 
(Borchgrev.);    Coats-Land   (Schott.   Exp.).    —   Daß   der   Kaiserpinguin  gelegentlich   bis   zu   den 

1)  Die  römischen  Ziffern  hinter  den  Fundorten  bezeichnen  die  Monate,  in  denen  die  Vögel  angetroffen  wurden. 

72* 


546  Deutsche  Südpolar-Expedition. 

Siid-Orkney-Inseln  nordwärts  gelit.  wie  auf  Grund  der  Beobachtungen  der  scliottischen  Expedition 
von  Clakkk  (Ibis  1906,  166)  vermutet  wurde,  ist  später  von  Mossmann  (Clarkk,  Ibis  1907, 
331)  bestätigt  worden. 

2.  Aptenodjtes  patachoiiica  Forst. 

Aptenodytes  palachonica  FouST.,  Conmient.  Götting.  111.  1781,  137.  —  Lönnb.,  Sv.  Vetensk. 
Handl.  1906,  88. 

Aptenodytes  lomjirostris  Scop.,  Del.  Fl.  F.  Ins.  IL  17.S6,  91.  —  Cours,  Bull.  Un.  St.  Nat. 
Mus.  1875,  39.  —  Sharhe,  Pliilos.  Trans.  CLXVIII.  1879,  152.  —  Pagenst.,  Jahrb.  wissensch. 
Anst.  Hamburg  II.  1885.  16.  —  Studer,  Forschungsreise  Gazelle  III.  1889.  104.  —  v.  d.  STEINEN, 
Intern.  Polarf.  D.  Exp.  1890,  229.  273.  —  Vanhöff.,  Veröff.  Inst.  Meereskunde  Heft  5  1903.  145: 
Journ.  f.  Orn.   1905,  504. 

Aptenodytes  pennantn  Gray,  Ann.  Mag.  N.  H.  Xlll.    1844.  315. 

Aptenodytes  patacjonicus  Lay..  Ibis  1867.  459. 

Aptenodytes  pennanti  Gab.  Rchw.,  Journ.  f.  Orn.   1876.  330.   —  IIai.l.   Ibis   1900.  33. 

Aptenodytes  patagonica  Hüsker,  Zeitschr.  Ges.  Erdkunde  1876.  121.  —  Studer,  Yerh.  Ges. 
Erdkunde  1876.  165.  —  Saund.,  Antarct.  Man.  1901,  226.  234.  —  Wilson.  Aves  in:  Nat. 
Antarct.  Exp.  II.  Zool.     1907.  32. 

Abb. :  Gray  and  Sharpe,  Zool.  Voy.  Erebus  and  Tei-ror.  Birds  T.  32.  —  Nat.  Antarct. 
Exp.  II.  Zool.   1907,  T.  8. 

^Vuch  .1.  patachonicd  hat  zirkumpolare  Verbreitung  wie  A.  forsten,  vertritt  diese  .Vrt 
aber  in  der  Westwindtrift-Zone  des  antarktischen  Gebiets.  Nachgewiesene  Fundorte  sind: 
Süd-Georgien  (Weddell,  Deutsche  Exped.).  im  März  Dunenjunge  und  Kier  (Scliwed.  Exped.): 
Marion-Insel  (Challenger- Exped.);  Crozet-Insel  brütend  (Armson);  Kerguelen,  Heard-Insel  I. 
Junge  (Vanhöff.);  Kerguelen  (Kidder,  Hall,  Vanhöff.:  im  Oktober  brütend,  Dezembei-  und 
Januar  mausernd  (Eaton),  im  Februar  mausernd  (Hüsker).  Ferner  bewohnt  der  Königspinguin  die 
Magallanesstraße,  die  Falkland-.   Macquarie-,  Snares-  und   Stewart-Inseln. 


'^.  Pjgoscelis  adeliae  (IIomhk.  Jacqu.). 

Co.tarrhactes  adeliae  Hombh.  Jacqu.,  Ann.  Sc.  Nat.  (2.)  XVI.    1841,  320. 

Pygoscelis  brevirostris  (tRay,  List  B.  Brit.  Mus.  HL    1844,    154. 

Aptenodytes  longicaudata  Peale,  U.  S.  Expl.  Exped.   Birds,    1848,  261. 

Dasyrhamphns  herculis  Finsch,  Proc.  Z.  S.  1870,  322.  —  Donald,  Proc.  R.  Phy.s.  Soc. 
XII.   1894,  333. 

Kudyptes  adeliae  Gray  and  Sharpe,  Zool.  Voy.  Erebus  and  Terror,  Birds  1875,  38.  — 
BoRCHGREV.,  First  on  Ant.  Cont.    1901,    199,  209. 

Pygoscelis  adeliae  Donald,  Proc.  Roy.  Phys.  Soc.  Ediub.  XII.  1894,  331.  —  Racov.. 
Exped.  antarct.  beige  1900,  195.  —  Saund.,  Antarct.  Man.  1901,  227.  23,5.  —  Silmu'E.  Rep. 
Coli.  Southern  Gross  1902,  113.  —  Vanhöff..  VerölL  Inst.  Meereskunde  Heft  5  1903,  147.— 
Vanhöff.,  Zeitschr.  Ges.  Erdkunde  1904,  366;  -lourn.  f.  Oi-n.  1905,  506,  507.  —  Anderss., 
Wissensch.  Ergeb.  Scliwcd.  Südpolarexped.  V.  Lief.  2,  1905.  21.  —  LöNNB.,  Ergeh.  Schwed. 
Südpolarexped.   \'.  Lief.  5,    litO.").    1.    —    Clarkk,   Ibis    IDOG.    157:    1907,  333.  —  Wilson,  Scott. 
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Voy.  Discov.  1905,  482.  —  Wilson  Aves  in:  Nat.  Antarct.  Exped.  Tl.  Zool.  1907,  36.  — 
MenegaüX,  Exped.   ant.  fran^.   Oi.seaiix   1907,   17. 

Abliild.:  HoMBR.  Jacqu.,  Voy.  au  Pole  Sud.,  Zool.  III.  1853,  T.  33.  —  Gray  and  Sharpe,  Zool. 
Voy.  Erebiis  and  Terror,  VAixh  T.  28.  —  Proc.  Z.  S.  1870,  T.  XXV  (iuv.).  —  Sharpe,  Rep.  Coli. 
South.  Gross,  T.  VII,  VIII  (Dunenjunge),  X  Fig.  4—6  (Eier).  -  Nat.  Antarct.  Exped.  IL,  1907, 
T.   9  und   10. 

Gehört     gleich     dem     Kaiserpinguin     dem     antarktischen     Kontinent     und     den     südlichen 

antarktischen     Inseln     an:    Louis     Philipp-Land    (Ross);     Ostküste     von    Grahamland,     Paulet-, 

Seymour-,  Cockburn-,  Teufel-,  Iritzar-Insel,  im  November  brütend  (Anderss.);  Joinville,  Danger 

(Donald);    Süd-Orkney-Inseln  im  November  brütend,  Weddell- See  71°  21'  s.  IL;  61°  25' s.,    12° 

47'  w.  III.  (Schott.  Exped.);   Kaiser  Wilhelm  IL- Land  (Vanhöffen):    Adeheland,  Possession-Insel 

(McCormick);    Victorialand,  Kap  Adare  X.  —  L,  die  ersten  Jungen  Anfang  Dezember,  die  letzten 

im    Januar    (Hanson):    Ross-Insel    bei    Kap    Crozier    brütend,    Ankunft    zweite    Hälfte    Oktober 

(Wilson).       Auf    der    Wiencke-,    Booth-,    Petermann-    und    Argentine-Insel    Brutkolonien    XII. 

(Französ.  Exp.) 

4.  Pygoscelis  papua  (Forst.). 

Aptenodytes  papna  Forst.,  Comment.  Götting.  III.    1781,   140. 

Aptpnodytes  taeniata  Peale,  Zool.  U.  St.  Expl.   Exp.,   liirds.   1848,  264. 

Pifjoscelis  taeniata  CoUES,  Bull.  Un.  St.  Nat.  Mus.  1875,  41.  —  Sharpe,  Philos.  Trans. 
CLXVIII.  1879,  154.  —  Studer,  Forschungsreise  Gazelle  III.  1889,  104.  —  Donald,  Proc. 
R.  Phys.  Soc.  XII.  1894,  334. 

Spheiiisais  pajyua  Studer,  Verhandl.  Ges.  Erdkunde   1876,   165. 

Pygoscelis  papua  Gab.  Rchw.,  Journ.  f.  Orn.  1876.  330.  —  Pagenst..,  Jahrb.  wissensch. 
Anst.  Hamburg  IL  1885,  14.  —  v.  d.  Steinen,  Intern.  Polarf.  D.  Exped.  1890,  221.  —  Racov., 
Exj^ed.  antarct.  beige  1900,  218.  —  Saund.,  Antarct.  Man.  1901,  227,  235.  —  Vanhöff., 
Journ.  f.  Orn.  1901,  315:  1905,  504,  505;  Verötl.  Inst.  Meereskunde,  Heft  5,  1903,  145.  — 
RcHW.,  Wissensch.  Ergeb.  Deutsch.  Tiefsee-Exped.  1904,  345.  —  Anderss.,  Wissensch.  Ergeb. 
Schwed.  Südpolar-Exped.  V.  Lief.  2,  1905,  34.  —  LöNNB.,  Wissensch.  Ergeb.  Schwed.  Südpolar- 
Exped.  V.  Lief.  5,  1905,  2.  -  Lönnb.,  Sv.  Vetensk.  Handl.  40.  1906,  87.  -  Clarke,  Ibis  1906,  162. 
—  Menegaux,  Exp.  ant.  franc.  Oiseaux   1907,  5. 

Pygoscelis  taeniatus  Hall,  Ibis  1900,  31. 

Abbild.:  Gray  and  Sharpe,   Zool.  Voy.  Erebus  and  Terror,  Birds,  T.  25. 

Gehört  der  Westwindtrift-Zone  an,  kommt  aber  auch  an  einigen  Stellen  des  antarktischen 
Festlandes  vor  und  verbreitet  sich  nordwärts  bis  zu  den  Falkland-  und  Macquarie-Inseln:  Süd- 
Georgien  brütend  (Deutsche  und  Schwedische  Exped.):  Süd-Orkney-Inseln  im  November  brütend 
zusammen  mit  P.  adeliae  (Schott.  Exped.);  Nelson-Inseln  (Süd-Shetland-Gruppe)  zusammen  mit 
P.  antarctica,  auf  iler  Iritzar-Insel  und  an  der  Hoflfnungs-Bucht  (Louis  Philipp-Land)  zusammen 
mit  P.  adeliae,  aber  etwas  später  brütend  (Anderss.);  Dundee-  und  Paulet-Insel  I.  (Donald; 
Gerlache-Kanal  (Racovitza):  Marion-  und  Heard-Insel  (Challenger-Exped.),  Possession-,  Heard- 
Insel  I.  Junge  (Vanhöff.):  Kerguelen  (Eaton,  HüSKER),  XII.  (Vanhöff.),  im  September  Eier 
(Kidder).  Anfang  Januar  erwachsene  Junge  (Hall).  Auf  der  Wiencke-,  Booth-  und  Howgaard- 
Insel  Brut-Kolonien  XII.  (Franz.  Exp.) 
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").  Pygoscelis  antarctica  (Forst.). 

Aptenodytes  antarctica  Forst.,  Cominent.   Götting.  III.   1781,    141. 

Pi/ffoxcehs  antarctica  Pagenst..  Jahrl).  Wissonseh.  Aii.st.  Hamliury  II.  1885,  14.  —  v.  d.  Steinen, 
Intern.  Polai-f.  D.  Exped.  1890,  237,  276.  —  Donald,  Prot-.  K.  Phys.  Soc.  XII.  1894,  234.  — 
Racov.,  Expod.  antarot.  beige  1900,  215.  —  Saund.,  Antarct.  Man.  1901,  227,  235.  —  Vanhöff., 
Journ.  f.  Orn.  1901,  310,  311,  312,  31(5.  —  Rchw.,  Wissensch.  Ergeb.  deutsch.  Tiefsee-Exped. 
VII.  1904,  345.  —  Anderss.,  Wissensch.  Ergeb.  Schwed.  Südpolar-Expod.  V.,  Lief.  2,  1905, 
32.  —  Clarke,   Ibis    1906,    152;    1907,    332.    —  Lönnb.,   Sv.   Vetensk.   Handl.   40.    1906,   86. 

—  Mesecacx,  Exp.  ant.  fran^.  Oiseaux   1907,  23. 

Abl)il(l.:  (iRAY  and  Shari'E.  Zool.  Voy.  Erobus  and  Terror,  Rirds,  T.  26.  —  Ibis  1906. 
T.  IV  (Dunenjiinge). 

Auf  ili^n  Westen  des  antarktischen  Gebiets  beschränkt,  aber  nordwärts  bis  zu  den 
Falkland-liisflii,  etwa  50.  lireitengrad,  verbreitet:  Süd-Georgien  (Deutsch,  und  Sch\ve<l. 
Expcil.):  Siid-Orkney-Inseln  (Schott.  Exped.):  Süd-Shetland-Insehi,  Westküste  von  Gralianiland, 
Louis  Philipp-Land  brütend  (Schwed.  Exped.);  Sandwich-Inseln  71^22'  S.,  16°  34'  W.  (Schott. 
Exped.);  Seymour-Insel  (Donald);  Bouvet-Inscl  XI.  (wolil  östlichster  lirutort)  (Vanhöff.);  im 
freien  Meere  unter  47°  s.  Br.  und  10°  ö.  L.,  an  der  Eisgrenze  unter  57'  s.  Hr.:  am  weitesten 
östlich  unter  27°  ö.  L.  und  55°  s.  I>r.  von  Vanhöffen  angetroffen.  Wiencke-Insel  XII.  Booth- 
Insel   XL     (Französ.  Exped.) 

«j.  Catarrliactcs  chrjsocoine  (Forst.). 

Aptenodytes  chri/socome  Forst.,   Comment.  (iötting.  III.  1781,  135.  —  Lay..    Ibis  1869.   378. 

Catarrhactes  clmjsocome  Saund.,  Antarct.  Man.  1901,  227.  235.  —  VaniiöI'F.,  Journ.  f.  Orn. 
1901,  314.  316.  —  Rchw.,  Wissensch.  Ergeb.  Deutsch.  Tiefsee-Exp.  VII.   1904,  346. 

Chrysocoma  saltator  Steph.,  Gen.  Zool.  XIII.,  I.   1825,   58. 

Kudyptes  saltator  Sharpe.   Phil.  Trans.  OLXVIII,    1879.    160. 

Eudyptes  ch-ysohpha  (non   Brandt)  Coues,  Bull.  Un.  St.  Nat.  Mus.   1875,  45. 

Eudyptes  chrysocoma   HOsker,  Zeitschr.  Ges.  Erdkunde   1876,    119.   12  L 

Eudyptes  ehrysocome  Gah.  Rchw.,  Journ.  f.  Ornith.  1876.  330.  —  Studer,  Forschungsreise 
Gazelle  III.  1889,  105.  —  Hall,  Ibis  1900,  32.  —  Vanhöff.,  Veröffentl.  Inst.  Meereskunde  1903, 
145;  Journ.  f.  Orn.    1905,  504.  —  Clarke,  Ibis  1905,  268. 

Abbild.:  GoüLD,   B.  Austral.  VII.,T.  83.   -   Sgl.  Salv.,    Voy.   Chall.    Zool.   Birds  T.  XXX. 

-  Shari-k..  Pliilos.  Tran.s.   CLXVIII.  T.  VI  iL  Fig.   1. 

Bewohnt  die  I'^dklaiid- Inseln  nml  die  liiscbi  des  südliclicii  Weltmeeres  von  Feuer- 
land, Tri.stan  da  Cunlia.  der  Südküste  Australiens  und  Neuseeland  südwärts  bis  zun^.  55. 
Breitengrade,  also  die  In.seln  der  Wcstwindtrift-Zone,  i.st  aber  auf  Süd-Georgien  noch  nicht  sicher 
nachgewiesen*).  Festgestellte  Fundorte  des  antarktischen  Gel )iets  shid:  Prinz  Edward-Inseln,  Crozet- 
(Possession)  Insel  XIL.  Ileard-Insel  I.  (Vaniiöffen);  Mai-ion-Insel  XII.  (.Moseley):  Crozet-Insel 
(nach  Layard);  Kerguelcu  (1v\ton),  im  Novemiier  brütend  (FIiskkr).  im  Dezeml)er  brütend 
(Kidder,  Vaniiöffen,   Hall);  St.  Paul  und  Neu-Amsterdam  im  Januar  Junge  (VanuöFK.).    (Ob  die 

')  Slonecracker  Penijuin  Weddel  Voy.  South.  Pole   lS-2.'),  ,57  wird  von  Siiaupk  darauf  bezogen. 
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Goldhaai'pinguine,  die  Andersson  auf  den  Süd-Shetland-Inseln  (Nelson-Insel)  brütend  fand  luid 
in  der  Hoftnungsbucht  in  Louis  Philipp-Land  beobachtete,  auf  diese  Art  oder  auf  C.  chrysolophus 
zu  beziehen  sind,  ist  noch  fraglich). 

7.  Catarrhactes  chrysolophus  Brandt. 

Catarrhactes  chrxjsolophus  Brandt,  Bull.  Ac.  St.  Petersb.  IL  1837,  315.  —  Säund.,  Antarct. 
Man.  1901,  228,   235.  —  Clarke,  Ibis   1906,   164. 

Eudyptes  diadematus  Coues,  Bull.  Un.  St.  Nat.  Mus.  1875,  47. 

Eadijptes  ckrysolojj/ins  Gab.  Rchw.,  Journ.  f.  Orn.  1876,  330.  —  Sharpe,  Philos.  Trans. 
CLXVIII.  1879,  157.  —  PAGensT.,  Jahrb.  Wissensch.  Anst.  Hamburg  IL  1885,  15.—  Studer, 
Forschungsreise  Gazelle  III.  1889,  105.  —  v.  d.  Steinen,  Intern.  Polarf.  D.  Exp.  1890,  239, 
277.  —  LöNNB.,  Sv.  Vetensk.  Handl.  40.    1906,  85. 

Abbild.:  Sgl.  Salv.,  Voy.  Ghali.  Zool.  Birds  T.  XXIX.  —  Sharpe,  Philos.  Trans.  CLXVIII 
T.  VIII  Fig.  2. 

Scheint  eine  ähnliche,  vielleicht  nordwärts  etwas  beschränktere  Verbreitung  als  C.  chrysocome 
zu  haben,  ist  jedoch  auf  den  Falkland-Inseln  nachgewiesen.  In  der  Westwindtrift-Zone  des 
antarktischen  Gebiets  festgestellte  Fundorte  sind:  Süd-Georgien  im  Oktober  brütend  (nach 
V.  D.  Steinen);  Süd-Orkney-Inseln  (Schott.  Exp.);  Prinz  Edward-Inseln  (nach  Saunders);  Heard- 
Insel,  Kerguelen  (Moseley,  Kidder).  (Vgl.  auch  die  Bemerkung  am  Schluß  der  Fundorte  von 
C  chrysocome.') 

Procellariidae. 

Von  Sturmvögeln  werden  gegenwärtig  23  Gattungen  mit  etwa  125  Arten  unterschieden, 
wovon  16  Gattungen  mit  25 — 26  Arten  im  Südpolargebiet  vertreten  sind.  Die  große  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  berechtigt  dazu,  in  der  antarktischen  Zone  das  Verbreitungszentrum  der 
Gruppe  zu  suchen. 

8.  Dioiiiedea  exnlans  L. 

Diomedea  exulans  L.,  S.  N.  X.  1758,  132.  —  Hutton,  Ibis  1865,  278.  —Rchw.,  Wissensch. 
Ergeb.  Deutsch.  Tlefsee-Exp.  VII.  1904,  346.  —  Anderss.,  Wissensch.  Ergeb.  Schwed.  Südpolar- 
Exp.  V,  Lief.  2.  1905,  56.  —  Lönnb..  Wissensch.  Erg.  Schwed.  Südpolar-Exp.  V,  Lief.  5.  1905,  5; 
Sv.  Vetensk.  Handl.  1906,  73.  —  Clarke,  Ibis  1906,  117;  1907,  344.  —Wilson,  Aves  in: 
Nat.    Antarct.    Exp.  IL  Zool.   1907.   108.   —   Menegaux,  Exp.  ant.  fran?.  Oiseaux   1907,  68. 

Abbild.:  GouLD  B.  Austral.  VII.     T.  38. 

Der  Albatros  verbreitet  sich  über  den  Süden  des  Weltmeeres  etwa  zwischen  dem  30.  und 
60.  Breitengrade.  Nach  Andersson  und  Lönnberg  ist  es  diese  Art,  die  auf  Süd-Georgien  von 
der  Schwedischen  Expedition  im  April  brütend  angetroffen  wurde.  SüdUch  der  Süd-Orkney-Inseln 
unter  61'  S.  im  März  von  der  Schottischen  Expedition  erwähnt,  desgleichen  vom  Palm  er- Archipel 
I.  IL  von  der  Französischen  Expedition.     (Vgl.  D.  ehionoptera.) 

8a.  Diomedea  ehionoptera  Salv. 

Diomedea  exulans  (non  L.)  Lay.,  Ibis  1867,  460.  —  Coues,  Bull.  ün.  St.  Nat.  Mus.  1875, 
19.  —  HtSKER,  Zeitschr.  Ges.  Erdkunde  1876,  109,  111.  —  Gab.  Rchw.,  Journ.  Orn.  1876,  328.  — 
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Salv.,  P.  Z.  S.  1878.  740:  Voy.  Challenger  Zool.  II.  VIII.  188L  147.  —  Shakpe.  Plnlos. 
Trans.  1879,  145.  —  Studer,  Forschungsreise  Gazelle  JIl.  1889,  102.  —  S.\und.,  Antarct.  Man. 
1901,  230.  —  Vanhöff.,  Journ.  f.  Orn.  1901,  310,  313,  316;  1905,  504—509:  Veröff.  Inst. 
Meereskunde  Hft.  5.    1903,   146. 

Diomedea  chionoptera  Salv.,  Cat.  B.  Brit.  Mus.  XXV.  1896,  443.  —  Hall,  Ibis  1900,  12.  — 
Wilson,  Aves  in:  Nat.  Antarct.  Exp.  II,  Zool.    1907.   110. 

Salvin  hat  den  Albatros  von  Kerguelen  von  1).  c.riilans  gesondert,  weil  die  zickzackförmigen 
grauen  Binden  auf  (Oberseite  und  Kropf  sparsamer  sind  oder  ganz  fehlen,  auch  der  Flügel  mehr 
weiße  Federn  hat.  Es  scheint  noch  nicht  festzustehen,  ob  es  sich  bei  dieser  Form  nicht  um 
recht  alte  Vögel  handelt. 

Nachgewiesene  Fundorte  sind:  Marion-Insel  XII.  —  I.  (Challenger):  Crozet  (Armson, 
Vanhöff.);  Kerguelen  im  Januar  brütend  (Kidder,  Hcsker):  südwärts  bis  zum  Rande  des  Treib- 
eises etwa  unter  63°  s.  Br.  (Vanhöff.). 

0.  Diomedea  inelanophris  [Boie]  Tem. 

Diomedea  mehtmphris  [Boie]  Tem.,  PI.  Col.,  77.  Lief.  1828.  T.  456. 

Diomedea  mehuiuphrys  Hutton,  Ibis  1865,  283.  —  Sharpe,  Philos.  Trans.  1879,  146.  — 
Pagenst.,  Jahrb.  wissensch.  Anst.  Hamburg  IL  1885,  24.  —  Studer,  Forschungsreise  Gazelle 
III.    1889,   102.  —  V.  D.  Steinen,  Intern.  Polarf.  D.  Exp.    1890,    259.  —  Hall,   Ibis    1900.    17. 

—  Vanhöff.,  Journ.  f.  Orn.  1901,  310,  313,  315:  1905,  504,  505,  509.  —  Sharpe,  Rep. 
Coli.  South.  Gross  1902,  161.  —  Rchw.,  Wissensch.  Ergeb.  Deutsch.  Tiefsee-Exp.  VII.  1904, 
346.  —  LüNNB.,  Wissensch.  Ergeb.  Schwedische  Südpolar-Exp.  V.,  Lief.  5,  1905,  5.  —  Wilson, 
Aves  in:  Nat.  Antarct.  Exp.  II.  Zool.  1907,  111.  —  Menegaux,  Exp.  ant.  frani;.  Oiseaux 
1907,  68. 

Diomedea  gilliana  Coues,   Proc.  Ac.  Phikid      1866,    181,    188. 

Abbild.:  Tem.,  PI.  Col.     T.  456.  —  Gould,  B.  Austral.  VII.  T.  43. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  fällt  wie  die  der  D.  exulans  etwa  zwischen  den  30.  u.  60.  Grad  s.  Br. 
Nachgewiesene  Fundorte  innerhalb  der  Westwindtrift-Zone  sind:  Süd-Georgien  (Deutsche  und 
Schwed.  Exp.);  Prinz  I-ldward-Inseln,  Crozet  (Possession),  59°  s.  Br.  40°  ö.  L.  (Vanhöff.);  Kerguelen 
(Challenger,  Vanhöff.);  Kerguelen  brütend  (Hall) :  61°  42'  s.  Br.  57°  35' w.  L.  (Klinckowström). 
Von  der  französischen  Expedition  angeblich  beim  Palmer-Archipel  im  Januar  beobachtet,  was 
nach  unserer  gegenwärtigen   Kenntnis  der  Verbreitung  ein  auffaliciid  südliches  Vorkommen  wäre. 

10.  Tlialassogeroii  culininatus  (.1.  Gd.). 

Diomedea  culmimtta  Gould,  Ann.  Mag.  N.  H.  XIII.  1844.  361.  —  Cal).  Rcnw..  Journ.  Orn. 
1876,  328.  —  Sharpe,  Philos.  Trans.  1879,  147;  Rep.  Coli.  South.  Gross  1902.  162.  —  Lönnb. 
Sv.  Vetensk.  Handl.     1906.   72. 

{Thalassogeroii  ch/oror/i;/nc/ws  (non  Gm.)  II all.  Il)is.  1900,  18.  —  VaniiöFF.,  Journ.  f.  Orn. 
1901,  313,  316;    1905,   50.—  RcHW..   Wissensch.  Ergeb.  IVntscli.    Tiefsee-Exp.  VII.    1904.346. 

—  Clarke,  Ibis  1907,  344). 

Tludassogeron  cii/minalns  Wilson,  Aves  in:  Nat.  Anlarct.  Exp.  IL  Zool.  1907.    113. 
Abbild.:  GouLU.   B.  Austral.  VIL  T.  41. 
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Gehört  der  Westwindtrift-Zone  an,  streicht  gelegentlich  nordwärts  bis  Mittel amerika:  Zwischen 
Buenos  Aires  und  Süd-Georgien  XI.  (Schwed.  Südpolar-Exp.):  Crozet-Inseln  (Studer):  St.  Paul, 
Neu-Amsterdam  I.,  59''  s.  Br.,  65"  ö.  L.  (Vanhöff.). 

Die  x\ngaben  Vanhöffens  über  Vorkommen  von  Th.  chlororhijxchus  zwischen  Neu-Amsterdam 
und  dem  59.  Grad  s.  Br.  sind,  da  die  Vögel  nicht  gesammelt,  sondern  nur  aus  größerer  Entfernung 
beobachtet  werden  konnten,  vermutlich  auf  Th.  culminatus  zu  beziehen,  ebenso  der  von  der 
Schottischen  Expedition  östhch  der  Süd-Orkney-Inseln  unter  60°  10'  S.  und  42°  35'  W.  beobachtete 
Vogel.  Auch  Hall  erwähnt  Th.  chlororhynchus  für  Kerguelen,  scheint  den  Vogel  aber  ebenfalls 
nur  beobachtet,  aber  nicht  erlegt  und  näher  untersucht  zu  haben. 


II.  Phoebetria  fuliginosa  (Gm.). 

Diomedea  fulif/inosa  Gm.,  S.  N.  II.  1788,  568.  —  HöTTON,  Ibis  1865,  284. 


Lay.,  Ibis  1867, 


458.  —  COUES,  Bull.  Un.  St.  Nat,^Mus.  1875,  21.  —  Hüskkr,  Zeitschr.  Ges.  Erdkunde  1876,  109, 
112.  —  Studer,  Verh.  Ges.  Erdkunde  1876,  162.  —  Gab.  Rchw.,  Journ.  f.  Orn.,  1876,  328.  — 
Sharpe,  Philos.  Trans.  1879,  148.  —  Paoenst.,  Jahrb.  wissensch.  Anst.  Hamburg  II.  1885,  23.  — 
Studer,  Forschungsreise  Gazelle  III.  1889,  102.  —  v.  D.  Steinen,  Intern.  Polarf.  D.  Exp.  1890, 
256.  —  LöNNB.,  Wissensch.  Ergeh.  Schwed.  Südpolar-Exp.  V.  Lief.  5,   1905,  6. 

Diumedea  spaducea  Less.,  Man.  d'Urn.  II.  1828,   391. 

Diomedea  palpehrata  [Forst.]  Lcht.,  Descr.  Anim.  1844,  55. 

Diomedea  f'iiliyiiiosa  var.  cornicoides  Hötton,  Ibis    1867.    186,   192. 

Diomedea  antarctica  [Sol.]  Salv.,  Rowleys  Orn.  Mise.  I.  1876,  237. 

Phoebetria  j)i/i;/inosa  Hall,  Ibis  1900.  18.  —  Sal'ND.,  Antarct.  Man.  1901,  230,  237.  — 
Vanhöff.,  Journ.  f.  Om.  1901,  310—316:  1905,  504,  509;  Veröff.  Inst.  Meereskunde,  Heft  5, 
1903.  146.  —  Shahi'k,  Kep.  Coli.  South  Gross  1902.  163.  —  Rchw.,  Wissensch.  Ergeb.  Deutsch. 
Tiefsee-Exp.  VII.    1904,    347.  Wilson.  Aves  in:  Nat.Antarct.Exp.il.  Zool.  1907,   115.    — 

Menegaux,   Exp.  ant.  franc.  Oiseaux    1907.  67. 

Phoebetria  cornicoides  Clarke,  Ibis  1906.  177:  1907,  342.  —  LöNNB.,  Sv.  Vetensk.  Handl. 
40.   1906,  71. 

Abbild:  Tkm..  PI.  Col.,  T.  469.  -  Gould,  B.  Austral.  VII.  T.  44. 

Gehört  der  Westwindtrift-Zone  an.  etwa  vom  35.  Grad  s.Br.  bis  zum  Rande  des  Packeises:  Süd- 
Georo-icn  I.  57°  14'  s.  Br.,  67°  3'  w.  L.  XI.  imd  63°  29'  s.  Br..  45  7'  w.  L.  (Anderss.):  Süd- 
Orkney-Inseln  (WILSON);  69°  46'  s.  Br.  (Scjiott.  Exp.);  Bouvet  XII.,  Crozet  (Possession),  von  der 
Nordgrenze  der  Westwindtrift  bis  zum  Packeise  unter  64°  14'  s.  Br.  (VanhöFFEN);  Crozet  brütend 
(Armson);  Kerguelen  brütend  (McCormick.  Hosker,  Eaton),  Kerguelen,  Prinz  Edward-Inseln 
brütend  (Harris):  Kerguelen  Anfang  November  Eier  (Kidder),  XII.  brütend  (Hall).  Palmer- 
Archipel  I.  (Französ.  Ex[).). 

l'i.  Macroneetes  giijanteus  (Gm.). 

rrocellaria  (jixjantea  Gm.,  S.  N.  II.  1788,  563.  —  Hutton,  Ibis,  1865.  284.  —  Lav.,  Ibis 
1867,  458.  —  HüSKER,  Zeitschr.  Ges.  Erdkunde  1876,   112,  122. 

ProceUaria  ossifraga  [Forst.]  Lcht.,  Descr.  Anim.  1844,  343. 

Ossifraga  gigantea  CoUES.  Bull.  Un.  St.  Nat.  Mus.  1875,  23.  —  Gab.  Rchw.,  Journ.  f.  Orn. 
1876,  829.   —   Studer.  Verb.  Ges.  Erdkunde   1876,   163.    -   Sharpe,  Phil.  Trans.  1879,   142.  — 

Deiitsrhe  StUipohir-Expptlitiou.    IX.    ZooIoLrie.    I.  i^ 
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Pagrnst.,  Jahrb.  wissensch.  Aiist.  Hanibui-g  II.  1885.  19.  —  Studkr.  Forsoliungsreise  Gazelle 
III.  1889.  100.  —  V.  b.  Steinen.  Intern.  Polarf.  D.  Hxp.  1890,  243.  278.  —  Racov.,  Exp.  antarct. 
l.elge  19U0,  190.  214.  -  Saund..  Antarkt.  Man.  1901.  231.  230.  —  Vanfiüff..  Joiirn.  f.  Orn. 
1901.  311.  313.  315:  1905,  506.  507.  508.  -  Sharpe.  Rep.  Coli.  South.  Cross  1902.  153.  - 
Vaniiöff.,  Veröff.  Inst.  Meereskunde  Heft  5,  1903,  146,  148.  —  Rchw..  Wissensch.  Ergeh.  Deutsch. 
Tiefsee-Exp.  \'II.  1904.  347.  — Anderss..  Wissensch.  Erg.  Schwed.  Südpolar-Exp.  V.  Lief.  2,  1905, 
45.  —  Wilson,  Scott  Voy.  Discov.  1905.  483.  —  Lünnb.,  Wiss.  Er-icl..  Sohwed.  Südpolar-Exp.  \'. 
Lief.  5  1905.  3;  Sv.  Vetensk.  Ilandl.  1906,  78.  —  Ci.arke.  Il)is  1906.  172:  1907.  137.  -  Wilson. 
Aves  in:  Nat.  Antarct.  Exp.  II.  Zoul.  1907.  93. 

Macroiiectes  Richm.,  Proc.  Biol.  Soc.  Washington  1906.  70. 

Macronectes  güjantea  Menegaux,  Exp.  ant.  Iranc.  Oiseaux   1907.  59. 

Abbild.:  Goüld.  B.  Austral.  VII.  T.  45. 

Bewohnt  die  Westwindtrift-Zone,  geht  nordwärts  etwa  bis  zum  30'  s.  Br..  kommt  aber 
stellenweise  als  Somniervogel  auch  an  den  Küsten  dos  antarktischen  Festlandes  vor:  Süd-Georgien 
XI.  Eier  (Schwed.  Exp.):  Süd-Orkney-Inseln  XI.  Eier,  Coats-Land  III.  (Sc-hott.  Exp.):  Süd-Shetland- 
Inseln.  Graham-Land  nistend,  Snow  Hill-Insel,  Paulet-Insel.  Louis  Philipp-Land.  Gerlache-Kanal 
nistend  (Anüekss.);  Bouvet-Insel  XI..  Kerguelen  (Vaniiükf.):  Kerguelen.  Pi-inz  Edward-Inseln 
brütend  (Harris);  Crozet  brütend  (Armson);  Kerguelen  im  Dezember  brütend  (Kidder.  Eaton. 
HCSKER.  Hall):  Heard-Inscl  (Vanhöffen);  Kap  Adare  I.  (EvANS);  Packeis  unter  65° 43'  s.  ßr.. 
104° 9'  ö.  L.  (Hanson):  Victoria-Land  (McCormick);  seltener  Sommervogel  in  Süd-Victoria-Land 
(Wilson).     Booth-Insel  IV.  IX.   XI.  (Französ.-Exp.),  Kaiser  Wilhelm  ll.-Land  (Vanhöffen). 

13.  l'rioceHa  glacialoides  (A.  Sm.)- 

ProceUaria  (jlacUdukles  A.  Sm..   111.  S.  Afr.   1840.  T.  51.  —  Hutton.  Ibis  1865.  287. 

l'riocella  garnoti  Hombr.  .Iack..  Voy.  Pole  Sud  III.   1844.   148. 

TImlassoica  tenuirostris  Sharpe.  Philos.  Ti-ans.  1879.  123.  —  Studer.  Forschungsreise 
Gazelle   III.   1889.  98. 

Priocella  tjlacialoides  Vanhökf..  .I..uin.  f.  Orn.  1901.  310.  311.  313:  1905.  506.  507.  — 
Sharpe.  I.'cp.  Coli.  South  Cross  1902.  145.  —  Vanhöfk..  N'eröif.  Inst.  Meereskunde  IL'ft  5. 
1903.  148.  150:  Zeitschr.  Ges.  Erdkunde  1904.  367.  —  Uchw..  Wissensch.  Ergeb.  deutsch. 
Tiefsee-Exp.  VH.  1904.  348.  —  Wil,son.  Scott  Voy.  Discovery  1905.  481.  482.  —  Lönnb.. 
Sv.  Vetensk.  Handl.  1906.  83.  —  Clarkk.  Ibis  1906.  170:  1907.  335.  —  Wilson.  Aves  in: 
Nat.  .\ntarct.  Exp.  II.  Zool.    1907.  84.   -    Meneg.\u.\.  Exp.  ant.  franc.  Oiseaux   1907,  54. 

TIahissoeca  glaciaUndes  Saund.  Antarct.  Man.  1901.  230.  236.  —  Anderss..  Wissensch. 
ICrgcb.  Schwed.  Südpolar-Exp.   V.  Lief.   2   1905.  43. 

Abbild.:  A.  Sm..   111.  S.   AIV.  'P.  51.  Hombr.  Jacip,   Voy.   VCAv  Sud  Hl.  T.   32. 

l)i'Wohiit  da>  iian/.c  Südpolariicliirt  und  streicht  i^rli'üciitücli  ii(ii-d\v;irt>  bis  Si'idatVika.  Si'id- 
l)rasibi'n  utid  an  dti-  W  i'sfki'istc  Amerikas  so^ar  liis  \\  asiiiuüton-Tci'ritoi'y :  Süd-Gfor.üicn  nistend, 
Süd-Shctlanil-Iuschi\l.:  .loinvilli'XII..  Paulet-Insel  \'IH..  Louis  Philipp-LandXII.ltrüteud(ANnERSS.); 
Süd-Orkney-Inseln  XI..  III..  Weddell-See  71  22' S.  III.  (Schott.-I'xp.):  lionvet-Insel  XI..  Ker- 
guelen V.  (Mc  Cor.mcik):  Pand  des  Packeises  unter  64°  14'  s.  r>.  und  55  n.  L..  Kaiser  Wilbehu  ll.- 
Land  (Vanhöffen):    b'oÜ-See  (Wil.so.n):    Packeis  nnt.'r  63  3'  s.   I!r.   und   161  42' ö.   I..   Mi.   — 
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II.  (Hanson);  66°  s.  B.  II.    (Challenger);    70^40'  s.  B.   102^  w.  L.  III.    (Belg.  Exp.).      Palmer- 
Archipel  II.  (Franz.   Exp.). 

14.  Daption  capense  (L.). 

Frocelhmu  capensis  L.,  S.  N.  X.  1758,  132.  —  HCsker,  Zeitschr.  Ge.s.  Erdkunde  1876,  108.  109. 

Daption  capensis  Hutton.  Iliis  1865,  287.  —  Gab.  Rchw..  Jourii.  f.  Orn.  1876,  329.  — 
Sharpe,  Pliilos.  Trans.  1879,  118.  —  Studer,  Forschungsreise  Gazelle  III.  1889,  97.  —  Hall, 
Ulis  1900,  28.  —  Racov.,  Exp.  antaret.  beige  1900,  214.  —  Saund.,  Antarkt.  Manual  1901, 
230.  236.  —  Sh.\rpe,  Rep.  Coli.  South.  Gross  1902,  156.  —  Vanhöff.,  Veröff.  Inst.  Meeres- 
kunde Heft  5  1903,  148.  —  Vanhöff.,  Zeitschr.  (4es.  Erdkunde  1904,  367.—  Anderss..  Wii^sensch. 
Ergel).  Schwed.  Südpolar-Fx]».  V.  l/ief.  2  1905.  46.  —  LöNNB.,  Wis.sensch.  Ergeh.  Sehwed. 
Siidpolarex|..  V.  l.icf.  5  1905,  4;  Sv.  Vetensk.  Handi.  1906,  77.  —  Glarke.  Ihis  1906,  174: 
1907.  338.  -  Wilson.  Aves  in:  Xat.  Antairt.  Exp.  II.  Zool.  1907.  102.  ^  Menegaux.  Exp. 
ant.  t'ran(,'.  Uiseaux   1907,   (53. 

Jjapfion  capense  Pa(;en8t.,  Jahrli.  wissensch.  Anst.  Hanihm'g  II.  1885,  22.  —  \.  d.  Steinen, 
Intern.  Polarf.  D.  Exp.  1890,  251.  —  Vanhöff..  Journ.  f.  Orn.  1901.  310—315:  1905,  507. 
508.  —  RcHW.,   Wissensch.  Ergeh,  deutseh.  Tiefsee-Exp.  VII.   1904.  347. 

Ahluld.:   (;ouLi).    !!.    Austral.    VII.   T.   53. 

Hat  eine  sehr  weite  Vcrhrdtung.  vom  15  s.  I5r.  l)is  ziiiu  antarktischrn  I'i'stlande,  doch  liegen 
die  Brutorte  vorzugsweise  in  der  Region  der  Westwindtrit't.  Nachgewiesene  Fumlorte  im  antark- 
tischen (iel)iet  sind:  Sfid-(ieorgien  XI.  -VIII..  anscheinend  im  Mai  hrütend  (v.  n.  Steinen),  XII. 
(Klinckowstrüm).  V.  (Schwed.  Exp.):  SiuM  )rkney-Inseln  XII.  hrütend,  Weddell-See  71  50'  s.  B. 
(Schott.  Exp.);  Süd-Shetland-Inseln  XL,  Louis  Philipp-Land  VIIL.  Paul.'t-Insel  L.  IL,  IV..  X.,  XL, 
östlich  von  (iraham-Laiid  im  Packeise  64  30'  s.  Br.  und  50"  37'  w.  L.  L,  (lerlache-Kanal  Iirütend 
(Anderss.):  unter  62—65  s.  li.  159  —  161  ö.  L.  XII— II  (Hanson);  Üouvct-Inscl  XL.  XIL. 
Groz(>t  (Possession),  Ileard-Insd  XL  Grozet  XIL.  Kaiser  Wilhelm  IL-Lan«!  (X'anhöffen):  Kei- 
giielen  (HCsker,   Eaton).   I.   hiM'Uend   (Hall):   Victoria-Land   I.   (K'oss). 

15.  Procellaria  aequinoctialis  h. 

Procellaria  aequinoctiaUs  L..  S.  X.  X.  1758.  132.  —  HiJTToN,  ll.is  1865.  285.  —  Lay.. 
Ihis  1867.  459.  —  Hisker.  Zeitschr.  (ies.  Erdkunde  1876.  112.  —  Gab.  Rcinv.. -lourn.  f.  <  )rn. 
1876,  329.  —  Vanhöff.,  Joum.  f.  Om.  1901,  310.  313.  315.  316:  1905.  504—509.  —  Rchw.. 
Wissensch.   lü-gel..   Deutsch.   Tiefsee-Exp.   VII.    1904.   348. 

Procellaria  conspkillaUi  -I.   (id.,  Ann.  Mag.  N.  H.  XIII.   1844.  362. 

Pt'ocellaria  nigra  [Forst.]  Lcht..   Deser.  Aiiim.    1844,  26. 

Majaqueiis  aequinoctialis  GouES.  Bull.  Un.  St.  Nat.  Mus.  1871,  25.  —  Sharpe,  Philos.  Trans. 
1879,  119.  —  Pa{^enst..  Jahrh.  wissensch.  Anst.  LIamhurg  1885,  22.  —  Studer,  Forschungs- 
reise Gazelle  111.  1889,  98.  —  V.  D.  STEINEN,  Intern.  Polarf.  Deutsch.  Exp.  1890,  252.  — 
Hall.  Uns  1900.  252.  —  Saund..  Antarct.  Man.  1901,  236.  —Sharpe,  Rep.  Goll.  South.  Gross 
1902.  146.  —  Vanhöff.,  Veröff.  List.  Meeivskunde  Hft.  5  1903.  153.  -  Lönnb..  Wissensch. 
Ergeh.  Schwed.  Südpolar-Exp.  V.  Lief.  5  1905.  4:  Sv.  Vetenks.  Handl.  1906,  81.  —  Wilson, 
Aves  in:  Nat.  Antarkt.  Exp.  IL  Zool.  1907,  86.  —  Menegaux,  Exp.  ant.  franv.  Oiseaux  1907.  55. 

Alihild.:  GouLD.  B.   Austral.   VII.  T.  46. 
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Geholt  ilri-  Wistwiiiiltrift-Refiioii  an,  streicht  nordwärts  his  zum  30/  s.  B.,  liis  Aiistrahen, 
Neu-Seelan<l  iiimI  Chile,  südwärts  liis  zur  Eisgrenze:  Süd-Georgien  Ankunft  Mitte  Oktober,  Brutzeit 
DezemluM-,  Wegzug  März  (v.  D.  Stkinen),  XI..  XII.  (Schwill.  I^x|).):  unter  62'  29'  s.  B.,  57°  w. 
L.  II.  (Anderss.):  63  29'  s.  Br.,  45°  7'  w.  L.  (KM-NTKOWström):  Crozet  brütend  (AuMSON);  Crozet 
(Possession),  KergueU-n  I.  (\'.\NIIÖFF.):  Keiguelen  XII.  brüteml  (KiDDER.  Eaton,  HCSKER).  im 
Januar  brütend,  aber  Anfang  Februar  noch  fri.sche  Eier  (H.\i-i-).  \'ou  der  französischen  Expe- 
dition angeblich  auch  beim  Pahner-Archipel  beobachtet! 

Iß.  Procellaria  cinerea  Gm. 

Pi-ocellaria  cinerea  Gm.,  S.  N.  II.   1788.  563. 

Procellaria  haesitata  [Kühl]  Lcht..  Descr.  Anim.   1844.  208.    —    Hutton.   Ibis   1865,  285. 

Priofinus  cinereiis  Ball.  Ibis  1900,  22.  —  Vamiüff..  Journ.  f.  Orn.  1901,  310.  —  Sh.\rpe. 
Kep.  Coli.  South.  Gross  1902.  142.  —  IfcHW.,  Wissensch.  Ergeb.  deutsch.  Tiefsee-Exp.  VII. 
1904,  349.  —  Clarke.  Ibis  1905.  261.  -  Wilson,  Aves  in:  Nat.  Antarct.  Exp.  1907,  81. 

Abbild.:  A.  Smith.  Illustr.  S.  Afr.  T.  56.  -  Goulp,  B.  Austral.  VII.  T.  47. 

Scheint  dem  Gebiet  der  Westwindtrift  anzugehören,  wiril  zwischen  dem  35.  und  50.°  s.  Br. 
angetroffen,  streicht  nordwärts  bis  Chile.  Südafrika.  Australii'u  und  Neuseeland:  Kerguelen  VII. 
(MosELEY,  Hau,),  Kerguelen  IX— X  Inüteiid  (Harris). 

17.  Procellaria  antartica  Gm. 

Procellaria  antarctica  (iM.,  S.  N.  II.   1788,  565. 

Tlutlassoeca  antarctica  Racov.,  Exped.  antarct.  beige  1900.  lilO.  —  Saund.,  Antarct.  Man, 
1901.  229,  236.  —  Vandöff.,  dourn.  f.  Orn.  1901,  311.  312.  313:  1905.  506.  507.  —  Sharpe, 
\lv\K  Coli.  South.  Gross  1902.  143.  —  Vanuöff.,  Veröff.  Inst.  Meereskunde  Hft.  5  1903.  148. 
150:  Zeitschr.  Ges.  Erdkunde  1904,  367.  —  IJciiw..  Wissensch.  Ergeb.  deutsch.  Tiefsee-Exp.  VII. 
1904,  348.  -  Wilson,  Scott  Voy.  Discov.  1905,  482.  —  Lönnis.,  Sv.  Vetensk.  Handl.  1906, 
82.  —  Clarke,  Ibis  1906,  169:  1907.  334.  —  Wilson,  Aves  in:  Nat.  Antarct.  Exp.  II.  Zool. 
1907.  82.   -     Menegaux,   Exp.  ant.  franc-  Oiseaux   1907,  53. 

.\bbild.:  (iuAY  and  Shari'e,  Zool.  Voy.  Erebl'S  Terror.  Birds  T.   33. 

(iehört  dem  ganzen  antarktischen  Gebiet  an,  sowohl  der  Westwindtrift-Zone.  wie  dem  Süden 
an  der  Grenze  iles  Packeises  uml  den  Küsten  des  Süd|iiilai'-Landes:  Süd-Georgien  \  111.  (Ammckss.); 
Süd-Orkney-Inseln  III.,  VI.,  VIII.;  Coats-Land  III.  (Bruce):  Possession-Insei.  King  I'^dwards-Land 
(Wilson):  Kap  Adare  IV..  am  Packeis  62°  52'  s.  Br.,  159°  29'  ö.  !>.  XII  (Hansox);  77°  49'  s. 
Br.,  181^'  10'  ö.  L.  (iMiglLsche  Exp.):  Bouvet-lnsel.  Eisgrenze  untei'  64'  14'  s.  Br..  53°  30'  ö.  L.  1., 
Kaiser  Wilhelin-Land   (VaniiöFFEN).      Bootli-lnsd    N'III.   (Französ.    l^xp.). 

IS.  Aestrelata  iiiacroptcra  (A.  Sm). 

Procellaria  macroptera  \.  Sm.,  111.  S.  Air.  1840,  T.  52.  —  Hutton,  Ibis  1865,  286.  — 
Lay..  Ibis  1867.  460. 

Procellaria  atlantica  Goui.n,   Ann.  Mag.  N.  II.  XIII.  1844,  362. 
Pafßnuü  pacijica.s  Gray.  Gen.  B.   III.   1844.  647. 
Aestrelata  t/mi/rli  Hutton.   Ibis   1869.  351. 
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Aestrelata  mucroptera  Hall.  Ibis  1900,  24. 
Abbild:  A.  Sm..  Illustr.  S.  Afr.  Birds  T.  52. 

Im  südlichen  iVtlantischen  und  Indischen  Ozean  zwischen  30.  und  50.°  beobachtet:  Kergiielen 
(Hall):  Crozet-  Inseln  (Armson). 

19.  Aestrelata  brevirostris  (Less.) 

Procellaria  brevirostris  Less.,  Traite  d'Orn.   1828.  611. 

Oestrelata  kidderi  CoUES,  Bull.  Un.  St.  Nat.  Mus.   1875,  28. 

Oestrelata  h-evirostris  Sharpk,  Philo.s.  Trans.  1879,  124:  Kep.  Coli.  South.  Gross  1902, 
148.  —  Hall,  Ibis  1900,  24.  —  Vanhöff.,  Journ.  f.  Orn.   1905,  505.  -  Clarke,  Ibis  1907,  337. 

Aestrelata  brevirostris  Studer,  Forschungsreise  Gazelle  III.   1889,  99. 

Bisher  nur_  auf  Kergueleu,  Tristan  dAcunha  und  in  der  Weddell-See  nachgewiesen:  Ker- 
guelen  im  Oktober  lirütend  (Kidder),  im  November  und  Dezember  brütend  (Eaton),  im  Januar 
beobachtet  (VanhOffen).   im  Januar  Junge  (Hall):  Weddell-See  69°  33'  S.  und   15°  19'  W.   III. 

(Schottische  Exp.). 

20.  Aestrelata  lessoiii  (fiARN.)- 

Procellaria  lessoni  Garn.,  Ann.  Sc.  Nat.  VII.  1826,  54  T.  4.  —  Gab.  Rchw.,  Journ.  f.  Orn. 
1876,  329. 

Puffinus  sericeus  Less.,  Man.  d"Orn.  II.   1828,  402. 

Procellaria  leucocephala  [Forst.]  Lcut.,  Descr.  Anim.   1844,  206. 

Aestrelata  lessoni  CouES,  Bull.  Un.  St.  Nat.  Mus.  1875.  27.  —  Studer,  Forschungsreise 
Gazelle  III.   1889,  99. 

Oestrelata  lessoni  Sharhe,  Philos.  Trans.  1879,  126.  —  Hall.  Ibis  1900,  23.  —  VanhöFF., 
Journ.  f.  Orn.    1905,  505.   —   Wilson,  Aves  in:  Nat.  Antarct.  Exp.  IL  Zool.   1907,  87. 

Abbild.:  GouLD.  B.  Austral.   VII.  T.  49. 

Im  Süden  des  Weltmeeres  der  östlichen  JM'dhrdfte  zwisclicn  dem  ?,?>.  und  50.°  s.  Br.  beobachtet, 
von  den  Küsten  Südafrikas,  Au.straliens  und  Neuseelands  bis  KergueleiL  Auf  Kerguelen  brütend 
(Kidder,  Eaton,  Vaniiökfen).  I.  brütend  (Hall). 

21.  Aestrelata  mollis  (J.  (in.). 

B-ocellaria  mollis  (Jould,  Aim.  Mag.  N.  H.  XIII.  1844.  363.  -  Hutton,  Ibis  1865.  287. 
—  Gab.  Kchw.,  Journ.  (^rn.    1876.  329. 

Oestrelata  mollis  Suari'e.  Philos.  Trans.  1879,  128:  Kep.  Coli.  South.  Gross  1902,  147.  — 
Hall,  Ibis   1900,  24.   —    Vanhöff.,    Verb.  I).  Geographentages  Danzig  1905,  15. 

Aestrelata  mollis  Studer,  Forschungsreise  (Gazelle  III.  1889,  99.  —  Rchw.,  Wissensch. 
Ergeh.  Deutsch.  Tiefsee-Exp.  VII.   1904,  348.  —  Vanhöff.,  Journ.  f.  Oi-il   1901,  310. 

Abb.:  GouLD.   B.  Ausstr.  VII.  T.  50. 

Im  südlichen  Atlantischen  Ozean  zwischen  dem  20.  und  50.°  s.  Br.,  ferner  an  den  Küsten 
Australiens  und  Neuseelands:  Kerguelen  (Hüsker.  Hall):  44°  s.  Br.,   12°  ö.  L.  XL  (Vanhöffen). 

22,  Puilinus  kuhli  (Boie). 

Procellaria  kuhli  Boie,  Isis  1835,  257. 

Puffinus  cinereus  Goüld,  B.  Eur.  T.  445. 

Procellaria  /lavirostris  Gould,  Ann.  Mag.  N.  H.  XIII.    1844,  365. 
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PtilfiuHs  kiihli  Shaui'K.  l'liilos.  Trans-  1879.  122.  —  .Studeh,  Forscliungsreise  Gazelle  111. 
1889.  98. 

hiffiiius  borealts  Cohy.  ßiill.  Xiitt.  Oni.   Cliil.   VI.    ISSl.   S4. 

Abbild.:  Drk.s.sku.  B.  Eiirope  VIII..    T.   615. 

Im  Atlaiiti.>^chen  Ozean  von  Madeira,  den  Azoren  und  der  Küste  von  Massachusetts  bis 
Kergnclcn   und  itn   Mittelländisehrii   Meere.     Auf  Kerguden   von  E.\ton  gesammelt. 

23.  Priou  vittatus  ((iM.) 

Procellaria  vittata  Gm..  S.  N.   11.   1788.  560. 

ProceUaria  forster!  L.\th..   Ind.  Orn.   II.   1790.  827. 

Prion  vidatiis  Hutton.  Ibis  1865.  288.  —  Suaui'e.  Pliilos.  Trans.  1879.  135.  —  Wii..son, 
Aves  in   Nat.   Antaret.   Exp.   II.   Zool.    1907.    104. 

Abbild.:  GouLi).  13.  Austral.  VII..  T.  55.  —  Pbilos.  Trans.  ÜLWIII.  1879.  T.  Vll.  Fig. 
4-6  (Sehnrd.el). 

Gehört  dem  üstlielien  Teile  der  Westwiniltrift-Zoni'  an  zwist'lien  dem  40.  und  60."  s.  V>v. 
Naehgewie.sen  auf  Marion    und  Ci-ozet  (Challenger);    St.  Paul   (Macyillivi'ay).   Kerguelen  (Eaton). 

•24.  Prion  hanksi  J.  Gn. 

I'rioii  hiinksi  GouLD.  Ann.  Mag.  X.  H.  Xlll.  1844.  366.  —  Vanhöi'I'..  .loni-n.  f.  Orn. 
1901,  312.  -  Sharpe.  Kep.  Coli.  South.  Gross  1902.  159.  -  Kcnw.,  Wissenseh.  Ergeb.  Deutsdi. 
Tiefsee-Exp.  VII.  1904.  347.  —  Lonnb..  Sv.  Vetensk.  Handl.  1906.  75.  —  Ci.arke..  Ibis  1906. 
177:   1907.  341.  —  Wn..soN.  Aves  in:  Nat.  Antaret.  Exp.   II.  Zool.    1907.   106. 

Pac/ii/j)til(i  vittata  (non   III.)  Gab.  Rcinv..  -lourn.  Orn.   1876.  328. 

Prion  hanksii  Studer.  For-sehungsreise  Gazelle   111.   1889.   100. 

Abbild.:    A.   Smith.    111.   S.,utli   Afr.    T.   55.    -  Philos.   Trans.   CLWlll..    Fig.    7    (Sehnabel). 

\\  cstwindtrilt-Zone.  Strcicbt  nordwärts  bis  Südafrika.  Gelebes  und  Ins  zu  den  Nenhebriden: 
Süd-Georgien  XI.  — 111.  (Sehwed.  Exp.):  Süd-Orkney-Insehi  XI.,  Sandwicli-In.seln,  65^  59'  S.,  33"^^ 
W.  II.  (Sehott.  l'vXp.):  Kerguelen  (IIcskek):  56  s.  Br..  30'  ö.  L.  (^'ANH('■)FFFN):  Crozet-Inseln 
(Armson). 

•.J.").  Prion  (lesolniuN  (Gni). 

ProceUaria  dcsolata  Gm..  S.  X.   11.    1788.  562. 

Procelldrill  hirhir  Knii,.    In'itr.   Proc.    1820.    143. 

ProceUaria  fa.sciata   Vieii.i,..   ICnc.  Metli.   1823.  79. 

Pseiidoprion  desolatiis  Coi'Ks.   Bull.   IJn.  St.  Xat.   .Mus.   1875.   32. 

I'rion  turtiir  Gab.  Kchw..  dourn.  f.  <  )rn.  1876.  328.  —  PAfiENST..  dalirli.  \vi.s.sen.s(li.  .\n>t. 
Hamburg  II.   1885.  23.  —  v.  D.  Steinen.   Intern.  Polarf.   D.   Exp.   11.    1890.  254. 

Prion  ilcso/atiis  Siiari'E.  Philos.  Trans.  1879.  137.  —  SrinKK.  Foi'schungsreise  (iazelle  111. 
1889.  100.  —  Ham..  Ibis  1900.  29.  —  Vanhökf..  douru.  f.  Oin.  1901.  311,  312.  313.  — 
SaunI)..  Antaret.  Man.  1901.  231.  236.  —  KN  iiw..  Wissen.sch.  Erg.  Deutseh.  Tiefsee-Exp.  \  11. 
1904.  347.  —  LüNNB..  Wissenseh.  Erg.  Sehwed.  Südpolar-Ex[i.  \  .  Lief.  5  190.').  4.  — Menegaux. 
l^xp.   aiit.   l'rane.   Oi.seaux    1907.   66. 

Prion  dispar  (eri-.)  Vanhöek..  -Toin-n.  I'.  Oin.   1905.   .")05. 
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Abhild.:  Goulü.  B.  Austral.  VII..  T.  54.  —  Gray  and  Sharpe.  Zool.  Voy.  Erebus  Terror, 
IJirds.  T.  29.  —  Philos.  Trans.  CLXVHI.   1879.  T.  VII.  Fig.  8—10  (Schnäbel). 

We.-!twindtrit't-Zone.  nordwärts  etwa  l)is  /um  35.°.  südwärts  bis  zur  Kante  des  Packeises: 
Süd-Georgien  (Deutsclie  u.  Schwed.  Exp.);  48°  s.  Br.  bis  64°  s.  Br.  (Anderss.):  Kerguelen  XII. 
brütend  (Eaton):  Kerguelen  I.— II.  brütend  (Hall);  Heard-Insel  XII.  IL.  64'  s.  Br.,  60^^  ö.  L. 
(Vanhokfen):   Eisgrenze  II.  (Challenger).     Palmer-Archipel  II.   (Französ.   Exp.). 

26.  Prion  brevirostris  J.  Gn.. 

Frion  and  Güüld.  Ann.  Mag.  N.  H.  Xlll.   1844,  366  (nom.  nud.). 

Prion  brevirostris  Gould.  P.  Z.  S.   1855.  88. 

Pachijjih/a  arid  Cab.   Rchw.,  .lourn.  Orii.    1876.  328. 

Al)bild.:   P.  Z.  S.    1855.  T.  93. 

Im  Süden  des  Weltmeeres  zwischen  dem  3.5.  und  60."  s.  Br.,  nordwärts  streichend  bis  zur 
Westküste  Südamerikas,  Südafrika,  Australien.  Neuseeland,  angeblich  auch  auf  Madeira  erlegt.  In  der 
Westwiudtrift-Zone  auf  Kerguelen  im  Juli  angetroffen  (Englische  Antarktische  Exp..  Deutsche  Exp.). 

27.  Halobaena  caerulea  (Gm.) 

ProceUaria  caerulea  G.M..  S.  X.  II.   1788.  560. 

Procellaria  forsteri  A.  Sm..   IIb  S.  Afr.   1840,  T.  54. 

Procel/aria  simi/is  [Forst.]  Lcht..  Descr.  Anim.    1844.  59. 

ITaJohaena  caerulea  Coues.   Bulb  l'n.  St.  Xat.  Mus.   1875.  34.   —    Clarke.  Ibis  1907.  339. 

Halobaena  caerulea  Siiari-e.  Philos.  Trans.  1879.  141.  —  Studer,  Forschungsreise  (iazelle 
III.   1889.   100. 

l^rioii  cocnileus  Vanhöfk..  -lonrn.  f.  (_)rn.  1901,  310.  311.  312,  313.  —  Rchw.,  Wissensch. 
lu-geb.  Deutsch.  Tiefsee-Exp.  VII.  1904.  347.  —  Anderss..  Wissensch.  Ergeh.  Schwod.  Südpolar- 
Exp.   V.   Eief.   2.    1905,  48.   —   Wil.son.   Aves  in:  Xat.   Antarct.   Exp.   II.  Zool.   1907.   104. 

Abbild.:  A.  Sm..   Illustr.  S.   .\fr.,  T.  54.   —  Gould.  B.  Austrai.  VII..  T.  52. 

Westwindtrift-Zone  südlich  bis  zur  Eisgrenze:  69'  33'  s.  Br.,  22  88' w.  L.  (Bruce):  Bouvet- 
Inscl   XL.  47  —  56°  s.  Br..   70°  ö.  L.  (\'anhöffen):  Kerguelen  \.  lirntcnd  (Kidder.  Eatün). 

28.  Pagodroina  iiivea  (Gm.). 

Procelluria  nirea  Gm.,  S.  X.   IL   1788.  562. 

Procellaria  Candida  Peale.  U.  St.  ExpL  Exp.   1848.  295. 

Pacjodroma  nirea  minor  u.  novegeoryica  P.vgenst..  Jahrb.  Wissensch.  Anst.  Hamburg  II. 
1885.  21.   -   V.D.Steinen,  Intern.  PolarL  D.  Exp.   11.   1890.  278. 

Pafjodroma  novegeorgica  v.  d.  Steinen,  Intern.  PolarL  Deutsche  Exp.  IL    1890.  250. 

Pagodroma  nirea  Kacov..  Exp.  antarct.  beige  1900.  189.  214.  —  Saund.,  Antarct.  Man. 
1901,  229,  236.  -  Vanhüfi\.  Journ.  L  Orn.  1901.  311.  312.  313:  1905.  506,  507.  - 
Borchgrev..  First  on  Ant.  Cont.  1901.  222.  —  Shari-e.  Pep.  Coli.  South.  Gross  1902.  148.  — 
Vanhöff..  Veröff.  Inst.  Meereskunde  Heft  5.  1903,  148.  149,  153:  Zeitschr.  Ges.  Erdkunde 
1904.  367.  —  Rchw.,  Wissensch.  Ergeh.  Deutsch.  Tiefsee-Exp.  VII.  1904.  348.  —  Anderss., 
Wissensch.   Ergeh.  Schwed.  Südpolar-Exp.  V.    LieL  2.   1905,  44.    —   Lönnb..  Wissensch.  Ergeb. 
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Schwed.  Siidpolar-Exp.  V.  Lief.  5.  1905.  3.  —  Wilson.  Scott  Voy.  Diseov.  1905.  483.  — 
LöNNiJ..  Sv.  V.-tensk.  Ak.  Haii.ll.  1906.  80.  —  Clakke.  Ibis  1906.  170:  1907.  336.  —  Wilson. 
Aves  in:  Xut.  Aiitarct.  Exp.  JI.  Zool.  1907,  88.  —  Meiiegaux.  Kxp.  aut.  iVanv.  ' )iseaux  1907,  öG. 

Al)l)ild.:  Cass..  Un.  St.  Expl.  Exp.  Atlas,  T.  42.  —  Gkay  and  Sharpe,  Zool.  Voy.  Erebus 
TiM-ror.  Bii-ds.  T.  34.  —  Sharpk.  Kcp.  Coli.  South.  (Voss  T.  X,  Fig.  1—3  (Eier).  —  -lahrb. 
Wissensch.  Anst.  Haniburg  II.  1885,  Tafel,  Fig.  4  (Kopf).  —  Ibis  1906.  T.  111.  Fig.  1 
(Di]nenjuni>e.s). 

Im  Süden  und  Westen  des  Südpolargebiets,  auch  an  der  Küste  des  antarktischen  Festlandes 
l)rütend.  auffallender  W(>ise  aber  im  Osten  der  Westwindtrift-Zoiie  östlich  der  Houvet-Insel  noch 
nicht  nachgewiesen,  im  Westen  nordwärts  l)is  zu  den  Falkland-Inseln:  Süd-lieorgien  brütend  (\ .  i). 
Steinen),  V. — Vlll.  (Andkkss.):  Süd-Orknev-Inseln  XI.  In-ütend,  Coats-Land  (Bruce):  Süd- 
Shetland-Inseln  1. — III.  (nach  Saundkks):  Ciuiiberhind-Huclit  V.,  Uruguay-Insel  XII.  (Eier).  Cock- 
liuni-  und  Lockery-Insel  lirütiiid.  IJobertson- Insel  II.  (Andeuss.):  Paulet-Insel.  James  Roß-lnsel, 
Louis  Philipp-Land  (Klin(KOWsti{().m):  Cockbuni-lnsci  brütend  (Ross):  Louis  Philipp-Land  (Mc 
Curmick):  Mc  Mui-do-Sinid  (Wilson):  Kap  Adai'e  1\'.,  XII.  (Hanson"):  \'ictorialand  II.  (Mc 
Cormick):  Gauss-Berg  l>rüteiiil.  bei  dei-  l)ouvet-In>el  XL.  XII.  (Vaniiökfkn).  Booth-insel  X. 
(Fran/.ös.   Exp.). 

29.  l'elecanoides  urinatrix  ((Im.). 

l'rocelhtrui   iiruuilri.v  Gm..   S.   X.  IL    1788.   560. 

/hilodroina  berardi  Tem.,   PI.  Col.    1831.  517. 

Procellaria  tridachjla  [Forst.]  Lcht.,   Descr.  Anim.    1844,   149. 

l^itffiimni  iirinatriv  Lay..  Ibis   1867.  460. 

L\'lecaiioides  uritHttriv  Coles,  Bidl.  U.  St.  Nat.  Mus.  1875,  36.  —  Sil\hi'h;.  Philos.  Trans. 
1879.  114.  —  Stlder,  Forschtuiiisreise  Gazelle  111.  1889.  97.  —  Vanhökk..  -louru.  f.  Orn. 
1901.  314:  1905.  505.  —  Lönnh..  Wissensch.  Ergeb.  Schwed.  Südpolar-Rxp.  V.  Lief.  5.  1905. 
5:   Sv.   Vetensk.   Handl.    1906.   73.  —   Wilson.   Aves  in:   Xat.  Antarct.  Kxp.  IL  Zool.  1!)07.   107. 

Ifalodrotiui  urinatrix  Cah.   Rciiw.,  Jouimi.   f.   OriL    1876.   328. 

I^elecunoides  urinatrix  var.  berardi  Pagenst..  dahrb.  wissensch.  Anst.  Hamburg  IL  1885. 
17.  —  v.  D.Steinen.   Intern.   Polarf   1).    Ivxp.   IL    1890.  240. 

Felecanoides  exsnl  Salv..  Cat.  Bi-.  Mus.  XXW  1896.  438.  —  Hall.  Ibis  1900.  30.  — 
Lönnil,  Wissensch.  Ergeb.  Schweil.  Südj)o!ar-l*'xp.  \'.  Lief.  5.  1905.  4;  Sv.  N'etensk.  Handl. 
1906,  74. 

Abbild.:    Tem..   PI.  C..1..  '1.  r)17.  —  (Jculd.   B.  Austral.  VII..  'V.  60. 

(Die  von  Salvin.  Cat.  Brit.  .Mus.  X.W.  S.  438.  gesonderten  beiden  Können  nriiiatrix  rnid 
ex.sul  sind   hier  vereinigt.) 

Westwindtrift-Zone.  sti'eicht  nordwärts  bis  zui-  .Mayallaiiestraße  und  .Neuseeland:  Süd-Georyieu 
liri'itenil  (Deutsche  u.  Schwe(L  Exp.):  Crozet-Inseln  (.AumsonJ:  Kergiielen  X 1 1.  Iirüteiid  (KiODER. 
E.vroN.  IhsKEK.  \aniiöfken,  Hall). 

:{0.  H}(lrol)ii4es  iiereis  (.1.  (Jd.). 
Thalassidrnma  nereüi  Gol'LD.   P.  Z.  S.    1840,   178.   —  Ca».   Rciiw..  -lourn.  Orn.    1876.  329. 
—  Stlder,  Forschungsreise  (iaz<-lle   III.    1889.  99. 
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Procellaria  nereis  COUES,  Bull.  Un.  St.  Nat.  Mns.  1875,  31.  —  Sharpe,  Philos.  Trans.  1879, 
129.  —  Pagenst..  Jahrl).  wissensch.  Anst.  Hamhurn-  1885,  18.  —  v.  d.  Steines.  Intern.  Polarf. 
D.  Exp.  1890,  242. 

Garrodia  Vanhöff..  Jonrn.  f.  Oni.   1905,  508. 

Garrodia  nereis  LöNNB.,  Sv.   Vetensk.  Handl.   1906,  84. 

Abbild.:  Gould,  B.  Austral.  VII.  T.  64. 

Westwindtrift-Zone,  nördlich  bis  zu  den  Falkland-Inseln  und  Neuseeland:  Süd-Georsien  XL.  I. 
Deutsche  u.  Schwed.  Exp.):  St.  Paul  IV.  (Vanhöffen):  Kerguelen  (Vanhöff.),  XII.  brütend  (Kidder, 
Eaton). 

31.  Oceanites  oceanicns  (Klhl). 

Procellaria  oceanica  Kühl,   iJeitr.  Kenntn.  Proc.   1820,   13G. 

Procellaria  wilsoni  Bp.,  Journ.  Ac.  Philad.  III.   1823,  231. 

Oceanites  oceanica  CouES,  Bull.   Un.  St.  Xat.  Mus.    1875,  30. 

Oceanitis  oceanica  Sharpe,  Philos.  Trans.    1879,   132. 

Thalassidroma  oceanica  Studek.  Forschuno^sreise  Gazelle  III.   1889,   99. 

Oceanites  oceanicns  Hall,  Ibis  1900,  18.  —  Racov.  Exped.  antarct.  beige  1900,  214.  — 
Saund.,  Antarct.  Man.  1901,  228.  23.J.  —  Vanhöff.,  Journ.  f.  Oni.  1901,  313;  1905,  505.  507; 
Veröff.  Inst.  Meereskunde  Heft  5  1903.  148;  Zeitschr.  Ges.  Erdkunde  1904,  367.  —  Sharpe, 
Pep.  roll.  South.  Gross  1902,  139.  —  Pchw..  Wissensch.  Ergel).  Deutsch.  Tiefsee-Exp.  VII. 
1904,  349.  —  Wilson,  Scott  Voy.  Discov.  1905,  482.  —  Anderss..  Wissensch.  Ergeb.  Schwed. 
Südpolarexp.  V.  Lief.  2  1905.  47.  —  Lünnh..  Wissensch.  Ergeb.  Schwed.  Südpolan'xp.  V. 
Lief.  5  1905,  3;  Sv.  Vetensk.  Ilandl.  1906.  83.  —  Clarke.  Ibis  1906.  166;  1907.  333.  — 
W^ilson,  Aves  in:  Nat.  .Vntarct.  Exp.  IL  Zool.  1907.  76.  —  Menegaux.  Exp.  ant.  franc,-.  1907,  50. 

Abbild.:   Diucsser.   15.   I'urope  VIIL.  T.  614. 

Im  Atlantischen  Ozean  von  Großbritannien  und  den  Küsten  von  Labrador  bis  zum 
antarktischen  Festlande,  im  Indischen  Ozean,  an  den  Küsten  .Vustraliens,  bei  Neuseeland  und 
Neukaledonien.  Im  Süd[)(>largebiet  an  folgenden  Ortlichkeiten  nachgewiesen:  Süd-Georgien  XII.,  IL 
(Schwed.  Exp.);  Süd -Orkney-Inseln  XL — IIL.  IL  brüti'ud  (Schott.  Exp.);  Süd-Shetland-Insehi 
(nach  Saunders):  Louis  Philipp-Land  (Bruce);  östlich  Graham-Land  64'  59'  s.  Br.,  58'  21'  w.  L.  IL. 
Gcrlachc-Kanal  XL.  südlich  der  Paulct-Inscl  L.  IL,  Teufelinscl  L,  Duse-Bucht  L,  Paulct-Insel  XL. 
Snow  Hill  IIL,  Joinville-Insel  XIL,  Hoft'nungs-Bucht  I.  brütend  (Andersson);  Louis  Philipp-Land  I. 
(McCormick):  Weddell-See  72"  22'  S..  Roß-See  in  den  Sonnnermonaten,  selten  südwärts  bis 
McMurdü-Sund.  78"'  s.  (Wilson):  Kap  Adare  nistend  (Hanson);  Kerguelen  XII.  brütend  (Kidder. 
Eaton,  Vanhöffen),  1. — iL  brütend  (Hall):  Gauss-Berg  in  Kaiser  Wilhelm  H.-Land  brüteixl 
(Vanhöffen).     Auf  der  Booth-Insel  IL — XIL.  im  Noveml)er  Eier  (Französ.  Exp.). 

32.  Pelagodronia  melanogaster  (J.  Gd.). 

Thalassidroma  tropica  Gould,  Ann.   Mag.  N.  H.  XIII.    1844,   366. 

Thalassidroma  melanogaster  Gould.  Ann.  Mag.  N.  H.  XIII.  1844,  367.  —  L.w..  Ibis  1867,  459. 
—  Gab.  Rchvv.,  Journ.  f.  Orn.    1876.  329. 

Oceanites  tropica  Sharpe,  Philos.  Trans.    1879,   130. 

Oceanites  melanogastra  Pagenst..  Jahrb.  wissensch.  Anst.  Hamburg  IL  1885,  18.  —  v.  d.  Steinen, 

Doutsclie  Stliliiolar-ExiHMlilinn.    IX.    Zoolojrie   I.  74 
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Intern.  Polarf.   D.  Exp.  II.   1890,   242. 

Tludassiilrowa  melanogastra  Studkr.  Forsch iniirsreiso  Gazelle  III.    18S9.   9!). 

Ci/riiodrouKt  ineliuKMjaster  H.\li.,  Ibis   19U0,  21.  —  Vanhükk..  Journ.  f.  Oi'ii.    19U1,   olü.  oll. 

—  RcHW.,  Wi.ssenseh.  Eroel..  Deutseh.  Tiefsee-E.\p.  VII.    1905,  349. 

Fregetta  melanogaster  Shaui'E.  I\ep.  Coli.  South.  Cross  1902,  141.  —  Lönnb.,  Sv.  Vetensk. 
Ilandl.  1906,  85.  —  Ci.arkk.  Ibis  19()(i.  KiS.  —  Wilson,  Aves  in:  Nat.  .Vntaret.  Exped.  II. 
Z(.ol.    1907.   79. 

Abbild.:  GouM),  H.  Austral.  VII.  T.  62. 

Westwindtrift- Zone,  strei<'lit  im  .\tlantiselien  und  Indischen  Ozean  nordwärts  bis  zum 
Aijuator  und  i>is  Nord-Australien  und  iS'euseeland.  südwärts  bis  zum  Packeise:  Siid-Georgien 
(Deutsche  und  Schwed.  Exp.);  Süd-Urkney-Inseln  (Schott.  Exp.);  Hand  des  Packeises  XII. 
(Han.son);  Crozet  brütend  (Armson);  Bouvet-Insel  XI.  57°  s.  Br.,  10°  ö.  L.  (Vanhöffen); 
Kcruuelcn   (HCSKKR,   Eaton.   Hai-l);   St.  Paul   und   Neu-Amsterdam  (nach  Goulü). 

Laridae. 

\  on  den  etwa  120  lickanntcii.  üIht  die  ganze  Erde  viTbrcitctcii  Mihvcnartcn  i;\'h(")ren  nur 
9   dem   SüdpolarjLiebiet  an. 

3:i.  Stercorarius  antarcticus  (Less.). 

Li-stris  (üitan-tiai  Less..   Traite  d"()rn.    1831,  616.   —  Gab.  Kcnw..  Jouni.  f.  Oimi.    1876,328. 

—  HOSKKR,  Zeitschr.   Ges.   Erdkunde    1S7(;,    114.    122.   —  Vanhöff.,   Joui'u.   f.  Oni.    19(11.   311. 
3H.  316;    1905,  504.  509. 

Lesiris  catarrhactes  (non  L.)  Hutton,  Ibis   1865,  277.   —  Lay.,  Ibis   1867.  459. 

ßiij)ha(jHs  skna  antarcticus  Couks,  Bull.   Un.  St.  Nat.   Mus.    1875.   9. 

Skua  antarctica  Studkr.  Verh.  Ges.  Erdkunde   1876,  Kio. 

Stercorarius  ant(trcticus  Siiaki'E.  Philos.  Trans.  1879,  109,  T.  \'I].  —  Stidkr.  Foi'scluuigs- 
reise  Gazelle  III.  1889,  95.  —  Pchw.,   Wissensch.  Er<.eb.  Deutsche  Tiefsee- Exp.  VII.  1904,  349. 

Megalestris  antarcticiis  ^AOmsT.,  Jahrb.  Hamb.  Wissensch.  Anst.  II.  1885,  24.  —  v.  d.  Steinkn, 
Intern.   Polarf.   D.  Exp.  II.    1890,    259.   —  Smarpk.   Rep.   Coli.   S,.utli.   Gross   1902.    172. 

Megalestris  antarctica  Hai.i..  Ibis  1900,  8.  —  Sauno,,  Antarct,  Man.  1901,  232.  237.  — 
Anderss.,  Wissensch.  Ergeh.  Schwed.  Südpolarexp.  V.  Lief.  2  1905,  49.  —  LöNNH.,  Wissensch. 
Er^.-  Schwed.  Südpolarexp.  V.  Liei'.  .")  1905.  7.  —  Ci.arkk.  Ibis  1906.  180.  —  Monegaux, 
Exp.   ant.   franv.   <  )i.seaux    1907,  4(i. 

Meijalcstris  antarctica  falklamlica  Lönnh.,  Wissensch.  Erü;eli.  Schwed.  Südpnlarexp.  \  . 
Lief.  5    1905.    8. 

Catharacta  antarctica  Lönnb..  Sv.  Vetensk.   Handl.    IDuti,   58. 

-Vbbild.:  Goui.i).  B.  Austral.  VII.   1".  21.  —  Shaki-k,  Philos.  Trans.  1879.  T.  \"11.  Fii;.  1  (Kopf). 

Bewohnt  die  Westwindtrift-Zone,  verbreitet  sich  aber  südlich  stellenweise  bis  zum  antarktischen 
Festlande,  streicht  nordwärts  bis  zu  den  I'alkland-Inseln.  SüdwestalVika  (Waltischbucht).  Madagaskar 
imil  Neuseeland:  Süd-{ieoi'gien  (Deutsche  u.  Scliweij.  F.xp.):  Süd-Oi'kui'y-Iuselii  I-liide  XI  u.  XII 
bi'ütend  (Schutt.  Exp.);  Süd-Shetland-Inseln.  auf  der  Nelson-Insel  brütend,  Louis  Philipp-Land, 
Faulet-,  Cockbuni-,  Seymour-Insel  brütend,  61°  11'  s.  Br.,  62°  17'  w.  L.  XI  (Ani)ERS.s.);   Bouvet- 
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Insel  XL,  Crozet  XII.;  Kerguelen  XII.  brütend  (Hall);  Kerguelen  I.  Jnnge,  Crozet  XII., 
St.  Paul  IV.,  Neu-Amsterdam  (Vanhöffen);  Crozet  brütend  (Armson);  Prinz  Edward-Inseln 
(Harris);  Kerguelen  XI.  Eier  (Kiddkr,  Hüsker,  Eaton).  Auf  der  Booth-Insel  XI.  brütend 
(Franz.  Exp.). 

34.  Stercorarisu  maccorniicki  Saund. 

Lestris  n.  sp.  McCormick,  Voy.  Diso.  Antarct.  I.    1884,   154. 

Stercoranus  maccorrmcki  Saund.,  Bull.  Brit.  Orn.  Club  III.   1893,  XII. 

Megakslris  viaccorwtcki  Racov.,  Exped.  antarct.  beige  1900,  191.  —  Sharpe,  Rep.  Voy.  South. 
Cross  1902,  1G6.  —  Wilson,  Scott  Voy.  Discov.  1905,  484.  —  Clarke,  Ibis  1906,  182; 
1907,  347.  —  Wilson,  Aves  in:  Nat.  Antarct.  Exp.  II.  Zool.   1907,  64. 

Lestris  maccormic/ä  Vanhöff.,  Veröff.  Inst.  Meereskunde  Heft  5  1903,  148,  149;  Journ. 
f.  Orn.   1905,  507. 

Abbild.:  Cat.   B.  Brit.  Mus.  XXV.,  T.  I.    -   Sharpe,    Rep.    Coli.  South.  Cross  T.  IX  (Eier). 

—  Nat.  Antarct.  Exp.  II.  Zool.   1907.  T.  12  u.    13. 

Diese  Art  scheint  den  St.  aiUarticus  an  der  Küste  des  antarktischen  Kontinents  zu  vertreten: 
Kaiser  Wilhelm  H.-Land  X. — III.  (Vaniiüffex  );  Victorialand,  Possession-Inscl  L,  Packeis  unter 
70°  s.  Br.  und  MS""  ö.  L.  II.  (McCormick);  längs  der  Küste  von  Süd-Victorialand  XI.-III.  brütend 
(Wilson);  Kap  Adare  X.  — II.  (Hanson,  Evans);  70'  s.  Br.,  82—86°  w.  L.  (Belg.  Exp.)  (nach 
Clarke  auf  den  Süd-Orkney-Inschi   im   November  erlegt):  Coats-Laiid  III.   (Schott.  Exp.). 

•35.  Larus  doiiiinicaiius  Lciit. 

Larus  dominicanus  Lcht.,  Verz.  Doubl.  1823,  82.  —  Lay.,  Il)is  1867,  459.  —  Codes,  Bull. 
Un.  St.  Nat.  Mus.  1875,  13.  —  Gab.  Rchw.,  Journ.  f.  Orn.  1876.  328.  —  Studer,  Verh.  Ges. 
Erdkunde  1876,  163.  —  HCsker,  Zeitschr.  (ies.  Erdkunde  1S76.  114.  —  Sharpe.  Philos.  Trans. 
1879,  107.  —  PaGENST..  Jahrb.  Hamb.  wissensch.  Anst.  H.  1885,  24.  —  Studer,  Forschungs- 
reise Gazelle  1889.  95.  —  v.  D.  STEINEN,  Intern.  Polarf.  D.  Exp.  1890,  262.  —  Sclater, 
Ibis  1894,  495.  —  Hall,  Ibis  1900,  10.  —  Racov.,  Exped.  antarct.  beige  1900,  212.  — 
Saund.,   Antarct.   Man.    1901,   232,   237.    —    Vanhöff.,  Journ.   f.   (3rn.   1901,   314;   1905,  505. 

—  Rchw.,  Wissensch.  Ergeb.  Deutsch.  Tiefsee- Exp.  VII.  1904,  349.  —  Anderss.,  Wissensch. 
Ergeb.  Schwod.  Südpolarexp.  V.  Lief.  2  1905,  51.  —  LÖNNB.,  Wissensch.  Ergeb.  Schwed.  Süd- 
polarexp.  V  Lief.  5  1905,  7;  Sv.  Vetensk.  Handl.  1906,  62.  —  Clarke,  Ibis  1906,  178: 
1907,  347.  —  Menegaux,   Exp.  ant.  fram;.  Oiseaux  1907,   39. 

Laras  littoreus  [Forst.]  Lcht.,  Descr.  Anim.   1844,  46. 

Larus  antipodus  Gr.vy,  List  B.  Brit.  Mus.  Anseres   1844,    169. 

Gehört  wohl  eigentlich  dem  Süden  Siidamerikas  an  und  verbreitet  sich  als  Brutvogel  über 
die  Küsten  Südamerikas  nordwärts  bis  zum  10.°  s.  Br.,  bewohnt  aber  auch  die  Küsten  Süd-  und 
Südwestafrikas,  Neuseeland  und  die  südpolaren  Inseln  bis  zum  antarktischen  Festlande:  Süd- 
Georgien  brütend  (v.  d.  Steinen,  Andersson);  Süd-Orkney-Inseln  X.  — IV.,  XL  brütend  (Schott. 
Exp.);  Graham-Land,  an  der  Nord  Westküste  brütend,  Trinity-und  Valdivia-Insel  brütend  (Anderss.); 
Cockburn-Insel  brütend  (nach  Saunders);  an  der  Südostküste  der  James  Roß-Insel  brütend 
(NoRDENSK.);   Crozet    brütend  (Armson);   Kerguelen  XII.  brütend  (Kidder,  Eaton,  Vanhöffen); 
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Kerguelen  XII.  Junge  (Hai-l):  Prinz  Hdward-Inseln  und  Heard-Insel  (nach  Saünders).  \oii  der 
Französischen  Expedition  auf  de-i'  Aiiwei's-Iiisel  I.,  Wiencke-Insel  XII.,  Booth-Insel  VIII.  IX.  X. 
brütend  gefunden. 

;M>.  Larus  scoresbyi  Traill. 

Lciriis  scoresbü  Thull.,  Meni.  Wem.  Sof.  IV  1823,  514.  —  Saunders,  Autarrt.  Manual  11)01, 
232,  238.   —  Sharpe,  Rep.  Coli.  South.  (Voss   I9U2,   166. 

Larus  scoresbyi  Sclater,  Ibis   1894,  495. 

Larus  haematorhijnclms  Vig.,  Zoo).  Jouru.   IV.    1828  —  29.   10.". 

Abliild.:  ÜU.'^T.,  Mission  Cap  Hörn  VI.,  T.  3.  -  Jard.  Selhy,   Illustr.  Orn.   II..  T.  106. 

Bewohnt  die  Siidspitze  Südamerikas,  streicht  angeblich  südwärts  bis  zu  den  Süd-Shetland- 
Inseln  (Fairweather);  nach  Clauke,  Ibis  1907,  347,  erscheint  diese  Angabe  aber  fraglich. 

'Xi.  Sterna  vittata  Gm. 

Sterna  vittata  Gm.,  S.  N.  II.  1788,  609.  —  Sharpe,  Phil.  Trans.  1S79.  113.  —  SaüNü., 
Antarct.   Man.    19ul.  233,  238  (part.).   —   Siiahi'k,  Kep.  (oll.  South.  Cross   1902.   165. 

Sterna  sancti-}>auli  J.  Gd.,  Handb.   15.   Austral.  11.    1865,  399. 

Östlicher  Teil  der  Westwindtrift-Zone:  Kerguelen  (Eaton),  St.  Paul  I.  (Macgillivray):  Neu- 
Anisterdani  (nach  Saunders).  Streicht  nordwärts  bis  zur  Gough-Inscl,  Tristan  d'Acunha  und  ist 
sogar  auf  der  See  zwischen  St.  Helena  und  Ascension  erlegt. 

38.  Sterna  vittata  georj^iae  Rchw. 

Sterna  virgata  (non  Cab.)  Pagenst.,  Jahrb.  wissensch.  Anst.  Hamburg  II.  1S85,  25.  — 
V.  I).  Steinen,  Intern.  Polarf.  D.  Exp.  11.  1890,  265.  —  Lr)NNB..  Wisscnscii.  Ergeb.  Schwed. 
Südpo]arex[).   \'.   Lief.  5   1905,   7. 

Sterna  hinindinacea  (non  Less.)  Saund.,  Antarct.  Man.  lOOl,  233,  238.  —  Anderss., 
Wissensch.  Ergeb.  Schwed.  Südpolarexp.  V.  Lief.  2    1905.  52.   —   Ci.arke,  Ibis   1906,    177. 

Sterna  vittata  georgiae  h'cHW.,  Orn.  Mntsb.  1904.  47.  —  LöNNB..  Sv.  Vetensk.  Hamll.  1906,  64. 

Sterna  vittata  (non   Gm.)  Menegaux,   Exp.   aiit.   franv.   Oiseaux    1907,   36. 

Westlicher  Teil  der  antarktischen  Zone,  streicht  anscheinend  nordwärts  bis  St.  Helena, 
wenigstens  sind  die  von  Sai'NDERS  von  Tristan  d"Acunlia.  Süd-Brasilien.  Ascension  und  St.  Helena 
erwähnten  Vö^cl  des  British  Museum  und  die  von  Clahkk  von  der  Gough-Insel  stammenden 
Stücke  vermutlich  auf  vorstehende  Art  zu  bczit'hen:  Süd-Geori;ien  (v.  n.  STEINEN,  ANDERSS.); 
Süd-Orkney-Inseln  X.  111.,  XL  briUcnd  (Brui'e):  Süd-Slictlaiid-Inseln,  (iraliandand  nistend, 
Seymom--Insel,  Sriow  Hill,  -loinvilic-lnsel  XII.  !.,  zwischen  Faulet  und  Seymour  (Andersson), 
Auf  dci-   Bootli-liiscl    X.    XI.    und    Ilowgaard-Iiix'l    bi'ütend   (Franz.   Ex]).). 

39.  Sterna  vn-gata  (ah. 

Sterna  meridionalis  (non  Brkmm)  Lav.,  Ibis   18()7.  459. 

Sterna  vinjata  ('ah.,  Journ.  !'.  Orn.  1875.  449.  —  Cab.  I\(  nw..  -louru.  f.  Orn.  1876,  328.  — 
Studer,  Verh.  (ies.  I'^rdkinidc  1S7(;.  l(i(;.  IIiskkr,  Zeitschr.  Ges.  Erdkunde  1876.  114,  123. 
—   Sharpe.    Philos.   Trans.    1879,    112.   —    Studer,    Forschungsreise  Gazelle    111.    1.S89.    96.    — 
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Saünd.,  Antarct.  Man.  1901,  233,  238.  —  Vaniiöff.,  Journ.  f.  Orn.  1901,  314;  1905,  50-i,  505. 
—  RcHW.,   Wissensch.  Ergeh.  Deutsch.  Tiefsee-Exp.  VII.   1904,  349. 

Ster)ia  vittata  (non  Gm.)  Coues,  Bull.  Un.  St.  Nat.  Mus.  1875,   17.   —   Hall,  Ihis  1900,   11. 

Auf  Kerguelen  XI.  brütend  (Eaton,  Hcsker,  Kidder,  Vanhöffen),  bis  Mitte  Januar  frische 
Eier  (Hall);  Crozet  (Layarü).  Eier  (Armson).    Nach  Säunders  auch  auf  der  Heard-Insel. 

40.  Sterna  niacrura  Naum. 

Hterna  macrura  Naum..  Isis  1819,  1847.  —  (Vanhöff.,  Journ.  f.  Orn.  1901,  312,  313.  — 
ItCHW.,  Wissensch.  Ergeb.  Deutsch.  Tiefsee- E.xp.  VII.  1904,  350.  —  Clarke,  Bull.  Brit. 
().  C.  (^XXVIII.,  Nov.  1906.) 

Abbild.:  Naum.,  Vög-.  Deutschi.  X.,  Taf.  253.   -   Dress..  B.  Eur.  VIII.,  T.  579. 

Bewohnt  das  Nordpolargebiet,  hi  Europa  Ins  zum  50.,  in  Amerika  bis  zum  40.°  südwärts. 
Streicht  angeblich  im  Winter  liis  zur  Südspitze  Afrikas  und  iiis  Chile  und  ist  sogar  im  antark- 
tischen Gebiet  angetroffen:  66°  s.  Br.,  157°  w.  L.  (Wilkes-Land).  (Engl,  antarkt.  Exp.);  56°  s.  Br., 
6G°  ö.  L.  XII..  57°  s.  Hr.,  13°  ö.  L.  XII.  (Vanhöffen);  74°  s.  Br.  (Schott,  antarkt.  Exp.).  Da 
es  sich  l)ei  diesen  Angaben  aber  um  junge  Vögel  handelt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  sie 
richtiger  auf  .S7.  //;.  ontistropha  i)ezogen  werden  müssen,  denn  im  Jugendzustande,  wo  Füße  und 
Schnabel  noch  nicht  voUständin;  ausgebildet  und  ausoefärbt  sind,  wei'den  die  beiden  Formen  nicht 
zu  unterscheiden  sein  (vgl.  Oruitli.   Monatsber.   1907,  S.  135). 

41.  Sterna  macrura  antitsro])ha  Rchw. 

Sterna  hirundinacea  (non  (Jm.)  Vanhöff..  \'erürt'.  Inst.  Meereskunde  Hft.  5   1903.   153. 

Sterna  macrura  antistropha  Rchw.,  Orn.  Mntsb.  1904.  47.  —  Vanhöff.,  Journ.  Orn.  1905,  507. 

(Sterna  macrura  (non  Naum.)  Clarke,  Ibis  1907,  345.) 

Diese  Seeschwalbe  ist  durch  die  Deutsche  Südpolarexpedition  entdeckt  worden. 

Bewohnt  die  Küste  des  antarktischen  Kontinents:  Kaiser  Wilhelm  II.-Land  66°  s.  B.  91° 
ü.  L.  II.  III.  (Vanhöffen):  (68°  32'  s.  Br.  12°  49'  w.  L.  III.  Schott.  Exp.  vgl.  unter  Sterna 
macrural). 

Phalacrocoracidae. 

Die  artenreiche  Gruppe  der  Kormorane  hat  im   Süd[)()largeliiet  nur  3  ^'ertreter  aufzuweisen. 

42.  Plialacrocorax  verrucosus  ((ab.). 

(Iriicidüs  (■((riniciildtKs   (non   (i.\L)  UOUES,    Bull.    Un.   St.  Nat.  Mus.    1875.   7. 

Ilalieas  {Ifi/poleiicn.s')  verrnco.sKs  Cah.,  Journ.  Orn.   1875.  540. 

Ha/ietis  verrucosus  C.ab.  Rchw.,  Journ.  Orn.  1876,  329.  —  HCskkr.  Zeitschr.  (tcs.  Erd- 
kunde 1876.   114.  —  Studer,  Verh.  (ies.  Erdkunde  1876.   166. 

Phnlacrocorax  verrucosus  Sei.  Salv.,  P.  Z.  S.  1878,  652.  —  Scharfe.  Philos.  Trans.  1879, 
149.  —  Studer.  Forschungsreise  Gazelle  III.  1889,  103.  —  Hall,  Ibis  1900,  2.  -  Vanhöff., 
Journ.  f.  Orn.   1901,  314.  —  Rchw.,  Wissensch.  Ergeb.  Deutsch.  Tiefsee-Exp.  VII.   1904,  351. 

Plialacrocorax  carunculatus  (non  Gm.)  Vanhöff.,  Journ.  f.  Orn.   1905,  505. 

Abbild.:  Journ.  Ornith  1876.  T.  I.  —  Voy.  Callenger  VHI,  T.  XXVI.  —  Cat.  B.  Brit. 
Mus.  XXVI.  S.  391,  Fig.  6.   —    Studer,  Forschungsr.  Gazelle  III,  T.  15. 
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Xiir  auf  Krrgiioleii:  Anfang  Novcnilier  (lic  ersten  Eioi-  (Kiddek),  1.  VI.  (Challenger):  Vll. 
(McCormick);  XII.  (HüsKER.  Eaton,  VANnöFFEN):  I.  l)nitend  (Hall). 

i'.i.  Phalacrocorax  nielanogeiiis  (IJlytii). 

(jrucnhis  carnnculalus  (non  Gm.),   Lay.,   Ibis  1867,  460.  —  FlNSCll.  .lourn.  f.  ( )rn.  187Ü,  375. 

Hijpoleucus  melanogenis  Blyth,  Journ.  As.  Soc.  Bengal  XXIX.   1860,   101. 

F/uilacrocorax  vanhöffeni  Rciiw.,  Orn.  Mntsl).  1904,  46.  —  Vanhöff..  .louiii.  f.  Orn.  1905,  504. 

Dieser  schon  1860  von  Blyth  beschriebene,  in  iler  späteren  Literatur  alier  unbeachtet  ge- 
bliebene Kormoran  ist  von  der  Deutschen  Siidpolarexpedition  auf  den  Crozel-Inseln  wieder  nach- 
gewiesen worden:  Crozet-Inseln  (Armson);  Possession  XII.  (\'an"Uöffen). 

\i.  PhalacriH'orax  atrit-eps  georijianus  Löiinb. 

Pliahci'ocorax  cnntnculatiis  (non  (iM.)  Pagenst.,  Jahrb.  wissensch.  Anst.  Hamburg  II.  1885, 
27.  —  V.  D.  Steinen,  Intern.  Polarf.  D.  Exp.  II.  1890,  267. 

Pluducrocurax  (ttriceps  (nun  Kixo)  Anderss.,  Wissensch.  Ergel).  Scliwed.  Südpolar-Exp.  V. 
Lief.  2.    1905,    38.    —    Lönnh..   Wissensch.   Ergeb.   Schwed.   Südpühu--Exp.   V.   Lief.  5.    1905.   6. 

—  Clarke,   Il)is  1906,    184.  —  Menegaux,   Exp.  ant.   frani,-.   Oiseaux    1907.   26. 

I'halacrocorax  atriceps  geonjianiix  LöNNH..  Sv.  Vetensk.  Handl.  40.   1906,  69. 

Abl)ild.:  Sv.  Vetensk.  Handl.  40.   1906.  T.  2  Fig.  4.  5. 

Westen  des  antarktischen  Gebiets:  Süd-Georgien  ( v.  n.  Steinen),  XII.  Eier.  I.  Dunenjunge 
(AnderssüN):  Süd-Orkney-Inseln  XI.  brütend  (Bruce):  Süd-Shetland-Inseln  1.  brütend,  Louis- 
Philipp-Land  brütend.  Graham-Land,  James  Roß-,  Cockburn-,  Faulet-.  Uruguay-,  Trinity-Insel 
(Andersson).  Die  von  der  Französischen  Expedition  auf  der  Wiencke-,  Booth-  und  Berthelot- 
Insel  im  November  und  Dezember  brütend  gefundenen  Kormorane  gehören  jedenfalls  der  Form 
georgiannn    an,    wenn    anders    die  Trermung   dieser  Form   von    Ph.   atriceps    überhaupt    aufrecht 

erhalten  werden  kann. 

Anatidae. 

Nur  drei  Vertreter  der  kosmopolitischen  Gruppe  der  Entenvögel  sind  bisher  im  Südpolar- 
gebiet nachgewiesen. 

45.  Anas  georgica  Gm. 

Anus  (jeorgicu  Gm.,  S.  X.   II.    17!S8,  516.  \ 

Anas  xanthorhyncha  Lcht..  Descr.  Anim.   1844,  342  (nee  45). 

Quenpiedii/a  eatoni  (non  Shahvk)  Pagenst..  Jabi'b.   Ibunb.   WisMMi>eli.  Anst.  11.  IS8.^,  8,    LS. 

—  V.  I).  Stkinen,   Intern.   Polarf.   Deutsche  Exped.    11.    1890,   219,  273. 

Querquedula  antarctica  Cah.,  J.  ().    1888,   118  T.   1. 

Nettioti  georgicnrn  LöK^ß.,  Wissen.sch.  Ergeb.  Schwed.  Südpolarexp.  V.  Lief.  5  1905.  0:  Sv. 
Vetensk.  Handl.   1906,  66. 

Abbild.:    Journ.  f.  Ornith.   1888  T.  1.—  LöNNB,  Sv.  \'eten>k.  llan.ll.  40.  IDUÜ,  T.  2  Fig.  2.  3. 

Süil-Georieii  (v.  I).  Steinen,  Anderss.). 

4(>.  Anas  eatoiii  (Shaupe). 

Qiierqneditlaeatoni^tthWK.  Ibis  1875,  328.  —  COUES,  Bull.  Un.  St.  Nat.  Mus.  2.  1875.  4.  — 
Gab.  Pchw.,  Journ.  Orn.  1876,  329.  —  IIü.sker,  Zeitschr.  (ie.s.  Erdkunde  1876,  122.  -  Sharpe, 
Philos.  Trans.    1879,    1U5,  T.   VI.    —   Studer,  Forschungsreise  Gazell.^   111.    1889,  94. 
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Dafila  eatoni  Hall,  Ibis   1900,  4. 

Anas  eatow«  Vanhöff.,  Journ.  f.  Orn.  1901,  314;  1905,  505.  —  Rchw.,  Wissensch.  Ergeb. 
Deutsche  Tiefsee-Exped.   VII.    1904,    351. 

Abbild.:  Philos.  Trans.  CLXVIII.   1879.   T.  VI.    -   Cat.   B.  Brit.   Mus.  XXVII,  T.  III. 

Kerguelen  (Eaton),  Paarung  beginnt  im  November  (Kidder),  XII.  (Vanhüffen),  I.  brütend 
(Hall). 

47.  Anas  drygalskü  Rchw. 

Anas  dnjgalskii    Rchw..    Orn.   Mntsb.     1904,    47.    —     Vanhöff.,    Journ.   Orn.    1905,    504. 

Von  der  Deutschen  Südpolarexpedition  auf  den  Crozet- Inseln  entdeckt:  Crozet  brütend 
(Armson):  Possession  XII.  (Vanhöffen). 

Chionidae. 

Die  Scheidenvögel  sind  die  bezeichnendsten  Vogelformen  des  Südpulargebiets  und  diesem 
eigentümlich.  Nur  eine  Art.  Chionis  alba,  überschreitet  die  Gi'enze  der  Zone  nordwärts  und 
dehnt  ihre  Verbreitung   auf  die   Falkland-In.seln  und  die  Südspitze  Amerikas  aus. 


Nr. 


Chionis  minor. 


Chionis  crozettensis. 
Chionis  nasicornis. 


ö. Krause  ad  not.del. 

Chionis  alba. 


^ßß  Deutsche  Südpolar-Expedition. 


Ohwolil  im  allgemeinen  mehr  Laiidvö^cl.  wcnlen  «lic  Sciu-idc-nselinälicl  i;fli'gentliL-li  ducli  aiK-li 
auf  hoher  See,  fern  vom  Lande.  an,üetrurten.  Die  Seliüttisclie  Expedition  l)eobaclitete  C/i.  alba 
am  6.  Fehniar  unter  G0°  10'  s.  15r.  ini<l  42«  35'  w.  L.,  dann  am  8.  Februar  unter  59°44'  s.  Br. 
und  3G°40'  w.  L..  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den  Süd-Orkney-  und  Sandwieh-Inseln,  etwa 
300  euiii.  Meilen   vom   Lande,   endlich   am  2  L  März  südlich   dci- Süd-Orkney-lnseln  unter  (U    s.  Pm'. 

48.  Chionis  alba  (Gm.). 

Vu(jätalis  alha  (i.M..  S.   X.   II.    1788.   705. 

Vaf/inalts  chionis  L.\rii..  Jnd.  Orn.   11.    1790,   774. 

Coleoramplms  nivalis   Dum..   Dict.  Sc.   Xat.  X.    1818,  36. 

Chionis  forsten  Stei'H..  (ien.  Zool.   XII.    1824,  281. 

Chionis  necrophoga  Vikill..  (ial.  Dis  IL    1834,   14G,  T.   258. 

Chionis  hiclea  [Fokst.]  Lcht..   Descr.   Anim.    1844,   330. 

Chionis  alba  Pagkxst.,  Jahrh.  Wiss.  An.st.  Ilainl.ur';- IL  1885,  12,  Fi«-.  3.  -  V.  D.  Steinen. 
Intern.  Folarforsch.  Deutsch.  Exp.  1890.  216.  273.  —  Scl.,  Ihis  1894,  497.  -  Trkstr.,  Il.is 
1895,  165.  —  K.\cov..  Exp.  antarct.  helye  1900,  214.  —  Saünd.,  Antarct.  Man.  1901,  234,  238. 
—  .\NDEUSS.,  Wissensch.  Ergeli.  Schwecl.  Siidpolarexp.  \\  Lief.  2  1905.  53.  —  LÖNXU.,  Wissensch. 
Er<>el..  Schwed.  Südpolarexp.  V.  Lief  5  1905.  8:  Sv.  Vetensk.  Ilandl.  1906,  56.  —  Clarke, 
Il.is  190G.    182:    1907.   348.   —  Menegaux.   Fxp.   ant.   franc.   Oiseaux    1907,   69. 

Al.hild.:  Ghay.  den.  Hirds  III..  T.  135.  Fig.  3  (Kopf  und  Fuß).  —  Jahr!..  Wissensch.  .\nst.. 
Ilaml.urgil.    1885  Tafel  Fi,<;.  3   (Kopf).  -  Ihis  1906.  T.  IIL,   Fig.  2  (junn). 

Bewohnt  die  Südspitze  Amerikas,  die  Falkland-Inseln  und  den  Westen  des  antarktischen 
Gebiets:  Süd-Georoien  (Deutsche  und  Schwell.  Exp.):  Süd-Orkney-Inseln  IX.  — 1\'..  XII.  brütend. 
einzeln  überwinternd  60"  10'  S.  und  42°35'  W.  III..  zwischen  Süd-Orkney-  und  Sandwich-Inseln. 
800  eiiiil.  Meilen  vom  Lande  II..  südlich  iler  Süd-Orkney-Inseln  mitei-  (U "  S.  III.  (Bkl'Ce): 
Süd-Shctland-liiMlii  I..  Louis  Philipp-Land  XIL.  (iraham-Land.  Faulet-,  Cockburn-Insel  (AndEKSSON). 
Aul"  Ary   B(M,lli-Ii:scl   brütend    \1.    Xll.   (Französ.   l^x]).). 

49.  Cliionis  minor  IIaktl. 

Chionis   minor   IIautl..   Rev.  Zool.  1841.    ö.  Hutto.n.  Ibis.   1865.  277  (part.).   —   CouES 

Bull.  IJn.  St.  Xat.  .Mus.  2.  1H75.  1.  -  Cah.  Kchw..  dourn.  Orn.  1S7().  327.  —  Hiskeü.  Zeitschr. 
Ges.  Erdkimde  1H76.  117.  -  Stl'Deh.  Verb.  Ges.  Erdkunde  1876.  164.  166.  —  Shakim:.  Fhilos. 
Trans.  1879.  102  (part.).  —  SrunEU.  Forschungsreise  Gazelle  111  1889.  93.  —  Vanhöi-k..  dourn. 
f  Orn.  1901.  814:  1905.  505.        K(  iiw..  Wissensch.  Ergeh.  Deutsch.  Tiefsee-Exp.  VII.  1904.  352. 

Chionarchiis  minor  Hall.  Ibi.s.   19U0.  6.    —   Sac.nd.,  Antarct.  Man.  litOl.  233  (i)art.). 

Abbild.:  Gr.\y,  Gen.  Birds  T.  136. 

Kerguelen  (Eaton.  IIü.sker).   I.  brütend  (Kidokk.   IIai.i,).  Xll.  brütend  (Vanhöffen). 

.')(>,  Chionis  inarioiuMisis  Hciiw.  n.  sp. 

Chionis  minor  (non   IIakti..)   Hl'TToN,    lliis    LSG5,   277   (part.) 

Xach  Smaui'E  ("at.  B.  Brit.  .Mus.  XXIV.  S.  712  sind  die  auf  der  K'eise  des  „Challenger" 
auf  der  Marion-Insel  gesannnelten  Scheidensclm;d>el  kleiner  als  C/i.  niinnr  von  Kei'gueleii  und 
haben    insbesondere    kleineren   Schnabil.      In    Anlutracht   dei'    mannigfachen    Aliämlerung    der   Art 
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auf  den  verschiedenen  südpolaren  Inseln,  wie  es  durch  die  Formen  Ch.  crozettensis  und  nasicornis 
nachgewiesen  ist,  trage  ich  deshalb  kein  Bedenken,  den  Vogel  von  Marion  als  besondere  Art  zu 
ti'ennen  und  zu  benennen. 

Prinz  Eduard-Inseln:  Marion-Insel  (Harris,  Challenger). 

51.  Chionis  crozettensis  (Sharpe). 

Chionü  minoi'  (non  Hartl.)  Lay.,  Ibis  1867,  458.  —  Sei.  P.  Z.  S.  1867,  891.  —  Sharpe, 
Philos.  Trans.   1879,   102  (part.) 

Chionarchus  crozettensis  Sharpe,  Bull.  Br.  Oru.  Club  V.  Nr.  XXXVI.   1896.  XLIV. 

Chionis  Vanhöff.,  Journ.  f.  Orn.   1905,  504. 

Crozet- Inseln :  Crozet-Inseln  brütend  (ArmsüX);  Possession  (Vanhöffen). 

52.  Chionis  nasicornis  Rchw. 

Chionis  nasicornis  Rchw.,  Orn.  Mntsb.   1904,  47.    —   Vanhöff.,  Journ.  f.  Orn.  1905,  505. 
Von  Ch.  minor  durch  die  Form  der  Schnabelscheide  unterschieden,  die  vorn  in  eine  hornartig 
aufwärts  gebogene  Spitze  ausgezogen  ist.     Von  der  deutschen  Südpolarexpedition  entdeckt. 
Heard-Insel  (Vanhöffen). 

Motacillidae. 

Der   einzige    aus    dem  Südpolargebict  bekannte   echte   Landvogel   ist   ein  auf  Süd-Georgien 

beschränkter  Piepei'. 

53.  Anthns  antarcticus  Gab. 

Anthus  antarcticus  C.ab.,  Journ.  f.  Orn.  1884,  254.  —  Pagenst.,  Jahrb.  wissensch.  Anst. 
Hamburg  II.  1885,  9.  —  v.  D.  Steinen,  Intern.  Polarf.  D.  Exp.  II.  1890,  215.  —  Lönnb.,  Wissensch. 
Ergeb.  Schwed.  Südpolar-Exp.  V.  Lief.  5   1905,  8;  Sv.  Vetensk.  Handl.  1906,  54. 

Abbild.:  Jahrb.  wissensch.  Anst.  Hamburg  II.   1885  Taf.  Fig.  1.  2. 

Süd-(4("orgien  XII.  brütend  (V.  D.  Steinen):  III.  — XH.  (Schwed.  Exp.). 
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